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.JAHR 1920. 


• • 

Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 22. Januar zur Feier des Jahrestages 

König Friedrichs II. 

Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Hr. Ruinier eröffnet? die 
Sitzung mit einer Ansprache. Darauf erstattete llr. ßurdach einen einge¬ 
henderen Bericht über das akademische Unternehmen der Forschungen zur 
neuhochdeutschen Sprach- und Bildungsgeschiclitc und llr. Struvc Ober 
die Geschichte des Fixsternhimmels. Es folgte der wissenschaftliche Fest¬ 
vortrag von Hrn. Stutz: Die Schweiz in der Deutschen Rechtsgeschiclite. 
Weiter machte der Vorsitzende Mitteilung von den seit dem Friedrichs- 
Tage* 1919 in der Akademie eingetretenen Personal Veränderungen und gal* 
einen kurzen Jahresbericht. 


Sitzung am 
Hr. Diels. 


I. Juli zur Feier des 
als Vorsitzender Sekretai 


Leibnizischen Ja hreatages. 

% eröffnete die Sitzung mit einer 


Ansprache. 

Darauf hielt das seit dem letzten Leibniz-Tage (2. Juli 1919) neu ein¬ 
getretene Mitglied Hr. Pompeckj seine Antrittsrede, die von dem be¬ 
ständigen Sekretär Hrn. Rubner beantwortet wurde. Daran schlossen sich 
die Gedächtnisreden auf Kmil Fischer von Hrn. Beckmann und auf Kuno 
Meyer von Hrn. W. Schulze. 

Sodann wurden Mitteilungen gemacht Ober das Preisausschreiben aus 
dem Gotheniusschen Legat, über die Preisaufgabe der Charlottenstiftung 
für 1921, über die Akademische Preisaufgabe für 1922 aus dem Gebiete 
der Philosophie, über das Stipendium der Eduard-Gerhard-Stiftung und 
über den Preis der Stein ersehen Stiftung. 
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Verzeichnis der im Jahre 1920 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Kinstein, über das Trägheitsmoment des Wasserstoff-Molektils. (Kl. 17). »hin.) 

Beckmann, iiher Fortschritte in der Stroliaufschlicßuiig. ((iS. *27). März.) 

Kinstein. Ober Sclmllschwingnngen in teilweise dissoziierten Gasen. (Kl. 
N. April; SB.) 

von Hornhostel, Prof. Dr. E. M., und I)r. M. Wert heinier, über die Wahr¬ 
nehmung der Schallrichtung. Vorgelegt von Rühens. (GS. 1 5. April; SB.) 

Freundlich, Prof. Dr. II., und Prof. I)r. P. Ron* 9 iiher die Beziehungen 
zwischen dem elektrokinetischen Potentialsprung und der elektrischen 
Phasengrenzkraft. Vorgelegt von Häher. ((iS. 15. April; SB.) 

Jakob, Prof. Dr. Max, Bestimmung der WärmeleitungsfÄhigk eit des Wassers 
im Bereich von 7° bis 7*2°. Vorgelegt von Warhurg. (Kl. *22. April; 
SB. 29. April.) 

Roux, Wilhelm, iiher die prinzipielle Scheidung von Naturgesetz und 
Regel, von Wirken und Vorkommen. (Kl. (». Mai; SB. 3. Juni.) 

Regener, Prof. Dr. E., über die Ursache, welche hei den Ehrenhaftschen 
Messungen wahrscheinlich die Existenz von Suhelektronen vortäuscht. . 
Vorgelegt von Rubens. (Kl. H.Juni; SB. 24. Juni.) 

Günther, Dr. P., innere Reihung des Wasserstoffs hei sehr tiefen Tem¬ 
peraturen. (GS. 24. Juni; SB. 15. Juli.) 

Fick über W. Roux, über Naturgesetz und Regel . (GS. 15. Juli.) 

Planck, über die Ableitung des Gesetzes der Energie Verteilung im Normal- 
spektrum. (Kl. 22. Juli.) 

Rubens, über die Energieverteilung der langwelligen Strahlung des Auer- 
brenners und der Quecksilberlampe sowie über das Rotationsspektrum 
des Wasserdampfs. (Kl. 21. Okt.) 

Müller, Dr. C., und Prof. Dr. 0. Warhurg, über den Energienmsatz bei der 
Kohlensäureassimilation in grünen Zellen. (Kl. 21. Okt.) 

Nernst, über die Anwendungen des neuen Wärmesatzes auf verdünnte 
Lösungen. (Kl. 18. Nov.) 
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Mineralogie, Geologie und Paläontologie. 

Diebisch, über Kristallisationsvorgänge in ternären Systemen aus Chloriden 
von einwertigen und zweiwertigen Metallen, zweite Mitteilung, nach 
experimentellen Untersuchungen des Hm. I)r.E. Vortisch. (Kl.4.März; 
SB. 6. Mai.) 

Erd man nsdörffer, Prof. Dr.O. H., über metamorphe Gesteine in Mazedonien. 
Yorgelegi von Licbisch. (Kl. 17. »Juni; SB. 24. Juni.) 

Botanik und Zoologie. 

Correns, Vererbungs versuche mit bunt blättrigen Sippen, III. Vrronica yen- 
t'uirwUies alborinctu. IV. Die albomannorata- und a/bopulmra- Sippen. 
V. Mei'curialix annua verskolor und xantha. (Kl. 15. Jan.; SB. 5. Febr.) 
Haberlandt, zur Physiologie der Zellteilung; fünfte Mitteilung, über das 
Wesen des plasmolytischen Reizes bei Zellteilungen nach Plasmolyse. 
(GS. 26. Febr.; SB.) 

Correns, über Geschlechtsverhältnis und Absterbeordnung getrenntge¬ 
schlechtiger Pflanzen. (GS. 29. April.) 

Heider, über die Stellung der Gordiiden "im System. (Kl. 6. Mai; SB. 
20. Mai.) 

Lev y, Dr. Fritz, über die Kernverhältnisse bei parthenogenetischcn Fröschen. 
Ein Beitrag zur Physiologie und Pathologie der Zelle. Vorgelegt von 
Correns. (Kl. 6. Mai; SB.) 

Kükenthal, über einen Versuch eines natürlichen Systems der Oktokorallen. 
(GS. 15. Juli.) 

Anatomie und Physiologie, Pathologie. 

Orth, über Unfälle und Knochenbrüche. (GS. 29. Jan.) 

Rubner, der Nahrungstrieb des Menschen. (Kl. 5. Febr.; SB. 26. Febr.) 
Orth, Trauma und Erkrankungen der Knochen und Gelenke. II. Traumen 
und Knocheneiterungen. (GS. 12. Febr.; SB.) 

Fick, über die Fleischfaserlänge beim Hund. (Kl. 17. Juni.) 

Rubner, vergleichende Betrachtungen über den Nahrungs verbrauch bei 
tierischen Organismen. (GS. 25. Nov.) 

Orth, Traumen und Tuberkulose der Knochen und Gelenke. (KI. 2. Dez.) 

t. 
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Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Penck, über das Alter der ptlanzenföhrenden Ablagerungen unter den 
Moränen der Alpen. (Kl. 11b Febr.) 

Hell mann, über Isothermen in Deutschland. (Kl. 18. März; SH.) 

Hellmann, Beiträge zur Krfindungsgescl lichte meteorologischer Instrumente. 
(GS. 20. Mai; Abh.) 

G. Müller, über Helligkeitsmessungen des Planeten Venus. (GS. 10. Juni.) 

Hosenberg, Prof. Dr. H., Sternphotoinetrie mit Photozelle und Verstärker- 
röhre. Vorgelegt von Struve. (GS. 15. Juli.) 

Penck, über die Terrassen des Isartales in den Alpen. (Kl. Ifi. Dez.) 

Mathematik. 

Caratheodory, über eine Verallgemeinerung der Picardschen Sätze. (GS. 
8. Jan.; SB, 21). Jan.) 

Bernstein, Prof. Dr. F., die Integralgleichung der elliptischen Tethanull- 
funktion. Vorgelegt von E. Schmidt. (Kl. 5. Febr.; SB. 21. Okt.) 

Caratheodory, über die Fourierscheit Koeffizienten monotoner Funktionen. 
(Kl. 3. Juni; SB, 17. Juni.) 

Hamburger, Dr. II., über die Eunktionalgleichung der Riemannschen Zeta¬ 
funktion. Vorgelegt von K. Schmidt. (Kl. 3. Juni.) 

E. Schmidt, über die Reduktion vielfacher Integrale. (Kl. 8. Juli.) 

Schottky, über die Theta von drei Veränderlichen, als elliptisch-hyper¬ 
elliptisch betrachtet. (GS. 28. Okt.) 

Mechanik. 

Müll er- Breslau, über die Berücksichtigung der Kabel Vorspannungen bei 
der statischen Berechnung der Flugzeuge. (Kl. 4. Nov.) 

Prähistorie. 

Schuchhardt, Beobachtungen über das erste Auftreten von Leichenver¬ 
brennung in Mitteleuropa. (GS. 25. März; SB. 20. Mai.) 

Geschichte des Altertums. 

De Groot, über die allerältesten geographischen Namen Zentralasiens, die 
in chinesischen Schriften erwähnt werden und noch immer existieren. 
(GS. 24, Juni.) 
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Mittlere und neuere Geschichte. 

Schäfer, das mittelalterliche Verfahren bei der Behandlung der sterb¬ 
lichen Überreste Abgeschiedener in Fällen des Ablebens fern der Heimat. 
(GS. 11. März; SB. 20. Mai.) 

Tan gl, über die Salzburger Urkundenfälschung im 10. Jahrhundert. (Kl. 
3. Juni.) 

Sthamer, Prof. Dr. Eduard, Studien über die sizilischen Register Fried¬ 
richs 11. Vorgelegt von Tangl. (Kl. 3. Juni; SB. 24. Juni.) 
Hintze, über Clausewitz Lehre von der Verschiedenartigkeil der Kriege. 
(GS. 29. Juli.) 

Meinecke, über Trajano Boccalini (1556—1613). (Kl. 21. Okt.) 


Kirchengeschichte. 

von Harnack, Studien zur Vulgata des Ilebräerbriefs. (Kl. 15. Jan.; 
SB. 29. Jan.) 

Seckel, über die Akten der Wormser Synode 868. (Kl. 17. Juni; Ab/i.) 
Holl, Luthers Bedeutung fiir den Fortschritt der Auslegekunst. (GS. 11. Nov.) 


Rechts- und Staats w issensch aft. 

Stutz, über das Bonner evangelische Universitätspredigeramt in seinem 
Verhältnis zu Staat, Kirche und Gemeinde. (Kl. 18. Nov.) 

Sering, über die Umgestaltung der osteuropäischen Agrarverfassung. 
(Kl. 2. Dez.) 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

Burdach, der Longinusspeer in eschatologischem Lichte. (Kl. 19. Fe¬ 
bruar; SB.) 

W. Schulze, über gotische Fremdworte in den baltischen Sprachen. (Kl. 
4. März.) 

Roethe, über die Entstehung des Urfaustes. (Kl. 8. April.; SB. 24. Juni.) 

^ • 

Brandl, über Shakspeares Verhältnis zu Cicero. (GS. 15. April.) 
Schuchardt, Sprachursprung 111 (Prädikat, Subjekt, Objekt). (Kl. 22. April.) 
Schuchardt, Exkurs zu Sprachursprung III. (Kl. 22. Juli.) 

Roethe, über den Ausgang des Goethischen Tasso. (GS. 9. Dez.) 

b* 
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Klassische Philologie. 

Diels, Lukrezstudien II. III. (US. 8. »Jan.; SB.) 

Wenkebach, Oberlehrer Dr. Ernst, eine alexandrinische Buchfehde uni 
einen Buchstaben in den hippokratischen Krankengeschichten. Vor¬ 
gelegt von Diels. (Kl. 5. Febr.; SB.) 

von Wilamowitz-Moellendorff, über die Kunstfonneu der griechischen 
Hede. (GS. 12. Febr.) 

von Wilamowitz-Moellendorff. über den Lyriker Mesomedes. (KI. 
18. März.) 

Norden, aus Cäsars literarischer Werkstatt. (Kl. 8. »Juli.) 

von Wilamowitz-Moellendorff, Melanippo, Untersuchung unter Verwer¬ 
tung von Gedanken des verstorbenen H. Petersen. (Kl. 22. Juli.) 

Kunstwissenschaft und Archäologie. 

Dragendorff, über die Zukunft und die Aufgaben des Archäologischen 
Instituts. (Kl. 22. «Juli.) 

Goldschmidt, über die gotischen Madonnen-Standbilder. (Kl. 4. November.) 

Schuchhardt, über drei neue Ölbildnisse von Leihniz. (Kl. 2. Dez.) 

Orientalische Philologie. 

Erman, über die \ on Golenischeff veröffentlichten und v(»n Gardiner über¬ 
setzten zwei Petersburger Papyrus. (KI. ö. Febr.) 

F. W. K. Müller, über die khitanisclien Glossen in den chinesischen Annalen 
der Liau-Dynastie. (Kl. 22. April.) 

Lüders, über den indischen Eid. ((4S. 20. Mai.) 

Sachau, über den arabischen Dichter Ihn Mufarrigh. (Kl. lt>. Dez.) 

Ameri k anisti k. 

Seler. über die .lahresfeste der Mexikaner in der Bilderhandschrift des 
Palais Bourbon. (Kl. b. Mai.) 
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Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1920 

und neue Preisausschreibungen. 

(I<«*ihniz-Sitzunff am I.Jitli 1020.) 


^reisauitochreibt'n aus dem Cotheninsschrn Legal. 


Die Akademie schreibt folgende Preisnufgabe aus dem Cotheniiissclien 
Legat aus: 

• Um ein Frühtreiben ruhender Knospen und Zwiebeln zu erzielen, sind 
verschiedene Verfahren vorgesehlagen und erprobt worden. Die Akademie 
wünscht experimentelle Untersuchungen zur Beantwortung der Frage, ob 
in ähnlicher Weise auch die Kntwieklung der Keimpflanze, insbesondere 
die der Kulturgewächse, behufs Abkürzung der Vegetat.ionszeit, beschleunigt 
werden kann.« 

Der ausgesetzte Preis beträgt 2000 Mark. 


Die Bewerbungssehriften können in deutscher, lateinischer, französischer, 
englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in stören¬ 
der Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Beschluß der zu¬ 
ständigen Klasse von der Bewerbung ausgeschlossen werden. 


Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und 
dieses auf einem beizufügenden v ersiegelten, innerlich den Namen und die 
Adresse des Verfassers angehenden Zettel äußerlieh zu wiederholen. Schriften, 
welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden 
von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer eingelieferten PreN- 
schrift ist nicht gestattet. 

t 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum dl. Dezember 192J im Bureau 
der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden J8, einzuliefern. Die Ver¬ 
kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1024. 

Sämtliche hei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung einge¬ 
gangenen Arbeiten nebst «len dazu gehörigen Zetteln werden ein Jahr lang 
von dem Tage der Urteilsverkündigung ah von der Akademie für die Ver¬ 
fasser aufbewahrt. Nach Ablauf der hezeichneten Frist steht es der Akademie 
frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten. 
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Hreisaufijab* der C/ia Hotten-St ijlntuj . 

Nach dem Statut der von Frau Charlotte Stiepel geh. Freiin von lloplT- 
garten errichteten Charlotten-Stiftung für Philologie wird am heutigen Tage 
eine neue Aufgabe von der ständigen Kommission der Akademie gestellt: 

"Die Untersuchung der Komposition des theophrastischen Ruches de 
historia plantarum wird verlangt. Mit Rücksicht auf die Kürze der zur 
Bearbeitung verfügbaren Zeit genügt eine auf dieses Ziel gerichtete in sich 
abgeschlossene Untersuchung.« 

Die Stiftung der Frau Charlotte Stiepel geh. Freiin von llopffgarten 
ist zur Förderung junger, dem Deutschen Reiche angehörigcr Philologen 
bestimmt, welche die Universitätsstudien vollendet und den philosophischen 
Doktorgrad erlangt oder die Prüfung für das höhere Schulamt bestanden 
haben. Privatdozenten an Universitäten sind von der Bewerbung nicht aus¬ 
geschlossen. Die Arbeiten der Bewerber müssen spätestens am 1. März 1921 
b Uhr abends im Bureau der Akademie eingeliefert sein. Sie sind mit 
einem Denkspruch zu versehen; in einem versiegelten, mit demselben Spruche 
bezeichneten Umschläge ist der Name des Verfassers anzugeben und der 
Nachweis zu liefern, daß die statutenmäßigen Voraussetzungen bei dem Be¬ 
werber zutrefTen. Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder 
deutlich ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. 

In der öffentlichen Sitzung am Leibniz-Tage 1921 erteili die Akademie 
dem Verfasser der des Preises würdig erkannten Arbeit das Stipendium. 
Dasselbe besteht in dem Genüsse der Jahreszinsen (1050 Mark) des Stiftungs¬ 
kapitals von 30000 Mark auf die Dauer von vier Jahren. 


Akademische Preisaufyal»’ fiir 


/U'Jd (tu .* dem Gebiete der l J hdosophir. 


Die Akademie hat beschlossen, die in der Leibniz-Sitzung des Jahres 
1914 gestellte und 1917 einstweilen zurückgezogene Preisaufgabe nochmals 
unverändert, auszuschreiben. Sie lautet: «Der Anteil der Erfahrung an den 
menschlichen Sinnrswahrnehnmngen soll systematisch untersucht, und dar- 
gestellt werden. Es kommt, nicht darauf an, daß die Menge der in der 
physiologischen oder psychologischen Literatur angehäuften Einzeltatsachen 
gesammelt, sondern darauf, daß die verschiedenen Formen der sinnlichen 
Erfahrung so scharf als möglich nach Art und (Grenzen ihrer Wirksamkeit 
bestimmt und die gemeinsamen Faktoren und Gesetzlichkeiten in den \ er- 
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schiedenen Sinnesgebieten aufgezeigt werden. Genaue Nach prüft mg der ver¬ 
werteten Beobachtungen ist erforderlich, größere selbständige Experimental- 
untersuehungen über entscheidende Punkte sind erwünscht.« 

Der ausgesetzte Preis beträgt fünflausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, französischer, 
englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in störender 
Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Beschluß der zuständigen 
Klasse von der Bewerbung ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und 
dieses auf einem beizufügenden-versiegelten, innerlich den Namen und die 
Adresse des V erfassers angebenden Zettel äußerlich zu wiederholen. Schriften, 
welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden 
von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer eingelieferten Preis¬ 
schrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. Dezember 1922 ira Bureau 
der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzuliefern. Die Ver¬ 
kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 11123. 

Sämtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung einge¬ 
gangenen Arbeiten nebst den dazugehörigen Zetteln werden ein Jahr lang 
von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie für die Ver- 

i 

fasser auf bewahrt. Nach Ablauf der bezeichneten Frist steht es der Akademie 
frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten. 


Stipendium der Eduard-derhard'Stifluuy . 

Das Stipendium der Eduard-Gerh&rd-Stiftung war in der Leibniz-Sitzung 
des Jahres 1919 für das laufende Jahr mit dem Betrage von 2700 Mark 
ausgeschrieben. Bewerbungen sind nicht eingelaufen. 

Für das Jahr 1921 wird das Stipendium mit dem Betrage von 5000 Mark 
ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor dem 1. Januar 1921 der Akademie 
einzureichen. 

Nach § 4 des Statuts der Stiftung ist zur Bewerbung erforderlich: 

1. Nachweis der Reichsangehörigkeit des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten, durcli Reisen be¬ 
dingten archäologischen Planes, wobei der Kreis der archäologischen 
Wissenschaft in demselben Sinne verstanden und auzuwenden ist. 
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wie dies bei dem von dein Testator begründeten Archäologischen 
Institut geschieht. Die Angabe des Planes muß verbunden sein mit 
einem ungefähren, sowohl die Reisegelder wie die weiteren Aus- 
fuhrungsarbeiten einschließenden Kostenanschlag. Falls der Petent 
für die Publikation der von ihm beabsichtigten Arbeiten Zuschuß 
erforderlich erachtet, so hat er den voraussichtlichen Betrag in den 
Kostenanschlag aufzunehmen. eventuell nach ungefährem Überschlag 
dafür eine angemessene Summe in denselben einzustellen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Veröffentlichung 
der beabsichtigten Forschungen nicht eingehen, bleiben unberücksichtigt. 
Ferner hat der Petent sich in seinem Gesuch zu verpflichten: 

1. vor dem 31. Dezember des auf das Jahr der Verleihung folgenden 
Jahres über den Stand der betreffenden Arbeit sowie nach Abschluß 
der Arbeit über deren Verlauf und Krgebnis an die Akademie zu 
berichten; 


2. falls er während des Genusses des Stipendiums an einem der Pal¬ 
lientage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der öffentlichen 
Sitzung des Deutschen Instituts, sofern dies gewünscht wird, einen 
auf sein Unternehmen bezüglichen Vortrag zu halten; 

3. jede durch dieses Stipendium geförderte Publikation auf dem Titel 
zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihilfe des Eduard-Gerhard- 
Stipendiums der preußischen Akademie der Wissenschaften; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publikation der Akademie einzu¬ 
reichen. 


l*reb der Steinerschen Stiftumj. 

ln der Leibniz-Sitzung 1915 hatte die Akadamie für den Steinerschen 
Preis folgende Aufgabe gestellt: 

• Die Beziehungen zwischen den 12<> dreifachen Berührungsebenen der 
Kurve sechster Ordnung, die der Durchschnitt einer Fläche dritter Ordnung 
mit einer der zweiten Ordnung ist, sollen analytisch und geometrisch in 
ähnlicher Art entwickelt werden, wie Aronhold die Beziehungen zwischen 
den 28 Doppeltangenten einer Kurve vierter Ordnung untersucht hat.« 

Eine Bearbeitung ist für dieses Thema nicht eingegangen. Die Auf¬ 
gabe wird hiermit wiederholt und ein Preis von 10000 Mark ausgesetzt. 
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Die Bcwcrbungsschriften können in deutscher, lateinischer, französischer, 
englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in stören¬ 
der Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Beschluß der zu¬ 
ständigen Klasse von der Bewerbung ausgeschlossen werden. 

Jede Bewerbungsseh rift i st mit einem Spruch wort zu bezeichnen und 
dieses auf einem beizufugenden versiegelten, innerlich den Namen und die 
Adresse der Verfassers angehenden Zettel äußerlich zu wiederholen. Schriften, 
welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden 
von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer eingelieferten 
Preisschrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zutn 31. Dezember 11*24 im Bureau 
der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzuliefern. Die Ver¬ 
kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1925. 

Sämtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung einge¬ 
gangenen Arbeiten nebst den dazugehörigen Zetteln werden ein Jahr lang 
von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie für den 
Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeichneten Frist steht es der 
Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten. 


Max-Henoch-Stiftung. 


Statut vom 6. November 19‘JÜ. 


Aus der Hinterlassenschaft des am 26. September 1890 verstorbenen 
einstigen Mitherausgebers des »Jahrbuchs fiir die Fortschritte der Mathe¬ 
matik« Dr. Max Henoch wurde seinem mündlich geäußerten Wunsche ent¬ 
sprechend ein Kapital von 20000 Mark als »Max-Henoch-Stiftung« der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften überwiesen. Die Akademie hat 
die Stiftung angenommen und für sie nachstehendes Statut festgesetzt. 

§ i. 

Die Stiftung ist nach dem Wunsche des Erblassers dazu bestimmt, 
zur Unterstützung der Herausgabe des »Jahrbuchs für die Fortschritte 
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der Mathematik « zu dienen. Zu diesem Zwecke sind in erster Linie die 
Zinsen zu verwenden, doch kann auch, wenn der Weiterbestand des Unter¬ 
nehmens gefährdet ist, das Kapital selbst angegriffen werden. 

$ 2 

Falls die Herausgabe des »Jahrbuchs für die Fortschritte der .Mathe¬ 
matik» später einmal eingestellt werden sollte, ist die Stiftung für andere 
mathematische Zwecke zu verwenden, deren Bestimmung der physikalisch- 
mathematischen Klasse der Akademie zusteht. 

$ 3. 

Das Kapitalvermögen der Stiftung ist wie die übrigen (ielder der 
Akademie zu verwalten. 

§ 4 . 

Die Akademie der Wissenschaften führt durch ihre physikalisch-mathe¬ 
matische Klasse die Oberaufsicht über die Stiftung und die Verwaltung des 
Stiftungsvermögens. Die Klasse hat daher auch di»* Entlastung zu erteilen, 
soweit dies nicht durch die Oberrechnungskammer geschieht. 

$ 5 . 

Die Stiftung selbst wird verwaltet durch ein viergliedriges Kuratorium, 
in welches die physikalisch-mathematische Klasse drei ihrer Mitglieder 
hineinwählt, von denen mindestens zwei Mathematiker sein müssen. Außer¬ 
dem gehört dem Kuratorium als Vorsitzender derjenige der beiden Klassen- 
sekretare an, dessen Fach der Mathematik am nächsten steht. Die Wahlen 
gelten auf sechs Jahre. Falls ein Mitglied vor Ablauf der Wahlperiode 
ausscheidet, so ist für die noch übrige Dauer derselben ein neues Mitglied 
zu wählen. 


Emil-Fischer-Stiftung. 

Statut vom 11. November 1920. 


§ i- 

Die Stiftung führt den Namen »Emil-Fischer-Stiftung«. Sie bezweckt, 
aus den Erträgen des Stiftungsvermögens junge deutsche Chemiker zu unter¬ 
stützen, die auf dem Gebiete der organischen, anorganischen oder physi¬ 
kalischen Chemie wissenschaftlich arbeiten. Sie hat ihren Sitz in Berlin. 
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Vorstand der Stiftung ist die Preußische Akademie der Wissenschaften, 
die das Vermögen der Stiftung nach den gesetzlichen und statutarischen 
Bestimmungen verwaltet. Das vom Stifter ausgesetzte Stiftungskapital be¬ 
tragt 750000 Mark. Ihm wachsen zu: 

1. nach näherer Bestimmung des i 4 etwa nicht verwendete Zinsen. 

2. künftige Zuwendungen an die Stiftung, soweit der Zuwendende 
für die neue Zuwendung nicht anderweitige Bestimmungen trifft. 

Das Stiftungsvermögen als solches ist unangreifbar. 


$ 8 . 

Die Geschäfte der Stiftung führt namens des Vorstandes der Stiftung 
ein Kuratorium aus 3 Mitgliedern, die von der physikalisch-mathematischen 
Klasse der Preußischen Akademie jeweils auf ein Jahr, und zwar im Monat 
November, aus denjenigen Mitgliedern der Klasse zu wählen sind, die dem 
Fache der organischen Chemie am nächsten stehen. 


$ 4. 

Das Kuratorium veranlaßt im Januar jedes Jahres Aufforderungen 
zur Bewerbung in angemessener Form, entscheidet über diese Bewerbungen 
im April oder Mai jedes Jahres mit Stimmenmehrheit und berichtet über 
die Entscheidung so rechtzeitig an die Akademie, daß der Beschluß in der 
Lcibnizsitzung verkündet werden kann. Diese Verkündigung in der Leibniz- 
sitzung erfolgt, wenn die physikalisch-mathematische Klasse die Entschei¬ 
dung des Kuratoriums bestätigt. 

Das Kuratorium ist für die Verleihung nicht au die Bewerbungen ge¬ 
bunden. Es kann die Unterstützung Personen zu wenden, die keine Be¬ 
werbung eingereicht haben, und es steht ihm frei, von der Verteilung 
ganz oder teilweise abzusehen. 

Hat das Kuratorium in einem Jahre die Verteilung ganz oder teil¬ 
weise unterlassen, so ist es im nächsten Jahre befugt, die im Vorjahre 
nicht \ erteilten Beträge nebst ihren Zinsen mitzuverteilen. Beträge, die 
während zweier Jahre nicht zur Verteilung gelangen, fließen gemäß $ 2 
dem Stiftungsvermögen zu und werden dadurch der Verteilung entzogen. 
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Für die Auswahl der Empfänger sind folgende Bestimmungen maß¬ 
geblich : 

I. Die Bewerber sollen bei der erstmaligen Zuwendung nicht über 
35 Jahre alt sein, es sei denn, daß sie durch den Krieg ungewöhnlich 
lange in ihrer Laufbahn aufgehalten worden sind: für diesen Fall ist die 
Altershöchstgrenze 40 Jahre. 

' 1 . Unter den Bewerbern sind im Zweifelsfalle bei gleicher Würdig¬ 
keit Angehörige des früher vom Stifter geleiteten Chemischen Instituts 
in Berlin zu bevorzugen. 

3. Die Vermögenslage des Bewerbers braucht bei der Bewährung 
der Zuwendung nicht berücksichtigt werden. 

4. Die Höhe der einzelnen Zuwendung ist völlig in das pflichtgemäße 
Krmessen des Kuratoriums gestellt. Kinem wirklich hervorragenden Be¬ 
werber kann ein größerer Anteil der Zinserträge oder sogar der gesamte 
Ertrag zugewendet werden. Die Zuwendung darf wiederholt und auch 
dauernd gegeben werden. 

5. Der Empfänger soll die Helder zur Förderung seiner wissenschaft¬ 
lichen Tätigkeit verwenden. Im übrigen ist er in ihrer Verwendung nicht 
gebunden und insbesondere nicht verpflichtet, sie zur Deckung der Kosten 
der wissenschaftlichen Arbeit selber zu benutzen. Er ist in der materiellen 
und ideellen Ausnutzung von Erfindungen und Entdeckungen, die mit 
Hilfe der Zuwendungen gemacht werden, in keiner Weise gebunden oder 
beschränkt. 

§ fi - 

Die Mitglieder des Kuratoriums erhalten für ihre Mühewaltung auf 
Verlangen eine jährliche Vergütung von je 1000 Mark. An den Sitzungen 
des Kuratoriums ist der Sohn des Stifters, Dr. phil. Hermann Fischer, be¬ 
fugt, mit beratender Stimme teilzunehmen. 

§ 7. 

Jedem Empfänger einer Zuw endung von der Stiftung sollen die von 
Emil Fischer am 14. Juli 1919 diktierten Worte «An die jungen Chemiker«, 
die den Akten beiliegen, mitgeteilt werden. 
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Verzeichnis der im Jahre 1920 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen. 


Es wurden im Laufe des Jahres 19*20 bewilligt: 


2000 Mark 


1000 » 

12000 » 
8400 . 

2300 » 

1500 » 


5000 

10000 


20000 - 
10000 . 

7200 » 

10800 » 
28420 » 

9100 » 

8200 - 
11060 » 

7800 - 


den ordentlichen Mitgliedern der Akademie HH. Liehiscli und 
Rubens zur Fortsetzung ihrer Untersuchungen über die Eigen¬ 
schaften der Kristalle im langwelligen Spektrum, 
dem ordentlichen Mitglied der Akademie Hrn. Sachau für 
die Ausgabe des Ibn Saad. 

zur Fortführung des Unternehmens »Das Tierreich«. 

zur Fortführung der Arbeiten am Nomenclator animalium ge- 

nerum et subgenerum. 

zur Fortführung des Werkes »Das Pflanzenreich«. 
dem ordentlichen Mitglied der Akademie Hrn. Er man zur Be- 
arbeitung ägyptischer Texte für das Wörterbuch der ägypti¬ 
schen Sprache. 

demselben zur Fortführung des ägyptischen Wörterbuches, 
zur Fortführung der Arbeiten der Deutschen Kommission, 
davon 6000 Mark für die Arbeiten des ordentlichen Mitgliedes 
der Akademie .Hrn. Burdach. 

zur Fortführung der Arbeiten der Orientalischen Kommission, 
zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Korrespondenz 
Friedrichs des Großen. 

dem ordentlichen Mitglied der Akademie Hrn. Sachau zur Be¬ 
arbeitung des Oskar-Mann sehen Nachlasses durch Dr. Ha dank, 
zur Fortführung des Unternehmens »Das Tierreich*, 
und zwar 8740 Mark für das deutsche Wörterbuch und 
19680 Mark für das Wörterbuch der Deutschen Rechtssprache, 
zur Fortführung der Leibniz-Ausgabe, 
zur Fortführung des ägyptischen Wörterbuches, 
zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Korrespondenz 
Friedrichs des Großen. 

zur Fortführung des Nomenclator aminaüum generum ei sub¬ 
generum. 
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28000 .Mark 
1800 . 

1000 - 
1000 • 

2000 . 

2500 . 

40o . 

5000 

10000 . 

f 

1000 » 


zur Fortführung der Arbeiten der Orientalischen Kommission, 
zur Fortführung der Arbeiten für die deutschen Geschichts- 
Duellen des 10. Jahrhunderts. 

zur Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge, 
dem Prof. I)r. hu barsch in Berlin zur Fortführung seiner 
Experimente über Fleck fieber. 

dem Prof. Dr. Hofmeister in Würzburg zur Weiterführung 
seiner Arbeiten im Würzburger pathologischen Institut, 
dem Prof. Dr. Ruff in Breslau zur Beschaffung von Platin- 
und Kupfergeräten für seine Untersuchungen über Ruthenium, 
dem Prof. Dr. Hermann Schneider in Berlin als Druck Unter¬ 
stützung fiir seine Uhland-Studien. 

dem Verlag des Jahrbuchs für die Fortschritte der Mathematik, 
der Deutschen Physikalischen Gesellschaft in Berlin für die 

•r 

physikalische Berichterstattung. 

Frau Dr. Agnes Bin hm in Berlin für experimentelle Erblich¬ 
keitsstudien. 


1 000 * dem Prof. Dr. Pax in Breslau für Untersuchungen über Anthozoen. 


Verzeichnis der im Jahre 1920 erschienenen im Aufträge und mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke. 

f titniit'luiunufrn Akmlrnw und ihrrr Stijhniyrn. 

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Aufträge der Preuss. 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A.Engler. Heft 70—74. Leipzig 

1919. 20. 

Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen, Bd. 38 und Ergänzungs¬ 
band: Die politischen Testamente Friedrichs des Großen, redigiert 
von Prof. Dr. Gustav Bert hold Yolz. Berlin 1920. 

Deutsche Texte des Mittelalters, Bd. 27: Das Marienleben des Schweizers 
Wernher aus der Heidelberger Handschrift, hrsg. von Max Päpke, 
zu Ende geführt von Arthur Hübner. Berlin 1920. 
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Humboldt-Stiftung. 

Penck, Walter. Grundzüge der Geologie des Bosporus. 1919. (Veröffent¬ 
lichungen des Instituts für Meereskunde. Neue P'olge. Geographisch- 
naturwissenschaftliche Reihe. Heft 4.) 

Albert-Samson-Stiftung . 

Müller, Fritz. Werke, Briefe und Lehen. Gesammelt u. hrsg. von Alfred 
Möller. Bd. 3. Jena 1920. 

Köhler, Wolfgang. Die physischen Gestalten in Ruhe und im stationären 
Zustand. 1920. 

Hermunn-und- Elise-geb.-I leckmann - \Ventzel-Stiftung . 

Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. 
Hrsg, von der Kirchenväter-Commission der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 29: Origenes Bd. 0. Leipzig ] 920. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Ar¬ 
chiv für die von der Kirchenväter-Commission der Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften unternommene Ausgabe der älteren christlichen 
Schriftsteller. Reihe 3* Bd. 14, Heft 1. 1921. 

Bopp-Stiftung . 

Zachariae, Theodor. Kleine Schriften zur indischen Philologie, zur ver¬ 
gleichenden Literaturgeschichte, zur vergleichenden Volkskunde. Bonn 
und Leipzig 1920. 

Edua rd- G er har d-Stiftung . 

Rodenwaldt, Gerhart. Mykenische Studien 1. 1919. Sep.-Abdr. 

Dr.-Karl-Güttler- Stiftung. 

Grosse, Robert. Römische Militargeschichte von Gallienus bis zum Beginn 
der byzantinischen Themenverfassung. Berlin 1920. 

Von der Akademie unterstützte Werkt . 

Dittenberger, Wilhelm. Sylloge inscriptionum Graecarum tertium edita. 
Vol. 1—4, 1. Leipzig 1915—20. 

Freudenberg, Karl, über die Alkaloide der Betelnuß. 1918. Sondcrabdr. 

. Über Gerbstoffe. 1: Hamameli-Tannin. 1919. Sonderabdr. 
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Frendenberg, Karl. Über Gerbstoffe. II: Cliebulinsäure. 1919. Sonderabdr. 
u. I). Peters. Zur Kenntnis der Additionsprodukte von Carbonsäure- 
ebloriden an tertiäre Amine. 1919. Sonderabdr. 

u. Gertrud Uthemann. Notiz über die Verwendbarkeit \on Thal¬ 
lium bei organisch-chemischen Arbeiten. 1919. Sonderabdr. 

. Über Gerbstoffe. III: Chlorogensäure. 1920. Sonderabdr. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik. Jahrg. 1914—191 5. Bd. 45, 
Heft I. 1919. 

Lange, Rudolf. Thesaurus Japonicus. Japanisch-Deutsches Wörterbuch. 
Bd. 3. Berlin u. Leipzig 1920. 

Merkel, Franz Rud olf. G. W. von Leibniz und die China-Mission. (Mis- 
sionswissenschaftliche Forschungen. 1.) Leipzig 1920. 

Nöldeke, Th. Geschichte des Quoräns. 2. Autl. völlig umgearb. von Fried¬ 
rich Schwally. T. 2. Leipzig 1919. 

Repsold, J. A. Friedrich Wilhelm Bessel. 1919. Sonderabdr. 

Tobler. Adolf. Altfranzösisches Wörterbuch. 5. Lief. 1920. 


Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe 

des Jahres 1920. 

Es wurden gewählt: 

zum ordentlichen .Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Josef Pompeckj, bestätigt durch Erlaß der preußischen .Regierung 
vom 18. Februar 1920, 

Hr. Max von Laue, bestätigt durch Erlaß der preußischen Regierung vom 
14. August 1920: 

zum auswärtigen Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Wilhelm Conrad Röntgen in München, bestätigt durch Erlaß der 
preußischen Regierung vom 22. Dezember 1920; 

zu korrespondierenden Mitgliedern der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Hugo Bücking in Heidelberg am 8. Januar 1920, 

» Peter Debye in Zürich 
» Arnold Sommerfeld in München 
* Viktor Ebner Ritter von Rofenstein in Wien 
» Carl Toldt in Wien 


am 11. März 1920, 


} 


am 15. Juli 1920, 
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am 9. Dezember 1920; 


Hr. Hans Horst Meyer in Wien am 2«S. Oktober 1920, 

• Friedrich Becke in Wien 

• Alfred Bergeat in Königsberg 
» Alexander Goette in Heidelberg 

• Kugelt Korse hell in Marburg 

zu korrespondierenden Mitgliedern der philosophisch-historischen Klasse: 
Hr. Franz Boas in New York | 

» Gerardus Heymans in Groningen [ am 15. «Itili 11120, 

• Kurt Sethe in Göttingen ) 

» Georg I)ehio in Tübingen am 2S. Oktober 1920. 

Der beständige Sekretär Hr. Diels legte dieses Amt mit dem 31. August 
1920 nieder: zu seinem Nachfolger wählte die philosophisch-historische 
Klasse Hm. Lüders, dessen Wahl von der preußischen Regierung am 
10. August 1920 bestätigt wurde. 

Das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse, Hr. 
Caratheodory, verlegte im Sommer 1920 seinen Wohnsitz nach Athen 
und trat gemäß § 6 der Statuten der Akademie in die Reihe der Khren- 
mitglieder über. 

Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Hermann Struve am 12. August 1920; 

das ordentliche Mitglied der philosophisch-historischen Klasse: 

Hr. Heinrich Dressei am 17. Juli 1920; 

das auswärtige Mitglied der philosophisch-historischen Klasse: 

Hr. Friedrich Imhoof-Blumer in Winterthur am 20. April 1920; 

die korrespondierenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Wilhelm Pfeffer in Leipzig am 31. Januar 1920, 

• Otto Bütschli in Heidelberg am 2. Februar 1920, 

• Max Fürbringer in Heidelberg am 6. März 1920, 

• Carl Toldt in Wien am 13. November 1920; 

die korrespondierenden Mitglieder der philosophisch-historischen 
Kl casse: 

Hr. Ludvig Wimmer in Kopenhagen im Mai 1920, 

•* Wilhelm Wundt in Leipzig am 31. August 1920. 
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1920 

nebst den Verzeichnissen der Inhaber der Bradlev-, Ilelmholtz- und der I.eibniz-Medaille 

• * 

und der Beamten der Akademie, sowie der Kommissionen. Stiftungs-Kuratorien usw. 


1. Beständige Sekretäre 


Gcwihlt von der 1) atu in drr Brtttti^mu; 

Hr. Hoethe .phil.-hist. Klasse. 1911 Aug. ‘29 

- Planck .phys.-math. -.1912 Juni 19 

Hübner .phys.-math. - 1919 Mai 10 

- Lüden .phil.-hist. - 1920 Aug. 10 


2. Ordentliche Mitglieder 


('hyiiktliich-nuthrmatisdie Klaue Philoaophiscbhislomche Klasse Itaium der Bedingung 


Hr. Hermann Diel* .1881 Aug. 15 

Hr. Wilhelm von Waldeyer•Hartz .1884 Febr. 18 

- Frau: EiÜtard Schulze .1884 Juni 21 

- (Hio Ilirschfeld . 1885 Marz 9 

Eduard Sachau . 1887 Jan. 24 

Adolf Englcr .1890 Jan. 29 

Adolf von Hamack . . 1890 Febr. 10 

Hermann Amandus Schwarz . 1892 Dez. 19 

- Oskar Ihrludy . 1893 April 17 

Max Platwk .1894 Juni II 

- f Vir/ Stumpf .1895 Febr. 18 

Adolf Er man .1895 Febr. 18 

Emil W'arlrury .1895 Aug. 13 

l/rieh von Wilamowitz- 

Mocllendorff . 1899 Aug. 2 

- Heinrich Müller - Breslau .. 1901 Jan. 14 

Konrad Burdach .... 1902 Mai 9 

Friedrich Schottky .1903 Jan. 5 

- (rustav Hoethe .1903 Jan. 5 

- Dietrich Schäfer . 1903 Aug. 4 

Eduard Meyer . 1903 Aug. 4 

- Wilhelm Schulze .... 1903 Nov. 1t» 

- Alois Brandl . 1904 April 3 
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Ph)ftikali'rb-maUiru>atisehe Klaa*c Pbik»so|jhisch-hiatori*ebc Kla«sr Datum der Ueat&tigiuu; 

Hr. Hermann Zimmermann . 1904 Aug. 29 

Walter Nernst .1905 Nov. 24 

Max Rubnnr .190(5 Dez. 2 

- Johannes Orth . 1906 Dez. 2 

Alhrecht Penek . 1906 Dez. 2 

Friedlich Müller .... 1906 Dez. 24 

Heinrich Rühens . 1907 Aug. 8 

Theodor ldiebisch .1908 Aug. 3 

Hr. Eduard Seler .1908 Aug. 24 

- Heinrich Lüders .... 1909 Aug. 5 

Heinrich Morf .1910 Dez. 14 

(rottlieb Haberlandt .1911 Juli 3 

Benno Erdmann . . 1911 Juli 25 

Gustav Hellmann .1911 Dez. 2 

Emil Seckel .1912 Jan. 4 

- Johann Jakob Maria de Gront 1912 Jan. 4 

Eduard Norden .1912 Juni 14 

Karl Schuchhardt . . . . 1912 Juli 9 

Ernst Beckmann .1912 Dez. 11 

Albert Einstein .1913 Nov. 12 

- Otto Hintze .1914 Febr. 16 

Max Sering . . . . 1914 März 2 

Adolf Goldschmidt . . 1914 März 2 

Fritz Haber .1914 Dez. 16 

- Karl Holl .1915 Jan. 12 

Friedrich Meinecke . . . . 1915 Febr. 15 

Karl Correns .1915 März 22 

- Hans Dragendorff .... 1916 April 3 

Paul Kehr .1918 März 4 

l brich Stutz .1918 März 4 

- Emst Hegmann . . . . 1918 März 4 

Michael Tangl .1918 März 4 

Karl Heider .1918 Aug. 1 

Erhard Schmidt .1918 Aug. 1 

Gustav Müller .1918 Aug. 1 

- Rudolf Fick .1918 Aug. 1 

- Willy Kükenthal .1919 April 12 

- Josef Pompe<k) . 1920 Febr. 18 

Max von Laue . 1920 Aug. 14 
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3. Auswärtige Mitglieder 

l*hj •ikaliurli-niailieiiiAlisehe klaue Hhilusophisoli-hiatori&chc KI&«m- ItaUini der BefttAtiguiig 

Hr. Theodor Köldeke in Straßburg 1900 März 5 

Vntroslar von Jagic in Wi^n 1908 Sept. 25 

Tanagiotis Kabbadias in Athen 1908 Sept. 25 

Hugo Schuchardt in Graz . 1912 Sept. 15 

Hr. Wilhelm Conrad Königen . 1920 Dez. 22 


Datum der HeaUUigur.; 

Hr. Max Lehmann in Göttingen. 1887 Jan. 24 

Max Lenz in Hamburg.1896 Dez. 14 

Wilhelm Kranen in Mtincheu.1899 Dez. 18 

I 

Hugo Gral’ von und zu Lerchen/M in Köfering bei Kegensburg 1900 März 5 

Hr. Kichard Schöne in Berlin./.1900 März 5 

Konrad ron Stadt in Berlin.1900 März 17 

Andrea* Heusler in Basel.1907 Aug. 8 

Bernhard Kürst von lilllow in Klein-Flottbek bei Hamburg . . 1910 Jan. Hl 

Hr. Heinrich Wö/ßiu in München. . . 1910 Dez. 14 

August von Trott zu Solz in Kassel.1914 März 2 

Rudolf von Valentini in Hameln.1914 März 2 

- Friedrich Schmidt in Berlin.1914 März 2 

Kichard Wdlstätter in München.1914 Dez. 16 

Konstantin Caraiheodon/ in Athen.1919 Febr. 10 
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) 

f>. KuiTespoiHlierendc Milglieder 

IMi v fl i k a 1 is<* h « m a t he nia ti flche Klasse 

w 

Karl Frhr. Auer ron Welsbach auf Schloß Welsbach (Kärnten) 

llr. Friedrich Bet kr in Wien. 

Alfred Bcrgeat in Königsberg. 

Oskar Hrefeld in Berlin. 

Hugo Bücking in Heidelberg. 

- Giacotno Ciamician in Bologna. 

Theodor iurtius in Heidelberg. 

William Morris Davis in Cambridge, .Mass. 

Beter Debye in Zürich. 

Viktor Firner Bitter ron Bofmstcin in Wien. 

Frust Fhlers in Göttingen. 

Karl Fngler in Karlsruhe. 

Sir Aixhibald Geikie in Haslemere, Surrev. 

Hr. Karl ron Goehef in München. 

- Alexander Gnette in Heidelberg. 

(’amillo Golgi in Pavia. 

Karl Graebe in F rankfurt a. M. 

Ludwig von Graff in Graz. 

Julius Fdler von llann in Wien. 

Hr. Sren Hediti in Stockholm. 

Viktor Hensen in Kiel. 

Richard ron Htrtwig in München. 

David Hilbert in Göttingen. 

Hugo Hildebrand Hildebrandsson in Uppsala. 

Fmanuel Kagser in München. 

Felix Klein in Göttingen. 

Leo Koenigsberger in Heidelberg. 

Wilhelm Körner in Mailand. 

Fugen Korschelt in Marburg. 

Friedrich Küstner in Bonn. 

Philipp Lenard in Heidelberg. 

Karl von Linde in München. 

- Gabriel Lippmaun in Paris. 

- Hendrik Antoon Loreutz in Haarlem. 

Felix Marchand in Leipzig. 

- Franz Mertens in Wien. 

Hans Horst Meyer in Wien. 

Alfred Gabriel Nathorst in Stockholm. 


DatOix 

\ dfr \V» 

hi 

1918 

Mai 

•>*> 

mm mm 

1920 

Dez. 

9 

1920 

Dez. 

9 

1899 

Jan. 

19 

1920 

.lan. 

iS 

1909 

Okt. 

28 

1919 

Juni 

26 

1910 

Juli 

28 

1920 

März 

11 

1920 

Juli 

15 

1897 

Jan. 

21 

1919 

Juni 

26 

1889 

Kehr. 

21 

1918 

Jan. 

16 

1920 

Dez. 

9 

1911 

De/. 

21 

1907 

Juni 

13 

1900 

Kehr. 

8 

1889 

Febr. 

21 

1918 

Nov. 

28 

1898 

Febr. 

24 

1898 

Apri 1 

28 

1918 

Juli 

10 

1917 

Mai 

3 

1917 

Juli 

19 

1913 

Juli 

10 

1893 

Mai 

4 

1909 

Jan. 

7 

1920 

Dez. 

9 

1910 

Okt. 

27 

1909 

Jan. 

21 

1916 

Juli 

6 

1900 

Febr. 

22 

1905 

Mai 

4 

1910 

Juli 

28 

1900 

Febr. 

22 

1920 

Okt. 

28 

1900 

Febr. 

8 
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. Datum «1er Wahl 

Hr. Kar! Neu wann in Leipzig. 1893 Mai 4 

Max Noether in Erlangen. 1896 Jan. 30 

Wilhelm Ostwald in Groß-Bothen, Sachsen.1905 Jan. 12 

- (ieorg Quincke in Heidelberg.1879 März 13 

Ludwig Radlkofr in München. 1900 Fehl*. 8 

Theodore William Richards in Cambridge, M&ss.1909 Okt. 28 

Wilhelm Roux in Halle a. S.1916 Dez. 14 

Georg 0.<siau Sars in Christiania.1898 Fehr. 24 

Oswald Schmiedeherg in Baden-Baden.1910 Juli 28 

Otto Schott in Jena.• , 1916 Juli 6 

Hugo ron Seeliger in München.1906 Jan. 11 

Kniest Solvay in Brüssel.1913 Mai 22 

Arnold Sommerfeld in München. 1920 März 11 

Johann Wilhelm Sjtengel in Gießen.1900 Jan. 18 

Gustar Tan»mann in Göttingen.1919 Juui 26 

Sir Joseph John Thomson in Cambridge.1910 Juli 28 

Hr. Gustav Edler von Tschermok in Wien.1881 März 3 

Hugo de Wies in Lunteren.1913 Jan. 16 

- Johannes Hiderik ran det' Waals in Amsterdam.1900 Febr. 22 

Otto Wallach in Göttingen. 1907 Juni 13 

Eugenias Wanning in Kopenhagen. 1899 Jan. 19 

Emil Wiechert in Göttingen. .1912 Fehr. 8 

Wilhelm Wien in München.1910 Juli 14 

Edmund H. Wilson in New York.1913 Febr. 20 

Olli I 0*0 ph isch-li is t O risc In* Klattftt* Dalum der Wahl 


Hr. Karl von Amira in München.1900 Jan. 18 

Klemens Haeumker in München.1915 Juli 8 

- WiUy Rang-Kaup in Berlin.1919 Fehr. 13 

Friedrich von Bezold in Bonn.1907 Fehr. 14 

- Joseph Ri dt z in Gent.1914 Juli 9 

Franz Boas in New York. 1920 Juli 15 

- James Henri/ Breasted in Chicago.1907 Juni 13 

Harry Breßlau in Heidelberg.1912 Mai 9 

- Rene ('agnat in Paris. 1904 Nov. 3 

- Arthur Chnquet in Villemomble (Seine).1907 Febr. 14 

Franz (umont in Rom.1911 April 27 

- Georg Dehio in Tübingen. 1920 Okt. 28 

Louis Duchesne in Rom. 1893 Juli 20 

Franz Ehrle in Rom.1913 Juli 24 
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(Ja tum 4er WaM 
- - - — 

Hr. Paul Foucart in Paris.1884 Juli 17 

Sir James George Fraser in Cambridge.1911 April 27 

Hr. Wilhelm Fröhner in Paris.1910 Juni 23 

- Percg Gardner in Oxford.1908 Okt. 29 

Ignaz Goldziher in Budapest.1910 De/.. 8 

Francis Uewellyn Griffith in Oxford . 1900 Jan. 18 

Ignazio Guidi in Rom. 1904 Dez. 15 

- Georgios A r . Hatzulakis in Athen.1900 Jan. 18 

Bernard Haussoullier in Paris. 1907 Mai 2 

- Jo/ian Ludcig IIeiberg in Kopenhagen.1890 März 12 

Antoine Heron de VtUefosse in Paris.1893 Febr. 2 

Gerardus Hey man* in Groningen.1920 Juli 15 

Harald Hjärne in Uppsala.1909 Febr. 25 

- Maurice Iloüeaux in Versailles.1909 Febr. 25 

Christian Hülsen in Heidelberg.1907 Mai 2 

- Hermann Jacobi in Bonn.1911 Febr. 9 

Adolf Jülicher in Marburg.1900 Nov. 1 

Sir Frederic George Kenyon in London.1900 Jan. 18 

Hr. Georg Friedrich Knapjt in Dannstadt.1893 Dez. 14 

- Axel Kode in Lund.1917 Juli 19 

Karl von Krmis in München.1917 Juli 19 

Basil Lnlyschew in St. Petersburg.1891 Juni 4 

- Friedrich Loofs in Halle a. S. 1904 Nov. 3 

Giacomo Lum/jroso in Rom. 1874 Nov. 12 

- Arnold Luschin ton Ebengreuth in Graz. 1904 Juli 21 

- John Pentland Mahaffy in Dublin.1900 Jan. 18 

- Wilhelm Meyer-Lübke in Bonn.1905 Juli 0 

Ludwig Mitteis in Leipzig.1905 Febr. 16 

Georg Elias Müller in Göttingen .1914 Febr. 19 

Karl von Mfllbr in Tübingen.1917 Febr. 1 

- Samuel Müller Frederikzoon in Utrecht.1914 Juli 23 

Franz fYaetorius in Breslau.1910 Dez. 8 

- fHo Bajna in Florenz. 1909 März 11 

- Moriz Ritter in Bonn. 1907 Febr. 14 

- Kof i Robert in Halle a. S. 1907 Mai 2 

Michael Rostowzew in St. Petersburg.1914 Juni 18 

Edward Schröder in Göttingen.1912 Juli 11 

Eduard Schwarte in München. 1907 Mai 2 

Kurt Sethe in Göttingen.1920 Juli 15 

Bernhard Seuffert in Graz.1914 Juni 18 

Eduard Sieten in Leipzig.1900 Jan. 18 
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Datum der Wa.li! 


Sir Edward Maitnde Thompson in London.1895 Mai 2 

Hr. VUhelm Thomsen in Kopenhagen .*. v . 1900 Jan. 18 

- Ernst Troellsch in Berlin.1912 Xov. 21 

- Paul Yinogradoff \n Oxford.1911 Juni 22 

Girolamo 17 teilt in Florenz.1897 Juli 15 

Jakob Wackernagel in Basel.1911 Jan. 19 

Adolf Wilhelm in Wien.1911 April 27 


Inhaber der Bradlev-Medaille 

Hr. Friedrich Küstner in Bonn (1918) 


Inhaber der Helmlioltz-Medaille 

Hr. Santiago Hanum Cajal in Madrid (1905) 

Mas Planck in Berlin (1915) 

Hichard von Heriwig in München (1917) 

Wilhelm Conrad Röntgen in München (1919) 


Inhaber der Leibniz-Medaille 

a. Der Medaille in Bold 

Hr. James Simon in Berlin (1907) 

- Ernest Solvay in Brüssel (1909) 

Henry T. ron Böttinger in Elberfeld (1909) 

Joseph Florimond Duc de Loubat in Paris (1910) 

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911) 

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912) 

Hr. Georg Schxceinfurth in Berlin (1913) 

Otto ron Schjeming in Berlin (1910) 

Leopold Koppel in Berlin (1917) 

Rudolf Härenstem in Berlin (1918) 

- Heinrich Schnee in Berlin (1919) 

b. Der Medaille in Silber 
Hr. Karl Alexander ron Martins in Berlin (1907) 

Adolf Friedrich Lindemann in Sidmouth. England (1907) 

- Johannes Bolle in Berlin (1910) 

- Albert von Le Cog in Berlin (1910) 

Johanne > llberg in Leipzig (1910) 

Max Wellmann in Potsdam (1910) 

Poltert Koldeuey in Babylon (1910) 
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Hr. Gerhard Hessenbery in Breslau (1910) 

Werner Janensch in Berlin (1911) 

- Haus Osten in Leipzig (1911) 

Robert Davidsohn in München (1912) 

- N. de Garis Dacies in Kairo (1912) 

Edwin Henniy in Tübingen (1912) 

- Hugo Raix in Hannover (1912) 

- Josef Emanuel Hibsch in Tetschen (1913) 

- Karl Rieht er in Berlin (1913) 

Hans Witte in Neustrelitz (1913) 

Georg Wolff in Frankfurt a. M. (1913) 

Walter Andrae in Assur (1914) 

Erwin Schramm in Dresden (1914) 

Richard Irviue Best in Dublin (1914) 

Otto Baschin in Berlin (1915) 

- Albert Fleck in Berlin (1915) 

- Julius Htrschf>erg in Berlin (1915) 

Hugo Magnus in Berlin (1915) 

E. Bebes in Leipzig (1919) 
i'. Domo in Davos (1919) 

- Johannes Kirchner in Berlin (1919) 

Edmund eon Lippmann in Halle a. S. (1919) 

Freiherr ton Sihrötter in Berlin (1919) 

Hr. Otto Wolff' in Berlin (1919) 


Beamte der Akademie 

Bibliothekar und Archivar der Akademie: Dr. Stimmer , Prof. 

Archivar und Bibliothekar der Deutschen Kommission: Dr. Behrend , Prof. 
Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau , Prof. — Dr. Harms , Prof. — Dr. Karl Schmidt , 
Prof. — Dr. Frhr. Hiller von Gaertringen , Prof. — Dr. Ritter , Prof. — Dr. Apstein % 
Prof. — Dr. Paetsch. Prof. — Dr. KuhlgaU , Prof. 

Registrator und Kalkulator: Grünheid. 

Kanzleiassistent: Naujoks , mit Wahrnehmung der Stelle beauftragt. 
Akademieobergehilfe: dänisch , nimmt die Geschäfte des Hausinspektors wahr. 
Akademiegehilfen: Hennig. — Siedmann. 

Hilfsarbeiterin in der Bibliothek: Fräulein Koch. 

Hilfsarbeiterin im Bureau: Fräulein Seebohm. 

Hilfsdiener: Glaeser. 
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Verzeichnis der 


Kommissionen, Stiftungs-Kuratorien 


usw. 


Geldverwendungs - Ausschuß. 

(UM8 April 1—1921 März 31) 

Von der phys.-math. Klasse: Die Sekretäre: Planck. Kühner. 

Gewählte Mitglieder: Penck. Nernst. Haberlandt. 

Stellvertreter: Hellmann. Haber. Orth. 

Von der pliil.-hist. Klasse: Die Sekretäre: Roethe. Lüders. 

Gewählte Mitglieder: Erman. von Wilamowitz-Moellendorß*. E. Meyer. 
Stellvertreter: W. Schulze. Holl. Seekel. 


Kommissionen für wissenschaftliche I iiternehmvngev der Akademie. 

Acta Borussica. 

Hintze (geschättsfiihrendes Mitglied). Meineeke. Kehr. 

Agyptologische Kommission. 

Erman. E. Meyer. W. Schulze. Sethe (Göttingen). 

Außerakad. Mitglieder: Junker (Wien). H. Schäfer (Berlin). Spiegelberg 
(Straßburg). 


Corpus inseriptionura Etrusearum. 

Hirschfeld. VV. Schulze. 

Corpus inscriptionum Latinarum und Griechische Münzwerke. 

Hirschfehl (Vorsitzender, leitet die epigraphischen Arbeiten). Dragendorfl* 
(leitet die numismatischen Arbeiten), von Wilamowitz-Moellendorflf. 
Norden. 

Corpus medicorum Graecorum. 

Diels. Sachau, von Wilamowitz-Moellendorft'. 

$ 

Deutsche Geschichtsquellen des 19. Jahrhunderts. 

Meinecke (geschlftsfuhrendes Mitglied). Roethe. Schäfer. Hintze. Sering. 
Holl. Kelir. 
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Deutsche Kommissiou. 

Roethe (geschäftsfiihrendes Mitglied). Diels. Burdach. W. Schulze. Morf. 
Hintze. Kehr. Schröder (Göttingen). Seuffert (Graz). 

Dilthey-Kominission. 

Krdmann (geschäftsfiihrendes Mitglied). Stumpf. Burdach. Roethe. Seckel. 

Geschichte des Fixsternhimmels. 

G. Müller (geschäftsfiihrendes Mitglied). 

Außerakad. Mitglied: Cohn (Berlin). 

Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen. 

Hintze (geschäftsfiihrendes Mitglied). Meinecke. Kehr. 

Fronto-Ausgabe. 

Hirschfeld. Norden. 

>•* 

Herausgabe der Werke Wilhelm von Humboldts. 

Burdach (geschäftsfiihrendes Mitglied), von Wilamowitz-Moellendorff. 
Meinecke. 

Herausgabe des Ibn Saad. 

Sachau (geschäftsfiihrendes Mitglied). Erman. W. Schulze. F.W. K. Müller. 

/ 

Inscriptiones Graecae. 

von Wilamowitz-Moellendorff (Vorsitzender). Diels. Hirschfeld. W. Schulze. 

Kant - Ausgabe. 

Erdmann (Vorsitzender). Stumpf. Roethe. Meinecke. 

Außerakad. Mitglied: Menzer (Halle). 

Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 

von Hamack (geschäftsfiihrendes Mitglied). Diels. Hirschfeld, von Wilamo¬ 
witz-Moellendorff. Holl. Loofs (Halle). Jülicher (Marburg). 
Außerakad. Mitglied: Seeck (Münster), fiir die Prosopographia iinperii Ro¬ 
mani saec. IV—VI. 
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Leibniz-Ausgabe. 

Knimann (geschäifcsfiihrende.N Mitglied). Planck. 
Rnethe. Morf. Kehr. Erli. Schmidt. 


von Harnack. Stumpf. 


Nomenelator animalium generum et subgenerum. 

Kükenthal (geselläftsfiihrendes Mitglied), von Waldever-Hartz. Hehler. 

Orientalische Kommission. 

E. Meyer (geschäftsfiihrendes Mitglied). Sachau. Krman. W. Schulze. 

F. W. K. Möller. Luders. 

Außerakad. Mitglied: Delitzsch (Erlangen). 


„Pflanzenreich“. 

Kngler (geselläftsfiihrendes Mitglied), von Waldeyer-Hartz. t 'orrens. 


Hirse lifeld. 


Prosopographia imperii Romani saec. I —III. 


Strabo-Ausgabe. 

von Wilamowitz-Moellendorff. E. Meyer. 


„Tierreich“. 

Kükenthal (geschäftsfiihrendes Mitglied), von Waldeyer-Hartz. 


Heiiler. 


Herausgabe der Werke von Weierstraß. 

Planck (gesehälbsführendes Mitglied). Schwarz. 

Wörterbuch der deutschen Rechtssprache. 

Roethe (geschäftsführendes Mitglied). Stutz. Heymann. 

Außerakad. Mitglieder: Frensdorff (Göttingen). von Gierke (Berlin). Huber 
(Bern). Frhr. von Künßberg (Heidelberg). Frhr. von Schwerin (Straß¬ 
burg). Frlir. von Schwind (Wien). 


Oskar-Mann-Nachlaß-Kommission. 

Sachau. F. W. K. Möller. W. Schulze. Luders, von Harnack. 
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Wissenschaftliche Unternehmungen , die mit der Akademie in Verbindung stehen. 

Corpus scriptorum de musica. 

Vertreter in der General-Kommission: Stumpf. 

Luther-Ausgabe. 

Vertreter in der Kommission: von Harnack. Burdach. 

Monumenta Oermaniae historiea. 

Von der Akademie gewählte Mitglieder der Zentral-Direktion: Schäfer. Hintze. 

Thesaurus der japanischen Sprache. 

Sachau W. Schulze. F. W. K. Müller. 

Sammlung deutscher Volkslieder. 

Vertreter in der Kommission: Roethe. 

Wörterbuch der ägyptischen Sprache. 

Vertreter in der Kommission: Krman. 

Reichszentralstelle der naturwissenschaftlichen Berichterstattung. 

Planck (Vorsitzender). Krh. Schmidt. Rubens. Haber. Liebisch. Hellmann. 
G. Müller. 

Biographisches Jahrbuch und deutscher Nekrolog. 

Roethe. Ifellmann. Haberlandt. Meinecke. Kehr. Holl. Hevmann. 

w 


Bei der • Akademie errichtete Stiftungen . 

Bopp-Stiftung. 

Vorberatende Kommission (1918 Okt.—1922 Okt.). 

W. Schulze (Vorsitzender). Lüders (Stellvertreter des Vorsitzenden). Morf 
(Schriftführer). Roethe. Brandl. 

Außerakad. Mitglied: Brückner (Berlin). 


Biels. 


Hirsch fehl 


Charlotten-Stiftung für Philologie. 

Komm ission. 

von Wilamowitz-MoellendorfT. W. »Schulze. 


Norden. 
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Eduard-Gerhard-Stiftung. 

Kommission. 

Dragendorff (Vorsitzender). Hirschfeld. von Wilamowitz-Moellendorff. 
K. Mever. Schuchhardt. 

Humboldt-Stiftung. 

Kuratorium (1921 Jan. 1—1924 Dez. 31). 

Hübner (Vorsitzender). Hellmann. 

Außerakad. Mitglieder: Der vorgeordnete Minister. Der Oberbürgermeister 
von Berlin. P. von Mendelssohn-Bart holdv. 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin. 

Kuratorium (1921 Jan. 1—1924 Dez. 31). 

t 

Luders (Vorsitzender). Planck (Stellvertreter des Vorsitzenden). Holl. Hubens. 
Außerakad. Mitglied: Der Oberbürgermeister von Berlin. 

Stiftung zur Förderung der kirchen- und religionsgeschichtlichen Studien im 

Rahmen der römischen Kaiserzeit (saec. I—VI). 

Kuratorium (1913 Nov.—1923 Nov.). 
von Ilarnaek (Vorsitzender). 

Außerdem als Vertreter der theologischen Fakultäten der Universitäten Ber¬ 
lin: Holl, Gießen: Krüger, Marburg: Jülicher. 

Graf-Loubat-Stiftung. 

Kommission (1918 Febr.—1923 Febr.). 

Sachau. Seler. 

Albert-Samson-Stiftung. 

Kuratorium (1917 April 1—1922 März 31). 

( orrens (Vorsitzender). Planck (Stellvertreter des Vorsitzenden). Rubner. 
Orth. Penck. Stumpf. 

Stiftung zur Förderung der Sinologie. 

Kuratorium (1917 Febr.—1927 Febr.). 
de Groot (Vorsitzender). F. W. K. Müller. Luders. 
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Hermaun-und-Elise-geb.-Heekmann- W entzel-Stiftuug. 
Kuratorium (1920 April 1 —1925 März 31). 

Roethe (Vorsitzender). Planck (Stellvertreter des Vorsitzenden). 

(Schriftführer). Nernst. Haberlandt. von Harnack. 
Außerakad. Mitglied: Der vorgeordnete Minister. 

Max-Henoch-Stiftung. 

Kuratorium (1920 Dez. 1—1925 Nov. 30). 

Planck (Vorsitzender). Schottky. Krh. Schmidt. Rühens. 

• 

Paul-Rieß-Stiftung. 

Kuratorium (1920 .lan. 1—1925 Dez. 31). 
Planck. Reckmann Rubens. 

Emil-Fischer-Stifltung. 

Kuratorium (1920 Nov. 1 —1925 Okt. 31). 

Reckmann (Vorsitzender). Nernst. Haber. 

Außerakad. Mitglied: Hermann Fischer. 


Krman 
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JAHRGANG 192(1 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE KLASSE 


NIL 1 

DAS ERZBISTUM MAGDEBURG 
UND DIE* ERSTE ORGANISATION 
DER CHRISTLICHEN KIRCHE IN POLEN 

VON 

P. KEHR 


BERLIN 1920 
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I 

Wie über den Anfängen des (Christentums ein undurchdringliches Dunkel 
liegt, so entzieht sieh auch die Ausbreitung und die Organisation der Kirche 
in den neu erworbenen Gebieten fast überall genauerer Feststellung. Auch 
da wo es an Überlieferungen nicht fehlt und die Entwickelung iin großen 
feststeht, versperren uns 'Tradition und Fälschungen den Weg, und es ist, 
wenn nicht unmöglich, doch schwierig genug, die genaueren Phasen und 

Daten in der Geschichte der Mission zu ermitteln. Wie unsicher und um- 

§ 

stritten im einzelnen ist unser Wissen von der Christianisierung Sachsens 
unter Karl dem Großen, der nordischen Mission, der Bekehrung der Ungarn, 
der Böhmen und der übrigen slawischen Länder, von der Wiederherstellung 
der christlichen Kirche in Spanien und im sizilischen Reiche der Normannen. 

Auch die Anfänge des Christentums und die erste Errichtung der Bis¬ 
tümer in Polen, wozu ich heute einen Beitrag liefern möchte, der aus 
meinen Vorarbeiten an der Germania pontiticia und aus der kritischen Prüfung 
der älteren Magdeburger Papsturkunden erwachsen ist, gehören durchaus 
nicht zu den gesicherten Ergebnissen der historischen Forschung. Diese 
ist beeinträchtigt, worden sowohl durch ^lie zum Teil sehr lückenhafte Über¬ 
lieferung wie besonders auch durch die nationalen Gegensätze. Beinah 
von Anfang an, darf man sagen, hat es eine sächsische und eine polnische 
'Tradition gegeben, der auch die späteren gefolgt sind. Vornehmlich aber 
hat es an der richtigen methodischen Wertung unserer Überlieferung ge¬ 
fehlt, und die Folge davon ist eine seltsame Unsicherheit und ein auffallender 
.Mangel an sicheren Daten, denen wir fast hei allen Darstellern der fdtesten 
deutsch-polnischen Geschichte begegnen. 

Es liegt nicht in meiner Absicht, die Anfänge des Christentums in 
Polen von neuem zu untersuchen und den ersten Spuren der christlichen 
Mission unter den Polen nachzugehen; ich kann mich darauf nur insoweit 

I* 
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einlassen, als es mein Thema, die Feststellung der ersten kirchlichen Organi¬ 
sation und des Verhältnisses zum Erzbistum Magdeburg, erfordert. Auch 
fürchte ich, daß alle Mühe umsonst sein würde, das Dunkel, das über den 
ersten Äußerungen christlichen Lebens im Osten liegt, aufzuhellen*. Wir 
wissen mit Sicherheit nur, daß im Jahre 965 oder nach anderen im Jahre 966 
der Begründer des polnischen Reiches Meszko 1. sich mit Dobrawa (Dubrawka), 
der »Guten«, der Schwester des Böhmenherzogs Boleslaw II., einer christ¬ 
lichen Dame, vermählte, die bereits das Jahr darauf den Gemahl dem Christen¬ 
tum zugeführt haben soll. Mit ihnen bemühte sich der erste Bischof des 
Ijuules, Jordan, im Volke den neuen Glauben zu verbreiten. 80 erzählt 
Thietmar von Merseburg'; die kurzen polnischen Annalen geben dazu die 
Daten *. Alles was darüber ist, ist entweder schmückende Zutat der späteren 
polnischen Historiker oder Hypothese der neueren polnischen Forscher, die 
vielen Scharfsinn aufgeboten haben, um zu ergründen, woher diese ersten 
christlichen Priester gekommen seien, was tür ein Landsmann jener Jordan 
gewesen* und wie man sich die erste Organisation zu denken habe. Am 


1 Früher führte man, uml zwar taten «lies die polnischen Historiker mit Vorliebe, die 
erste Mission in Polen auf Mähren zurück und konstruierte sogar einen noch jahrhunderte¬ 
lang währenden Gegensatz zwischen dem altslawischen Ritus und der lateinischen Form. 
Das ist der rote Faden, der sich durch das auch im einzelnen sehr unkritische Buch von 
Max (ir.Mri.owMz. Zur Geschichte Polens im Mittelalter (1898), hindiirchzieht. Neuerdings 
hat man auch irische Mönche dafür verantwortlich gemacht: vgl. A. Pas« zewbki, Pnczatki 
chryslianizmii w Polsce i missa Irlandzka (Poznan 1902). 

* l.ib. IV c. 55. 56 (cd. Kurze S. Q4 fl*.). Die Hauptstelle lautet: Jordan, primus rorum 
an/ixtes, an//tum cum ns .sudarit, dum ro* ad supemae ruf tum oineae st du Ins rerho et o/)trr 
/nnitavtt. Seine Kr/.ählung ist hier ganz geschlossen und einheitlich lind durchaus ohne 
spätere Zutat. Indem er dm .lordan als Missionsbischof charakterisiert, ohne ihm einen 
bischöflichen Sitz beizulegen, trill't er wohl richtig den ursprünglichen Zustand. Von Magde¬ 
burg schweigt er hier ganz. 

3 Die Aunales Cracovienses vetusti (Mon. Germ. Ser. t. XIX 577! notieren a . IHjfi 
Dubrmcka rmit nd Miskom tn ; a. Myxko dus baptizatur. Die Aunales capituli (’racoviensis 
(ib. p. 585) und andere Ableitungen wiederholen diese Nachrichten zu g65 hzw. zu 966. Pber 
diese Notizen und ihn* weitere Ausgestaltung s. Zkivshf.ru im Archiv für österr. Gesch. 
Bd. XXXVIII S.^bf. ('her die polnische Annalistik überhaupt vgl.die bekannten Abhandlungen 

von Smoi.ka lind Zf.isshkku und die Aufsätze von T. Wojcikchowski und YV. Keihzvnski in 

% 

«len Denkschriften und Abhandlungen der Krakauer Akademie B«l. IV und XXXIV und die 
neueste l’ntersuehiing von M. Peri.ba« 11. Die Anfänge der polnischen Annalistik. im N. Archiv 
Bd. XXIV (1899) S. 233 ff. 

1 ('her Jordan s. W. Ahraham in den» fast alle hier behandelten Fragen berührenden 
Buche Organizacya koscioln w Polsce do polowv wieku XII (2. Aull. 1893} S. 30 ff. 
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wahrscheinlichsten ist doch wohl, daß die ersten Geistlichen aus Süddeutsch¬ 
land im Gefolge der böhmischen Prinzessin gekommen sind, aber zu be¬ 
weisen ist das nicht, und vollends an Korvci 1 oder Fulda* als Ausgangs¬ 
punkt der Mission in Polen zu denken, ist eine ebenso unsichere Hypothese 

wie die Annahme, daß sie aus Lüttich, woran man wegen des in der furst- 
• _ 
liehen Familie vorkoinmcnden Namens Lambert gedacht hat , gekommen 

seien. Und wenn man gar gemeint hat, daß das junge polnische Bistum 

in Posen zuerst unter Mainz gestellt gewesen sei, seit 968 oder 970 aber 

unter Magdeburg, so ist die eine Annahme eine ganz unwahrscheinliche 

und müßige Hypothese 1 , die andere Annahme aber, wie wir sehen werden, 


1 Wie T. WojriKCiiowsKt in der gleich zu zitierenden Abhandlung S. 182 fl*., wohl 
wegen des Zusammenhanges zwischen der ältesten polnischen Annalistik und den Korvcier 
Aufzeichnungen und wegen des Vorkommens des heiligen Veit als Titular polnischer Kirchen. 
Solche Zusammenhänge v ird niemand leugnen, aber daraus laßt sieh nicht folgern, geschweige 
denn beweisen, «laß Koivei der Ausgangspunkt der Mission in Polen gewesen sei. Ganz 
dieselben Argumente mit ebenso viel Gewicht kann man auch für Fulda und St. Michael in 
Hamberg geltend machen. Die Korveier Beziehungen und die Verehrung des heiligen Veit 
lassen sich auch so erklären, daß sie Aber Böhmen (der erste Prager Bischof Thiadag 
stammte aus Korvei) nach Polen gekommen seien. 

- Wie Ahr aii am S. 25 ff. vorschligt, hauptsächlich weil Meszkos Name im Nekrolog 
von Fulda steht und weil auch zwischen den ältesten polnischen Annalen und den Folder 
historischen Notizen ein Zusammenhang wahrscheinlich ist. 

‘ Pb**r die Beziehungen zwischen Lüttich und Polen vgl. Ahkaham S. 35 fl*. 

4 Unwahrscheinlich, weil die Missionstatigkcit des ersten Bischofs in Polen eine Ein¬ 
ordnung in die Me:ropolitanhierarchie gar nicht erforderte; müßig, weil jede Spur von einer 
Unterordnung unter Mainz in den Quellen fehlt. Diese irrige Kombination scheint auf 
Mahillon zurückztigchen. Wenigstens beruft sich Friese in seiner 1786 erschienenen Kirchen¬ 
geschichte des Königreichs Polen ’<d. I S. 90 auf ihn und wie lerholt, daß Posen erstlich dem 
Erzbistum Mainz untergeben gewesen uud hernach im .Iahre 970 unter Magdeburg gekommen 
sei. T. Wojcie* howski hat dieselbe Ansicht in seiner Abhandlung über die polnischen 
Jahrbücher in den Denkschriften der Krakauer Akademie, hist.-phil. Klasse, Bd. IV (1880) 
S. 193 Anm. 1 entwickelt, indem er unter Berufung auf den Annalista Saxo (s. unten S. 26 * 
Anm. 1) ausführt, Havelberg und Brandenburg seien 946 bzw. 948 unter Mainz gekommen 
uud ebenso das 906 oder 9Ö7 gegründete Posen; dieses sei dann wahrscheinlich 974 von 
Mainz au Magdeburg abgetreten worden, wofür Mainz mit dem neuen böhmischen Bistum 
in Prag entschädigt worden sei. Aber von der irrigen Schätzung des sächsischeu Annalisten 
uud von allem andern abgesehen: man müßte so für Posen dieselbe Entstehungsgeschichte 
voraussetzen wie für Havelherg und Brandenburg, nämlich Gründung durch Otto 1 . mit der 
Unterstellung des neuen Bistums unter Mainz vor dem Jahre 968, denn 974 formelle Ent¬ 
lassung Pose ns aus dem Mainzer Metropolitanverbaud, wie das gleiche 968 für Brandenburg 
und Havdberg geschah, und annehmen, daß alle die dazu gehörenden Urkunden, das Otto- 
nische Gründungsdiplom w ie die Mainzer Emanzipationsurkunde, ohne irgendeine Spur zu 


« 
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nachweislich falsch. Das eine kann wohl als sicher angenommen werden, 
daß Herzog Meszko im Jahre 967 schon Christ war, weil Widukind von 
Korvei ihn aminun imprratoris nennt (lih. III c. 69), und daß «las junge 
Christentum in Polen dann auch bald eine gewisse Organisation erhielt, 
seitdem Jordan dort als Missionsbischof, wenn auch zunächst noch ohne 
festen Sitz, wirkte. 

Damit kommen wir aus dem Bereich unsicherer Hypothesen und auf 
festeren Boden. Aber wie gehen auch da, mögen di<‘ Hauptdaten festzustehen 
scheinen, die Meinungen im einzelnen auseinander! Von den Älteren, wie 

Naruszewicz, Lklewel, Banptkie, will ich ganz schweigen. Mit denen hat 

* 

Roepei.l, der bekannte Verfasser « 1 er Geschichte Polens (B< 1 . I 1 840), gründlich 
abgerechnet 1 . Er hat in einer eindringendeil und in ihrer Art musterhaften 
Untersuchung die Älteste Organisation der christlichen Kirche in Pol«*n in einer 
besonderen Beilage zu seiner polnischen Geschichte (Bd. I S. 626fr.) behandelt 
und das Ergebnis seiner Untersuchung in folgendem wohlabgewogenen Satze 
formuliert: »Dennoch (trotz «les Widerstandes des Volkes) folgte « 1 er Bekehrung 
des Fürsten (Miseco) sehr bald die erste kirchliche Organisation «les «lern 
Christ«*ntum neugewonnenen Landes. Bei ihr tritt die Einwirkung der Deut* 
sehen entschieden hervor. In Posen ward, nicht ohne Mitwirkung Ottos «les 
Großen, das erste polnisch«* Bistum gestiftet, jener Jordan zum Bischof erhoben 
und als Suffragan dem von Otto neu gestifteten Erzbistum Magdeburg unter¬ 
worfen, welches alle christlichen slawischen Landschaften in kirchlicher Hin¬ 
sicht zu einem Ganzen verband* (Bd. I S. 96). L. Giesebkkcii r in den Wen- 
dischen Geschichten B< 1 . 1 S. 20 2 stellt sich «len Verlauf d«*r Dinge ähnlich 
vor: «Herzog 31 esko hatte inzwischen für Polen ein Bistum in Posen gestiftet 
und es «lern Jordan übertragen. Auch dieser Prälat wurde «len SulVraganen 
des Magdeburger Erzbisehofes hcigesellt. Eine besondere Genehmigung <l«\s 
Papstes wurde «lazu so wenig gewährt als gesucht. Das Bistum lag jenseits 
«ler Elbe und Saale: somit schien es unzweifelhaft zu Adalberts Sprengel zu 


hinterlassen, verlorcngegnngen seien. Und ganz und gar st«*hc ilamii in Widerspruch die 
viel wahrscheinlichere Annahme, daß das polnische Hist um damals ein Missionsbistum* ge¬ 
wesen sei, ohne feste Residenz lind ohne abgegrenzten Sprengel. Ks widerspricht dieser 
Hypothese ferner die Tatsache, daß in «len Jahren vor 968 Otto I. gar nicht die Macht und 
Mittel b«‘$aß, ein Histnni in Polen zu gründen. T. Wojcikcmowskis Historische Skizzen, die 
das gleich«' Thema behandeln sollen, habe ich nicht einschen können. 

' Nachdem dazu schon Frosk in seiner Kirchengeschieilte «les Königreichs Polen 
41786) einen Anlauf getiominen hatte. 
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gehören.« Fürwahr ein bedenkliches Argument: wo hatte dann der Magde¬ 
burger Sprengel im Osten seine Grenzen gefunden? Hören wir auch A. Hauchs 
Ansicht in der Kirchcngeschichte Deutschlands ßd. III S. 203 fl*. 273: «Es 
wurde deshalb schon im .Jahre 968 ein eigenes polnisches Bistum gegründet. 
Seinen Sitz erhielt es in Posen. Indem es dem neu errichteten Sprengel 
von Magdeburg einverleibt wurde, trat es in den Organismus der deutschen 
Kirche ein. So wenig wir über die Errichtung dieses Bistums wissen, so zeigt 
doch die letzte Anordnung, daß eine Mitwirkung des Kaisers angenommen 
werden muß 1 .« 

Als Hauch diese Sätze niederschrieb, waren gegen die. von ihm vorge¬ 
tragene Ansicht schon längst Einwendungen erhoben worden. Bereits Lepsius 
in seiner Geschichte der Bischöfe des Hochstifts Naumburg Bd. I (1846) 


S. 1 33" und später Grosfeld in einer Münsterer Dissertation De arehiepisco- 
patus Magdeburgensis originibus (1857) S. 48 haben darauf hingewiesen, 
daß, da in den Urkunden des Erzbistums Magdeburg gerade von Posen keine 
Rede ist, dieses Bistum erst später unter Magdeburg gekommen sein müsse. 
Diese Meinung wurde von den damals führenden Historikern E. Dömmler und 
W. v. Giesebreciit angenommen, von diesem in der Geschichte der deutschen 
Kaiserzeit 5 Bd. I S. 562, von jenem in den Jahrbüchern der deutschen Ge¬ 
schichte unter Kaiser Otto d. Gr. S. 452. 504. Beide halten aber an der 


1 Doch beschränkt sich Haih k im Anhang seines Werkes in den Bischofslistcn und 
im Klosterverzeichnis unter Magdeburg auf die Bistümer Brandenburg Ilavelberg, Meilten, 
Merseburg und Zeitz-Nnumbtirg und läßt Posen beiseite. — M. Ge mpi.ow u z, Zur Geschieht«* 
Polens im Mittelalter S. 213. erklärt sogar, das Bistum Posen sei bekanntlich von Kaiser Otto 1 . 
als lateinisches Bistum tür »las Land am rechten Ufer der Oder im .Iahre 968 gegründet worden. 

* Der treffliche Lepsius irrt zwar in verschiedenen Punkten, aber das kritische Pro- 
blein hat er zuerst richtig erkannt. «Da in den Briefen und Urkunden, die auf die Stillung 
des Krzbistuins Magdeburg und die Weihung der Snffraganbischöfe sieh beziehen, des Bistums 
Posen mit keinem Worte Knvähnung geschieht und dennoch hei Thietmar der Bischof von 
Posen unter denen mit aufgeführt wird, die mit Magdeburg als Suffragane in Verbindung 
traten, so ist anzunehmen, daß der Zutritt dieses Bischofs erst später erfolgte, dem auch die 
Fassung des Berichtes U*t Thietmar nicht entgegensteht. Gewiß ist, daß dieses Bistum nicht 
vor 970 gestiftet w 11 nie.• Das letztere ist freilich unrichtig. Nicht nur weil die lakonischen 
Angaben der polnischen Annalen dem entgegenstehen: Anno !His Poloma cepit habere episco/mm 
und Item a. I). .%V? Jorrianus primux episcopus Poznan* enxis oritinahis ext (vgl. Abraham S. 33) 
— denn sie lieruhen schwerlich auf alter authentischer Überlieferung —, sondern weil wir 
tatsächlich nicht wissen, wann das Bistum Posen gegründet worden ist. Daß der Bischof 
Jordan wahrscheinlich schon vor 968 amtierte, ist mehr als wahrscheinlich, aber damals 
war er wohl nur Missionsbischof ohne feste Residenz. 
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Untorordnung Posen« unter Magdeburg fest, setzen sie jedoch erst nach 968. 
»Erst. etwas später scheint zu diesen fünf Suffraganbistumern (Brandenburg, 
Havelberg, Merseburg. Zeit/, und Meißen) als sechstes Posen hinzugekomnien 
zu sein« (I)ümmler S. 452). Die Entstehung des Bistums Posen sei jedenfalls 
noch unter Otto den Großen zu setzen und vielleicht von Meszko unter Mit- 
wirkung des Kaisers erfolgt. »Mit dem Sitze in Posen, der damaligen Haupt¬ 
stadt, sollte es unter der Metropole Magdeburg stehen und wurde zuerst 
von einem Bischof Jordan bekleidet.« Auch 11 . Zeissbf.bg. einer der besten 
Kenner der älteren polnischen Geschichte, meint (Archiv für österr. Geschichte 
Bd. XXXVIII S. 74), »daß ursprünglich das jenseits der Oder errichtete Bis¬ 
tum Posen, dessen Gründung indes in dieses Jahr (968), wo nicht früher 
fällt, von dem Kaiser nicht ins Auge gefaßt ward und erst später als sechstes 
Bistum dem Stuhle zu Magdeburg untertan wurde«. Und das scheint, soweit 
ich, des Polnischen unkundig, ermitteln kann, auch die Ansicht der neueren 
polnischen Historiker zu sein, denen eine besondere Autorität in dieser Frage 
zukommt, wie Wl. Abraham in seinem vielbeachteten Buch über die Organi¬ 
sation der Kirche in Polen bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts (Organi- 
zacya kosciola w Polsce do polowy wieku XII" 1893), und von K.Kantak in 
seiner populären Geschichte der polnischen Kirche (Dzieje kosciola polskiego 
Bd. I 191 2)'. 


1 Ich leugne nicht, daß ich es als einen großen Mangel empfinde, daß ich die pol¬ 
nische Literatur nicht übersehe,, und ich muß zugehen, daß, wer über die polnischen Geschichts- 
qucllen mitredon will, die Arbeiten von Smoi.ka. W’ojcik« howski und K^tzrynski gelesen 
haben muß und daß eine Untersuchung über die Anfänge des Christentums in Polen ohne 
Kenntnis der Bücher von Abraham und Kantak und der Abhandlungen von Ostrowski, 
Mai.kcki. Xakrzkwski, W0.1« iF.ciiowsKt und der beiden Kf irzynski nicht wohl möglich ist. 
Ich würde mich, da die von llrn. (ieheimen Archivrat Prof. Dr. Warschauer mir giitigst 
mitgeteilten Informationen keinen ausreichenden Li-satz für die eigene l^ektüre bieten können, 
dieser Arbeit nicht unterfangen haben, wenn ich. von der Kritik der Magdeburger Privilegien 
ausgehend, nicht sicher wäre, daß meine Folgerungen auch ohne genauen* Kenntnis der 
polnischen Literatur sich begründen und behaupten lassen. Immerhin bedaun* ich diesen 
Mangel, da ich wohl weiß, daß unter den genannten Arbeiten sich solche von Bedeutung 
und bleibendem Wert befinden, auf deren Belehrung ich ungern verzichte, aurh wenn sie 
allesamt nach der diplomatischen Seite hin mehr oder minder versagen. — Zur Sache will 
ich noch hinzu fügen, daß auch C. Wkhschr in seiner Abhandlung über das staatsrechtliche 
Verhältnis Polens zum deutschen Heich während des Mittelalters (Zeitschrift der Histor. 
Gesellschaft für die Provinz Posen Bd. 111 , 1888, S. 251) meint, daß die Gründung des Bistums 
Posen ungefähr q68 , die Unterstellung unter Magdeburg aber jedenfalls nach Weihnachten 
968 erfolgte. Ganz unbestimmt sei, wieweit Otto 1 . bei der Gründung mitgewirkt habe. Audi 
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Aber auch diese Meinung, daß das Bistum Posen erst nach 968, aber 
noch zu Ottos des Großen Zeiten, unter Magdeburg gekommen sei, ist 
bestritten worden, zuerst, so viel ich sehe, von II. Böttger in einer fast 
unbemerkt gebliebenen Abhandlung über die ursprünglichen Bestandteile 
des Erzbistums Magdeburg 1 , von K. Uiilirz in seiner Geschichte des Erz¬ 
bistums Magdeburg unter den Kaisern aus sächsischem Hause (Magdeburg 
1887), und von Fr. Kurze, dem Herausgeber der Chronik des Thietmar 
von Merseburg. Böttger, in scharfer Kritik die Ansichten der Vorgänger 
abweisend, bestreitet nicht nur, daß Posen im Jahre 968 Magdeburg unter¬ 
stellt worden sei, sondern auch, daß die geistliche Obergewalt des Erz¬ 
bischofs von Magdeburg jemals über die Oder gereicht habe; doch gibt 
er zu, daß von 1000—1012 der Bischof von Posen sich als Magdeburgi- 
schen Suffragan bekannt habe. Um.iRZ stellt wie Lepsius und Böttger noch 
einmal fest, daß Posen in den echten Aktenstücken aus der Zeit der Er¬ 
richtung des Erzstifts Magdeburg ebensowenig erwähnt wird wie in den 
Urkunden des Jahres 981 (S. 51 Anm. 3). Daraus folgert er, daß Posen 
nach 981, und zwar durch den tatkräftigen zweiten Erzbischof Giseier, unter 
Magdeburg gekommen sei. und er rühmt diesen geradezu wegen »der groß¬ 
artigen Erweiterung, die unter seiner Regierung der unmittelbare Sprengel 


der mit d<»r polnischen Literatur wohlvertraiite, jüngst verstorbene W. Sch ci.tr (I*. Lambert) 
hat in seiner letzten Veröffentlichung in der Zeitschrift des Vereins für Geschichte Schlesiens 
Bd. LII (1918) S. 56 zu unserer Frage mit den Worten Stellung genommen: -Zunächst ge- 
nügte ein Bischof, der. «lern Erzbischof von Magdeburg unterstellt, als Missionsbischof an¬ 
zusehen ist und in Posen residierte.« Aus der Freiburger Dissertation des Grafen ZmoRÖn 
Stadmcki (iqii). der selbst die Gründung des Bistums Posen bald nach 068 ansetzt, sehe 
ich, daß Dr/ewikcki in einer Abhandlung über die deutsch-polnischen Beziehungen vor 1000 
(Sauok 1883) das Bistum Posen im Jahre 067 auf der Synode zu Ravenna gegründet wissen 
will. Offenbar sind das wilde Phantasien. 

1 ln der Zeitschrift für preußische Geschichte und Landeskunde Bd. X (1873) S. 441 ff. 
Ich gestehe, daß auch ich erst durch ein Zitat von l'hlirz auf diesen Aufsatz aufmerksam 
geworden bin, nachdem die vorliegende Abhandlung I* reits abgeschlossen war. Daß Boi iokrs 
A ufsatz, sehr zum Schaden der Forschung, fast unbeachtet geblieben ist, hangt wohl mit der 
etwas saloppen und ot^rilächlichen Form zusammen, in der Böttger schrieb. Sachlich hat 
er, wenigstens in der Hauptsache, recht, so in dem Nachweis, daß in den echten Akten von 
Posen als Suffragan von Magdeburg vor dem Jahre 1000 keine Hede ist mul daß der Magde¬ 
burger Anspruch auf eine Fälschung zurückgeht, von der ich am Ende ausführlich handeln 
werde. Auf das bestimmteste erklärt er S. 451, daß die Ottonen und der Erzbischof von 
Magdeburg keinen Anteil an der von dem Polenherzog Miecislaw (Meszko) vollzogenen Stiftung 
und Dotierung Posen» batten. Im einzelnen freilich hat Bötigkr sich arg vergriffen. 

Phil. hist. Ahh. 1920 . Nr. 1 . 2 
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und clor Umfang der Erzdiözese durch die Aufhebung Merseburgs und die 
Einverleibung Posens erfuhr«. (S. 95. 103. 107)'. Die Magdeburger Über¬ 
lieferung, daß Posen schon 968 unter Magdeburg gekommen sei, erklärt 
Uhlirz S. 52 Anm. 3 dahin, daß man das spätere Verhältnis, wie es an¬ 
geblich im Jahre 1000 bestanden, auf die erste Zeit übertragen habe; denn 
daran hält er fest, daß Posen im Jahre 1000 zu Magdeburg gehört habe 

1 

und diesem auch verblieben sei (wobei er sich aber mit Unrecht auf Thiet- 
mar beruft). Konsequenter ist Kurze, der in einer, im übrigen, wie ich 
meine, mißglückten Untersuchung über die älteste Magdeburger Bistums¬ 
chronik (in Mitteilungen des Instituts für österr. (ieschiehtsforschung Krgbd. III 
S. 442 Anm. 2), leider ohne auf die Sache selbst einzugehen, kurz bemerkt, 
daß 968 als Sufifragane von Magdeburg ausdrücklich nur die Bischöfe von 
Brandenburg, Havelberg, Merseburg, Zeitz und Meißen genannt werden. 
»Das Bistum Posen muß also wohl erst später gestiftet sein, und es bleibt 
fraglich, ob dabei wirklich Magdeburgs Ansprüche auf die Lande östlich 
der Oder berücksichtigt worden sind 2 «. 

Es bedarf nach diesen Proben wohl keiner näheren Begründung und 
keiner neuen Belege, um zu beweisen, daß es auch heute noch an einer 
sicheren Beurteilung jener Vorgänge durchaus fehlt; der Leser wird emp¬ 
finden, daß hier alles mehr auf Vermittelung verschiedener Ansichten und 
Erklärungen beruht als auf einer energischen Analyse der Quellen, auf die 
doch alles ankommt. Dies ist, was ich im folgenden versuchen will 

Der Widerstreit der Meinungen und die merkwürdige Unsicherheit der 
Ansichten rührt eben davon her, daß die Überlieferung selbst in der Tat 
sehr ungleichartig ist. Die polnische kann sich an Alter, Wert, Reich¬ 
haltigkeit mit der gleichzeitigen deutschen überhaupt nicht vergleichen; hätten 


1 Ich halte dies«* Auffassung für ganz verfehlt. Daß durch die Aufhebung des Bis 
tums Merseburg das Erzstift einen erheblichen Vorteil gehabt hal>e, bestreite ich; was Magde¬ 
burg dabei durch die Erwerbung einiger Burgwarde gewann, verlor es durch Preisgabe eines 
Teiles des Merseburger Sprcngels an Halberstadt und durch «len Verlust eines Suflfragans. 
Und die -Einverleibung- Posens ist, wenn sie wirklich, was ich bezweifle, erfolgt wäre, 
eine papierne Eroberung gewesen, die. wenn überhaupt, höchstens ein paar Jahre gedauert 
hätte. In den Jahrbüchern des deutschen Reiches unter Otto II. und Otto III. Bd. I S. 161 
gibt Uhlirz auch zu. daß Magdeburg durch die Aufhebung Merseburgs nicht gestärkt worden 
sei. Man sieht, daß aus solchen Werturteilen kein sicherer Gewinn zu ziehen ist. 

* Warum deshalb das Bistum Posen später gegründet sein soll, ist aber nicht einzu¬ 
sehen. Denn das hat doch mit seiner angeblichen Suffraganstellung gar nichts zu tun. 
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wir nur jene, so wußten wir so gut wie nichts. Jedenfalls nichts von 
irgendwelchen Beziehungen zu Magdeburg. Die spätere polnische Über¬ 
lieferung aber überschüttet uns gleichsam zum Ersatz für die dürftigen 
Daten der ältesten polnischen Annalen mit einer Fülle von Fabeleien, in 
denen ein Autor den andern überbietet, bis diese nationalpolnische Historio¬ 
graphie in Dlugosz ihre unerreichte Vollendung findet. Ebenso ungünstig 
steht es mit der urkundlichen überlieferung Polens, wenn wir von dem 
hernach zu behandelnden Auszug aus jener berühmten Urkunde abselien, 
durch die der erste christliche Herzog Polens sein Land dem heiligen Stuhl 
übertrug. Weder von der Stiftung des Bistums Posens noch von der 
Gründung des Erzbistums Gnescn noch von der Errichtung der anderen 
polnischen Bistümer ist uns irgendein urkundlicher Rest erhalten. Die 
älteste Urkunde des Kapitelarchivs in Gnesen ist das Privileg Innocenz' II. 
für den Erzbischof Jakob vom 7. Juli 1 136 (Jaffe-L. 7785), das als Original 
gilt, während es in Wahrheit eine Nachzeichnung ist, deren Wortlaut also 
keineswegs verbürgt ist; übrigens bietet es für die älteste Geschichte der 
polnischen Metropole keine Aufschlüsse 1 . Völlig versagt die Überlieferung 
des Bistums Posen. Auch die andern polnischen Bistümer besitzen, wenn 
ihre Archive überhaupt so weit zurückgehen, keine Urkunden, die uns über 
ihre Begründung Aufschluß gewährten*. 


1 leb habt* die Urkunde selbst geprüft; im übrigen zeigt aueb das verkleinerte Faksi¬ 
mile in den voi^ Krzvzanowski herausgegebenen Monumenta Poloniae palaeographica Bd. I 
Taf. 2 jedem Kundigen, daß die rrkunde kein Original ist, wie auch schon E. v. Ottknthal 
in Mitteilungen des Instituts für österr. Geschichtsforschung Bd. XXXVIII S. 336 zutreffend 
bemerkt. Der Text des Privilegs bedarf also, da er nicht ohne weiteres verbürgt ist, 
genauester Nachprüfung. Die an dem Stück befestigte Bulle ist übrigens echt und dem ver¬ 
lorenen oder vernichteten Originalprivileg Innocenz’ ll. entnommen. Ob die Studien von 
St. Zakrzrwski und von Jan Kozwadowski in den Krakauer Akademieschriften von 1902 
und 1909 diese Fiagen gelöst haben, vermag ich nicht zu sagen. 

* Das Bistum Wloclawek (Leslau) darf sich rühmen, nach Cinesen das älteste Papst¬ 
privileg zu besitzen in Eugens III. Urkunde vom 4. April 1148 Jaffe-L. 9222 (Orig, in der 
('zartorvskischen Bibliothek in Krakau). Sie ist zugleich unsere llauptquelle für die Tätig¬ 
keit des Kardinaihischofs Kgidius von Tusculum in Polen. — Die älteste Papsturkunde für 
das Bistum Breslau ist das Privileg Hadrians IN’, vom 23. April 1155 Jaffe-L. 10040, dessen 
Original sich im dortigen Diözesanarchiv belindet. — Krakaus älteste Papsturkundc ist, 
da Benedicts IX. Privileg für den Erzbischof Aaron (Jaffe-L. 4119a) eine plumpe Fälschung 
ist, das Privileg Urbans III. für Bischof Fulco vom 4. Februar 1186 Jaffe-L. »5528 
(Orig, in Krakau). — Das Bistum Ploek hat ein Originalinandat Celestius III. au den 
Bischof vom 12. Dezember 1196 Jaffe-L. 17460. — Die Überlieferung des Bistums Lebus 
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Wieviel reicher ist dagegen die deutsche Überlieferung. Da steht 
obenan Thietmar von Merseburg mit seinen gerade tiir die Ältere Geschichte 
Polens unschätzbaren Mitteilungen. Kr ist — von den Urkunden abgesehen 
— auch unser vornehmster Gewährsmann. Aber man weiß auch, wie 
kritiklos er sein«* Quellen benutzte, wie anekdotenhaft cm* erzählt, wie un¬ 
sicher seine ( hronologie. Auch wir werden an einem besonders lehrreichen 
Beispiel sein merkwürdig unkritisches Verfahren in der Benutzung seiner 
Nachrichten, die er aneinanderreihte, ohne zu bemerken, daß sie einander 
widersprachen, kennenlernen und auch nicht darumkommen, selbst seine 
Glaubwürdigkeit zu prüfen. Wenn auch in einzelnen Partien von ihm ab¬ 
hängig, so hat doch auch die Magdeburger Überlieferung, die uns in den 
Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium. früher ( hronicon Magdeburgense 
genannt (ed.W. Schum in Monumenta Germaniae hist. Script, t. XIV :$6iflf.h 
und in den Annales Magdehurgenses, dem früheren Chmnographus Saxo (cd. 
Mon. Germ. hist. Script, t. XVI 105fr.), erhalten ist, daneben ihren Wert. 
Ob sie auf eine ältere verlorene Magdeburger Bistumschronik zurückgehen 
— diese Frage scheint mir keineswegs entschieden -, hat für unser Thema 
keine erhebliche Bedeutung 1 . Fm so wichtiger aber ist, daß wir über ihren 


f&ngt erst viel spater hi». — Au Bert len» sind noch folgende Papst* oder l.egateniirkunden 
erhalten: Kard. Fgidius vuu Tusculum lur Kloster Tyniec von 1123(1'). Angebliches Original 
in Krakau. — Kard. Humbald für Treruexsen vom 2. Mar/ 1 146. Orig, in Uncseu. - Fügen III. 
1147 Mai 31 Jafle-I». 9067 für Tremessen. Orig, in Treniesxen. Fugen III. 1148 Oktober 
19 JatTe-F. 9298 für das Sandstift in Breslau. Kop. — Hadrian IV. 1155 April 18 JaflY-L. 
10031 für Kloster < zerwinsk. Orig, in Warschau Bibi. Xamoiski. — Kard. Uaynald (1179) 
Januar 13 für Bistum Krakau. Orig, in Krakau. Alexander 111 . 1179 Juni 18 Jatle-L. 
13436 für Kloster Mogiino. Orig, in Posen. — CelesUn III. 1193 April 7 Jafl‘e-L. 16977 
für St. Vincenz in Breslau. Oi ig. in Breslau. — (’elestin 111 . 1193 April 8 Jaffc-L. 16978 
für dasselbe. Orig, in Breslau. — Olestin UI. 1193 April 9 JalTe-F. 16980 lur das Sand¬ 
slift in Breslau. Kop. — (’elestin 111 . 1193 April 9 JaffY-L. 16981 für das Hospital St Michael 
in Posen. Orig, in Wi na (.'). — C eiest» n 111 . 1193 April 9 JatVe-L. 16982 für Kloster St reim». 
Orig, in Posen. 

1 Die Bebanptiing, daß einst eine verlorene Magdeburger Bistumschronik existierte, 
die auch Thietmar benutzt und die sich in den Uesta und den Annalei» erhalten habt*, ist 
alt uud neuerdings von Fk. Kukzk nicht nur wiederholt, sondern von neuem zu erweisen 
versucht worden. Fr hat sic sogar rekonstruiert und sie dem Frsbischof l'agino selbst zu- 
gesebrieben (Mitteil. d. Instituts für österr. Geschichtsforschung, Frgbd. 111 S. 397 fl*.). Der 
Beweis ist nicht geglückt und Kurzes Aigiimeutation in den entscheidenden Punkten irrig. 
Aber auch die (legcusehrift vor» P. Siwson im X. Archiv Bd. XIX S. 343 fl* hat mich nicht 
iil>erzeiigt. Die Fragt* bedarf einer erneuten Prüfung: vgl. auch Watten hach. (Jeschichts- 
quellen* I S. 352 und Fhi.irz in Mitteil, tles Instituts B«l. XV (1894) S. 127. 
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Quellenwert uns klar werden. Diese Magdeburger Überlieferung bat. soviel 
sie auch andern Quellen entlehnt, wertvolle originale Nachrichten. Indem 
der Autor auch die Urkunden herangezogen und in seine* Darstellung ver¬ 
arbeite! hat, können wir ihn auf das genaueste kontrollieren 1 und fest¬ 
stellen, daß er außer den echten auch eine gefälschte Urkunde benutzte 
eben jene, wie ich Voraussagen darf, welche die Schuld an der Ver¬ 
wirrung hat — und dadurch seine Erzählung der Ereignisse des Jahres 
cj68 mit einem innern Widerspruche belastete, der um so verhängnisvoller 
geworden ist, als jene falschen Behauptungen auch seinen weiteren Bericht 
beeinflußt und für das Jahr 1000 zu einem völlig tendenziösen gemacht 
haben. 

Trotzdem hat man sich bisher fast durchweg der Autorität Thiet- 
mars und dem Magdeburger Autor anvertraut und die Geschichte der 
Gründung des Erzstifts Magdeburg und der Organisation der christlichen 
Kirche in Polen wesentlich nach ihren Angaben dargestellt. Die Folge ist, 
daß alle, die ihnen mit allzu großem Vertrauen gefolgt sind, einen der 
merkwürdigsten historischen Irrtümer verschuldet haben, von dem sie frei 
geblieben wären, wenn sie sich auf die Urkunden gestützt hätten. 

Es ist eine seltene Fügung, daß von einem so wichtigen Ereignis, 
wie es die Errichtung des Erzbistums Magdeburg war. in der ihr Urheber 
Otto der Große unzweifelhaft eine seiner größten historischen Aufgaben 
erblickt hat, fast alle Urkunden, wie es scheint, in denen und durch die 
Umfang, Aufgabe, Rechte und Privilegien des neuen Erzstiftes festgelegt 
und verbrieft wurden, auf uns gekommen sind. Um so erstaunlicher ist 
es, daß mau diese offiziellen Aktenstücke, wenn man sie nicht ganz bei¬ 
seite ließ, doch nur als Belege für die Erzählung der Chronisten verwertet 
hat, während sie nach ihrer Bedeutung Ausgangspunkt und (Grundlage wie 


1 Am besten können wir iiin kontrollieren l>ei der Wiedergabe des Synodalberichts 
über die ((Windung des Krzstiüs von 967 und 068. I'hlirz. Geschichte des Krzstifts Magde¬ 
burg S. 133fr., bat die beiden erhaltenen f'l»erlieferungrn — den Text im Liber privil. s. 
Muuritii (A) und den wohl aus dem Original geschöpften Text in den Annales Magde- 
burgenses (B) — nebeneinandergestellt und gezeigt, wie unser Magdeburger Autor seine» 
Vorlage in keiner W eise korrekt wirdergegel>cn hat, sondern er sie bald wörtlich wiederholt, 
Iwdd sie verkürzt und umschreibt oder auch durch Zutaten verständlicher zu machen ver¬ 
sucht (wie beim Kschatokoll. wo er den rrkundenhefehl des gar nicht anwesenden Papstes 
Johanns XIII. einzuschiel>en für erforderlich gehalten bat), schließlich die Unterschriüeo 
nur zum Teil wiedergibt. 
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für die Untersuchung so für die Darstellung hätten sein müssen 1 . Das mag 
sich daraus erklären, daß man diesen Urkunden früher hilflos gegenüber¬ 
stand: ohne sichere Maßstäbe für die Beurteilung ihrer Echtheit oder Un¬ 
echtheit und ohne methodische Sicherheit in ihrer Verwendung und rich¬ 
tigen Deutung, ist man ihnen mehr aus dem Wege gegangen, als daß 
man sie herangezogen hätte; man zitierte sie gerne, aber man wußte sie 
nicht zu verwerten. Auch bietet die urkundliche Überlieferung Magdeburgs 
einige Schwierigkeiten. Diese müssen erst hinweggeräumt werden, ehe wir 
es unternehmen können, auf sie gestützt und von ihnen ausgehend, die 
erste Organisation der christlichen Kirche in Polen und im besonderen ihr 
Verhältnis zum Erzbistum Magdeburg darzustellen. 


I. Die Magdeburger Urkunden von 968 und 981. 

An der gerügten Zurückhaltung den älteren Magdeburger Papsturkunden 
gegenüber ist unzweifelhaft der Zustand ihrer Überlieferung nicht ohne 
Einwirkung gewesen: so gut im allgemeinen die Überlieferung der Magde¬ 
burger Königs- und Kaiserurkunden ist. so ungünstig ist die Überlieferung 
der Magdeburger Papsturkunden. Und eben auf diese kommt es, da bei 
der Gründung des Erzbistums die päpstliche Autorität wenigstens formell 
die entscheidende Stimme hatte, vor allem an. 

Von den älteren Papst urkunden der Magdeburger Kirche ist uns keine 
im Original erhalten: erst aus dem 12. .Jahrhundert besitzen wir einige 
in ihrer originalen Überlieferung. Wenn der Biograph des hl. Norbert recht 
unterrichtet war, so waren schon damals die alten Privilegien des Erz¬ 
bistums der Zerstörung anheimgefallen'. So sind wir für die hier in Be¬ 
tracht kommenden päpstlichen Urkunden aus dem 10. und 1 1. Jahrhundert 
ausschließlich auf das älteste Kopialbuch der Magdeburger Kirche ange¬ 
wiesen, den sogenannten Libr privUryionnn s. Muuritii , eine Handschrift 
aus dem Ende des 1 1. Jahrhunderts, die leider nicht vollständig erhalten 


1 Der einzige, « 1 er da eine rühmliche Ausnahme macht. K. Uhi.ikz, hat vornehmlich 
die zahlreichen Kaiser- und Kölligsurkunden eifrig verwertet, auch die päpstlichen Privile¬ 
gien nicht außerarlit gelassen; aber man merkt der Arbeit doch an, datf sie el*011 von «len 
Diplomen ausging und nicht von jenen Urkunden, denen doch die eigentliche konstitutive 
Autorität innewohnte. 

* M011. tierm. hist. Srript. t. Xll 697: A 'arkertu* nttulerot nt cum eccltniae suae pririltyia 
tu ht/hxftimn ft ftre n rrrmihus ctmsumpi*t f tptoe cuurtü Romano munimine freit renttvari ft curriyi. 
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ist. Sie liegt jetzt, nach mancherlei Irrfahrten, im Staatsarchiv zu Magde¬ 
burg*. In ihr fällen die älteren Papsturkunden die ersten 15 Blätter, wor¬ 
auf sieh die Kaiserurkumlen des Hochstifts umschließen. Jene sind ohne 
rechte Ordnung eingetragen, unter Nichtachtung ihrer zeitlichen Folge. 
Außere Momente für die Kritik hieten sie so gut wie nicht; die 'Texte 
sind, von einigen Lesefehlern und Flüchtigkeiten abgesehen, im großen 
und ganzen leidlich korrekt. 

Diese Privilegien, auf denen die große Stellung des Krzstiftes beruhte, 
sind oft abgesehriehen worden; immer wieder begegnet man ihnen in den 
Kopialhüchcrn des 15., 16. und 1 7. Jahrhunderts, und auch durch den Druck 
sind sie oft verbreitet worden; indessen alle diese Abschriften und Drucke 
gehen unmittelbar oder mittelbar auf unsern Liber privilegiorum s. Mauritii 
zurück und kommen mithin für die Kritik der Urkunden selbst nicht in 
Betracht. So müssen wir, da alle übrigen diplomatischen Hilfsmittel, wie 
sie sonst die Überlieferung in der Regel bietet, versagen, uns mit den Texten 
selbst ahfinden und aus ihnen die kritischen Momente für oder gegen sie 
zu gewinnen versuchen. 

Es hat schon früher an kritischen Stimmen gegen sie nicht gefehlt. 
Der große Ravennater Synodalbericht, in den» die Vorgeschichte der (Grün¬ 
dung des Erzbistums ausführlich behandelt wird, ist sowohl wegen seiner 
Form wie nach seinem Inhalt mehrfach angefochten worden, indessen hat 
Uhlirz mit glücklicher Hand seine Authentizität erwiesen*. Drei der nach¬ 
her zu behandelnden päpstlichen Privilegien sind von der Kritik teils ver¬ 
worfen, teils angezweifelt worden; ich hoffe, erweisen zu können, daß sie 
echt sind. Eine Fälschung aber befindet sich unter ihnen, als solche schon 
längst erkannt, aber in ihrer Wirkung bisher nicht beachtet. Von ihr werde 
ich zuletzt handeln. 

Die großen päpstlichen Urkunden, deren Inhalt und Bedeutung ich 
jetzt in möglichster Kürze zu analysieren versuchen will, beginnen mit der 
Enzyklika Johanns XII. an Klerus und Volk in Sachsen, Gallien, Ger- 


1 über die IIs. vitf. Pkktz im Archiv Bd. XI S. 772; v. Mf i.vkhsiei*t. archi- 

cpiscopatus Magdeburgern Rd. I Eint. S. XXI: Uerih., Irkundenbuch ch*r Stadt Magdeburg 
Bd. I Eint. S. IX; H. Bkkssla» in d. Deutschen Zeitschrift für Geschichtswissenschaft Bd. XI 
(1894) S. 158 IT. 

2 K. Uhlirz, Geschichte des Erzbistums M?igdel»urg unter den Kaisen» aus sächsischem 
Hause S. 1330’. (Exkurs V). 
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manien und Bayern vom i 2. Februar 962 (Jaflc-E. 3690)', worin dieser Papst 
den Beschluß des eben gekrönten Kaisers Otto« das von ihm in Magdeburg 
gegründete Kloster zum Krzbistum und das Kloster in Merseburg zum Bis¬ 
tum zu erheben, gutheißt und die Erzbischöfe von Mainz, Frier, Köln, Salz¬ 
burg und Hamburg auffordert, den kaiserlichen Plan zu unterstützen. Dem 
Kaiser und seinen Nachfolgern wird das Recht gewahrt, den von den unter¬ 
worfenen Slawenstämmen zu erhebenden Zins und Zehnten für die Aus¬ 
stattung der Bistümer nach eigenem Ermessen zu verwenden. Zugleich wird 
er zur Errichtung neuer Bistümer im Slawenland ermächtigt; die Weihe 
dieser Bischöfe wird dem zukünftigen Erzbischof von Magdeburg übertragen 5 . 
Vergessen wir aber nicht, daß es sich zunächst um einen vorläufigen Plan 
handelt, dessen Einzelheiten noch gar nicht teststanden. Es dauerte noch 
Jahre, bis er nach endlicher Überwindung aller Schwierigkeiten und Wider¬ 
stände verwirklicht oder doch der Verwirklichung nahegebracht werden 
konnte. 

Dies geschah durch die Synodalhullc Johanns XIII. vom 20. April 967 
(JafTe-E. 3715), durch die verkündet wurde, daß Magdeburg nunmehr Me¬ 
tropole sein solle, die nicht hinter den andern Metropolen zuriiekstehen 
dürfe, srtf mm primi* prima cl mm antiyui* antujua . . . prnmnuat . Er be¬ 
stimmte ihr auch schon ihre StifTraganhischöfe, die Oherhirtcn von Bran¬ 
denburg und llavelberg (die seit 948 dem Mainzer Erzbischof gehorchten), 
die zusammen mit den vom Kaiser dazu ausersehenen den neuen Erzbischof 
in Magdeburg konsekrieren sollten, und verlieh diesem das Recht, die dem¬ 
nächst einzusetzenden Bischöfe von Mersebuig, Zeitz und Meißen zu ordi¬ 
nieren 3 . Mit Recht weist Uhlirz S. 51 nach dem Vorgänge von Lkpsius 
und Böttukk darauf hin, daß von dem polnischen Bistum hier mit keinem 
Worte die Rede ist. übrigens ist damals zuerst die seitdem sozusagen aint- 


1 Außer im Liber privilegi0111111 s. Mauritii »lieh im Pariser OmIcx des Annalist« Saxo 
überliefert. 

* Vgl. die ausführliche Analyse Um Umi.irz S. 35fr. — An der Echtheit der Erkunde 
hat meines Wissens nur Leutsch. Markgraf Gern S. 125. gezwe.ifelt. Seine Einwendungen 
beruhen auf einem Mißverständnis (vgl. Grosffi.o S. 32 Anm. 2). 

3 Vgl. Ublirz S. 40fl’., der S. 133fr. (Exkurs V) den dazugehörigen Bericht der Synode 
von Ravenna vom April 907 (der aber nur io dein Syiu>dalbericht der zweiten Synode von 
Ravenna von 968 erhalten ist) wieder abdruckt. eingehend kommentiert und seine Echtheit 
erwiesen hat. 
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lieh festgesteilte Reihenfolge <ler Magdeburger SuflVaganbischöfe von Bran¬ 
de nl)urg, Havelberg, Merseburg, Zeitz und Meißen in Gebrauch gekommen 1 . 

Aber erst im Oktober 968 konnte zur Ausführung geschritten werden, 
nachdem der Bischof llildiward von Halberstadt auf einzelne Teile seiner 
Diözese zugunsten von Magdeburg und Merseburg verzichtet und Erzbischof 
Hatto von Mainz die beiden ihm bisher unterworfene!! Bischöfe von Bran¬ 
denburg und Havelberg aus seinem geistlichen Gehorsam entlassen und ihrer 
Unterordnung unter Magdeburg zugestimmt hatte. In der Urkunde Hattos 
wird zuerst der Ausdruck gebraucht, der, da er nun in fast allen Urkunden 
wiederkehrt, wir wurden heute sagen, amtlichen ( haraktcr hat. Ad dilatan - 
dos , sagt Hatto, ({ nippe fidri christ ianae tmninos et Sr/aconnn indomitus (jent es 
ultra Albium et Salam ittyo Christo suMmdas (zuletzt bei Kehr Urkunden- 
buch des Hochstifts Merseburg Bd. I S. 4 Nr. 3). Ganz ebenso heißt es in 
dem bekannten Schreiben Ottos des Großen an die Bischöfe und Grafen 
in Sachsen vom Spätherbst 968, in dem er ihnen mitteilt, daß er seinen 
alten Plan, in Magdeburg ein Erzbistum zu errichten, zur Ausführung ge¬ 
bracht und auf den Rat des Erzbischofs Hatto von Mainz und des Bischof* 
llildiward von Halberstadt (auf deren Kosten, wie bemerkt, das neue Erz¬ 
bistum ins Leben trat) den Bischof Adalbert, den ehemaligen Russenmissionar, 
zum Erzbischof und Metropoliten tot ins ultra Albiaw et Salam Selavorum 
yrntis modo ad Drum ctmüersae rrl concertrndar bestimmt und nach Rom zum 
Papst Johann XIII. zum Empfang des Palliums gesandt habe. Er bestimmt 
dann weiter,, daß Erzbischof Adalbert drei Bischöfe für die drei neuen Bis¬ 
tümer weihen solle, einen in Merseburg, einen in Zeitz, einen in Meißen, 
wobei Boso die Wahl haben solle zwischen Merseburg und Zeitz (er wählte 
Merseburg). Außerdem sollten die Bischöfe Dodo und Dodelimis (jener von 
Brandenburg, dieser von Ilavclberg) den Wahlakt unterschreiben und «lern 
neuen Erzbischof Treue und Unterwerfung geloben, d. h. ihn als ihren Metro¬ 
politen anerkennen (M011. Germ. Dipl. t. I 502 n. 366). Mit andern Worten: 
die neue Kirchenprovinz umfaßt das Slawenland jenseits von Elbe und Saale 
und darinnen die fünf Suffraganbistümer von Brandenburg und Havelberg, 
Merseburg, Zeitz und Meißen. Eine östliche Grenze ist nicht angegeben; 


1 . Mit Unrecht an^efochten von Lkctscii a. n. O. Der Titel rjriscopux urbix Humor, 
schon von Ueihniz zu Unrecht in episcopix urbix Humor ememlicrt (vgl. Urosfki.i» S. 38 Anm.). 
kommt damals auch sonst vor und ist uanz unl»edenklicli. 

Phil.-hiKt. Abh. 1920 . Nr. 1 . 3 
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sie ist .selbstverständlich; es ist die Oder'. Hier ist «Iso nicht und kann 
auch nicht die Rede sein von Polen und Posen; «las wurde auch gar nicht 
in dieses klare und bestimmte Missions- und Organisationsprogramm passen. 

Oleiehzeitig empfing Erzbischof Adalbert von Joha nn XIII. Bestätigung 
und Pallium. Die mit wörtlicher Benutzung des Synodalboriehts von 967 
verfaßte Bulle ist datiert vom 18. Oktober 968 (.laffe-L. 372S). In ihr wird 
noch einmal die («Hindling des Erzbistums durch Otto I. erzählt. Wieder 
begegnet uns da die uns geläufige Wendung urch iepisn >jHilis sedes. quae ult nt 
Alb i am et Sa tarn in eonfjnientilrus loci* subieetos </Hseopos, qui nunc ordinuti 
sunt et ordinundi futuris post tnnporibus rrunt, haiwat usw.“ Es folgt die Ver¬ 
leihung des Palliums, wie es die Erzbischöfe von Mainz und Trier ge¬ 
brauchen, unter Anführung bestimmter Tage\ 

Die bisher besprochenen Urkunden sind ernstlich niemals angezweifelt 
worden. In der Tat ist gegen Form und Inhalt nichts einzuwenden. Wohl 
aber sind gegen die folgende, in zwei Fassungen überlieferte Urkunde Jafle-L. 
‘i* 37 2 9 * 373 ° lebhafte Einwände erhoben worden: sie gelten meist als Fäl¬ 
schungen. 

Das eine Exemplar der gleichfalls an Erzbischof Adalbert gerichteten 
Urkunde (.laffe-L, 3729), das, wie dies damals häufig vor kam, nur mit der 
Scriptumzeile, nicht mit « 1 er vollen Datierung ausgestattet ist (doch gehört 
das Stück nach der Scriptumzeile in den Oktober 968 und \vir«l gleich¬ 
zeitig mit der Palliumurkunde ausgestellt sein), macht nach meiner Meinung 
Schwierigkeiten nur in der Interpretation. Ich lasse zunächst dahingestellt, 
ob der Text nicht Verderbungen erlitten hat. Aber «ler etwas «lunkle Satz, 
daß das Mag«leburger Erzbistum haben solle Inter ceteras eeclesias ordinem , 
ciyorem, primntum et aequalitatern , läßt sich durch <üc Iblgenden Bestimmungen 
verstehen. Da heißt es zunächst, die Magdeburger Kirche solle omnium 
rcclesiarum arehi/piseoportnn et episrojutrurn, qui in Germania sunt ordinati, in 
sedendo , in iudieundn, in conjirmundo , in sttbsrribendo, in sententi'is dandis otnnique 
ecehsiastieo online primaturn hat* re. Kitrum rero, so fährt die Bull«' fort, qui 
sunt in Ga/lia , id est Moguntiensis , Trrrrrensis et ( oloniensis ecciesir, in omnibus 
j hi rem honorem et similem ciyorem present i pririleyio ronfirmumns. Der erste 


1 (brigens wird diese in Ottos I. Diplom für «las neugegründete Bistum Bmidenburg 
von 948 ausdrücklich al> östliche Grenze angegelien (M011. Denn. Dipl. t. 1 189 n. 105. 

5 Gerade dieser Satz ist «lein Synodaldekret von «jf>7 entlehnt; vgl. Ufit.iRz S 151. 
Vgl. Grosfki.i» S. 45 und Uhmrz S. 57 fr. 
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Satz also bestimmt den ordo -- primatus, der zweite den vigor - aequalitas; 
also Primat vor den Erzbischöfen und Bischöfen in (Germanien, Aequalitas 
mit den drei großen Erzbischöfen in Gallien, d. h. im linksrheinischen 
Deutschland. Ich komme darauf noch zurück. Dann folgt das merkwürdige 
Privileg der Ausstattung der Magdeburger Kirche nach römischem Muster 
mit i 2 Kardinalpriestern, 7 Kardinaldiakonen und 24 Kardinalsubdiakonen, 
die Sandalen und Lisinen 1 tragen dürfen. Diesen Kardinalpriestern und den 
Äbten von Sankt Johann (Kloster Berge) gewährt der Papst auch die Er¬ 
laubnis zum Gebrauch der Tuniken. Nur diese Kardinalpriester und die 
Bischöfe dürfen am Hochaltar des hl. Moritz im Dom die Messe zelebrieren. 

Man weiß, daß dieses Privileg Anlaß gegeben hat zu dem berühmten 
Streit zwischen den Erzbischöfen von Salzburg und Magdeburg um den 
Primat in Germanien. Diese Urkunde, die die späteren Erzbischöfe aus dem 
Staube ihres Archivs hervorzogen, um ihren Titel und ihre Vorrechte gegen 
den Salzburger zu behaupten, hat damit eine ungewöhnliche Bedeutung be¬ 
kommen und ist deshalb mehr als die andern Magdeburger Privilegien 
scharfen Angriffen ausgesetzt gewesen. Der Bollandist Jannikg*, Giosfem>*\ 
Palm 4 haben sie als Fälschung erklärt; Dümmlf.k (Otto der Große S. 448) 


1 Lisi na findet sich weder bei Dueange noch in den Werken iil>er liturgische Ge¬ 
wänder erwähnt: ich kann das Wort bisher auch nur in den Magdeburger Papsturkunden 
nach weisen. Wie mir aber W. Schulze mitzuteilen die (Jute hat, steht es in den althoch¬ 
deutschen Glossen (ed. Steinmeyer und Sievern 111 14#. 45: 189, 14: 377. 68}. 

* In den Acta Sanctortim. 

1 Grosfei. ns Gründe sind ernster als die .lannings. aber teils mehr negativ, teils rein 
konstruierender Natur, ohne eigentliche diplomatische Begründung. Er nimmt an, die längere 
Fassung (d. i. unsere) sei eine spätere Fälschung saec. XII. ex., weil die kürzere in der 
Magdeburger Chronik benutzt worden sei. Diese kürzen* Fassung sei also saec. XI. in. 
interpoliert worden, denn die ursprüngliche, verlorene Erkunde habe, wie die späteren Papst- 
urkünden für Magdeburg, nur die Aequalitas mit Mainz. Trier und Köln enthalten. 

* K. Palm hat in den Forschungen zur deutschen Geschichte Bd. XVII S. 233 fr. die 
beiden Primatialprivilegien sehr eingehend liehandclt. aber int Grunde doch nur .lannings 
und Grosfelds Argumente wiederholt. Er erklärt die kürzere Fassung für die ältere, die 
längere für die jüngere, beide aber für Fälschungen. Es sind immer dieselben Argumente: 
die Primatialrechte seien sonst nicht nachweisbar: Thietmar wisse nichts davon usvv. Die 
längere Fassung führt Palm sogar auf den Erzbischof Norbert zurück (S. 243). Der Haupt¬ 
fehler. in den diese Kritiker fallen, ist. »laß sie den -Primat« im späteren Sinne nehmen. 
Palms Verdienst liegt ausschließlich in seiner Zusammenstellung der Daten filr die spätere 
Geschichte des sog. Magdeburger Primats seit dem 14. Jahrhundert. 

’ Dümmler bat die Bulle ganz mißverstanden. Er spricht von dem Primat vor den 
älteren Erzbischöfen von Salzburg und Hamburg und der Aufnahme de„s Magdeburgers unter 

3 * 
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Jaffe und Lorwenfelh haben sich diesem Verdikt angeschlossen. Aber wie 
man immer den Text prüft, der Diplomatiker vermag ihm nichts anzuhaben; 
er ist ganz einheitlich, und nirgends zeigt sich eine verdächtige Naht. Von 
den verschiedenen Bestimmungen ist am besten der Satz über den am 
Ilauptaltar more Romanae eeelesiae mit Kardinalen in großem Pomp zu 
feiernden Gottesdienst durch mehrere Analoga beglaubigt; man vergleiche 
nur die ähnlichen Privilegien Benedicts VH. für Trier Jaffr-L. 3783, Gregors V. 
für Aachen Jaffe-L. 3875, Leos IX. für Köln JalTr-L. 4271'. Zum Überfluß 
wird dieses Privileg in den noch zu besprechenden Urkunden Benedicts VII. 
Jaffe-L. 3808 für Krzbisohof Gisi*er in dem Satze erweitert, wiederholt und, 
wenn auch mit einer gewissen Abweichung, bestätigt: lllud enim conredimus. 
ut ipucuntyue in Maydaburyensi ea-lexia urchitpixcopuA ordinrtnr, crurix lat hi mm 
pre se finit, pallin a prrdmssore nnstrn Johanne suis pririleyiix [conccsso] dis- 
ereto tempore Aollempniis missarum utatur , canfinalts pnsbyteros, diaronox, sub- 
diacouos , yui more Romano misst ix abbraturi ad altare x. Mauritii martirix 
dalmaticas, lixinas et sandalia ftraut , ordinäre habtat potextate/n, xitque online 
x/andi atque xnlendi omnique neyotio eerb xiastiro tractamlo arrhiepiscopix xeiliert 
Moynntino . Treverensi tt Colonieuxi etjutdix per nninia. xiyuidem bis et aliix parem 
atque conximilem Mayatlaburyenxem ecclesiant fore apostoliea noxtra dem rit censura. 
Auch in dem großen Privileg für Erzbischof Waltherd vom Jahre 1012 
Jaffc-L. 3989 finden wir die analogen Bestimmungen: texilhnn crurix ante 
te yestari faciax . Cardinairs pn sbytrros in tun ecclesia ordines . quorum numemx 
duodenario conipleatur, 7 ui ad maximum altare minist rant\es\ cotidie dalmaticis 
et fextix diehus xandaliis induantur; ximiJiter et diacouos Yll ca n finales concexxi , 
t/almatieix \ f/mnibux diehus |. excepto ieiunio, festis untern identes sandaliis. Insujxr 
et iuter am finales epixeopos noxtre xedix consortium haben et per omnia Trrre- 
rensi . Coloniensi . Mm/untienxi eyualem esse pmnitto. Endlich, wenn auch in 
allgemeinen Wendungen, bestätigt Johann XIX. dem Erzbischof IIunfrid am 
7. April 1027 Jaffe-L. 4084 die eonsuetudo Komana mit den Worten: 7 uo- 
niam et ecrlesiasticr institution 'is eadem reyula et canonieorum ordinum nobis et ipsis 
(nämlich den Magdeburgern) idem ext habitux et läptido eornm forma ad noxtri 


die Kardinale der römischen Kirche. Das ei-ste ist Interpretation, «las andere ist mißver¬ 
standen. Das Privileg der Khrenmitgliedsrhan im römischen Kardinalskolleg ist erst 1012 
oder frühestens 1004 verliehen worden. 

1 Diese mul andere Itrispiele stellt Minschhs. Kirchenreeht IH 1 . I S. 318tT.. zusammen. 
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similitndinem est expressa, nt. sind Noma na defensione ]u dient. sic a Romano 
consuetudine non dissideat. 

Jede dieser Urkunden ist, wenn auch in verschiedentun Grade, ver¬ 
hunzt, und so stützt die eine die andere: sie alle in Bausch und Bogen 
zu verwerfen, ist noch niemandem eingefallen. Dann aber ist klar, daß 
die consuetudo Roinana mit ihren Kardinalpriestcra, Kardinaldiakonen und 
Kardinalsubdiakonen und mit der äußeren Ausstattung beim Gottesdienst 
ebenso verbürgt ist wie die Aequalitas mit Mainz, Trier und Köln, den 
Erzbischöfen des deutschen Galliens. Aber erfordert diese Bestimmung 
nicht eine analoge in hezug auf die Krzbischöfe des eigentlichen Gerrpaniens, 
< 1 . h. den beiden Metropoliten von Salzburg und Hamburg? Daß eine solche 
ursprünglich auch vorhanden war, beweist die Bestimmung in dem Pri¬ 
vileg Benedicts VII. für Erzbischof Gisiler, siquidem his et aliis parem at- 
(fue consimilem Mayudaburyensetn eccles'nnn fore usw., d. h. die Aequalitas mit 
Mainz, Trier und Köln wird hier ausgedehnt auf die alii, nämlich auf die 
von Salzburg und Hamburg. Auch dies kann nicht die ursprüngliche Be¬ 
stimmung gewesen sein. Ich zweifle nicht daran, daß hier eine ursprüng¬ 
lich anders lautende und weitergehende Verfügung eingeschränkt worden 
ist. Vergessen wir nicht, daß es sich um die Lieblingsstiftung des großen 
Kaisers handelte, die so reich und so glänzend als möglich auszustatten 
und mit allen Vorrechten zu schmücken der Papst des Kaisers gern oder 
ungern sich bereit finden lassen mußte. Ich finde nicht, daß selbst ein 
so weitgehendes Vorrecht wie der Primat, d. h. der äußere Vorrang — 
denn nur um diesen konnte es sich damals handeln 1 —, für das Jahr 968 
etwas ganz unmögliches gewesen wäre. Allerdings aus dem Privileg für 
Gisiler lernen wir, daß dieses über die Verhältnisse hinausgehende Vor¬ 
recht sich nicht hat behaupten lassen und daß Otto II. und Benedict VII. 
im Jahre 981 stillschweigend den Primat von Magdeburg aufgeben mußten. 
Gisiler mußte sich mit der Aequalitas mit dem Salzburger und Hamburger 

1 Uhurz, a. a. (). S. 156 hat den Sinn des Primats richtig au (gefaßt und erklärt und 
damit die Hauptbedenken aus «lern Wege geräumt. Dagegen operiert er in der Deutung 
von Germanien nicht glücklich; ihm selbst ist dabei nicht wohl zumute. E. von Ottenthal 
in Mitt. d. österr. Instituts Bd. X S. 627fr. trifft hier durchaus das richtige, wenn er betont, 
daß es sich notwendig um den Vorrang vor den, wohl mit Absicht nicht genannten, aber 
deutlich gemeinten Erzbistümern von Salzburg und Hamburg handele. ÜImm* den damaligen 
Begriff von Germanien vgl. die Zusammenstellungen bei Dcmmler, Otto d. Gr. S. 562 fr.. und 
bei Waitz. Deutsche Yerfassungsge schichte Bd. V S. iz6f. 
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zufrieden geben. Ein Fälscher oder Interpolator wurde schwerlich alle diese 
Papsturkunden, die gegen den beanspruchten Primat zeugten, unangetastet 
gelassen haben, wenn ihm daran gelegen gewesen wäre, ihn urkundlich zu 
beweisen; wie leicht wäre er zu widerlegen gewesen. Auch läßt der Auf¬ 
bau unserer Urkunde die Annahme einer Interpolation nicht zu; wir muß¬ 
ten schon eine größere Umarbeitung durch den Fälscher annehmen, von 
der indessen keine Spuren zu bemerken sind. Somit halte ich Wort für 
Wort dieser bestrittenen Urkunde Johanns XIII. für echt' und glaube 
also auch, daß dieser Primat in Uermanien nicht anders gedeutet werden 
kann denn als Vorrang des Magdeburger Metropoliten vor den Erzbischöfen 
von Salzburg und Hamburg. Aber ich wiederhole auch, «laß die Nachfolger 
Adalberts ihn nicht zu behaupten vermochten: er wurde schon unter Uisilcr 
stillschweigend beseitigt. 

Die andere, kürzere Fassung desselben Privilegs, «lie Jaffe-L. \ 3730 
als besondere Urkunde bucht, halte ich nur für einen an einigen Stellen 
gekürzten Auszug aus der längeren Fassung. Sie entbehrt der Arenga 
und der Scriptumzeile, gibt sich aber durch ein an den Schluß liinzu- 
gefiigtes Yale als Brief aus; eine Vergleichung scheint mir zu ergeben, «laß 
ihr eine selbständige Bedeutung nicht zukomint \ 


1 Auch Waitz, Deutsche Yerlässungsgeschichte Bd. VII S. 299 Anm. 3, fuhrt unser Pri¬ 
vileg an, ohne an seiner Echtheit einen Zweifel zu außen». 

1 Ich stelle zur Vergleichung die beiden Texte nebeneinander. 


JL. f 3729 

Det iyitur omnipotentis aut tnri/afe et ft. Petri 
upost. principis et nostra te tuosque successores in 
perpetuum et eccfesiam tu am um tu um eccfesia- 
rum archiejnsa/porutn et episcoporurn y qui in 
Germania sunt ordinati , in sedtnd>> y in iudi - 
cant/Of in conjirmando , in subscribetido 9 in sen- 
trntiis damits, omnique ecclesiasticv orditie pri¬ 
ma tum habere volumus. Komm rero y qui sunt 
in (ialiia , id est Moyuntiensis. Treverensis et 
Colouieneis eccfesie, in omnibus parem honorem 
et simifern viyorem presenti pririleyto confir - 
mamiis. 

Die längere Fassung scheint mir in jeder Hinsicht wohlgefügter. also ursprünglicher 
zu sein, Arenga und Scblußwunseh sind kanzlcigeinäß: das Fehlen der Arenga in der kür- 
zeren Fassung s'.ort. Archiepiscoporvm et episcttporum statt des bloßen arrhiepiscoporum ist 
in» Sinne des Pr inals als allgemeiner Vorrang richtiger und sinngemäßer, auch »lie Reihen- 


JL. v 373 ° 

bei iyitur omnipotentis auctoritate et b. Petri 
principis apostoiorum et nostra te tuosque suc- 
cess>res in perpetuum et erde* tarn tu am om- 
murn eccltsiarum archiepiscapumm , qui in Ger¬ 
mania ordinati sunt, in omni ecc/esiasiuo or- 
dine prima turn hahrre volumus; in Galiia t'o- 
lonunst et Mayuntimsi et ireverensi eccfeste in 
honore sit similis. 
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Wir sind von uuserm Thema etwas abgekommen. Die nächste Ur¬ 
kunde Jaffe-L. 3731 fuhrt uns wieder zu ihm zurück. In ihr verleiht .Jo¬ 
hann XIII., gleichfalls noch im Oktober 968', dem Krzbischof Adalbert 
das Hecht, seinen Suflraga 11 bischfifen ihre Parochien zuzuweisen und sie 
selbst zu weihen. Sit ergo ab apostolira sede . . ecclesic tue enncessum , nt ab eins 
rrctoribus rpiscopi, (/ui ultra Albiatn et Salam constituti et mnstituendi sunt. 
postfiUuris temporibus cunsecrrntur. Umgekehrt sollen die Suflragane künftig den 
Krzbischof weihen. Der Satz ist für die Kritik der späteren Urkunden wichtig, 
deshalb setze ich ihn hierher: et i/isi (nämlich dir cpiscopi suffntyanei) eins- 
dem tue scilicet ecclcsie archiepiscopoSj sind pro tempore fuerint> consecrent. Der 
nochmals hier wiederholte Ausdruck plebs ultra fluvios Albiam scilicet 
et 1 Salam bestärkt meine These, daß in der damaligen Kanzleisprache die 
Magdeburger Kirchenprovinz von Amts wegen bezeichnet wurde als das 
Slawenlaml jenseits von Klbe und Saale (bis zur Oder). 

Dieses sind die sicher echten Ausstattungsurkunden des neuen Krz- 
histums aus dem .Jahre 968. Sie besagen ohne alle Zweideutigkeit, mit 
jeder wünschenswerten Deutlichkeit, daß die Provinz Magdeburg mit ihren 
fünf Suffraganen Brandenburg, Havelberg, Merseburg, Zeitz und Meißen 
eben nur das Slawenland jenseits von Klbe und Saale umfaßte. Von Polen 
und Posen ist nirgends die Rede*. Ottos 1 . große Gründung hat nach «lern 
Zeugnis der Urkunden nicht das geringste mit Polen zu tun. Das Christentum 
in Polen, woher es immer gekommen sein mag, ist keine Magdeburger 
Gründung. Bestand, wie sehr wahrscheinlich, im Jahre 968 bereits (»ine» 
kirchliche Organisation in Polen mit einem in Posen residierenden Missions¬ 
bischof, so war dieser damals ganz offenbar nicht SufTragan von Magdeburg. 


folge der drei Krzbist*hole von Mainz, Trier und Köln ist korrekter als die in der kürzeren 
Fassung, die auch sonst hier schlechter stilisiert erscheint. Ich kann mir die kürzere Fassung 
leichter als Auszug aus der längeren Fassung erklären denn die längere Fassung als eine 
Umarbeitung und Amplifikation der kürzeren Fassung. Mithin sehe ich in jener den ur¬ 
sprünglichen Text. Daß die Magdeburger Bistumschronik den kürzeren Text benutzt, beweist 
natürlich nicht, daß damals die längere Fassung noch nicht vorhanden war, sondern lediglich, 
daß die kürzci*e Fassung damals bereits existierte. Warum der Chronist diese und nicht jene 
benutzte, das wissen wir ebensowenig wie wir den /weck der Kürzung zu erklären vermögen. 

1 In der Datierung hat der Kopist im Liber priv. s. Mauritii nt tum geschrieben statt 
scriptum und statu tum statt mprascriptn das er nicht richtig aufzulösen wußte. 

1 Das hat H. Böttoer in seiner oben zitierten Abhandlung in der Zeitschr. f. preuß. Ge¬ 
schichte und Landeskunde Bd. X (1873) S. 441 ff. nachdrücklich und richtig hervorgehoben. 
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Am 20. Juni 981 starb Adalbert, der erste Erzbischof von Magdeburg 1 . 
Durch eine in ihrer Art großartige Intrige erlangte der von ihm geweihte 
zweite Bischof von Merseburg Gisiler, Kaiser Ottos II. Günstling, die Nach¬ 
folge im Erzstift. Um dies zu erreichen, mußte das Bistum Merseburg auf¬ 
gelöst und diese Schöpfung Ottos des Großen für ungültig, weil unkanonisch 
zustande gekommen, erklärt werden. Dies geschah auf einer römischen Synode 
vom 9. und 10. September 981 unter dem Vorsitze des Papstes Benedicts VII. 
und des Kaisers Ottos II. Das Bistum Merseburg wurde aufgehoben; die 
Kirche zum Kloster degradiert; der links der Saale gelegene Teil der Diözese 
mit der Stadt Merseburg dem Bistum Halberstadt zurückgegeben, die rechts 
der Saale gelegenen Teile unter Zeitz und Meißen aufgeteilt. Der Synodal¬ 
bericht ist noch erhalten: auf weitere Einzelheiten einzugehen erübrigt sich; 
die Vorgänge sind bereits öfter und eingehend behandelt worden. Das 
wesentliche ist, daß in den beiden die Beschlüsse der Synode bestätigen¬ 
den päpstlichen Aktenstücken, dem Synodalprotokoll vom 10.September 981 
und der an die Bischöfe Galliens und Germaniens gerichteten Bulle Bene¬ 
dicts VII. Jaffe-L. 3808, Gisiler im Besitze des Erzbistums samt den von 
Johann XIII. seinem Vorgänger Adalbert verliehenen Ehren bestätigt wurde, 
wobei er einerseits etwas mehr, anderseits etwas weniger erhielt, näm¬ 
lich das Privileg, das Kreuz vor sich hertragen zu lassen, das Pallium, das 
Recht, seine Kardinalpriester, Diakonen und Subdiakonen, die more Romano 
die Messe am Hauptaltar in vollem geistlichen Schmucke feiern sollten, zu 
weihen, und die A<pialität mit dem Mainzer, Trierer und Kölner und den 
andern (nämlich offenbar dem Salzburger und Hamburger). Kur die uns 
vornehmlich beschäftigende Frage ist der folgende Satz entscheidend: Nam 
ipsi ecclesie urcJiiprrsu latus apiee Sublimat? ensdnn eeebsias. t xeepta M ersiburgrnsi f 
Jirundrlnirgmsem seil irrt, Ilavelheryeusnn, Cict nset/t , M amen sein, i/w/s finster 
decessor Johannes eitlem (Adalbrrto) subdideratnos rum suis presulibus sub~ 
ittgamuSj mit dem Rechte, die Bischöfe dieser Kirchen mit kanonischer Autori¬ 
tät zu regienut und zu ordinieren*. 

Eine dritte Urkunde Benedicts VII. vom 26. April 983 (Jaffe-L. 3820). 
die die Unterordnung des an Stelle des aufgehobenen Bistums eingerichteten 


1 Vgl. t Huk/., .lahfbüchor des deutschen Reiches unter Otto II. und Otto III. Bd. I 

S. 1561V. 

a Vgl. Uhu«/., Geschichte des Kr/.histunis Magdeburg S. 98IV. 
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Klosters in Merseburg unter die geistliche Gewalt <l(*s Magdeburger Erzbischofs 
regelte 1 , bietet für die uns interessierende Frage nichts. 

Also auch 981, als die Magdeburgisehen Metropolitanverhältnisse noch 
einmal, unter Berücksichtigung der unterdessen durch die Aufhebung von Merse¬ 
burg eingetretenen Veränderung, festgestellt wurden, geschieht der angeb¬ 
lichen Rechte oder Ansprüche auf Polen oder Posen nicht die geringste 
Erwähnung. Und doch ist es gewiß, daß damals ein Bischof in Posen re¬ 
sidierte. der uns schon bekannte erste polnische Bischof Jordan. Kr ist. 
wenn Thietmar richtig rechnet, im Jahre 982 oder nach polnischer Über¬ 
lieferung 984 gestorben". 

Besäßen wir nur diese offiziellen Aktenstücke, so würde niemand auf 
den Gedanken kommen, daß damals Posen zum Magdeburger Metropolitan¬ 
bezirk in irgendwelchen Beziehungen gestanden oder gar zu ihm gehört habe. 
Man würde vielmehr Ottos des Großen staatsmännisehe Klugheit rühmen, daß 
er, indem er Magdeburg nur das Land jenseits von Elbe und Saale bis zur 
Oder zur Mission und zur Organisation zuwies, sich an das erreichbare ge- 


1 Benedict VII. beruft sieb dabei auf eine Frkunde Ottos II., die nicht erhalten ist. 
Uber die Zugehörigkeit Merseburgs nach der Aufhebung des Bistums stehen sich di«* 
Magdeburger und die Halberstädter Tradition einander schroff gegenüber. Dio Halber' 
stadter Bistumschronik (Mnn. Germ. Scr. t. XXIII 86; vgl. auch Thron, cpisc. Merseburgen. 
ebenda t. X 169) behauptet, die neue Abtei in Merseburg sei von Bischof Hildiwnrd von 
Halberstadt eingerichtet worden; Thietmar dagegen (lib. III c. t6 ed. Kurze S. 58) und die 
Magdeburger Bistumschronik schreiben dies dem Gisiler zu. Unzweifelhaft gehörte Merse¬ 
burg vor 968 zu Halln^rstadt, wie auch Benedict VII. in seiner Urkunde von 981 JatTe-L. 3808 
es ausspricht in urbr qunrfatn Mrrsifrurch dicta, que situ >st in (Hörest AHterstatmsis ecc/esie und 
HiiiHteardi epi/copi , in cuiu s parro<hia urhs illn sita est ; die Stadt Merseburg wurde also 
981 dem Bistum Halberstadt zurückgegeben. Daß nun über die an Stelle des Bistums ein¬ 
gerichtete Abtei sogleich Schwierigkeiten und Streitigkeiten zwischen dem Bischof von 
llalberstadt als Diözcsanbisehof und dem Krzbischof von Magdeburg als Rechtsnachfolger 
des ehemaligen Bischofs von Merseburg entstanden, war nach der damaligen Kirchenptaxis 
fast unvermeidlich: Benedicts VII. Privileg von 983 entscheidet sie auf Grund eines Dip'0111s 
Ottos II. zugunsten Gisilers. Uhlirz, Geschichte des Kiz bistu ms Magdeburg S. 90 Amu. 2, 
äußert sich da zu scharf zuungunsten von Halberstadt (vgl. auch S. 92 Anm. 3 ).—Japkk und 
Löwcnprld haben die Urkunde, die VI Kal. mai . hat, dem ungenauen Druck in Roysens 
AUg. Magazin Bd. 1 S. 202 folgend, zum 27. April gestellt. 

1 Die polnische Überlieferung ist nicht gleichzeitig und Thietmars Chronologie alles 
andere als sicher. Kr nennt Jordan zweimal, 1 km der Krzählung der Bekehrung Meszkos 
und bei der Weihe von 968 in Magdeburg (worüber nachher). Zum Jahre 1012 berichtet 
er den Tod des Nachfolgers, des Bischofs Voriger, der im 30. Jahre seiner Ordination ge- 
storben sei. So gelangen wir zum Jahre 982. Aber viel Verlaß ist auf diese Angaben nicht. 

Phil.-hist. Abh . 1920 . Nr. 1 . 4 


4 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kehr: 


Digitized by 


28 


halten und nur so viel in Angriff genommen habe, als wozu die Kräfte 
reichten. Denn ehe nicht das Slawenland zwischen Klbe und (hier fest in 
den Händen des Reiches und der Kirche war. hatte eine Ausdehnung der 
Reiehsgewalt und der Suprematie der deutschen Kirche über die weiten 
Gebiete des fernen Ostens keine Aussicht auf Krfolg. Wie weit man aber 
in der zweiten Hälfte des io. Jahrhunderts davon noch entfernt war, be¬ 
weist die große Erhebung der Slawen im Jahre 9S3. 

Neben der offiziellen Darstellung geht eine andere nebenher. Kino 
etwa 40 Jahre später entstandene Fälschung behauptet, daß Otto I. alle Bis¬ 
tümer jenseits von Elbe, Saale und Oder dem neuen Erzbistum unterworfen 
und daß im Jahre 968 auch der damalige Bischof von Posen zugleich mit 
den andern SufFraganen des Erzstifts von Adalbert von Magdeburg die Weihe 
empfangen habe. Wir werden uns mit ihr noch auseinanderzusetzen haben. 
Aber außer dieser Fälschung berichten noch andere Quellen zwar nicht von 
der Unterordnung Polens unter den Stuhl von Magdeburg, aber doch von der 
Suftragan Stellung des Bischofs von Posen, und wir haben auch bereits fest¬ 
gestellt, daß dies auch die Meinung fast aller neueren Historiker, der deut¬ 
schen wie der polnischen, gewesen ist und noch ist. Wir können an dieser 
Überlieferung nicht so ohne weiteres Vorbeigehen. 

Denn ihr Gewährsmann ist kein geringerer denn Thietmar von Merse¬ 
burg. Er erzählt im 22. Kapitel des II. Buches seiner Chronik, daß, nach¬ 
dem Adalbert im Jahre 970 am t8. Oktober vom Papste zum Erzbischof 
erhoben worden sei, der Kaiser ihn mit großen Ehren nach Magdeburg 
gesandt habe mit einer Order an die Fürsten Sachsens, mit ihm das Weih¬ 
nachtsfest zu begehen. Von Volk und Klerus feierlich empfangen, habe 
Adalbert in jenen Tagen konsekriert den Boso zum Bischof von Merseburg, 
den Burchard zum Bischof von Meißen, den Hugo zum Bischof von Zeitz: 
dazu gesellte er den schon früher konsekrierten Havelberger Bischof Tudo: 
alle diese, die ihm und seinen Nachfolgern Unterwerfung gelobt, und unter 
Zuerteilung der einem jeden zukommenden Parochie. Diesen Mitbrüdern, 
d. i. nach dem Sprachgebrauch Thietmars SufTraganen, sei hinzugefügt worden 
der Bischof Thietmar von Brandenburg, der schon früher geweiht war, 
und Jordan, der Bischof von Posen'. 


1 Thietmar (cd. Kurze 32} hat an dem Text stark korrigiert, freilich hat er die 
Sache damit nicht Ijesser gemacht. Ursprünglich hatte er diktiert: Archiejtiscf/pus au Um a 
(Um ft omni populo maynißce mtcfphis, in hix ffxtirix rlithux ennxecrarit Boxorurn .Merxeirvrptnxts 
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Das ist ( 1 er Bericht, auf dein die Hypothese von der Unterordnung 
des Bistums Posen unter Magdeburg im Jahre 968 oder bald ilanacli be¬ 
ruht. Können wir ihm Glauben schenken? Gegen ihn spricht nicht nur 
die urkundliche Überlieferung, deren Zeugnisse wir gehört haben; gegen 
ihn spricht sein eigener Tenor. Dieser ist voll von Unrichtigkeiten und 
Mißverständnissen, was bei dem mehr als 40 Jahre nach den geschilderten 
Ereignissen schreibenden Chronisten nicht wundernehmen kann. Was 
an dem Bericht richtig ist, ist offenbar dein von Thietmar benutzten, frei¬ 
lich leichtfertig benutzten Schreiben Ottos I. an die Bischöfe und Grafen 
Sachsens entnommen (Mon. Germ. Dipl. t. I n. 366). Thietmar irrt, wenn 
er die Ereignisse ins Jahr 970 versetzt statt zu 968. Er irrt, indem er 
hier den Bischof Thietmar von Brandenburg nennt, der bereits gestorben 
war; Bischof von Brandenburg war damals Dodilo oder Dudelinus 1 . Auch 
wie Thietmar diese Bischöfe gruppiert, ist ganz verkehrt; er nennt die drei 


aevclesia* pastört m /, Burchardum Misnensis ec/esie pnwisorem, Huyonein Citicensern , Havel- 
beryensis aecclesiae cuxtodem hiis Tu da nein coaptavit , subieccionem sibi sutsque promi ttentes suc- 
cessoribus, disposita sinyulis quibusque parrochia. Additus est hin i'onfratribus Brandeburyensts 
aecclesiae pastor Thietfnarus et Jordan episcopus Posnaniensis. Bemerkenswert ist, daß der Anna- 
lista Saxo, der sonst wörtlich Thietmar folgt (Mon. Germ. 8er. t. VI 622); an dieser unklaren 
Darstellung seines Gewährsmannes Anstoß nahm und sie nicht nur durch stillschweigende 
Korrektur des unrichtigen Thietmarus in den richtigen Dudelinus , sondern auch durch eine 
neue Fassung ersetzte: llis con/ratribus cooptarit imperator tres prius consecratos } hoc est Du - 
dnnern llavelberyensern , Dudelinum Brandenbtiryensern et Jordanem Poznanienscm , omnes subiectio- 
nem episcopo suisque successoribus prominentes. Vgl. auch Zkissberg im Archiv für österr. 
Geschichte Bd. XXXVIII S. 73 Anm. 4. Auf diese Fassung des Annalista, in der er eine 
wirkliche Richtigstellung erblickt, gestützt, hat T. Wojcikchowski, <J rocznikarh polskich 
X—XV wieku (über die polnischen Jahrbücher vom 10. bis ^.Jahrhundert) in den Denk¬ 
schriften der Krakauer Akademie, hist.-phil. Klasse, Bd. IV (1880) S. 144 ff., besonders S. 193 
Anm. 1 die Dinge sich so gedacht, daß die drei Bischöfe von Havelberg, Brandenburg und 
Posen, die schon vor dem Jahre 968 als früher konsekrieite Bischöfe amtierten, und zwar 
unter der Obergewalt des Mainzer Erzbischofs, jene 968, dieser später, wahrscheinlich 974, 
durch den Kaiser Magdeburg unterstellt worden seien. Aber W. überschätzt hier den Anna¬ 
lista, dem er nur hätte folgen dürfen, wenn er hätte nachweisen können, daß dieser hier 
eine alte und selbständige Überlieferung «larböte, während er doch offenbar nur den Thiet- 
marschen Text, an dessen Unklarheit und Unrichtigkeiten er berechtigten Anstoß nahm, 
korrigiert, aber durchaus nicht berichtigt hat. — II. Böttgek in der Zeitschr. für preuß. 
Geschichte und Landeskunde Bd. X S. 449 zerhaut iu seiner Weise den gordischen Knoten 
mit der Behauptung, die Worte et Jordan episco/ms Posnaniensis primus seien eine spätere 
Interpolation in Thietmars Text, die aber der Annalista Saxo schon vorgefunden habe. 

1 Uber Thietmar und seinen Nachfolger Dodelin vgl. II. Bressi.au in Forschungen zur 
brandenbuigischen und preußischen Geschichte Bd. I (18881 S. 386 ff. 
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neuen SufTragane Boso von Merseburg, Burchard von Meißen, Hugo von Zeitz 
in einem Atem mit Tudo von Havelberg, wie wenn diese vier damals 
zuerst das Kollegium der Magdeburger SufTragane gebildet hätten: diese 
sind es, die zunächst Unterordnung geloben und von denen ein jeder seine 
Paroehie erhält (was für den llavelberger, der die seine bereits über 20 Jahre 
verwaltete, gar nicht zutrifft). Die beiden andern, den Brandenburger und 
den Posener, faßt Thietmar zu einer zweiten Gruppe zusammen, wie wenn 
sie später hinzugekommen seien. So erstaunlich es ist, daß Thietmar so 
wenig die Vorgeschichte der Bistümer seiner nächsten Kollegen kannte, 
diese Darstellung ist schief und unklar, im einzelnen unrichtig und ver¬ 
worren, und sie kann dem Zeugnis unserer Urkunden gegenüber nicht be¬ 
stellen ‘. 

Wie viel klarer und bestimmter ist dagegen die in den Gesta archi- 
epifcoporum Magdeburgensium und in den Annales Magdeburgenses er¬ 
haltene Magdeburger Überlieferung, soweit sie nicht durch Benutzung einer 
unlauteren Quelle, nämlich der bereits erwähnten gefälschten Urkunde ver¬ 
dorben ist. Wie dieser Magdebifrger Kompilator arbeitete, haben wir be¬ 
reits angedeutet; er stellt seine Nachrichten nebeneinander, ohne den Ver¬ 
such zu machen, sie zu einer einheitlichen Darstellung zu verarbeiten, so 
daß die verschiedenen Stücke leicht ausgesondert werden können. Es trifft 
sich nun glücklich, daß gerade diese Partie, die das Magdeburger Weih- 
nachtsfest von 968 behandelt, einer offenbar gleichzeitigen Aufzeichnung 
entnommen ist, die unter wörtlicher Benutzung des bereits öfter erwähnten 
Schreibens Ottos l. an die sächsischen Großen die Vorgänge mit aller Klar¬ 
heit und Sicherheit und mit sehr wertvollen, sonst nicht überlieferten 
Einzelheiten erzählt. Wir erfahren aus ihr, daß Adalbert von den ihn 
begleitenden Kardinalen Wido und Benedict und dem Halberstädter Bischof 
Ilildiward inthronisiert wurde, «laß er dann seine drei neuen SufTragane 
Boso, Burchard und Hugo ordinierte und den Adaldag zum Propst von 
Magdeburg ernannte, daß endlich Dudo von Havelberg und Dudelin von 
Brandenburg, die ehemaligen Mainzer SufTragane. ihm zusammen mit den 
andern genannten SufTraganen Obödienz gelobten*. Da steht alles am rich- 


1 Vgl. auch die Bemerkungen von Grospei.d S. 48. 

* Ich folge «lern 'Text der Gesta (Moll. Germ. Scr. t. XIV 382 ): die Annalen (ebenda 
t. XVI 151 > lii«*r nur belanglose Abweichungen. Hiis ft alii 8 y quepririlegia atlhvc inihi 

vonsrrvata t'stantur , synodal* dfcrvto ordmatis ft sub intermimitinne Dri ft ajxmtidici nnmints 
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tigen Fleck. Nicht Thietmar, sondern diesem Magdeburger, dessen Darstellung 
mit der urkundlichen Relation übereinstimmt, müssen wir folgen 1 . 


Uns aber interessiert vor allem die Tatsache, daß in diesem 'Feile des 
Magdeburger Berichts nicht mit einem Worte die Rede ist von Jordan von 
Posen. Wer wollte da etwa eine» zufällige Auslassung oder gar ein beab¬ 
sichtigtes Schweigen annehmen? Es kann gar kein Zweifel sein, wo beide, 
die Urkunden und jener einzige zuverlässige Berichterstatter übereinstimmen: 
im Jahre 96X, bei der Krrichtung des Krzbistums Magdeburg, hat niemand 
an Posen und den damals wahrscheinlich schon seit zwei Jahren in Polen 
tätigen Bischof Jordan gedacht. Weder hat ihn der Magdeburger Erzbischof 
Adalbert damals geweiht, noch ist er bei der Errichtung des Erzbistums 
unter die Suffragane Magdeburgs aufgenommen worden". 


ronßrmatis, prefatus archiejriscopu* cum legatis Rumäne ecctrsir , Widone sei licet episcopo bibtio - 
thecario et Reut diclo cardinali , qui illum cum Hiideirardo Jla/tsrstade nsi episcojxs sedi tue in- 
thronizaren t f dimissus, ad imperatorsm remeavit letus; quem Imperator nichilominus yandnis , 
ufjnte beati drsiderii sui comjms, cum litteri* commendatieiis Magdeburg destinavit. I/fvc mjo 
rj precepto imperatoris epismpi marchiones et reliqui Saionie principe» conrenientes y ipsum bono- 
rijice svsceperunt et vocum acclatnatione manuumque elevatione elcctum (diese YY’orte sind dem 
angeführten Empfehlungsschreiben Ottos I. entlehnt) cum prefatis apostolice st dis leyatis r eiebn 
ritu inthrrmi za raunt . AJfuit omnis sexus et etas gavdentium, fuit prorsus generale tripudium. 
ubi ad conßrmatumem sui idem arcbiepiscopus in presmiia eorundem nativitotem Domini secum 
celebrantium Rosonem monachum Mtrstburgensi , Rurchardum Mixnmsi, Hugonern (gzensi ecclesiis 
primos episcopos ordinarit et Adeldayum ( Aldfiyt/m cod.) primtim crclcsie prejxfsitum Magde- 
buryensi tndituit. Du du qm spie Hartlbtrgtnsi.s tf Dudelinus Rrandeburyensis episcopi , prius 
quidrrn Mayuntino archiepiscojto subiecti . seit tune agente imperntore a dehita sui obedientia ab - 
solvti, Magdeburgnisi ecc/esie et eins archiepiscojio cum prefatis lonfratribus fidem et suhiectiouem 
protnisere. 

1 Daß Thietmar von Merseburg die Substanz dieses Magdeburger Berichtes nicht 
gekannt oder nicht benutzt hat, ist ohne weiteres klar, und Ki rzks Folgerungen lallen damit 
zu Hoden. Die unmittelbar vorhergehende ritereinstinimuiig in den Worten über Adalberts 
Persönlichkeit {per omnia jrrobatnm) muß also anders erklärt werden. 

a Daß Posen nicht zu den Magdeburger SufTraganeu und nicht zu Ottos l. Gründungen 
gehörte, dafür kann inan Thietmar von Merseburg selbst zum Zeugen nehmen, da wo er 
im Prolog zum zweiten Buch seiner Chronik von Otto I. rühmt Episcopatus construsit deniquv 
senos (Kurze S. 18), worunter offenbar liier zu verstehen sind Havelberg» Brandenburg. 
Magdeburg, Merseburg. Zeitz und Meißen. Es mag liier auch noch an den Bericht Adams von 
Bremen erinnert werden (Üb. II c. 16 1 14 1 ed. Schmeidler S. 71): Maydtburyensi urchiepisro- 
patui subiecta ist tola Sc/avnnia usipir Retmn fluviutn , episcofmtus xuffrayunti quinque y quorum 
Mtrsihury ft Ciscia super Sahnt fturnen condita . Misna rero super Albiaui, Rrandanbury et Havel- 
berg inferius radunf. 
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II. Die Schenkung Polens an den päpstlichen Stuhl und die Errichtung 

des Erzbistums Gnesen. 

Die Prüfung der deutschen Quellen hat ergehen, daß ein zuverlässiges 
Zeugnis dafür, daß die Organisation der christlichen Kirche in Polen von 
Magdeburg aus und unter Mitwirkung Ottos des Großen, wie man bisher 
fast allgemein annahm, ausgegangen sei, nicht nur nicht vorhanden ist, 
sondern vielmehr daß unsre echten Quellen eine solche Annahme wenig¬ 
stens fiir die Zeit von g6S bis nach 1 geradezu ausschließen. Die dürf¬ 
tigen polnischen Quellen wissen uns darüber überhaupt nichts zu sagen. 
Nun aber, wahrscheinlich aus den ersten Jahren des letzten Jahrzehnts, 
stoßen wir auf eine polnische Stimme von entscheidender und in diesem 
Zusammenhang bisher nicht hinreichend gewürdigter Bedeutung, auf ein 
urkundliches Zeugnis, von dem in der polnischen Überlieferung und in 
den polnischen Archiven selbst keine Spur mehr vorhanden ist, das viel¬ 
mehr nur ein ferner Zufall uns überliefert hat. Früher kaum beachtet, 
noch von Friese und Roepell nicht gekannt, erst neuerdings häufiger und 
gründlicher behandelt 1 , steht dieses merkwürdige Dokument an der Schwelle 
der polnischen Geschichte, ihr Richtung weisend durch die Jahrhunderte 
hindurch. Nur als Auszug in der Kanonessainmlung des Kardinals Deus- 
dedit und in dessen Ableitungen ist es überliefert, als Summarium einer 
an Papst Johannes XV. gerichteten Schenkungsurkunde, durch die Da¬ 
gone index und Ota senatrix und ihre Söhne dem hl. Petrus die civitas 
Schinesne mit allen Pertinenzen übertragen, innerhalb dieser Grenzen: be¬ 
ginnend auf der einen Seite am Meere entlang", dann an der Grenze von 
Preußen bis nach Rußland hin, und an der Grenze von Rußland bis nach 
Krakau, und von Krakau bis zum Odertluß, und geradeaus zu dem Ort 


1 Von H. Xhssbkrc. im Archiv für öslerr. Geschichte Bd. XXXVIII 11867) S. 108 fl'.: 

« 

von Paul Faiihr, La Pologne ct le Snint-Sirge du X au XIII siede, in den Ktudes d hi- 
stoire du nuncn-nge dedires n Gabriel Monod (1896): von Ptasnik in einer Abhandlung über 
den Peterspfenoig Polens in den Abhandlungen der Krakauer Akademie Sei*. 11 Bd. XXVI 
11908): vom Grafen Zmioköd Staonk ki, Die Schenkung Polens an Papst Johannes XV. (Frei- 
hurg i. Schw. 1911): von 11 . G.V’oiot in der Altpreußischen Monatsschrift Bd. XLVIll S. 626 fl’.; 
von K. Holtzmann in der Zeitschrift des Vereins für Geschichte Schlesiens Bd. L 1 I (1918) 
S. 14 ft., der auch die (Überlieferung genau behandelt und einen korrekten Text zu geben 
sich bemüht: er räumt auch mit den Phantasien des polnischen Grafen auf. 

* Ltmyum murr. Gemeint ist die Ostsee. 
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Alcmure 1 * , und von Alemure Ins ans MilzenorUnd, und von der Grenze 
von Milze geradeaus an die Oder, und von da längs des Odertlusses bis zur 
civitas Schincsnc‘\ Dieses Schinesne ist Gnesen, und daß es sieh hier um 
das ganze polnische Reich handelte, beweist ohne weiteres die Grenzbe- 
sehreibung, so unklar und vieldeutig sie auch in einzelnen Punkten ist. 
Auch wer die Aussteller sind, darüber kann am Knde kein Zweifel sein, 
nämlich Herzog Meszko von Polen und seine zweite Frau, die Sächsin Oda, 
die ehemalige Nonne von Kalbe, nebst ihren Söhnen. Wie freilich der 
Name Dagone und andere Schwierigkeiten zu erklären sind, und was sonst 
noch daran hängt, darüber brauchen wir uns hier nicht den Kopf zu zer¬ 
brechen 3 . Denn worauf es uns ankommt, ist daran zu erinnern und dies 
festzuhalten, daß in den Jahren 985 -992 (nach R. Hoi.tzmann genauer 
990 992) Herzog Meszko, der erste christliche Herrscher des Landes, sein 

ganzes Reieli mit der Hauptstadt Gnesen dem heiligen Peter in Rom, d. h. 
dem Papste, zu eigen übertrug. .Mögen dazu di«* Devotion des Neubekehrten 
und die Gewissensbisse der ehemaligen Nonne 4 beigetragen haben, die 
Schenkung ist doch vorwiegend ein Akt politischer Natur und bedeutet 
ganz wie die Tradition des ersten Ungarnkönigs an Papst Silvester II. nicht 
nur den Beginn unmittelbarer Verbindung mit Rom und die Unterstellung 
unter den päpstlichen Stuhl, sondern zugleich den ersten Versuch, durch 
«len Anschluß an «lie römische Kirche Polen von «1er einzigen, seine Selb- 
ständigkeit bedrohen«!«'!» Großmacht, nämlich «lern deutschen Reiche, un¬ 
abhängig zu machen 5 . Diese Schenkung, mit «1er «lie Zahlung eines Jahres¬ 
zinses verbunden war, von «lern schon Thietmar von Merseburg und Bruno 


1 Dieses Alemure hat bisher nicht sicher gedeutet werden können. (LH.Voigt ver¬ 
weist auf den Fluß Mohra. 

• Boltzmann übersetzt beidemal n'rifa « mit •Keieli« mul redet vom • Reich Gnesen», 
was ich nicht für richtig halte. 

1 Daß Dogone nu/rr auf Meszko zu beziehen M*i, darüber sind jetzt alle einig, mit 
Ausnahme des Grafen Zmigrüd S i aonicki, der die alte Hypothese von I«. Gikskbkk« u r, Wen¬ 
dische Geschichten Bd. I S. 232 f.. daß es sich um einen unliekannten pommerschen Fürsten, 
den zweiten Gemahl der Oda, handele, wieder»ufgcnoinmen hat. Vgl. Hoi.tzmann S. 24. Das 
schwierigste Stück ist aber «loch das Fehlen von Boleslaw, dem ältesten Sohne und Nach¬ 
folger Meszkos. Boltzmanns Krklärung S. 28 hat manches für sich, nl»er so recht befrie¬ 
digt auch sie nicht. 

4 Vgl. Thietmar lab. IV e. 57 (ed. Kurze S. g6|. 

Darauf weist auch Holtzmann S. 33 hin. 
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von (Juerfurt wissen 1 , war der Vorakt zu der großen Aktion vom Jahre 
Iooo, der Errichtung einer polnischen Metropole in (diesen. Hier greift 
eins ins andere; ein Akt hängt am andern und vom andern ah. Nicht 
als willkürliche Handlungen eines phantastischen Kaisers und eines ehr¬ 
geizigen Fürsten sind Ereignisse wie diese verständlich: vieles mußte vor¬ 
ausgehen, ehe sie überhaupt möglich waren: die Konsolidierung eines mäch¬ 
tigen, nach Einheit und Unabhängigkeit strebenden Reiches, die Verlegung 
der Hauptstadt von Posen nach Gnesen, die der Schenkung an Rom vor¬ 
ausgegangen sein muß, da dort die rivitas Schhusne den Mittelpunkt bildet, 
die Möglichkeit, sich von dem Einfluß der deutschen Kirche, die in den 
Ansprüchen der großen Metropole an der Elbe zum Ausdruck kam, zu be¬ 
freien. Denn dieses ist doch der Sinn der Hingabe Polens an den heiligen 
Stuhl: sie bedeutet die kirchliche Unabhängigkeit von Deutschland. 

Für eine .Metropolitanstellung Magdeburgs ist. wie man sieht, in dieser 
Entwickelung kein Raum, und ein von Magdeburg abhängiges Bistum Posen 
will nicht in diesen Zusammenhang passen. War eine Unterstellung Posens 
unter Magdeburg bis zum Jahre 981, wie wir sahen, nicht erfolgt, so war 
sie jetzt, wo Polen selbsthandelnd in die große Politik durch «1 io Verbin¬ 
dung mit Rom eintrat, erst recht nicht wahrscheinlich. Es blieben dann 
nur noch die Jahre nach 981 und vor 990 übrig, in denen Herzog Meszko 
allerdings als Freund und Bundesgenosse der Deutschen sich mehrfach be¬ 
währte. Seine Ehe mit der Sächsin Oda, sein Bundesverhältnis* zu Otto 111 ., 
seine Beziehungen zu («isiler von Magdeburg weisen auf ein engeres Ver¬ 
hältnis zu Deutschland hin, als es vorher oder nachher bestanden hat*, aber 
von da bis zur Unterstellung des Landcsbischnfs unter Magdeburg ist doch 
noch ein weiter Schritt, und es ist nicht leicht zu glauben, daß derselbe 
Fürst, ( 1 er bald darauf sein ganzes Land an Rom tradierte, kurz vorher die 


1 Tliietmar lib. VII c. 32 (cd. Kurse S. 187). Vgl. auch ItuRi'Ri.i. IM. 1 S. 128, Note 45: 
P. Fabrr in Ktudes d’histoire du moven-age dedicos a Gabriel Monod S. 164 IT. und die Ab- 
handlungen von Th. (Jromni« ki. Swietopietrze \v Polsee (Krakow 1908g und von Ptasmk. 
Denar Swictegn Piotra obronca jcdosci polityrznej i kosciclnej w Polsce, in den Abhand¬ 
lungen der Krakauer Akademie Ser. II IM. XXVI (1908). 

* ln der Tat versetzt Uhmrz. Geschichte des Erzbistums Magdeburg S. <>5« cl»en in 
diese /eit und in den Zusammenhang dieser deutsch-polnischen Bündnispolitik die Unter¬ 
stellung Posens unter Magdeburg. Unnütz, zu wiederholen, aut' wie schwachen Füßen diese 
Hypothese stobt. Denn diese Politik war doch mehr di«* Folge der Schwäche der Deutschen 
in ihren durch den großen Slawenaul'staiid erschütterten Oslinnrkcn. 
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Unterordnung des Bischofs von Posen und damit der polnischen Kirche 
unter den Magdeburger Erzbischof lierheigeführt habe. Eine schwache Mög- 
lichkeit könnte vielleicht der Wechsel im Posener Bistum abgegeben haben, 
ln jenen Jahren. 982 oder 984, soll der erste Posener Bischof Jordan ge¬ 
storben sein 1 ; sein Nachfolger wurde Vunger. wie es scheint, ein Sachse 
oder Thüringer 5 und aller Wahrscheinlichkeit nach Abt des 979 von Kaiser 
Otto II. gegründeten Benediktinerklosters in Memleben. Kr wird noch in 
dem Diplom Ottos III. vom 4. Oktober 991 für dieses Kloster bezeichnet 
als Yunniyrrvs rpifcopus, Mhnilrtensis ccclrsiac <tbl>as \ ist aber schon das Jahr 
darauf durch Abt Reginold ersetzt. Wenn das nicht bloß eine sehr nahe¬ 
liegende Hypothese, sondern geschichtliche Wirklichkeit wäre, dann würden 
sich daraus persönliche Beziehungen zu Merseburg und Magdeburg und be¬ 
sonders zum Erzbischof Gisiler und nach der Stellung und der Dotation 
des Klosters Memleben im Slawenland auch zur Mission im Osten ergeben, 
die diesen Vunger auch damals noch (991) als Missionsbischof erscheinen 
lassen würden. Von solchen persönlichen Beziehungen zwischen Polen und 
der thüringisch-sächsischen Kirche bis zur kanonischen Unterordnung als 
Suffragan unter Magdeburg ist aber immer noch ein weiter Weg. Und all¬ 
zuviel Gewicht darf man auf die thüringisch-sächsische Herkunft Vungers 
nicht legen. Die Mehrzahl der älteren polnischen Bischöfe waren selbst¬ 
verständlich Deutsche, wie schon ihre Namen bezeugen, außer Vunger, Poppo 
von Krakau und Reinbern von Kolberg. von dem Thietmar erzählt 4 , daß 
er aus dem Hassegau stammte, also wohl ein engerer Landsmann Vungers 
war. Wir werden übrigens von «liesein Vunger noch hören. 

Im Jahre 992 starb Herzog Meszko, der Begründer und erste christ¬ 
liche Fürst des polnischen ReichesIhm folgte sein berühmter Sohn Bole- 
slaw Chrobry. Der hat die Einheit seines Reiches behauptet und verstärkt 
lind seine Unabhängigkeit zuerst im Anschluß an die imperialistische Politik 
Ottos III., hernach in längeren Kämpfen mit Heinrich II. und den Sachsen 
durchgesetzt. Er hat vollendet, was Meszko begonnen. Auch in kirchlicher 

1 Vgl. oben 8. 2 5 Anm. 2. 

* Nach Mitteilung von Ci. Koethf. und Enw. Sciiröiikr ist freilich eine Lokalisierung 
des Namens Vunger oder Vuniger nicht möglich. 

1 Mon. Germ. Dipl. t. II 482 n. 75. Vgl. Uhu uz. Geschichte des deutschen Reiches 
unter Otto II. und Otto III. Bd. 1 S. 123 Anm. 16. und Zmioroi» Staomcki S. 13. 

1 l.ib. VIII c. 72 (cd. Kur/.«* 8. 236). 

• Vgl. Zfissbkro im Archiv für österr. Geschichte Bd. XXXVIII S. 98 f. 

PhiL-hitt.Abh. 1920 . Nr. 1 , 5 
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Hinsicht. Unter ihm erstand das polnische Kirchenwesen mit einem eigenen 
Metropoliten an der Spitze. Dies geschah im Jahre 1000. 

Dieses Jahr hat für Polen dieselbe Bedeutung wie das Jahr 96N für 
das Slawenland zwischen Elbe, Saale und Oder: ein Analogon nicht nur im 
großen, sondern wahrscheinlich auch in manchen Kinzelheiten. Hier wie 
dort die treibende Kraft der Kaiser, damals Otto 1., jetzt sein Knkel Otto III., 
beide von dem gleichen Ehrgeiz beseelt, durch die Errichtung einer Me¬ 
tropole mit den dazugehörenden Suffraganbistümern in den weiten, kaum 
christianisierten Slawenländern sich für alle Zeiten einen Namen und einen 
Sitz im Himmel zu erwerben. Hier wie dort fehlte es nicht an Hemm¬ 
nissen und Schwierigkeiten, die das geltende kanonische Recht bereitete; 
wie einst der Bischof von Halberstadt sich weigerte, der Errichtung eines 
Erzbistums in einer Stadt seiner Diözese (das war Magdeburg) zuzustimmen, 
so hat auch der damalige Bischof von Posen, der polnische Uandesbischof 
Vunger, gegen die Errichtung des Erzstuhles in (iiiesen, das in seiner Diözese 
lag, Einspruch erhoben. 

Aber ein großer Unterschied zwischen 968 und 1000 ist da und für 
unser Wissen von den Vorgängen in (inesen verhängnisvoll; während wir 
für 96S eine reiche und im wesentlichen vollständige urkundliche Uher- 
lieferung •besitzen, versagt diese für das Jahr 1000 vollständig; nicht ein 
einziges urkundliches Zeugnis ist uns erhalten, kein Dokument aus Polen, 
keines auch aus Magdeburg. Erwägen wir nun, wie unser Wissen von der 
Errichtung des Magdeburger Erzstiftes beschaffen sein würde, wenn das ur¬ 
kundliche Material ganz verloren wäre und wenn wir weiter nichts besäßen 
als die Berichte unserer Chronisten, so bleibt uns für die Kritik der Ereignisse 
des Jahres 1000 nicht viel anders übrig als Skepsis und Resignation. 

Zudem widersprechen sich unsere historiographischen Berichte jetzt 
noch mehr. Daß die deutsche Überlieferung auch hier einer andern Ten¬ 
denz folgt als die allerdings einer viel späteren Zeit angehörenden polnischen 
Berichte, ist schon von andern bemerkt worden. Diese gehen mehr aut 
das äußerliche ein, sie verbreiten sich über den großartigen Empfang, den 
Herzog Boleslaw seinem kaiserlichen Haste und Freunde zuteil werden ließ, 
sie reden ausführlich von den Auszeichnungen, die jener von Otto III. 
empfing 1 : mögen darin Nachrichten aus dem verlorenen Liber de passione 


1 Vgl. Roepkm. Btl. I S. 111 Note 13. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Das Erzbistum Magdeburg und dir christliche Kirche in Polen. 


35 


s. Adalberti verborgen sein; brauchbare und sachliche Angaben kann ich 
darin nicht finden, und ich vermag beim besten Willen aus dieser offenbar 
phantastischen und pragmatisch komponierten Erzählung des polnischen 
Chronisten nicht eine Angabe herauszuschälen, die sich mit Sicherheit ver¬ 
wenden ließe. Ich kann deshalb den Versuch nicht für methodisch richtig 
halten, das, was man aus dieser polnischen Tradition als verwendbar her- 
ausgetischt hat, bloß darum, weil es nicht unmöglich wäre, als verbürgt an¬ 
zunehmen 1 . Für unser Thema ist die polnische Überlieferung auch hier so 
gut wie unergiebig; um so nötiger ist freilich deshalb eine kritische Prüfung 
der zeitgenössischen deutschen Berichte. Denn sie geben durchaus kein ein¬ 
heitliches Bild. 

Wieder ist es der diesen Ereignissen nun schon sehr nahe stehende 
Thietmar von Merseburg, mit dem wir uns zuerst auseinanderzusetzen haben. 
Lagen, als er seine Chronik schrieb, bereits mehr als vier .Jahrzehnte hinter 
den Vorgängen des Jahres g68; die des Jahres 1000 erlebte er als Zeit¬ 
genosse, und in seiner damaligen Stellung muß er über sie genauere Kennt¬ 
nis gehabt haben. Stoßen wir in seiner Erzählung auf Lücken oder I n- 
klarheiten, so werden wir ihn nicht mit Unkenntnis entschuldigen dürfen; 


1 Mit Hecht wird die Abhandlung von II. Zeisshkmo. ('her die Zusammenkunft Kaiser 
Ottos III. mit Herzog Boleslaw I. von l*olen zu Gtiescn. in der Zeitschrift für di«» österr. 
Gymnasien B«l. W ill (18671 S. 313fl*, gerühmt. und mau wird sie auch heute noch mit 
Nutzen uachlesen. Aber gegen seinen Versuch, den Verfasser der < ’hrnnica l’olonnrum. den 
sogenannten Marlinus Gallus, «ler mehr als 100 Jahre später schrieb, als zuverlässigen Ge¬ 
währsmann für die Kreignisse des Jahres 1000 wenigstens teilweise heranzuzichen. kann ich 
die schwersten Bedenken nicht unter«Iriickcn. Muß doch ZeiÜberg. um ihm ftdgeu zu können, 
sich zu verzweifelten Interpretationen verstehen, worüber man «li<» folgend« !! Anmerkungen 
nach lesen möge. Daß «li«» älteren polnischen Historiker auf ihren Gallus, «ler ihnen so schöne 
Sachen aus derZeit Doleslaws des Großen zu erzählen weiß, geschworen halten, kann man 
ihnen nicht verübeln. Die neueren haben im Anschluß an Zkissnkko eine kritischere Haltung 
eingenommen; sie haben sich, zuletzt der unermüdliche W. Kktkzykski, mehriach und aus¬ 
führlich mit diesen wichtigen Ereignissen beseliäftigt; ich muß aber, wie bereits bemerkt, 
des Polnischen unkundig, davon absehen. mich mit ihnen aiiseinaiiderzusetzen. Zwar nicht 
für unser Thema, wohl aber für d«*n Weg, «len ich eingeschlagen halte, scheinen sie mir 
auch keine direkte Hilfe zu gewahren. Die Ausführungen von Zmigb«»u Si adnu ki S. 57 ff. 
entbehren «lei* Originalität; nur den Namen nach kenne ich die Abhandlung von J. Szuzski. 
Pielgrvnika Oltona III du Gniezna w r. 1000. in l'rzeglad polski Bd. I (18721, und die Lern- 
lierger Programme von K. Zharski, Die Slawenkriege zur Zeit Ottos III. und dessen Pilger- 
fahrt nach Gnesen (1882), und von K. Bawkk, Poliljrxue zmezenie zjajde Gnieznieiiskiego 
w r. 1000 (1882). 
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viel eher werden wir ftimeltmen müssen, daß ihm seine Stellung Rück¬ 
sichten auferlegte. 

Bei Thietmar steht Otto III. ganz im Vordergründe; er ist es, der 
das neue Krxbistum ins Lehen ruft; alles geht auf seine Initiative zurück; 
der andern Gewalten, ohne die das alles gar nicht möglich gewesen wäre, 
geschieht kaum Krwalmung. Wohl meldet er, daß Vertreter Roms iin 
kaiserlichen Gefolge sich befanden, neben dem Ratrizius Ziazo der Obla- 
tionar Robert' und Kardinale der römischen Kirche, aber über ihren An¬ 
teil an den Kreignissen in Gnescn geht er hinweg. Wie bedeutend aber 
dieser gewesen ist, das würden wir, auch wenn davon nicht an einer an¬ 
dern Stelle die Rede wäre, aus der Sachlage selbst erschließen können. 
Denn wie im Jahre 968 die Krrichtung der Magdeburger Metropole, so 
war auch im Jahre iooo N die Gründung des Lrzbistums in Gncsen gar 
nicht möglich ohne die kirchlichen Akte, ohne päpstliche Privilegien und 
synodale Beschlüsse; der Kaiser allein, mochte er auch die treibende Krall 
sein und die Sache selbst durchfuhren, hätte das von sich aus nicht ver¬ 
mocht". So ist Thictmars Krxählung hier ungewollt denn sein Gesichts¬ 
kreis reichte eben nicht weit genug lückenhaft. Sie ist es aber auch 
weiterhin, wo er von der Begegnung des Kaisers mit dein ihm entgegen- 
eilenden Krzbischof Gisiler berichtet. Das war ein Kreignis von hoher 
politischer Bedeutung; notwendigerweise muß es da zu einer Aussprache 
über Ottos III. polnische Kirchenpolitik gekommen sein. Aber auch hier 
sagt uns Thietmar nicht, was zwischen den beiden verhandelt worden ist: 
er begnügt sich, indem er mehr andeutet als berichtet, mit dem kurzen 
Satze yratiam nus qttumt'Ls non Jirnunn promt'mit : man hat da den Kin- 


1 Der 1 Milationnr Robert war, was man aus Thietmar nicht ersieht, ein hoher Beamter 
der Kurie; er ist uns wohlbekannt au*» zwei Gcriclitsurkiimlcn von 998 und 1001 (Mott, 
tierm. Dipl. t. II 11. 278; Hohtrtu* dianntu* rt tdtbUiunarins sunt ta> et apnttolecac und 11.39hl. 
Kr unterschreibt sie an erster Stelle nach Papst und Kaiser; er ist wohl in Unesen Sil¬ 
vesters II. Vertreter. 

* (i.W.uiz, Deutsche Verfassungsgeschichte Bd.YlI S. 297fr.. legt freilich ehen diese 
Befugnisse dem deutschen König bei. Tatsächlich hot er sie gewiti nusgeiibt; formell, und 
darauf kommt es hier an, war er an die Zustimmung der kirchlichen Instanzen gebunden. 
Kr hat sie damals auch immer erlangt durch Druck, P herred ung, Verhandlung. Kntschadi- 
gung. — Das Buch von K. Szajnocii Boleslaw ('lirobrv (2. Aull. Lemberg 1859). die Al>- 
handlung von X. I.iskk. Boleslaw Chrobrv i < Mio III, in D/.iennik lileracki 1869 und das 
Krakauer Programm von A. Zukowski. Stosunki Boleslawa (’hrobrego ze stolica npnstnlska 
(1877h Imin? ich nicht eingesehen. 
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druck, als ob Thietmar mehr gewußt habe, als er zu sagen für gut fand. 
Wir möchten gerne wissen, wie Gisiler sich zu dem Plane der Gründung 
der polnischen Metropole, der für die weit fliegenden Hoffnungen und Ab¬ 
sichten des Magdeburgers verhängnisvoll war —- denn wie hatte ihm ver¬ 
borgen bleiben können, daß damit jede Möglichkeit, jenseits der Oder Fuß 
zu fassen, für immer abgesclmitten wurde —, gestellt haben mag; hätte 
er nicht, wenn er wirkliche oder vermeintliche Hechte hätte geltend machen 
können, auf das schärfste gegen den kaiserlichen Plan protestieren müssen? 
Wohl befand er sich selbst in gefährdeter Lage, und die kaiserliche Un¬ 
gnade drohte ihm längst; allein wie hätte er einen solchen Akt zulassen 
können, wenn er irgend in der Lage gewesen wäre, ihn zu hindern? Wie 
immer man Thietmars Krzäldung deuten will, von einem Proteste Gisilers 
schweigt er 1 . 

über Zeitz und Meißen gelangt Otto 1 IL, von Boleslaw mit außer¬ 
ordentlichen Ehren aufgenonimen, nach Gnesen. Dort empfängt ihn der 
I^uulesbischof Vunger. Nun folgt die berühmte, oft kommentierte Stelle 
(lib. IV c. 45 cmL Kurze S. Sg): Ner morn freit ibi tirr/iiepiscopntum, ut spero 
legitime, .sine eonsensu tarnen prefati presulis 5 . cuius diocesi omnis Int ec regio 


1 Anders freilich stellt Uhi.irz, Geschichte des Krzbishuns Magdeburg S. 95. 163, die 
Sache dar. Er meint. Gisiler, diesem geschickten Diplomaten, dem es gelungen sei, nach 983 
die Polen zu Bundesgenossen zu gewinnen, sei es auch geglückt, die kirchliche Oberhoheit 
Magdeburgs über das Bistum Posen, d. h. im damaligen Sinn über ganz Polen, auszudehnen. 
Im Jahre 1000 aber habe der Erzbischof, ohne Rücksicht auf die Merseburger Sache, mit 
l»eharrlichetii Mute seine oberhoheitlichen Hechte verfochten und es durchgesetzt, daß Posen 
nicht dem neuen Erzbistum Gnesen ein verleibt wurde, sondern in seinem bisherigen Ver¬ 
bände, d. li. bei Magdeburg, verblieb. Aber das sind, da die Magdeburger Überlieferung, 
auf der diese Hypothese beruht, sich als tendenziös heraussteilen wird, also hier ausscheidet, 
nur Vermutungen und nicht einmal gut fundierte. Denn Gisilers Stellung war gerade im 
Jahre 1000 eben wegen der Merseburger Angelegenheit so bedroht, daß er es kaum hätte 
wagen können, dem Kaiser und dem Papste offenen Widerstand in der polnischen Sache 
zu leisten. Gelang es ihm alx*r gerade damals, wie Thietmar erzählt, bei Otto III. wieder 
zu Gnaden zu kommen (wenn auch nicht zu dauernder Gnade), so läge es vielmehr nahe, 
anzunehmen, daß er die kaiserliche Gnade durch Nachgiebigkeit in der polnischen Frage, 
die dem Kaiser vor allem am Herzen lag, erreichte. Aber ich kann nirgends einen ernst¬ 
haften Beleg dafür linden, daß Gisiler überhaupt einen Anspruch auf Posen zu erheben ein 
Hecht gehabt habe. Wäre es anders gewesen, würde das Thietmar, dem als sächsischem Bischof 
die Gründung des Erzbistums Gnesen offenbar sehr unsympathisch war, verschwiegen haben.* 
1 Das l>etoncn auch Hauch Bd. 111 8. 274 Antn. 6 und Ahraham S. 124. VVaitz, 
Deutsche Verfassutigsgescb lebte Bd. VII 8. 298, und Hinschius. Kirchen recht Bd. II 8.382 
Amu. 4. haben die Stelle auf Gisiler von Magdeburg bezogen. Allein «las heißt Thietmar 
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subiecfa ent; committenn eundem predicti martyrin (Adalberii) fratri Radimo 
eidemque subiriens Rrinbrrnum Sa Isar ChoUßeryiennin aecclesiae epincopum, Poppo- 
nem Cracuaennent, Io/tattnem Wrotizlarnnem, Vttnyero Posnaniensi excrpto, faeto- 
</ue ibi alturi saue tat in ro fnmorifice cundidit reliyuian. 

Eines ist klar: über Posens Zugehörigkeit zu Magdeburg wird auch 
hier nichts gesagt. Auch nichts, wie bereits bemerkt, von einem Proteste 
üisiiers. Nur der I.andesbischof Vunger protestiert, denn Gnesen liegt in 
seiner Diözese; er will, wie einst Bernhard von Halberstadt, die Errich¬ 
tung eines Erzbistums in einer Stadt seiner Parochie nicht anerkennen. Wie 
damals, so war nach kanonischem Recht auch jetzt ein Zwang nicht mög¬ 
lich: so hatte noch im Jahre 967 die Ravennater Synode unter dem Vor¬ 
sitz des Papstes Johanns XIII. in der Magdeburger Sache entschieden'. 
Thietmar nimmt Partei für Vunger mit den Worten id spero leyitime’ wo¬ 
mit er doch wohl sagen will, man sei damals nicht streng kanonisch ver¬ 
fahren. indem man auf den Widerspruch oder auf die mangelnde Zustimmung 


Gewalt antun. Abgesehen von der gleich zu ^sprechenden Paraphrase des Magdeburger 
Chronisten, spricht auch der Sprachgebrauch Thietinnrs durchaus gegen eine solche Inter¬ 
pretation. Diocesis wird allerdings noch im 10. Jahrhundert zuweilen im Sinne von Kirchen¬ 
provinz gebraucht wie tür den bischöflichen Sprengel / mrorhia: aber Thietmar gebraucht 
auch diocesis in diesem Sinne (vgl. Üb. 11 c. 11 ed. Kurze S. 24: Untrerstidensis aecclesiae . . 
in ctiius dioceei urbs jtrefata (Mayadnlrnry) inert , und praesul ist bei ihm immer nur der 
Bischof; dem Erzbischof vergißt er nie den vollen Titel nrrbipme^ut und nrcbinntijles bei- 
zulegeu. — Auch Zeissberg a. a. (). S. 325 Anm. 43 will die Stelle so deuten, daß unter 
dem jrrefutus jtrexul nicht Bischof Vunger. sondern Krzbischof Gisiler von Magdeburg zu 
verstehen sei. Aber die Begründung ist unzulässig und macht dem sonst so feinen Kritiker 
keine Ehre. Denn er will damit d< m von ihm in ungebührlicher W eise heraugezogenen 
sogenannten Martinus Gallus glaubhafter machen, der die ganz unglaubliche Geschichte er¬ 
zählt. zu Boleslaws /eiten hals* es in Polen zwei Metropolen gegelien. nämlich Gnesen und 
jedermann weiß, daß die fabelhafte polnische Tradition hier antwortet; Krakau, wie das 
ja auch in der Chronik des Viuceiiz Kudlubek und in Mierzwy Kronika (ed. BiHowski. 
M011. Pol. hist. Bd. II S. 189. 276) ausgesprochen ist; ut yeminnm rnetroptdim instituent unnm 
(rncucinr et nliam (Ineznae usw., während Xfihshfro dem Leser die Deutung Gnesen und 
Magdeburg nahelegt. Das sind schon nicht mehr Hypothesen. 

1 Vgl. I mi.irz a. a. <>. S. 136; lyitur iptia riritas , ubi Mayndabuiyensis nrchiejnscopotvs 
seites sita est mtrn /mrrocbinm Atnr>tatensis episcopii reincet , sine conxeruni episcopi sedis tlhu v 
et nretutpiscopi Moyitntiaeen »«#, <t/i subiectionern eihilut , com m utatiunem pnrrochieJieri non jto^s* 
snncta synodux deirecit. und ähnlich erklärt die Synode von 981; (piod ijnnm rontrnriurn sit 
nuctoritnti 1 am mit ae, ennvtorum pntrum dtrreta conxutentibux liyuet, ruifpiam episcofto sine xvar 
subxiriptionix as*en*u sunm n/io transferen - ln rn pnrrorbmrn xurripere. Die Anwendung auf 
Posen-Gnesen ergibt sich von selbst. 
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des Diözesanbischofs keine oder nicht genügende Rücksicht nahm. Die 
Einzelheiten bleiben im Dunkel. Vnngcr blieb nach Thietmars Versiebe¬ 
rung außerhalb des neuen Gnesener Metropolitanverbandes, wie einige 
neuere polnische Historiker wohl mit Recht meinen, nur für seine Person, 
was auch eine Irregularität nach kanonischem Rechte war. Übrigens wird 
seine Stellung wohl schon seit der unter Meazko erfolgten Verlegung der 
Residenz von Posen nach Gnesen an Bedeutung eingebüßt haben. Daß er im 
Magdeburger Metropolitanverband blieb, müssen natürlich diejenigen an neh¬ 
men, die die Zugehörigkeit Posens zu Magdeburg vor dem Jahre 1000 als 
erwiesen oder wahrscheinlich ansehen: Thietmar, das muß nochmals betont 
werden, sagt das freilich hier nicht. Wer jene Zugehörigkeit zu Magde¬ 
burg nicht als erwiesen ansieht, wird annehmen, daß alles beim alten blieb, 
soweit die persönliche Stellung Vungers in Betracht kam: er blieb un¬ 
abhängig von Gnesen wie von Magdeburg. Das war freilich eine Anomalie, 
aber unter den damaligen Verhältnissen eine Anomalie ohne Bedeutung, 
wie auch sein Protest -doch nur ein schwacher und erfolgloser Versuch 
war, eine große Entwicklung aufzuhalten, die über ihn hinwegging. 

Thietmars Bericht, so wichtig er ist. bringt uns nicht weiter. Fragen 
wir nun die eigentliche Magdeburger Überlieferung, die uns in den Gesta 
archiepifcoporum Magdebur£cnsium (Mon. (Term. Scr. t. XIV 390) und in 
den Annales Magdehurgenses (Mon. Germ. Scr. t. XVI 159) erhalten ist 1 . 
Hier ist ein gleichlautender ausführlicher Bericht in den Gesta im Leben 
Gisilers, in den Annalen beim Jahre 996 zum Märtyrertod des hl. Adalbert 
eingeschoben mitten in die den Annalen von Quedlinburg wörtlich folgende 
Erzählung. Welchen Wert hat er? Ist er original wie der Bericht des¬ 
selben Magdeburger Chronisten über das Weihnachtsfest von 968? Ich 
lasse ihn. da man ihn mit Aufmerksamkeit lesen muß, hier folgen. 

Hane eryo urbem (Cinesim) devotus imj^ratnr, occurrente silri loci episco]io, 
uudis pedilnis intravU. et post lacnmosam ad samt um Adelbertum orationem, 
noca illum inßitutionr, ul cst archiep'iscojKitus in eodem loco ßindationr, sed 
non leyitima. honoravit. Kam tota her prorincio 11 n ins Poznaniensis episcopi 
erat parroe/uaj et ipso nnn omnibns ßituro tempore illic fundandh ' 2 episcopati - 
IjuSj auctoritate prinü Ottonis imperatoris et ponti/irum npostulier srdis metro - 
politano Maydeburyensis archiepiscopii fiierat subiecta. Hane eryo sine vtro - 

1 Vgl. oben S. i2. 

1 funrlandis geben richtig die Annalen; die (»osta hal»en Jundatis. 
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nuwjur rpisroponnn conxmsu ist* Imperator in rjuinque diridenx rpiscopatUAj 
in ipso urlx (Inezi (uiudentiunu heati Adellwrti yrrmamnn , ronserrari arc/ii- 
episcopnm freit e'npie tres alias rpixcopns in trilnis torix, ul f fit Sohrn/lrrr/i 1 , 
Crakmcr, Wortizlare, ordhudos snhircit; Poznanimsem rero rpiseopum non assm - 
timtnn priori iuri et Magdebn rgen xis nrchiepisropii snbiertumi retiquit . 

Bedarf es für den, der diesen Text aufmerksam liest, des Nachweises, 
daß er bei aller sachlichen Abweichung dem Berichte Thictmars folgt, an 
den er auch hie und da wörtlich anklingt? Allerdings sachlich ist zwischen 
Thietmar und dem Magdeburger ein großer Unterschied: dieser sagt klar 
und bestimmt, was jener verschweigt oder unbestimmt laßt. Otto III. grün¬ 
dete in Gnesen ein Erzbistum, sagt Thietmar, nt sjvro legitime ; nein, non 
Irgitima, ruft der Magdeburger aus”. Das ganze Land mit Gnesen war der 
Diözese des Bischofs Vunger von Posen unterworfen, behauptet Thietmar; 
diese ganze Provinz war die Pnrochie ausschließlich des Bischofs von Posen, 
versichert auch der Magdeburger Autor, aber er erweitert dies durch die 
Behauptung, daß sie mit allen andern in Zukunft dort zu gründenden Bis¬ 
tümern durch Otto I. und den päpstlichen Stuhl dem Magdeburger Erz¬ 
bischof als Metropolitan unterworfen gewesen sei. Davon steht nichts bei 
Thietmar, vielmehr ist dieser Satz zwar nicht wörtlich, aber tatsächlich 
jener Fälschung entlehnt, auf die wir noch zurückkommen werden, und 
diese Fälschung ist sogar durch den Satz mm omnibux futvro tempore il/ir 
furulandis episropatibns , durch den nicht nur Posen, sondern auch alle in 
Zukunft in Polen zu gründenden Bistümer dem Magdeburger Erzstuhl unter¬ 
worfen werden, übertrumpft worden. Unser Magdeburger Gewährsmann 
spricht hier offen und bestimmt aus, was Thietmar zu sagen entweder nicht 
gewagt oder nicht gewollt hat: hier wird zum erstenmal in der historischen 
Literatur der Anspruch Magdeburgs auf das Bistum Posen und darüber 
hinaus auf die kirchliche Unterordnung von ganz Polen proklamiert. Die 
neueren, die ihm folgten, erkannten nicht, daß diese Magdeburger Quelle 
eine unlautere ist. War aber einmal ausgesprochen, daß mit der Errichtung 
der polnischen Metropole in Gnesen nicht nur die Parochialrechte des 
Posener Bischofs verletzt wurden (wie dies Thietmar andeutet), sondern 
auch das Metropolitanrecht von Magdeburg (wie der Magdeburger Bericht 


1 Sia : r hol brry (i esta. 

,J Die»' Antithr.se hat H. Born.uw in Zeitschi*. I. preuß. Geschichte und Landeskunde 
Bd. \ S. 452 mißverstanden. 
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behauptet), so mußte nicht nurVunger von Posen protestieren, sondern auch 
Gisiler von Magdeburg. Dessen Protest fehlte bei Thietmar; bei dem Magde¬ 
burger durfte er nicht fehlen, und in der Tat erweitert dieser ganz folge¬ 
richtig, seiner These entsprechend, Thietmars sine consetisu tarnen prefati 
presidis zu sine vtrorumque episeoporum consensu , nämlich des Erzbischofs 
von Magdeburg und des Bischofs von Posen. Die Mache und die Tendenz 
sind da handgreiflich sichtbar. Kr wendet sie gleich noch einmal an. 
Yungero Posnaniensi eurepta sagt Thietmar; der Leser empfindet, wie erwünscht, 
ja notwendig da eine sachliche Ergänzung wäre, denn jeder möchte nun 
bestimmt wissen, wem dann der von der Metropolitangewalt von Gnescn 
befreite Posener Bischof unterstellt worden sei. Unser Magdeburger Bericht¬ 
erstatter beantwortet diese Frage mit verblüffender Bestimmtheit, indem er 
behauptet: Poznaniensem vera episcnjntm non assentientem priori iuri et Mägde- 
burgrnsis archiepiscopii subiectoni reliquit. Ganz ebenso verfuhr, beiläufig be¬ 
merkt, der viel später schreibende sächsische Annalist, der wörtlich Thietmar 
ausschreibt; wie er nun an diese Stelle kommt, stutzt auch er und fügt 
sinngemäß, wenn auch tatsächlich falsch, den Worten Thietmars sine con- 
sensu tarnen prefati presidis hinzu et sui metropoUtani (Mon. Germ. Scr. t. VI 844). 

Daß dieser Magdeburger Bericht also nichts anderes ist als eine ten¬ 
denziöse Paraphrase der Erzählung Thietmars, die er mit der ihm ver¬ 
trauten Magdeburger Fälschung, von der noch die Rede sein wird, ergänzte, 
erweiterte und uinbildcte, macht auch eine Prüfung des Satzes wahrschein¬ 
lich, in dein der neuen kirchlichen Einteilung Polens Erwähnung geschieht. 
Auf den ersten Blick könnte es freilich scheinen, als brächte er zu Thietmars 
Nachricht über die Gründung Gnesens und die Unterstellung der drei neuen 
Suffragane von Kolbcrg, Krakau und Breslau eine neue und wichtige Er¬ 
gänzung durch den Satz haue (provinciamj . . isfe imperator in quinque di cif lens 
episcajmtvs . . eigne (dein neuen Erzbischof Radim — Gaudentius) tres a/ios 
episcopos in tribus locis, id est Salzrolberrhj Crakmre, Wortizlave, ardinatos 

0 

subiecity was man eigentlich so verstehen müßte, als habe Otto III. das eigent¬ 
liche Polen in fünf Diözesen eingeteilt (deren Namen wir leider nicht er¬ 
fahren) und außerdem noch die drei andern von Thietmar genannten Bis- 

• 

tflmer in den erst jüngst zu Polen gekommenen Ländern Pommern (mit 
Kolberg), Chrobatien oder Krakowien (mit Krakau), Schlesien (mit Breslau) 
hinzugelugt: macht zusammen acht und mit dem angeblich zu Magdeburg 
gekommenen Posen gar neun. Eine Erzählung von der größten Bedeutung, 
Pkil.-hUt. Abk. 1920 . Nr. 1 . 6 
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wenn an ihr etwas wahres wäre. Aber sie ist, wie wir noch sehen werden, 
nichts anderes als eine mißverstandene Wiedergabe des Berichtes Tliietmars; 
dieser Magdeburger Gewährsmann ist offenbar zu der Zahl fünf durch die 
einfache Zählung von (diesen, Posen, Kolberg, Krakau, Breslau gekommen. 
Item, so klar und richtig die Magdeburger Relation über das Weihnachts¬ 
fest vom Jahre 968 ist, so unbrauchbar ist sie für die Vorgänge im Jahre 
1000: sie enthält nicht eine originale Nachricht. 

Wir besitzen noch einen dritten zeitgenössischen Bericht in den An¬ 
nalen von llildesheim. Sie melden zum Jahre 1000, daß Otto III. in der 
Fastenzeit sich in das Slawenland begeben habe, um am Grabe des hl. 
Adalbert zu beten: dort habe» er eine Svnode versammelt und sieben Bis- 
tümer eingerichtet, den (»audentius aber, den Bruder des hl. Adalbert, zum 
Erzbischof gemacht, lirrntia Romani pontijicifi und auf Bitte des Herzogs 
Boleslaw. Daß der Annalist Prag statt Gnesen nennt und den Polenherzog 
Boleslaw zum Herzog der Böhmen inacht, beeinträchtigt freilich das Gewicht 
seiner sonstigen Nachrichten 1 . Aber er hebt zwei Punkte hervor, die Thietniar 
übergeht, ohne die aber die ganze Aktion gar nicht zu denken ist, näm¬ 
lich den Anteil des Papstes Silvesters II.* und die Synode in (diesen: beides 
kann ohne weiteres als wohlverbürgt angesehen werden, denn sie gehören 
notwendig zur Sache. Eine ernste Schwierigkeit erhebt sich aber gegen¬ 
über dem Satze rpiscopia srptrm disposuit*. Mit Thietniar ist das nicht zu 
vereinbaren. Es kommt hinzu, daß schon wegen der Siebenzahl, die in 
der polnischen Sage eine große» Rolle spielt, auf diese Nachricht ein starker 
»Schatten des Verdachtes fällt. Sieben Jahre soll der kleine Meszko, der 


1 Gkrorf.rs (Geschichte Gregor* VII. lid.VS.S83) und Duiiiks (Mährens All". Ge¬ 
schichte Iid. 11 S. 108) Phantasien hat schon Xfisshbro abgewiesen. 

- Den Anteil Silvesters II. lieht auch Zf.issiif.rg (Zeitschrift für die osterr. Gymnasien 
Iid. W ill S. 326) energisch hervor. Ebenso Abraham S. 67 lh 

3 Die Losung, die Xeissiikri. a. a. O. S. 318 nach dein Vorgänge von . 1 . Stasinski 
S. 76 verschlägt, Otto III. habe auf der Synode die Streitigkeiten der vier neuen Bistümer 
{Gnesen, Kollierg, Krakau, Iircslau) mit den drei alten (Meißen. Prag. Posen) beglichen (rfiipwWt), 
ist unglaublich künstlich und ohne weiteres abzulchnen. Was disponttf bedeutet, lehrt Thietniar 
üb. II c. 22 ed. Kurze S. 32): dispttsi/a xinyulis (piibitsqw pnrrochin xpreinh und (Üb. VIII c. 75 
ed. Kurze S. 238): dispoxitis xinyitlarilmx parrochiix. Ähnlich auch A. Wawrowski in «ler 
Berliner Dissertation De bellis inier Boleslaum I Poloniae regem atque Henricum II in»j>c- 
ratorem regemqiie Gcrmaniae gestis (1853) S. 11 Ami». 1. Xmigkoi» Staiimcki will die 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen, indem er S. 62 Anm. 2 einen Schreibfehler des 
Annalisten annimmt (VII statt IIII). Aber wohin geraten wir mit solchen Hypothesen? 
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Begründer des Christentums in Polen, blind gewesen sein; sieben Kebs- 
weiber hielt er sich, bevor er die fromme Dubrawka nahm; sieben Bistümer 
gründet der Sohn. Ist dem Hildesheimer Annalisten 1 etwa eine uns sonst 
nicht überlieferte polnische Tradition zugekommen? Hier würde man be- 
stimmte re Angaben zunächst bei den polnischen Quellen erwarten; aber es 
charakterisiert diese, wie bereits bemerkt, daß sie statt dessen sich in aus¬ 
führlichen Schilderungen des prunkvollen Empfanges und der gefeierten Feste 
ergehen oder in allgemeinen Redensarten, hinter «lenen sich keinerlei ge¬ 
nauen* Kenntnis verbirgt. Die einzige Nachricht, die die Chronica Polo¬ 
norum, «Lie unter dem Namen des sogenannten Martinus Gallus bekannter 
ist, hierüber bringt: Iyiivr rex Dole sh ms *rya dirinum cultnm in ccclesiis von - 
strurmüs et episcoputibus ordiiuuulis benejiciisyue conferendis da decot'issinms 
exsistelxit, quod stio tempore Polonia duos metropolitauos cum suis sujfrayaneis 
continebat (Mon. Germ. Scr. t. IX 432 und Bielowski Mon. Pol. hist. t. I 407), 
ist in ihrem ersten feil so unbestimmt, daß sie uns nichts Neues sagt, und 
in ihrem zweiten Teil durch den offenbaren Zusammenhang mit der falschen 
Krakauer Tradition unglaubwürdig". Auch der von den polnischen Histo¬ 
rikern gern zitierte und kommentierte Satz (Imperator . .) insuper et in erde - 
siasticis quicyuid ad Imperium pertinebat in reyno Polonorum cel in aliis superatis 
ab eo vel superamtis reyionibus barbarorum suae suorumqur successorum potestati 
concessit, caius padionis decretum papa Silcester sande Romane eedesie privileyio 
conjirmacit (Mon. Germ. Ser. t. IX 429 und Bielowski Mon. Pol. hist. t. I 401) 
scheint mir schwerlich mehr zu sein als das Produkt pragmatischer Kon¬ 
struktion, wie sie dem Verfasser der Chronica Polonorum eigentümlich ist. 
Daß die Errichtung des Erzbistums Gnesen die kirchliche Autonomie Polens 
bedeutete und «laß dazu die Bestätigung durch ein päpstliches Privileg er¬ 
forderlich war, das sind selbstverständliche Dinge; aber daß der sogenannte 
* 

Martinus Gallus die Urkunde Ottos III. und das Privileg Silvesters II. gekannt 
und ihren Inhalt richtig wiedergegeben habe, glaube ich nicht; im Liber 
de passione s. Adalberti, auf den er sich beruft, hat schwerlich davon etwas 
gestanden 3 . Viel wichtiger ist eine andere Nachricht, auf die schon von 


1 Der Bericht der Hildesheimer Annalen ist auch in andere deutsche Quellen iiber- 
gegangeu, wie in die Annalen von Altaich und die Biographie des Bischofs Meinwerk von 
Paderborn. Die sieben Bistümer stehen auch beim Annalista S&xo (Mon. Germ. Scr. t. VI 644I. 
* Vgl. was oben S. 37 Anm. 2 darüber gegen Zeisshf.ro gesagt ist. 

1 Begitsiflicherweise legen die polnischen Historiker gerade auf diese Stelle das 
größte Gewicht, und sie bauen darauf das polnische Staatskirchenrecht unter Boleslaw 
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anderer Seite hingewiesen ist, daß schon in einer römischen Urkunde vom 
2. Dezember 999 der Name des Gaudentius als arduepiscopux a. Adalberti mar - 
tyris begegnet 1 , woraus mit Gewißheit geschlossen werden darf, daß der 
Plan der Begründung eines Erzbistums in Gnesen schon damals beschlossen 
war und daß Gaudentius vermutlich vom Papst Silvester II. dazu geweiht 
worden ist. Überhaupt werden wir uns den Verlauf der Dinge nicht so 
«lenken dürfen, wie sie Thietmar erzählt, bei dem das alles wie eine kaiser¬ 
liche Improvisation erscheint, sondern vielmehr Ähnlich wie die Ereignisse 
von 968 vor und bei « 1 er Errichtung des Erzbistums Mag«leburg: Vorbe- 
ratungen in Rom zwischen Kaiser uinl Papst, Vorverhandlungen mit den be¬ 
teiligten kirchlichen Instanzen und mit «lern Polenherzog. Weihe «l«»s Gau- 
dentius in R«>m, Sanktion auf der Syno«le in Gnesen, an die sich die solenne 
Feier mit der Inthronisation de« neuen Erzbischofs und Konsekration der 
drei neueingesetzten SulTragane angeschlossen haben wird. Aber bei «lern 
Fehlen aller Urkumlen können wir das eben nur vermuten. Alle Einzelheiten 
vollends sind in Dunkel gehüllt, insbesondere die Gründung der neuen pol¬ 
nischen Bistümer. Wahrscheinlich müssen wir uns Gnesen und Posen als 
«lie eigentlich«‘n Bistümer für Polen vorstellen, «li«‘ andern «lrei für die jüngst 
unterworfenen Länder, Kolherg für Pommern, Krakau für Chrobatien, Breslau 
für Schlesien. Bekanntlich ging Kolherg bald wieder ein; wann «lie übrigen 
polnischen Bistümer in Plock, Wladislaw oder Wloclawek ILeslau) und 
Lelms entstanden sind, wissen wir nicht sicher*. 


(’krobrv. So besonders T. Wojcik« mow.sk i in «len Denkschriften der Krakauer Akademie, 

liist.-phil. Klasse, Bd. IV (1880) S. 193 Anm. 1 lind Wl. Ahraiiam in seinem oft zitierten 

Buch S. 200 f. 

1 So unterschreibt Ciaudentius eine Farfenser Gerichtsurkunde Ottos 111 . (ed. Mon. 
Germ. Dipl. t. II 767 11. 339). Dazu gibt d. Stasinäki S. 75 eine merkwürdige Hypothese. 

* Die Organisation der polnischen Bistümer bat in kurzen Zügen Paul Fabrh in der 
«». Monou gewidmeten Festschrift dargestellt Kr stellt fest, daß am Anfang des 12. Jahr¬ 
hunderts Gnesen wieder Metmpole war mit den vier Suflraganen von Posen, Krakau. 

Breslau und Plock. Plock, das Bistum tTir Masovien. sei, so nimmt er mit W. Kf.trzynski 
(s. unten) an. von Boleslaw II. Smialy zur Zeit Gregors VII. gegründet worden, ln den 
ersten Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts müssen liinzugekommen sein «lie hal«l vereinigten 
Kruschwitz und Wloclawek für Kujawien, dazu «lie pommersclmn Bistümer Stettin und 
Wollin (Kaminin) un«l Lebus in «1er Mark. Für das beginnende 11. Jahrhundert ist als«» 
Raum nur für Gnesen und Posen. Krakau, Breslau und das ephemere Kolherg. Die Hypo¬ 
these von M. GrMPLowrrz, Zur Geschichte Polens im Mittelalter S. 208 fl*., und von T. Woj- 
ciECHowskt in seinen Szkicc historyczne (1904) über die Entstehung des Bistums Lebus im 
11. Jahrhundert an Stelle von Kolherg ist nichts weiter als eine Hypotb«*sc; ich brauche 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Da'S Erzbu*tmn Magdeburg und dir christliche Kirche in Polen. 


45 


Nur auf die Persönlichkeit jenes Posener Bischofs Vunger fällt noch 
ein- oder zweimal ein zufälliger Lichtstrahl. Von ihm hören wir noch 
aus der von dem Missionsbischof Brun von Querfurt, dem Mitschüler Thiet- 
mars von Merseburg (lib. VII c. 34 ed. Kurze S. 188), verfaßten Vita quinque 
fratrum, <ler Erzählung von dem Wirken und dem Martyrium der frommen 
Krcmitenmissionare des hl. Romuald. Nachdem Brun ihren Tod geschildert, 
fährt er fort zu berichten, daß Bischof Vunger sogleich zur Blutstätte ge¬ 
eilt und die Leichen der Kremiten am 13. November (des Jahres 1003 
nach des Herausgebers R. Kaue Chronologie, die mit den polnischen An¬ 
nalen übereinstimmt) beigesetzt habe. Vunger ist der episcopus terrae ; Brun 
nennt ihn senex und dices de bona cohuitute 1 . Damals also war Vunger 
noch in Polen. Im folgenden Jahre aber brach der Krieg zwischen Deut¬ 
schen und Polen aus, und da geschah es, daß jener Eremit, der dem Blut¬ 
bad entronnen war und von Polen nach Rom reisen sollte, zugleich mit 
Bischof Vunger von den Sachsen auf der Reise aufgegriffen und in einem 
Magdeburgischen Kloster in einer Art Schutzhaft festgehalten wurde*. Jener 
entkam wie durch ein Wunder; von diesem ist nicht weiter die Rede. Jeden¬ 
falls geriet er in die Wirren dieser Kämpfe, und die Vermutung liegt nahe, 


hier mich darauf nicht weiter einzulassen. Die lleißige. aber wenig kritische Dissertation 
von Lud. Joh. Lkporowski (Herbipoli 1874) S. 70f. bringt ebensowenig neues wie die Ab¬ 
handlung des Jesuiten Almjustin Arndt, Eber die ältesten polnischen Bistümer, in der Zeit- 
schrill für kuth. Theologie Bd. XIV (1890) S. 44 fl*., der ganz den Arbeiten von Leporowski, 
Malecki und Ketrzyiiski folgt und ihre IiTtümrr wiederholt. Arndt, S. 50. nimmt sogar 
als sicher an, daß die ersten vier polnischen Bistümer Posen, Krakau (das er um 984 ge- 
gegrimdet sein läßt), Kolberg und Bi-eslau (die er kur/, vor 1000 auselzt) bis zum Jahn* 1000 
vom Erzbistum Magdeburg abhängig gewesen seien. Von polnischen Historikern Italien 
außer Wl. Abraham vornehmlich A. Mai.kcki, Koscielne stosuuki w pierwotnej Polsee, in 
Przewodnik naukowy i literacki 1 kl. 1 (1875), und W. Kktrzynski, Biskupstwa i klosztorv 
polskie w X i XI wiekti, in Przeglad Powszechnv (1889) Bd. XXIll S. 60911*. und Bd. XXIV 
S. 15IV., über die Bistümer Polens, ihre (■ründung und älteste Geschichte gehandelt. 

1 Ed. R. Kaue in Mon. Germ. Ser. t. XV und danach wiederholt von \V. Kktrzynski 

t 

in Mon. Pol. hist. VI. Die sachlichen und textlichen Abweichungen der Ausgabe Ketrzynskis 
von der Kades sind für uns nicht wesentlich. Die hier in Betracht kommenden Stellen 
stehen S. 733. 735, bzw. S. 416. 419. Die Erzählung Peter Damianis in der Vita Kommddi 
und C'osmas übergehen die Teilnahme Vungers. 

* . . quia difeordia magna cum rege Saunmum trat, dum timetur . ne in damnum tmi im - 
perii iHorum cursv« firret t rum $atis txmo l ungern episco/xt in ttin&re attnpre/umditur et mitsus 
Parthenttpoliviy in mt matter io suh diliyentt custodia tmetur. Oder wäre statt nun zu lesen ah ' 
Daß diese italienischen Eremiten, die im Jahre 997 auf Betreiben Ottos 111 . nach Polen ge¬ 
sandt waren, polenfreuudlich waren, war schon damals selbstverständlich. 
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daß er, ein Deutscher von Geburt und wahrscheinlich einst Mitglied des 
sächsisch-thüringischen hohen Klerus 1 , schon durch die Ereignisse vom 
Jahre 1000 Gegner des Holeslaw und des Gnesener Erzbischofs, in jenen 
Kämpfen zwischen Heinrich II. und Holeslaw, zwischen Sachsen und Polen, 
vertrieben worden sei und vielleicht in Magdeburg eine Zuflucht gefunden 
habe. Lebte und starb er dort, si*i es als Magdeburgischer Pensionär, 
wie die vertriebenen Havelberger Bischöfe Ililderich und Erich, oder in 
ehrenvoller Schutzhaft? Dann würde sich auch der Titel consacrrdns rl 
suffrayaneus erklären, den Thietmar von Merseburg ihm beilegt, da er seinen 
Tod meldet*. 

Denn daß Vunger in Sachsen gestorben ist, das können wir mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit annehmen. Seinen Tod melden die Nekro- 
logien von Merseburg und Lüneburg zum S. bzw. 9. Juni. Er ist der ein¬ 
zige polnische Bischof dieser Zeit, von dem wir ein solches Datum be¬ 
sitzen. Daraus folgt nicht nur, daß er eine Persönlichkeit von Bedeutung 
und Ansehen, sondern auch, daß er mit der sächsischen Kirche in engstem 
Zusammenhang gestanden und ihr wohl selbst angehört hat. Aber das 
alles würde doch wohl nicht genügen, um erklärlich zu machen, daß man 
in Merseburg und Lüneburg den Todestag eines im fernen Osten verstor¬ 
benen Bischofs hat wissen können. Es drängt sich da von selbst die 
Vermutung auf, Vunger sei gar nicht in Posen, sondern in Sachsen ge¬ 
storben. Nach dem Merseburger Nekrolog notierte auch Thietmar von 
Merseburg den Tod des Vunger beim Jahre 1012, wo er das Hinscheiden 
des Erzbischofs Tagino von Magdeburg berichtet (lib. VII c. 5 cd. Kurze 
S. 173): Eodnn dir (9. Juni) Yunyrrus PosnanirnsU er tu dm pastor, ronsacerdon 
saus rt sttff'rnyaurus , AAA. ordinationis suw anno obiit 3 . liier zum ersten 
und zugleich zum einzigen Mal nennt Thietmar bestimmt und undeutbar 
den Bischof von Posen SufTragan des Erzbischofs von -Magdeburg. Wir 
haben keine andere ursprüngliche und unabhängige Nachricht, der wir 
glauben könnten, als diese Notiz zum Jahre 1012. — Lediglich auf diesen 

1 S. oben S. 33. 

* In welchen Zusammenhang die -Bruderschaft« gehört, die Holeslaw Chrobry mit 
den Magdeburgern eingegangen war und die er im .lalire 1007 brach (Thietmar lib. VI c. 33 ed. 
Kurze S. 153!, wissen wir nicht. Zmiuröi» Stwimcki S. 771*. bezieht das auf Posen und 
spinnt daraus neue Hypothesen. 

1 Den Tod des Bischofs V unger melden auch die Annalen von (Jiiedliuburg zum .Iahre 
1012 (M011. Genu. Scr. t. 111 81). 
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drei Worten beruht letzten Kodes die These von » 1 er Unterordnung des 
Bistums Posen unter Magdeburg. Ich lasse dahingestellt, ob die Nachricht 
richtig und glaubwürdig ist. Nicht nur die geschichtliche KntWickelung 
selbst spricht gegen sie. I)a alle anderen Zeugnisse, die das gleiche be¬ 
haupten, unecht und verfälscht sind, fällt auch auf diese Notiz hei Thict- 
mar ein starker Verdacht. 


III. Die späteren Magdeburger Papsturkunden und das gefälschte 

Polenprivileg. 

Die urkundliche Überlieferung, die uns schon beim Jahre 1000 im 
Stiche gelassen hat, versagt auch hei dem für die Geschichte des Magde¬ 
burger Krzbistums nicht weniger wichtigen Jahre 1004, dem Todesjahre 
Gisilers, dessen letzte Lebenszeit mit Sorge und Bitterkeit erfüllt war. Sah 
er doch sein Lebenswerk gefährdet und seine Kxistenz bedroht, seil die 
päpstliche Autorität unter Gregor V. und Silvester 11 . und die kaiserliche 
unter Otto III. und Heinrich II. das Werk von 981 wiederumzustoßen be¬ 
schlossen hatten. Dieser einst so mächtige Kirchenfurst starb am 25. Ja¬ 
nuar 1004. Bei König Heinrich II. stand bereits der Nachfolger fest: es 
war der Bayer Tagino, sein Vertrauter und das willfährige Werkzeug zur 
Wiederherstellung des von Gisiler aufgelösten Bistums Merseburg, die dem 
frommen König besonders am Herzen lag. Der Kandidat der Magdeburger, 
der Dompropst Waltherd, Taginos späterer Nachfolger, mußte zurück tretet 1: 
Taginos Wahl wurde durchgesetzt, er selbst am 30. Januar in Magdeburg 
wohl vom Bischof Arnulf von Halberstadt inthronisiert 1 und am 2. Fe¬ 
bruar 1004 in Merseburg konsekriort. Die Wiederherstellung des Bistums 
Merseburg erfolgte sofort, in territorialer Hinsicht freilich nur in beschränk¬ 
ttun Umfang. Immerhin, König und Papst waren dem willigen Tagino 
verpflichtet. Kr erhielt das Pallium und zugleich ein Privileg. Dies wird 
ausdrücklich von dem Verfasser der Gesta archiepilcoporum Magdcburgen- 
sium (Mon. Germ. Scr. t. XIV 392) erwähnt. Da es verloren ist, sind wir 
eines vielleicht entscheidenden kritischen Hilfsmittels beraubt. Nicht nur 
wegen dieses Privilegs, sondern auch um an einem charakteristischen Bei- 

1 Tliiet mari (’hron. lib. V c. 41 (t*d. Kurze* S. 130), wo aber der König selbst als der 
handelnde erscheint (rrjr hacufa Arnulfi prexidis rtemm rt poguh/m Taginoni rmrrando patri 
rum rrdditurn xummo iudici racione vommisit ntndtmqur in cnthrdrnrn rpifcopalrm ip.se conxtituit). 
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spiel Thietmars Arbeitsweise zu zeigen 1 , was dann wieder nicht ohne Ein¬ 
fluß auf unser Erteil über seine Glaubwürdigkeit sein kann, bin irh ge¬ 
nötigt. einen Augenblick bei der Erhebung Taginos zu verweilen. 

Thietnmr erzählt, Tagino sei am 2. Februar 1004 vom Erzbischof Wil¬ 
ligis von Mainz in Gegenwart des Königs und des päpstlichen Legaten 
(des Kardinalbischofs Leo) geweiht worden, nachdem Hischof Ililderich von 
Havelberg, welcher der Vormann, d. h. der älteste unter den Magdeburger 
Suffraganen war, seine Zustimmung dazu gegeben hatte’. Diese Erzählung 
ist soweit einheitlich, klar und richtig. Denn den neuen Erzbischof zu 
weihen, war nach dem Synodalbeschluß von 967”’ und nach dem Privileg 
Johanns XIII. von 968 Jaffe-L. 3731 (s. oben S. 23) Sache und Recht, 
der SufTraganbischöfe; dem ältesten kam die Hauptfunktion dabei zu. Dieser 
aber verzichtete aus Courtoisie auf sein Vorrecht zugunsten des anwesenden 
höchsten geistlichen Würdenträgers, des großen Mainzer Erzbischofs, denn 
nach dem damals noch geltenden Ritus ging der Erzbischof den Kardinal¬ 
bischöfen der römischen Kirche vor 1 . Aber nun fahrt Thietmar fort.: et 
t/via is, i/t scriptum cit/s testatu r, uh snlo (mtina/utus upostnlico, /me (nämlich 
nach Rom) ’ ratirr prnptrr instantem neerssitutem nun potuit , ih'utan (d. h. in 
Merseburg) sacri crismatis rleli/nieions trrciuw imphvit nutuennu \ lassen wir 


1 Vgl. auch II. Parst, Jahrbücher Heinrichs II. Htl. 11 8. 450 tT. 

Lib. V c. 44 (ed. Kurze S. 132): (p/i pritnus hör um in ordine ftni confratrum . 
tllllRZ 8.136: ipsetjue(nrchirpisrojntS) ah et* I eptxrnpts .ru{Tra()anei*),qui jtTn fr mjmre /nennt, 
p/txt prnnum, r/ui a Roma na sede archiej/uicopalnn btnedit tioiu m et jxillium snsceptnrus e*t, cnrnecrehir. 

4 Vgl. Hinschi iS, Kirchcnrccht Bd. I S. 333. 

r * /.u dieser Stelle, die fälschlich auch anders gedeutet worden ist. vgl. die Para Hel sie 11 © 
hei Thietmar lib. IV c. 44 (cd. Kurze S. 89) und H irs* h. dahrb. Heinrichs II. Bd. I S. 278 Anni. 1. 

f ' Ordinäre und inihrtmizare sind natürlich verschiedene Dinge; vgl. unten S. 58. - 
Aber auch was unter ordinäre zu verstehen sei, ist nicht in jedem Falle klar, und nicht 
immer handelt es sieh um den gleichen Akt. Ordinäre hat eine allgemeine und eine be¬ 
sondere Bedeutung. Es kann so heißen und heißt in der Kegel der Akt. d«*r jetzt -ordi¬ 
nieren- genannt wird, nämlich die Priesterweihe und weiterhin die Weihe zum Bischof oder 
Erzbischof. Denn auch an dem bereits ordinierten Bischof fand bei der Promotion zmn 
Erzbischof eine neue Handlung statt, die nrchicjiitcojHili* benedirtio, die ebenso als Ordination 
bezeichnet wird. Adalbert war zum Bischof der Bussen vom Erzbischof von Mainz ordi¬ 
niert worden, zum Erzbischof von Magdeburg ordinierte ihn P. Johann XIII. (iisiler. sein 
Nachfolger, war von Adalbert zum Bischof von Merseburg ordiniert worden, zum Erzbischof 
von Magdeburg aber von Benedict VII. Diese beiden Präzedenzfalle haben offenbar be¬ 
wirkt, daß in Magdeburg die Theorie entstand, der jeweilige Erzbischof müsse vom Papste 
selbst ordiniert werden. 
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die Deutung der letzten Worte beiseite, offenbar will Thietmar sagen, daß, 
wie Taginos Urkunde bezeuge 1 , er vom Papste selbst zu ordinieren ge¬ 
wesen sei, aber die Reise nach Rom wegen der drängenden Notwendigkeit 
nicht habe unternehmen können". Unser braver Chronist merkte gar nicht, 
daß er sich damit selbst widersprach. Es ist für seine Art zu schreiben 
ein charakteristisches Schulbeispiel, wie er die eine Nachricht hierher, die 
andere dorther nahm und sie nebeneinander setzte, unbesorgt um den dar¬ 
aus entstehenden Widerspruch. 

Wie gesagt, nach dein Privileg Johanns XIII. kam die Weihe des 
neuen Erzbischofs den Magdeburger Suffraganen zu. Aber wie schon vor 
ihm Adalbert, so ist auch der zweite Erzbischof Uisiler vom Papste selbst 
zum Erzbischof ordiniert worden 1 , und so wird der Wunsch der Magde- 
hurgischen Erzbischöfe, diese besondere Ehre auch für die Zukunft ver¬ 
brieft zu genießen, begreiflich. Ich trage auch kein Redenken anzunehmen, 
daß Tagino ein solches Privileg erhielt. Ibis muß die scriptum sein, von 
der Thietmar spricht. Aber wohlverstanden, bei Taginos Weihe besaß die 
Magdeburger Kirche dieses Privileg noch nicht 1 , denn sonst wäre ja die 
Ucmtia des V ormannes der Suffraganc nicht erforderlich gewesen, und nicht 
an Willigis von Mainz wäre es gewesen, die Weihe zu erteilen, sondern 
an dem anwesenden und den Papst vertretenden Legaten. Das alles hat 
der gute Thietmar, obwohl er, selbst Suffragan von Magdeburg, das Recht, 
der Suffraganc auf die W T eihe. des Erzbischofs kannte und auch ausgeiibt 
hat*, offenbar gar nicht gemerkt. Übrigens ist die V ermutung, daß Tagino 

1 Das ist die Stelle, auf die Kn. Kt rzk seine Hypothese von der Existenz einer von 
Tagino selbst verfaßten Magdeburger Bistumschronik gegründet hat. Diese Deutung haben 
P. Sijison im N. Archiv Bd. XIX S. 345 und Unt.iRZ in Mitteil, des Instituts für österr. Ge¬ 
schichtsforschung ßd. XV S. 127 mit Recht zuriiekgewiesen; scriptum heißt Urkunde: vgl. 
z. B. JafTe-b. 3820: ha ec praesens apos/otime sedis scriptum. 

* Dir (testa nrchiepiscoporum Mngdcburgcnsiiiin und die Annales Magdehurgenses 
wiederholen mit wenig veränderten W orten die Darstellung Thictmars; Kukzr stellt auch 
hier die Dinge auf «len Kopf. 

* Von (iisiler sagt Benedict VII. in der Erkunde von 981 .lalVe-L, 3808: Gisilhario 
n nobis archieptscopo ordinato. 

4 0 <lcr hatte Thietmar damit das Privileg Benedicts VII. für (iisiler .lafle-L. 3808 ge¬ 
meint. in dem es heißt: deerrvunus hunc rundem rpiscopum, consentiente totn Romane ercteste 
nrdinc, intrnnizandnm et eidem ecrlesie arc/iiprrmilem nrdinandvmt Das bezog sieh freilich nur 
nuf (iisiler. nicht aber auch auf die Nachfolger. 

i Kr sagt bei der Krhehung des Erzbischofs Waltherd (lih. Vll c. 2 cd. Kurze S. 171): 
sutn unus ex bis , qui electirmis huius ac consecracionis jtarticipcs esse drtrent. 

PhiL-hist. Abh. 1920 . Nr. 1. 7 


I 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



1\ e ii i«: 


Digitized by 


50 


von Johann XVIII. außer dein Pallium auch das Privileg <U onlmumlo u 
solo apostolivo erlangt habe, um so weniger anstößig, als ein ähnliches Pri¬ 
vileg einem seiner Nachfolger besonders erteilt worden ist. dem Erzbischof 
Ilunfrid im Jahre 1027 durch Papst Johann XIX. (Jaffr-L. 4084)*. Daß 
seitdem zwei Privilegien neheneinamler bestanden, jenes Jobanns XIII. zu¬ 
gunsten der Magdeburger Siifl'raganc, dieses von Johann XVIII. und Jo¬ 
hann XIX. für Tagino und Ilunfrid, hat auf die Praxis selbst gar keinen 
Kinfluß gehabt, wie eben Privilegien! Iicorie und Privilegienpraxis immer 
sehr verschiedene Dinge gewesen sind, und der würde irren, der die 
historischen Vorgänge bloß nach dem Wortlaut der Privilegien rekonstru¬ 
ieren wollte. Wirklich sind alle Nachfolger des Tagino, soweit wir wissen, 
trotz dieses päpstlichen Privilegs, regelmäßig von ihren SufTraganen ge¬ 
weiht worden, so Waltherd und Gero 1012, Ilunfrid 1023, Engelhard 
1051, Wern her 1084 usw., wie Thietmar selbst und die Verfasser der 
Magdeburger Bistuinsehronik gewissenhaft berichten v . 

Das verlorene Privileg Johanns XVIII. für Tagino bat aber aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach noch mehr enthalten als die Verleihung des Palliums 
und des Vorrechtes il* onliiuunlo o solo opostolico. Da in der Regel der 
wesentliche Inhalt der Privilegien von dem einen Erzbischof auf den andern 
übergeht, meist in stufenweise zunehmender Fülle, manchmal freilich auch 
mit Einschränkungen, so kann man oft aus dem Wortlaut des dem Nach¬ 
folger verliehenen Privilegs den Inhalt des verlorenen Privilegs für den 
Vorgänger erschließen. Nun ist das Privileg Benedicts VIII. für Taginos 
Nachfolger Waltherd erhalten: eine vom 27. August 1012 (Jafle-L. 3989) 
datierte 1 erweiterte Palliumverlcihung zugleich mit einer Bestätigung der 
Vorrechte der erzbischöflichen Kirche, in der dem Erzbischof das Recht 
bewilligt wird, das Pallium an den erlaubten Pagen nicht allein im Dom 
zu Magdeburg, sondern auch in andern Kirchen auf der Reise zu tragen 

und die Kreuzfahne (crxiUuw crucis) sich vorantragen zu lassen. Das Recht, 

• 

die zwölf Kardinalpriester und die sieben Kardinaldiakonen der Magde- 


1 Vgl. mich Lhi.ikz in Mitteil. < 1 . Instituts f. üsterr. < Geschichtsforschung IM. XV S. 128. 
- Die einzige Ausnahme in <h*n ersten Jahrhunderten i>| meines Wissens Erzbischof 
Heinrich, der 1105 von dem päpstlichen Legaten (iehhaid von Konstanz geweiht wurde: 
aber das geschah in irregulären Zeilen und Verhältnissen. 

Im l.il>er privileginnun s. Mauritii steht nicht AI Kot. stftt.. sondern I 1 Kot. xrpf. 
Bei Jafle-L. 3989 steht das Privileg danach irrig beim 18. August 1012. 
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burger Kirche zu weihen, war schon von Johann XIII. dem ersten Erz¬ 
bischof verliehen, von Benedict VIII. dem zweiten bestätigt worden; sicher 
hat es auch Tagino erhalten. Neu ist in dem Privileg Iur Waltherd der 
Satz Insupcr et int/r (tirdinahs rpiswpo# nostrae ne dis cousnrtium habere . . . 
penuilta. Was man gegen die Glaubwürdigkeit dieser Verleihung vorge¬ 
bracht hat 1 , kann ich als stichhaltig nicht anerkennen: es kann sich hier¬ 
bei nur um ein lihreiireeht handeln, ähnlich wie in uusern Zeiten um eine 
hohe Ordensverleihung; an Aufnahme in das Kardinalskolleg mit Sitz 
und Stimme ist natürlich nicht zu denken, denn irgendwelche Rechte 
waren und können mit dieser Auszeichnung nicht verbunden gewesen sein*. 
Baß gerade Waltherd mit einer so seltenen Auszeichnung begnadet wurde, 
muß besondere Gründe gehabt haben, die wir nicht kennen; bei Tagino 
würde sie prima facie natürlicher erscheinen. Ich trage also kein Be¬ 
denken, anzunehmen, daß dieser Satz auch schon in dem Privileg von 1004 
gestanden haben mag, ebenso wie die in dem Privileg für Waltherd wieder¬ 
kehrende Bestätigung der Aequalitas mit «lern Trierer, Kölner und Mainzer 
Erzbischof 3 . 

Dieses Privileg Benedicts VIII. ist datiert vom 27. August 1012, aber 
der Erzbischof, für den cs bestimmt war, war bereits am 12. August, ge¬ 
storben, und der Bote aus Rom brachte die Urkunde einem 'Föten. An 
seiner Stelle ward von Heinrich II. Gero erhoben. Auch er empfing von 
Benedict VIII. ein vom Oktober 1012 datiertes Privileg Jafie-L. 3990 mit 
der Verleihung des Palliums und der Kreuzlahm*. Ebenso beschränkt sich 


1 Dcmmi.i r. Otto d. Gr. S. 448 Anm. 

So faßt auch I 1 ins» hics. Kirehcnreclit Hd. I S. 442. die Sache auf. 

J f her das Privileg für Walllierd vgl. auch die etwas oberflächlichen Bemerkungen 
von (B. Graf v. Hackk, Di«* Pnllmmverleiliungeii bis 1144 (Güttingen 1898)8. 44. 75t. 
Daraus, daß es in seinen formelhaften Teilen mit dem Privileg Benedicts VII. von 975 für 
Erzbischof Willigis von Mainz .tafle-1* 3784 üherciustimiut, dürfen wir mit Harke folgern, 
daß die päpstliche Kanzlei sieh feststehender Formeln bediente. Es wäre freilich auch mög¬ 
lich, daß das Privileg für Willigis im Jahre 10t 1 oder 1012 für seinen Nachfolger Erkcn- 
hald wiederholt wurde («lies ist verloren) und daß das Formular auf diesem Wege der Kanz¬ 
lei Benedicts VIII. bekannt wurde. E!*en diese Übereinstimmung mit dem Mainzer Privileg 
verbürgt die von einigen angefoebtene Glaubwürdigkeit der Urkunde für Wnltherd; nicht, 
einmal eine kleine Interpolation wurde ich zugestehen, sondern Satz für Satz gilt mir als 
echt. Bemerkenswert ist. daß zuletzt die Aecpialiias auf Trier, Köln und Mainz zusammen- 
geschrumpft und die noch im Privileg Benedicts VII. für Gisiler stehende Andeutung auf 
Salzburg und Hamburg jetzt ganz verschwunden ist. 
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das Privileg Benedicts VIII. für den folgenden Krzbischof Hunfrid vom 
7. Mürz 1024 Jaffc-L. 4058 auf Verleihung von Pallium und Vortragskreuz. 
Daraus, daß diese beiden Urkunden hinter den großen Verleihungen für 
Tagino und Waltherd in so erheblichem Math* Zurückbleiben, etwa folgern 
zu wollen, daß das Privileg für Waltherd nicht volle Glaubwürdigkeit 
verdiene, wie Jafle und Löwenfeld bemerken, ist ganz unberechtigt. Denn 
dieser Umstand erklärt sich ohne weiteres daraus, daß die beiden letzten 
Palliumurkunden eben nur persönliche Verleihungen Benedicts VIII. lur 
Gero und Hunfrid waren, währe nd jenes für Waltherd neben den diesem 
persönlich bewilligten Gnaden (Pallium und Kreuzfahne) auch eine Be- 
. stätigung der Rechte des Urzstiftes enthielt, die für Waltherds Nachfolger 
zu erneuern Benedict VIII, keinen Anlaß hatte, da sie auch für diese galten. 
Bei seinem Nachfolger Johann XIX. war dies anders; es verstand sich von 
selbst, daß der Krzbischof Hunfrid von Magdeburg so bald als möglich von 
dem neuen Papst die Bestätigung der erzbischöflichen Rechte, nicht der 
persönlichen Auszeichnungen, die er bereits besaß, erbat, was ihm auch in 
einer undatierten, aber zum Jahre 1027 gehörenden Urkunde gewährt wurde 
(Jafle L. 4084); diese enthält eine allgemeine Bestätigung der Magdeburger 
Privilegien, Würden und Verleihungen seiner Vorgänger und dazu als be¬ 
sondere Vergünstigung noch das Vorrecht der Weihe durch den Papst 
oder seinen Gesandten: tuhnius uutrm rl upnstnlim anrioritu/r intrniirimus, 
ui nullits tun* suen.sfior urchirpiscopufi Uim t/iritu Muytltihnrtptisis arcclrsüir uh 
ulin uliijuo m/tsteniur. nusi <1 Rnnujnn pnntificr ni n sun misst) sirr rui ipst 
prtrtjurit. Wie schon bemerkt, hat dies möglicherweise bereits in dem 
Privileg von 1004 für Tagino gestanden. 

Dies ist das letzte Papstprivileg, das im Liber privilegiorum s. Mau- 
ritii steht. Von den folgenden Papsturkunden sind alle bis auf die Inno- 
cenz* II. verloren, nämlich die Privilegien Leos IX. fiir Engelhard, Alex¬ 
anders II. für Wernher, Gregors VII. fiir Hartwig, Paschals II. für 
Heinrich und Adelgot. Ualixts II. für Roger, Honorius* II. für Norbert, 
um nur die wichtigsten zu nennen, die der Autor der Gesta archicpisco- 
porum notiert hat; wie viele außerdem noch verlorengegangen sind, läßt 
sich gar nicht ermessen. Ks leuchtet aber ein, wie schwierig eine Unter¬ 
suchung ist, die sich nur auf die geringen Reste eines einst reichen Ar¬ 
chivs stützt und deshalb nicht auf sicherem Weg von dem einen zum andern 
Zeugnis fortschreiten kann. 
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Eine Beobachtung, die unser Thema angeht, drangt sicli hier noch 
auf. Auch in allen diesen Privilegien des i i. Jahrhunderts fehlt jeder Hin¬ 
weis auf Posen. Allerdings auch der SuflYagane von Magdeburg geschieht 
in ihnen keine Erwähnung. Aber es wird kein Zufall sein, daß auch in 
den erzählenden Quellen, abgesehen von jenen Stellen, die als falsch oder 
tendenziös ausscheiden, der Posener Bischof nie genannt wird, auch da 
nicht, wo er als Suflragan von Magdeburg nicht fehlen dürfte, so vorzüg¬ 
lich bei den Wahlen und Weihen des Metropoliten, über die Thietmar 
von Merseburg und später der Verfasser der Bistumsehronik jedesmal genau 
berichten. Das wäre doch seltsam, daß gerade bei diesen Gelegenheiten, 
wo alle Suflragane von Magdeburg sich zusammenfanden, der von Posen 
immer fehlt und sein Fehlen auch nie bemerkt wird. Bei Taginos Weihe 
am 2. Februar 1004 waren anwesend Hilderich von Havelberg als Vorinann, 
Eido von Meißen, llildeward von Zeitz, Wigo von Brandenburg und Wig¬ 
bert von Merseburg (Thietmar lib. VI c. 1), bei Waltherds Weihe am 22. Juni 
1012 Eido von Meißen als Senior, llildeward von Zeitz, Wigo von Bran¬ 
denburg, Erich von Havelberg und Thietmar von Merseburg: bei Geros 
Weihe am 22. September 1012 dieselben (lib. VII c. 21 und Gesta archiepp. 
in Mon. Germ. Ser. t. XIV’ 397)\ Und wenn wir noch hinzufügen, daß 
wir nichts erfahren über den Nachfolger des Bischofs Vunger von Posen, 
weder über seinen Namen noch über seine Herkunft", und daß nach dem 
Jahre 1012 sich ein undurchdringliches Dunkel über die Kirchen des Ostens 
herabsenkt, so sind das gewiß Umstände, die die Legende von der Zu¬ 
gehörigkeit des Posener Bistums zum erzbischöflichen Sprengel von Magde¬ 
burg nicht eben wahrscheinlicher machen. — 

Es wird Zeit, daß wir endlich zu dem Dokument kommen, das an 
dieser ganzen Verwirrung schuld ist. Es steht im Liber privilegiorum s. 
Mauritii an der dritten Stelle auf fol. 2, gehört demnach zu der bisher 
besprochenen Privilegiengruppe aus der zweiten Hälfte des jo. Jahrhunderts 
und der ersten Hälfte des 1 1. Jahrhunderts: spätere Entstehung ist damit 
ausgeschlossen, und mit den Bestrebungen des Erzbischofs Norbert darf 
die Fälschung nicht in Verbindung gebracht werden. 


1 Das haben bereits Ahraha.m S. 125 und Zmiohoo Siai»nu ki S. 79 fcstgcstellt. 

* Arndt in d. Zeitschrift für kath. Theologie Bd. XIV' (i8qo) S. 53 macht zum Nach¬ 
folger des Vunger einen Itomnnus (1012 -30).. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



54 


K e h k : 


# 


Digitized by 


Die Urkunde entbehrt jedes Formulars: kein Aussteller und kein Emp¬ 
fänger werden genannt, und die sonst hei den päpstlichen Urkunden in 
der Regel nicht fehlenden Schlußformeln, Scriptuinzeile und Datierung, 
sind nicht vorhanden. Erst eine Hand des i i. Jahrhunderts hat darüber 
die ergänzenden Worte geschrieben Johanne» rpiscnpus streu* seren rum Ihl 
und sie damit zu einer Urkunde eines Papstes Johann gemacht. Auf diese 
Autorität hin, die aber keine ist. hat sie Löwenfelo unter Nr. 73823 »ach 
dem Vorgänge der meisten Herausgeber und nach den Ausführungen von 
(»ersdorff im ( od. dipl. Saxoniae regiae Abt. II Bd. I S. 19 A11111. Johann XIV. 
(984 — 85) zugeschrieben, während (» kosfei.i», der ihr zuerst eine kritische 
Betrachtung gewidmet hat 1 , unter Niclitachtung jener späteren Überschrift 
auf Benedict VII. riet. Aber dieses Spiel ist müßig, denn das Stück ist 
eine freie Fälschung ohne echte Vorlage; welchem Papste der Fälscher sie 
zugedacht hat, wissen wir nicht. Im 12. Jahrhundert, zur Zeit des Erz¬ 
bischofs Norbert, der von ihr wieder (Jchrauch machte, ist sie den Päpsten 
Johann, Benedict und Leo zugeschrieben worden'. Daß diese Urkunde 
eine Fälschung ist, ist so handgreiflich, daß alle darin übereinstimmen. 
Aber welchen Zweck und welche Wirkung sie gehabt, das hat man bisher 
nicht erörtert. 

Ich beginne mit einer Analyse des Stückes. 

Der Text ist an sich nicht ungeschickt und trifft nicht übel die Diktion 
der Papsturkunden des 10. Jahrhunderts. Der Fälscher war nicht ununter¬ 
richtet; er kannte die andern Magdeburger Urkunden, und er wußte von 
ihnen für seine Zwecke (Gebrauch zu machen. Die Arenga Quonütm u Dm, 
obwohl ich sie sonst nicht nach weisen kann, ist so gut auf den Tenor päpst¬ 
licher Privilegien gestimmt, daß man beinah glauben möchte, sie sei irgend¬ 
einer verlorenen Urkunde* entlehnt. Der Fälscher hebt dann mit einer ge¬ 
drängten Erzählung von der (Gründung des Erzbistums durch Otto den (»roßen, 
primus et ma.rimus Ottonum, an: er erzählt zuerst, mit Anklängen an das 
Privileg Johanns XIII. JafTe-L. 3728 und ganz ähnlich, wie es der Verfasser 

1 I*. (ikomm.I), De an*hie|>isco|Kitiis Magdebtirgetisis originibns S. 54. AurlrP. Simson 
im N. Archiv Ild. XIX S. 345IV. Int die Fälschung Ausführlicher behandelt. aber dabei sich 
arg vergriffen. Kr hält sie für die sni^turn Taginos, von der Thietinar redet (s. oben S. 4S). 
allein im Jahre 1004 existierte sie noeh nicht, wie ich gleich beweisen werde. Siinson ver¬ 
wechselt mich rtr fit narr und inlhmniznrr und zieht daraus irrige Folgerungen. Kr hat sie 
auch falsch datiert (vgl. S. 50). 

1 Vgl. unten S. 65 Audi. i. 
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der Magdeburger Hislumsdironik tut, die Gründung der Stadt Magdeburg 
durch Ottol.die Weibe des Domes zu Kliren von Sankt Peter, Moriz und 
Innocenz, die Überführung ihrer Reliquien, den Beschluß Ottos I., ultra fhtcios 
Albiam rt Salam * t Odorum Histümer zu gründen, nürnlich in Zeitz, Meißen, 
Merseburg, Brandenburg, Ilavdberg, Posen, endlidi die Errichtung des 
Erzbistums selbst. hauptsächlich mit freier Benutzung der bekannten Notitia 
über die Ravcnnater Synoden von 967 und 968. Dieser Auszug nimmt 
den größten Teil der Fälschung ein. Ist die Darstellung, wie gesagt, nicht, 
ungeschickt, so verrät sich die Fälschung doch durch grobe Fehler und Miß¬ 
verständnisse*. Nun folgen die eigentlichen Vergünstigungen, die ich summa¬ 
risch aufzählc: I. Verleihung des päpstlichen Schutzes, 2. Vollmacht, die Suf¬ 
fraga ne zu ordinieren, 3. Konsekration der Erzbischöfe durch ihre Suftragane. 
Auf Grund dieser Vollmachten habe Adalbert die Weihe der ihm unter¬ 
stellten Suft’raganbischöfe, nämlich des Jordan zum Bischof von Posen, 
des Hugo zum Bischof von Zeitz, des Burehard zum Bischof von Meißen, 
des Boso zum Bischof von Merseburg, des Dodila zum Bischof von Branden¬ 
burg, des Tudo zum Bischof von Havelberg, vollzogen. Ich denke, da haben 
wir ihn! — Hierauf folgen weitere Privilegien, die hauptsächlich dem Privi¬ 
leg Benedicts VIII. für Waltherd Jaffe-L. 3989 oder deren Vorlage entnom¬ 
men sind, nämlich 4. Inthronisation durch den päpstlichen Nunzius, 5. das 
fragen des Palliums sowohl im Dom wie in andern Kirchen auf der Reise 
an den bestimmten lagen, 6. das Vortrags kreuz, 7. die Ordination der .Magde¬ 
burger Kardinalpriester und -diakonen, 8. die Mitgliedschaft des Erzbischofs 
am Kardinalskolleg, 9. die Gleichstellung mit den Erzbischöfen von frier. 
Köln und Mainz. Hierauf, so fährt die Urkunde fort, habe, der Kaiser den 
neuen Erzbischof mit dem (päpstlichen) Privileg und den kaiserlichen Prä- 


1 Es ist schon früh die Vorstellung aufgekommen, Otto I. habe nicht nur die Magde¬ 
burger Kirche errichtet, sondern auch die Stadt Magdeburg gegründet. Das steht nicht 
nur in der Magdeburger ßistumschmnik. sondern nnrli bei ThieUnnr (lib. II c. 3 ed. Kurze 
S. 19) und sogar auch in den Urkunden, nämlich in dem Svnidal bericht von 967 (a. I ’m.inz 
S. 135) und danach in der Papsturkunde .I;|ffe-L. 3728 vom 18. Oktober 968. H. Bottgers 
Entrüstung über den Fälscher (S. 456. 464) ist also unberechtigt. 

* So, wenn erzählt wird, «laß Ottol. von Ravenna nach Rmn geeilt sei und dort den 
Adalbert zum Erzbischof habe weihen lassen, während der Kaiser vielmehr in Ravenna 
blich und den Adalbert von dort nach Rom zum Papste zum Empfang des Palliums sandte. 
— Die ausführliche Kritik von II. Hüitokk in der Zeitschrift für preuß. Geschichte und 
Landeskunde Bd. X (*873) S. 457 fl*, trifft freilich oft daneben. 
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zepten nach Magdeburg gesandt. Ks folgt dann noch einmal die Zusiche¬ 
rung des päpstlichen Schutzes und die Bestätigung des Krzbistums mit allem 
Zubehör, ziemlich gleichlautend mit dem schon zitiertem Privileg Benedicts VIII. 
fiir Waltherd Jaffe-L. 3989. 

Die Widersprüche und faktischen Irrtiimer und die offenbare Abhängig¬ 
keit von andern Urkunden späteren Datums beweisen ohne weiteres die Fäl¬ 
schung. Die nächste Frage ist. wann sie entstanden ist. Groskf.ld meinte, 
nach Ottos I. Tod (973). da er als verstorben bezeichnet wird, und bald 
nach Adalberts llinscheiden (981). P. Simson nimmt an, nach Ottos II. Tod 
(983), da von maxirnus Ottonum die Rede sei, wozu drei gehörten; aber vor 
995, weil Bischof Hildiward von llalherstadt, der in diesem Jahre starb, 
das Beiwort vmrrabilis erhalte, woraus zu folgern sei, daß er noch am Leben 
gewesen; Simson schließt sogar daraus auf vertraute Beziehungen des Fäl¬ 
schers zu dem Halberstädter Bischof. Allein die ganze Stelle samt dem 
Beiwort renerabilis hat der Fälscher aus dem Synodalbericht von 967 ab- 
geschrieben; es ist also ohne jede Bedeutung. 

Die Entstehung der Fälschung werden wir nicht aus so äußerlichen 
Momenten ableiten. Sicherer ist der Nachweis, daß in ihr bestimmte da¬ 
tierte und uns noch erhaltene Vorlagen benutzt sind. Denn sie ist, wie 
das immer eine beliebte Fälschungsmethode gewesen ist, aus verschiedenen 
Vorlagen zusammengesetzt. Daß für den Anfang JohannsXII. Privileg Jaffe-L. 
3728, dann besonders das Synodaldekret von 967 benutzt sind, ist schon 
festgestellt; den Passus über den Russenapostel Adalbert entlehnte der Fäl¬ 
scher dem bekannten Mandat Ottos I. an die Bischöfe und Grafen Sachsens 
(DO. I 366). Die ganze zweite Hälfte aber stimmt so wörtlich mit dem 
Privileg Benedicts VIII. für VVaItherd vom Jahre 1012 Jaffe-L. 3989 über¬ 
ein, daß kein Zweifel daran sein kann, daß der eine den andern abgeschrie¬ 
ben hat. Das Verhältnis der beiden Urkunden zueinander ergibt t sich aus 
der folgenden Gegenüberstellung der Texte. 


Benedict VIII. Jaffe-L. 3989 

. . tarn in tim rcchsia tjmim in aliis 
pro mossitatr itiurris statvtis du bns 
indui drbeas; vexilhnn cruci .* ante b 
(jestnri facias; Cardinal?,* pre&byteros in 
hm eedesia ordines. avon/in nirnnrus 


Fälschung Jaffe-L. 7 3823 

\ 

Ad tue predecessar n oster r idelin t 
apostolicus Adelberta a rchiepi- 
scopo tribnit pote.sta fern snisipte $nc- 
cefifioribv.'t, nt non nun n Romane sedis 
nuntio intronizandi ipsi tarn in sua ec- 
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tluodenario nnnpleatur. qui ad maxi - 
mi/w altare miniflrant\esy cotidie dal- 
maticis et festu* dielrus sandaliis induan- 
/i/77 simi/itrr et diamnos VII eardi na- 
les concrssi, dalmatiris [ont/tibus diebus |% 
excepto iriunio, festis autem utentes san- 
daliis. Insuper et inter cardina/es epi- 
seopos nostre setits nmsortium haltere et 
per omnia archiepiscopis Trererensi. Co- 
lonie/isi, Moyunticnsi eqtta/rm esse prr- 
mitlo. Exinde apostolica auetoritate 
müdem archiepiscopatum tarn nun Om¬ 
nibus proprietatibus quam et comitatilms 
om/tibusque cum suis pertinentiis, que 
sunt'' in quisitis sire • /| iant ] 1 in inquiren- 
dis. sicut predect ssor noster apostolicus 
ridelicet tuo prcdeeessnri Adalberto archi- 
episcopo tribuit potestatem, ita tibi siyillo 
nostre imayinis ac !Hin tu nostri preeep - 
Hone ßrmamus atque robo minus nunc 
et in pe/petuum. Et si aliquis teme- 
rarius [ archi\ej)iscojvum 1 eins loci in - 
quietacerit, res tue proprictatis distraxc- 
rUj nostram preceptionnn riolare prc- 
sumpserit. in die iudicii scial sc dir ine 
ultioni subiarere. 


* Hier bietet das Spurium den richtigen 
Vorlage direkt verbessern können. *' sibi. 

Phil.-hist. Abh. 1920. Nr. 1. 


r/esia (j uam in a/iis pro necessi¬ 
tu te itineris statutis diebus jmllium 
porte nt. enteis siynaculum ante sc 
ferant; eardinules presbyteros in 
sua ecclcsia online nt, quorum nu- 
merus duodenario compleatur. qui 
ad maximum altare mi nis traut es 
cotidie dalmatiris et festis diebus 
sandaliis induantur; similiter et 
diaconos septem eardi na les haltere 
eoneess il. d aImat i e i s omn ib us di e- 
buSj excepto ieiunio, festis autem 
utentes sandaliis. In super archi- 
episcopum Mayatlaburyensem inter car- 
tlinales episeopos nostre sedis cott - 
sortium habere et per omnia archi- 
episcopis Trererensi, Coloniensi , 
Moyuntiensi equalem esse pertni- 
sit. (put facto Imperator desiderio po- 
titus Adelbertum archirpiscopum cum 
privi/eyio et nichilonunus preceptis suis 
imayinis in omnibus tarn proprie¬ 
tatibus quam comitatibus corrobo- 
ratum in archiepiscojtaUim direxit. Ende 
oportet , nt nos divina inspiratione et 
lanta geminc confirmation'is auetoritate 
commoniii, loco nostro mundiburdio mb- 
iecto precideamus nunc et in post er um. 
exinde et apostolica auetoritate 
e u n d e nt tt reit i ep is cop | a t ] u m c u m 
omnibus pertinentiis suis, que sunt 
in quesitis seu etiam in quirendis, 
siyillo nostre imayinis ac banni 
nostripreceptione firmamus atque 

Text, so daß wir aus ihm die nicht korrekte 
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robonnnus. Et si alii/uis teme- 
rnrius arr/t irpiscoputn eilt ff loci 
i n <jnirtn vr rif sch proprirtates di - 
straxerit . nnstrn preceplionc vto¬ 
tal <i, in die iudicii sc tat sr dir ine 

u Ilion i su bin er re. 

§ 

An der Echtheit des Privilegs Benedicts VIII. für Waltherd ist nicht 
zu zweifeln. Auch daß die Fälschung von dessen Text ahhängt, bedarf 
wohl keiner weiteren Begründung. Dennoch vermag ich nicht zu sagen, 
ob der Fälscher dieses Privileg Benedicts VIII. direkt benutzt und aus¬ 
geschrieben hat oder das wahrscheinlich mit diesem gleichlautende ver¬ 
lorene Privileg Johanns XVIII. für Tagino von 1004. Die Diktatunter¬ 
suchung versagt hier 1 , und wir müssen uns deshalb mit Vermutungen be¬ 
helfen. Auf 1004 weist der Passus über die Inthronisation, der sonst in 
keiner der uns erhaltenen [Magdeburger Urkunden zu belegen ist, aber in 
dem Privileg für Tagino recht wohl gestanden haben kann. Erinnern wir 
uns, daß bei dessen Weihe und wahrscheinlich auch bei der Inthronisation 
ein päpstlicher Legat, der Kardinalbischof Leo, zwar anwesend war, aber 
dabei bloßer Zuschauer blieb, während Adalbert und vielleicht auch (ii- 
siler von römischen Kardinalen inthronisiert worden sind 2 . So hat man 
in Magdeburg möglicherweise gerade aus diesen Vorgängen Anlaß genom¬ 
men, für die Zukunft eine Beteiligung des päpstlichen Legaten als Kegel 
zu postulieren 3 . Vielleicht hat auch ilie Abneigung gegen die Art, wie 


1 Der Schluß von Jafie-L. 3989 weicht von dem in den päpstlichen Erkunden jener 
Zuit üblichen Schema so sehr ah, indem er sich inehr den in der kaiserlichen Kanzlei üb¬ 
lichen Formeln nähert, daß ich hoffte. durch den Nachweis analoger Fassungen den Diktator 
zu ermitteln und damit festzustcllen, ob das Diktat der Kanzlei Johanns Will, von 1004 
oder der Benedicts VIII. von 1012 angehört. Aber meine Sammlungen sind in Kom zu¬ 
rückgeblieben und mir zur Zeit nicht zugänglich, und aus den Drucken vermag ich die 
Frage nicht zu beantworten. 

1 Adalbert wurde durch die Kardinale Wido und Benedict und den Bischof Ilildi- 
ward von Ilalbcrstadt inthronisiert, vgl. oben S. 28. Von (iisilcr wissen wir es nicht be¬ 
stimmt, doch gingen mit dem Privileg Benedicts VII. Jaffe-L. 3808 |s. oben S. 24) päpstliche 
Legaten |per no&tri seerttarii leyatng heißt es dort) nach Deutschland, die ihn wohl inthroni¬ 
siert hallen. I her Dietrich von Metz, den Thietmar in diesem Zusammenhang nennt, vgl. 
Ehi.ikz, Jalirh. Ottos 1!. S. 162 Anm. *2. 

• 

Das Privileg de nrdinando n solo ajtostolico ist nicht mit dem Vorrechte der Inthro¬ 
nisation durch den päpstlichen Legaten zu verwechseln. Ordination und Inthronisation sind. 
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Heinrich II. mit dem Wahlrecht des Magdeburger Domkapitels verfuhr, 
dabei mitgewirkt. Neige ich also dazu, anzunehmen, daß die Fälschung 
auf das verlorene Privileg für Tagino zurückgeht, woraus sich ergäbe, daß 
sie bald nach 1004 entstanden ist, so kann ich das freilich nicht beweisen 
und muß auch die Möglichkeit, daß sie, weil vielleicht aus dem Privileg 
für Waltherd abgeschrieben, erst nach 1012 verfaßt ist, gelten lassen. 

1 in so sicherer können wir die Tendenz und den Zweck der Fäl¬ 
schung feststellen. Gewiß ist sie nicht angefertigt worden, um die äußer¬ 
lichen Vorrechte der Magdeburger Kirche zu mehren oder zu sichern. Denn 
sie bietet, wenn wir von dein einen Satz über die Inthronisation durch 
den päpstlichen Legaten ahsehen, nicht (‘ine einzige neue Verleihung; diese 
waren schon alle verbrieft. Nicht einmal den Anspruch auf den Primat 
hat der Fälscher wieder aufgenommen. An alledem lag ihm nichts. Also 
steckt die Fälschung in dem erzählenden Teil. Die Absicht ist offenbar, 
die Ottonische Gründung jenseits von Klbe und Saale über die Oder hin¬ 
aus, also über Polen, zu erweitern. Wir erinnern uns der feststehenden 
Bezeichnung der Magdeburger Kirchenprovinz als des Slawenlandes ultra 
Albiam et Salam. Der Fälscher fügte die Odora hinzu, die sonst in keiner 
der echten Magdeburger Papsturkunden vorkommt, und eroberte so mit 
einem Federstrich ein ganzes Reich. Im besondern aber wollte er beweisen, 
daß das Bistum Posen Suffragan von Magdeburg sei. So bietet er an Stelle 
der echten Liste der fünf Magdeburger Suffragane Brandenburg, llavelberg, 
Merseburg, Zeitz und Meißen eine neue, aber falsche Liste von sechs Suf- 
fraganen, nämlich Zeitz, Meißen, Merseburg, Brandenburg, llavelberg und 
Posen. Und um diese glaubwürdiger zu machen, erzählt er, daß der Erz¬ 
bischof Adalbert im Jahre 968 geweiht habe den Jordan zum Bischof von 


wie sich vei-stolif. ganz verschiedene Dinge, wie wir aus Tliietmar lernen. So wurde Erz¬ 
bischof Walfberd am Sonnabend, dein 2 1. .1 tmi 1012, vom Bischof Arnulf von Ilnlberstadt 
auf (*eheiß König Heinrichs II. inthronisiert, am Sonntag, dem 22. Juni, von Bischof Kido 
von Meißen mul «len andern S11 ffraganeu geweiht (lib. VII c. 8 ed. Kurze S. 174). Erzbischof 
(iero wird an einem lind demselben Tag (22. Sept. 1012) inthronisiert und vom Bischof* Kido 
geweiht (lib. VII c. 21 cd. Kurze S. 181).— Bemerkenswert ist, aber vielleicht doch nur ein 
Beweis von Flüchtigkeit und mangelhaftem (Tkundenstudiuni, «laß «ler Falscher gar nicht 
«las jiriritrtfium fit ordinnndo n .solo aptmto/ico, das, wie ich vermute, Tagino erhielt, atifge- 
noinmen hat; er folgt da vielmehr dem Privileg Johanns XIII. zugunsten der Suffragane 
von Mag«leburg. Ich geln* zu, daß daraus gefolgert werden könnte, daß meine Vermutung, 
es habe s<« im Privileg für Tagino gestanden, ein Fehlsrlduß sei. 

8 * 
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Posen, (len Hugo zürn Bischof von Zeitz, den Burchard zum Bischof von 
Meißen, den Boso zum Bischof von Merseburg, den Dodilo zum Bischof 
von Brandenburg und den Tudo zum Bischof von Havelberg. Was davon 
zu halten ist, haben wir bereits oben besprochen. Damit hat der Fälscher 
sich verraten. 

Aus alledem folgt, daß bald nach 1004 oder bald nach 1012 in Mag¬ 
deburg der Versuch gemacht worden ist, durch eine gefälschte Urkunde 
das Bistum Posen als Magdehurgischen Suflragan in Anspruch zu nehmen. 
Vielleicht ist sie gefälscht worden, um 1005 bei den Verhandlungen mit 
Boleslaw Chrobry im Posener Frieden, welchen Erzbischof Tagino ver¬ 
mittelte, als Beleg für die Magdeburger Ansprüche auf Posen verwertet 
zu werden. Vielleicht auch, um nach dein Tode des Bischofs Vunger von 
Posen (7 1012), als der neue Erzbischof Waltherd als Friedensbote zu 
Boleslaw nach Zitzen ging 1 , die angeblichen Rechte des Magdeburger Erz¬ 
bischofs auf die Einsetzung des Nachfolgers zur (Geltung zu bringen. Das 
sind freilich nur Vermutungen. Oh irgendein Erfolg mit dieser Fälschung 
erreicht worden ist, wissen wir nicht 2 . 

Um so größer aber ist ihre Wirkung auf die Nachwelt gewesen. Sie 
ist zunächst in die Magdeburgische Geschichtsschreibung eingedrungen. 
Denn der Magdeburger Annalist und der Verfasser der Gesta der Erz¬ 
bischöfe oder, wie man früher annahm, der Verfasser der alten Erzbistums¬ 
chronik, die jene ausschrieben, haben diese Fälschung unter den Urkunden 
des Magdeburger Archivs gefunden und verwertet, indem sie sie in ihre 


1 Tliietmar lilj. VII e. 9 (ed. Kurze S. 174): Interim n Bolizlavi nunciis rogaht*. SiHciani 
causa pacem faciendi ttnit et ibidtm magnißa mu*crptn.i 9 dun* ibi tanfurn noefes man*it 9 ac nit 
ibidem proßeietut, mutter ibue tuagni* rrrertitur. Abkaha.m S. 125 meint, «laß damals wohl die 
Posener Frage (denn der Stuhl von Posen war durch Vungers kurz zuvor erfolgter» Tod 
frei und neu zu besetzen) zur Sprache gekommen und wohl auf dem Merseburger Tag zu 
Pfingsten 1013 zugunsten der polnischen Ansprüche entschieden worden sei. Aber wie 
merkwürdig, daß Tliietmar sieh gerade über diese Posener Angelegenheit in Stillschweigen hüllt. 

* Auf den Versuch, nach der Person des Fälschers zu suchen, verzichte ich. obwohl 
man durch Stilvergleichnng vielleicht zum Ziele kommen konnte. Manche Wendung er¬ 
innert an den Verfasser der Magdeburger Erzbistuinscbronik sell*st. Auch Anklänge au den 
Stil des Bischofs Krich von Havell»erg, den wir aus den Erkunden Heinrichs 11 . kennen, 
glaube ich zu erkennen. Sollte da ein Ergebnis überhaupt möglich sein, so wäre es wohl 
nur zu finden durch eine erneute l utersuchnng der Frage nach der Komposition der Mag¬ 
deburger Krzbistumschronik. 

* Vgl. oben S. 13. 
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Darstellung aufnahmcu, haben sie auch ihre falschen Angaben und Be¬ 
hauptungen und damit ihre Tendenz übernommen und verbreitet. Wie 
der oder die Kompilatoren arbeiteten, ist nicht ohne Interesse festzustellen: 
sie dickten kritiklos aus ihren Vorlagen, was sie brauchen konnten, zu¬ 
sammen. 

Ich lasse den Text folgen und merke die verschiedenen Entlehnungen 
an: die benutzten Urkunden Jaffr-L. 37 2S. 3730. 3823 und DO. I 366 sind 
so ineinander verarbeitet, daß der Knäuel nicht leicht zu entwirren ist. 
Ob der Magdeburger Kompilator der Fälschung gutgläubig gefolgt ist, 
müssen wir zunächst dahingestellt sein lassen; vielleicht hat er in seiner 
Kritiklosigkeit gar nicht gemerkt, daß er, indem er aus der Fälschung die 
falsche Liste der Magdeburger Suflragane (Zeitz, Meißen, Merseburg, Bran¬ 
denburg, Ilavelberg, Posen) abschrieb 1 , sich mit seiner eigenen Erzählung 
von der Weihe der wahren Magdeburger Suflragane, die er einer guten 
Oberlieferung entlehnte (s. oben S. 28), in Widerspruch setzte: so ist er 
also, indem er den Posener unter die Magdeburger Suflragane aufnahm, 
der Fälschung gefolgt, hat aber die Behauptung der Fälschung, daß Adal¬ 
bert den Jordan zum Bischof von Posen geweiht habe, nicht zu wiederholen 
gewagt'. 

Tyitur imjyerator predictum Adrlberttnn 1 de Wizitdntryensi abbalia, quam 
interim reyettat , assumptum , praedictae ecclcsUtc per omniu diymnn et probat nur 
sacerdotio p ro?novit rutnque 3 pro palt io et pririfeyio ab apostolica setle suscipi- 
endo cum litteris suae am toritatis direxit . Quem 1 Johannes apostolicus ‘ nomin is 

1 Die t.icsta (Mim. Germ. Ser. t. XIV 381) bieten Ihme ergo. * Kbenso jter omnia 
(tigrwm et jjrobatum cesar predicte eccl. Magdehurgensis. 5 Kbenso illumqur Rornarn. 

4 Kbenso Stdit eo tempere tu rlarigeri cetextr* J*etr< cathedra gratin et nomine Johannes papa. 


1 Kurze in Mitteil, «les osterr. Instituts Krglxl. III S. 424 Anm. 2. meint, in « 1 er von 
ihm angenommen«*!« Chronik tles Tagino, ans «Irr «lie (ie.sta schöpften, seien «lie Namen 
Hrandehurg , llaoethcrga , tbznaui vielleicht «*rst später hinzu gesetzt woiilen. Merkwurtliger- 
vveisc hat Kurze, der hier «lie von mir genauer festgestellten Kntlehniiiigen vermerkt, gera«le 
«lie aus « 1 er Fälschung genommenen 'Feile nicht bemerkt, sonst würde er auch nicht auf 
«li«* Vermutung, jene Namen seien später hinzugesetzt worden, gekommen sein. 

* Ganz wunderlich ist die Vermutung von \V. Schum, dem Herausgeber « 1 er Gesta, 
in M011. Germ. S«*r. t. XIV 381 not., der zwar aumerkt, daß diese Durstelluug aus verschie- 
denen Urkunden zusmnmengesch weißt ist, auch «las Privileg Benedicts VIII. für Waltherd 
von 1012 Jaffe-L. 3989 darunter nennt, schließlich aber meint, unsere Fälschung sei mit 
Hilfe der Gesta zurechtgemacht! 
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Ulius XIII ut J in online nro llomanorum ponRjicum CXXXVI!h tuynissimr * 
suscipienSy pro pio rtiam ' studio yloriosissimi impr ratoris quod in ampli• 
Jim Rone divini c ulius habehat yaude/is, idroqur iust'is rius jstieionilms unnwns, 
(ipostolicn Ulnm" aueloritatr arehirpisco/ntni fort riusqur sutrrssorrs decrrcit. 
Dans rtiam eitlem' pal Uv in ad m issa rum sollnnp nia cclebra nda x ", nimia 
dih rt io n r ro /// m o n it n s , X \ . A dl. nnn ndn'is, id rst in frs/o sancti Lurar 
rwanyrUstar } ipsr rireu ntpos uit n rt priribyio tt/tosltdirac am toritat ’ts sanxit ae 
confinnavit, rum in 11 omni arrrlrsiasliro ordinr primatnm habere om - 
nium aeeclesia rum arehiepisroporum . (/ui in (lermania ordinati sunt; 
in Gallia qum/nr Coloniensi . M oyon fic nsi, Trrrirrns /*• arebir/tistopis per 
omnia u honore similrm 14 esse, enteis *’ siy naculum antr sr fern\ ri 
inter cardinalrs tpiscopos Romanar srdis ronsitrlium habrre *\ Pre- 
trrra XI /"' presbitrros f VII diuconos, Willi subdiaeonos cardinalrs 
ad morrm sanetae Romanar areclesiar K * ordinäre 1, ß qui ad princi/mle 
nltarr ini nistrantrs cottidir, exet pto iriunio, dalmaticis , frstis rero 
sandaliis uterrntur l \. rt ut prrsbitrri s et abbates sancti John n nis bap- 
tistae tunieis indurrrntur , rt nt bis exerptis rt r/tiscopis super altarr 
in honore brati }fauricii 1 ' drdieatum missam eelebrarr uliquis nullo 
modo prarsumrrrR \ Rrrtrrra statuit . rum rssr metropol it anuni 1 " tot ins 
ultra Salarn rt Albiarn Scforornm yrntis tune ad Drum conversae 
fiel ntn rr rtrndar' :, \ rt ut srenndnm d* sidrrinm im/trra/oris in n bis cirita - 
tibus , in quibus olim barbari ntus maxima riyuit suprrstitio , id rst 
Ciziy Misni, Mersrbttrch , II ra/tdrbureh, IIarelbenja , Poznan! Jt , in 
honore Domini rpiseopia fundarrnturj </mtrum pastorrs srenndnm 
ea n o n ica m a u et o r i ta t r m *' Maydrl/uryrnsi tnrhirpuu'opo fulem rt subirctionr/n 
drlsttdo soeiarrnfur. llis rt a/iis usw. wie oIkmi S. 2 S Anm. 2 " n . 


4 Kl hm is<> Ute iyitur heniyninsime i/ttnn. r * ln den (I«*stu fehlt etiam, ‘ Die ges|>errt 
gedruckten Worte von ylf/ri**xixxitni Ijis cirnnn/nsuit sind der Urkunde .lolinuns XIII. JatlV-L. 
3728 entlehnt. * H/tttn apostolica (Iesta. ' (ui et Ge sie. 1,1 iMit rt ipse schalten 

die (iesta ein. 11 nc. ftrdiuavit (Iesta. ,a Die Worte in omni bis Tretirmd sind 

der Urkunde .lolinnns XIII. .lallV-K. 3730 (Mitlehnt: in den (iesta stellt Moguntinmsi\ Trete- 
rmxi. 11 )>tr omnta ans .latle-h. *,*3823. 14 honore simil. wieder aus »laflr-k. 373°« 

,r * rrucis siynmulutn bis hat*re aus .laflV-L. 3823 . ,r * XII prts/jtftrox bis aecclesinr aus 

diifl’e-K. 3730. 17 ordinär* bis uterentnr aus .latle-K. y 3823. ,H prexhiteri bis jiraesu- 

meret aus J&fTö-L. 3730. 19 heoti Vrfri Mnuricii(p/r (Iesta. metropotitanum bis 

ronrertendae aus 1 )0. I 3(»(». 5,1 in his bis nur fori taten* aus •la(Te*l«. y 3823. ,J ( i/:i. 

Mixni , Mrrsebury , ttrandetmry, llaoel/*ery , Ibznatn (iesta. 

51 ( ber das Verhältnis der (Iesta und der Annalen, das wiederum abhängt von der Krage 
einer beiden ireiiieiiisnnten (Quelle, ist mau. wie bereits oben lieiuerkt. bisher noch nicht zu 
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einer I hcrcinstiinmung gelangt. Van 11 « m i in seiner Dissertation De chronic«) Magdehnr- 
gensi (Bonn 18O7) hat nii.sdnicklich Uemitziinir der (iesta diireli die Annalen geleugnet» 
I*. Simson im N. Archiv lkl. \IX S. 365ff. hat sie bejaht und wahrscheinlich zu machen ge¬ 
sucht. Dessen Argumente aller sind nicht überzeugend. Auch hat er übersehen, daß der 
Annalist an einigen Stellen dem Wortlaut der benutzten ( rkumlen naher steht als der Ver¬ 
fasser der (iesta. so daß nur die Wahl bleibt, entweder daß beide eine und dieselbe (Quelle, 
nämlich die verlorene Bistumschronik, vor sich gehabt haben, wobei der Annalist sich ihr 
genauer angeschlossen hat als der Verfasser der (iesta, oder «laß «IV (iesta die Annalen he- 
nutzt Italien. Krinnern wir uns, daß der Annalist «las Bavennater Syiiodahlrkret von 967 
und 968 viel ausgiebiger benutzte als die (iesta (vgl. I111.nr/. S. 1331V.). Schi* charakteristisch 
sind weiter die kleinen Abweichungen gegenüber der Urkunde .latT’c-l,. 3728. in der cs heißt: 
ip*i paUittm tibi ad missaru w xollcmpnio ctlebranda damit*, ip*i nun in ditretione common iti circa 
te poninms , was der Verfasser der Annalen als«« umschreibt: da n s ctiam eidun f/adinm ad 
mixxarvm solltmpnia cetebranda , uitniu dilectione t ommoni/ns . . ipse circnm/tosuU, während der 
Verfasser der (iesta, der mit «l«*m circumponere nichts anzufangen wußte, den Wortlaut ver¬ 
flacht, indem er schreibt: ritt ct paltium ad missarum sollrmpnia cetebranda dutH et tpst 
himia di lat tone commonitus .. ordinavit . Klienso bei der Benutzung <l« , r Urkunde •laife-L. 
3823, wo die Vorlage und der Annalist in den Worten iihereinstimmen: sujier a/fare in ho- 
nore b. Mnuricti dedtcaftttn , wahrend die (iesta schreiben: xvper altnre in honorc b. Petri Mau - 
riciique dcdicatum . Daraus ergibt sich mit absoluter Gewißheit, daß die Annalen hier nicht 
von den Gcstn ahhängen. 


Auf diesem W : cge verbreitete sieh in Magdeburg eine Tradition, an 
die man glaubte. Es wäre ein Wunder, wenn sie nicht auf Thietmais 
Darstellung der Vorgänge von 968 eingewirkt hätte. Es waren unterdessen 
mehr als 40 Jahre ins Land gegangen, und wenn auch das Weihnachts- 
fest von 968 den Nachfahren als die grüße Epoche des Magdeburger Erz¬ 
bistums im Bewußtsein blieb, die Einzelheiten mochten, wie es zu gehen 
ptlegt, schnell verblassen oder sich verwirren. (Jenug, es wurde behauptet 
und geglaubt, daß damals auch Posen dein ersten Magdeburger Erzbischof 
unterworfen und daß den* erste Bischof von Posen von ihm geweiht und 
so sein Suflragan geworden sei. Auch Thietmar von Merseburg hat dieser 
Magdeburger Tradition beim Jahre 968 (bzw. 970) Rechnung getragen. 
Aber bei der Darstellung der Ereignisse des Jahres 1000 hat er sich zu 
ihr, wenn nicht in einen direkten, so doch in einen stillschweigenden 
Gegensatz gesetzt. Wir erinnern uns, wie vorsichtig und nicht ohne eine 
gewisse Zweideutigkeit Thietmar über di»* Begründung der polnischen Na¬ 
tionalkirche berichtete und wie die Magdeburger Überlieferung ihn her¬ 
nach in ihrem Sinn ergänzt und korrigiert hat. 
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WYnige Jahrzehnte später brach dir von Bolrslaw ( lirobrv geschaffene 
Organisation der christlichen Kirche in Polen zusainmrn. Wie kurze Zeit 
nach der Begründung der deutschen Herrschaft und der deutschen Kirche 
in den Slawenländern zwischen der Klbe und Oder die unterworfenen Stämme 
in wildem Ansturm das Werk Ottos des Großen zum größten Teil nieder¬ 
warfen, so erhob sich auch in Polen noch einmal das Heidentum zu einer 
gewaltigen Reaktion. Bolrslaw Chrobrys Werk ging zugrunde. Vom Krz- 
histum (diesen und vom Bistum Posen hören wir für geraume Zeit nichts 
mehr. Selbst nach der Wiederherstellung des» Christentums durch Kasi¬ 
mir I. ist es zu einer festen Reorganisation der christlichen Kirche in Polen 
auf der von Koleslaw Chrobry geschaffenen Grundlage nicht gekommen. 
Noch Papst Gregor VII. klagt in seinem oft zitierten Schreiben vom 
20. April 1075 (Jaffe-L. 4958) an den jüngeren Bolrslaw, den Sohn Ka¬ 
simirs, daß es den Bischöfen Polens an einem festen Metropolitanverband 
fehle und jeder nach seinem Belieben bald hier, bald dort seine Ordina- 
nation nachsuche, während für die Menge des Volkes die Zahl der Bischöfe 
nicht genüge und die Parochicn so groß seien, daß die Bischöfe sie nicht 
ordentlich verwalten könnten. Auch die Sendung des päpstlichen Legaten 
Walo, Bischofs von Beauvaix, der um 1 102 in Polen erschien und dort 
eine Synode abhielt, der zwei polnische Bischöfe zum Opfer Helen, hat, 
wie es scheint, keine definitive Ordnung herbeigeführt; eine wirkliche Or¬ 
ganisation der kirchlichen Verhältnisse Polens unter Abgrenzung der ein¬ 
zelnen Diözesen gelang erst dem Kardinallegaten Kgidius von Tusculum. 
dessen Wirksamkeit in Polen etwa in das Jahr 1124 fallt 1 . W ie die Dinge 
damals lagen, konnte von einer Erneuerung der Ansprüche des Magde¬ 
burger Erzbischofs keine Rede sein. W ir hören auch diese ganze Zeit 
über nichts mehr von ihnen. Dennoch vergaß man sie in Magdeburg nicht. 
Es war Erzbischof Norbert, der sie Wiederaufleben ließ. Er erlangte 
dank seiner einflußreichen Stellung von Innocenz II. im Jahn* 1131 die 
Bestätigung der alten Privilegien des Kreuzes, des Palliums und der .Me¬ 
tropolitangewalt auf Grund der Urkunden der Päpste Johann, Benedict 


1 Ks ist «las Verdienst iles alt«*n Fhiksf, d«*s V «»Hassers der Kirchengeschichte «les 
Ktmigreichs Polen, die Tätigkeit <h*s Kgidius zuerst in ihrer Bedeutung erkannt und zeitlich 
richtig bestimmt zu hfiben (Rd. I S. 152(1’.). Vgl. auch UoM'F.t.1. Ihl. I 8.334!'. und die 
zahlreichen Monographien über das Kloster Tiniec. 
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und Leo (Jaffe-L. 7516)*. (Jemeint ist damit olme Zweifel unsere Fälschung, 
die nun endlich ihre Wirkung tat. Sie ist direkt benutzt worden, wie 
sich aus dem Wortlaut selbst ergibt: Ad hrc prrdrcessonnn nostrorum sanr- 
tnrum cironnn Johannis 1 Renedieti rt Leonis Romano nun pontißmm cestigiis 
in bereutes. er n eis rt pol Hi prerogatiram et dignitafem rnetropo/ifiram, (p/rmad - 
mixtum in rorum eontinetur pricik’gi'is, robis eonred imus rt super eiritates ('\jce 
ridrliret, Missm, Mersburrh , Rrandeboreh. Uucelherch, Roznanum ab eis nvlesie 
Magdeburgensi ronrrssant. in quihus predeeessor tun* bonr memo vir AdeltxTtvs 
arehiepiseopus * piseopos eonseerarit, arehiepisropolem digniiatem robis nir/i Ho mi¬ 
nus roboramus \ Und zwei Jahre später taucht unsere Fälschung von neuem 
auf als Beweisstück der Magdeburger Ansprüche auf die kirchliche Ober¬ 
hoheit über ganz Polen. Da heißt es nun: Asserebus eipndem prefatae re - 
gionis (Rolonie) rpiscojms ex unt'upw institutiow Madeburgensi ecclesiar iure 
mrtropolitiro subiarm rt ad ronfirmationrm tune partis auetoritatem predeeessorum 
nostrorum Johannis y Renedieti et Leonis beatae mrmoriae preterulelxis. Qu 08 ui - 
min/m rpisropatus. qtii ultra Salam, Albiam et (hierum esse tune temporis ri- 
debanfur seu t/ui ibidem inantea dicitia essen! rooperante elemrntia disponendi, 
interventu Ottonis piissimi ougusti svpposttisse Madeburgensi ecelesiae astmebas. 
Quorum ridrliret episropa/uum nomina faire sunt: inter Albiam et Oderam Stetin 
et IAtbus, ultra Oderam rero Römern na. Roztnin. (l nezen, Craeo , Vuartizlau, 
(ruciwiz. Masoria rt Lodi/amsis. Also alle polnischen Bistümer, neben 
dem geplanten Stettin und neben Lebus das spätere Kammin, Posen, Gnesen 
als ob der Erzbischof von Gnesen nie Metropolit von Polen gewesen 
sei —, Krakau, Breslau. Krusehwiz, Masovien (= Plock) und Wloclawek 
(Leslau), sollten fortan dein Magdeburger Erzbischof unterworfen sein. Kein 
geringes Unterfangen. Innocenz II. bestätigte diese Ansprüche am 4. Juni 
1133 im Lateran, am Tage der Krönung König Lothars III. zum Kaiser 1 . 


1 Aut welche Papst»* sich das l>ezi«*ht, h;it 1 .. (Ji ksebrkcht, Wendisch»* Geschichten 
Kd. II S. 347, zu erraten versucht: er nennt Johann XIII., Benedict VIII. oiler IX. und 
I.»*n IX. Denn er glaubt, «laß «*s sich lim verloren«* echte Urkunden gehandelt habe: in¬ 
dessen diese haben el>cn ni<* existiert. Wie schon oben (S. 54) h«*merkt ist, nehme ich an. daß 
es sich um eine und dhiselbe Urkunde handelt, nämlich um unsere kopflos«* Fälschung, »li«* 
man bald einem Papst Johann, bald eiin*m Papst Benedict, bah! einem Leo zuschrieb, wor¬ 
unter man wohl Päpste aus der Zeit (>ttos des (i roßen vermutete. Es ist also ganz nutz¬ 
los, sich d«*n Kopf zu y.ei brechen, unter welchen Päpst«*n sie einzureihen wäre. 

J Die Urkunde ist nur in Kopie von 1310 erhalten, aber unzweifelhaft echt. 
a Jafle-L. 7629. Original in Magdeburg. 

PhiL-hist. Abh. 1920 . Nr. 1 . 9 
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Es war <1 er hftchste Triumph Norberts. Nie hat ein Magdeburger Krz- 
biseliof eine großen» Stellung in <h*r Welt eingenommen. Die polnische 
Nationalkire.be als selbständiger Organismus sollte nach seinem Willen ver¬ 
nichtet werden. Aber es waren doch nur verbriefte Ansprüche, Perga¬ 
mente ohne Kraft. Ein Jahr darauf war Norbert tot. Drei Jahre später; 
im Jahre i 136. bestätigte derselbe Papst Innoeenz II. dem Erzbischof Jakob 
von (Jnesen seine Besitzungen und Rechte 1 . Seitdem ist nicht wieder die 
Rede von Magdeburger Ansprüchen auf Polen*. 


Hier endet unsre diplomatische Untersuchung. Ihr Ergebnis ist, daß 
von Ansprüchen, geschweige von Rechten Magdeburgs auf die geistliche 
Obergewalt in Polen und im besondern über das Bistum Posen bis zum 
Jahre 981 keine Rede ist. Für die folgende Zeit kann ein gleich sicheres 
Verdikt allerdings nicht gefällt werden. Denn es fehlen uns die urkund¬ 
lichen Zeugnisse. Nach Ausscheiden der aus der Fälschung hergeleiteten 
Nachrichten bleibt tatsächlich nur eine einzige Stelle in der Chronik Thiet- 
mars von Merseburg zum Jahre 1012 zugunsten der Magdeburger Metro¬ 
politangewalt über Posen übrig, da wo er den Vunger von Posen Suffragan 
des Erzbischofs Tagino nennt. 

Ich denke nicht daran, den guten Bischof von Merseburg hier be¬ 
wußter Fälschung zu zeihen, obwohl er da, wo es sich um die Inter¬ 
essen seines Bistums handelte, auch vor einer Fälschung nicht zu rück ge- 


1 .IaflY-h. 7785. Darüber s. oben S. ti Amu. 1. 

3 Nur das unter Norbert als Bistum Pnmerami bezeichnet*; Kalamin ist vorübergehend 
noch einmal in einem päpstlichen Privileg Magdeburg zugesprochen worden. Der Gegen- 
papst Victor IV. bestätigte am 15. Februar 1160 dem Krzbischof Wich mann den rpist'opah/* 
<{? Pomerano (JaflV'-L. 14440). Diese l’ikünde gab zuerst mit einem ausführlichen Kommen¬ 
tar G. A. v. Mülverstedt, Das Bistum t amin im Su ff ragan Verhältnisse zum Krzstift Magde- 
burg, heraus (in den Gesrhichtshlnttcrn für Stadt und Kami Magdeburg IV [1869] S. 285 fr.), 
was R. Klemimn zu einer Gegenschrift. Die Kxemtion des Bistums Gamin (Stettin 1870), ver¬ 
anlagte. Diese beiden Archivare halwn in ihrem Streit um die Stellung Knnmiins auch von 
der des Bistums Posen im Metropolitanverband von Magdeburg gebandelt, allerdings ganz 
im Sinne der älteren. Vgl. II. Bottoer a. a. O. S. 44 v IT*. — Außerdem vermehrte Victor IV. 
in diesem Privileg der erzbisehül lieb .*n Kirche ihre alten Ehren. indem er der Domgeist¬ 
lichkeit zu den Dalmatiken. Pontitikalliandscbuheu und Sandalen auch noch Miovn verlieb. 
Endlich begnadigte er den Erzbischof und seine Suflragane mit deni Gerichtsstand v<»r dem 
Legatus a latere. 
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schreckt ist 1 . Indessen er hing doch so eng mit Magdeburg zusammen 
und die Interessen seines erzbischöflichen Gönners Tagino waren so sehr 
die seinen, daß er schwerlich gewagt hat, sich in offenen Widerspruch 
mit der amtlichen Auffassung an der erzbischöflichen Kurie zu setzen. 
Aber ihm ist, wie ich meine, gar nicht geheuer dabei, und wo er darauf 
zu sprechen kommt, sowohl beim Jahre 968 wie noch mehr beim Jahre 
1000, sind seine Nachrichten teils unrichtig, teils unvollständig und, wie 
mich dünkt, von gewallter Unklarheit. 

Immer aber beweist die Fälschung, daß zu Anfang des 1 1. Jahrhunderts 
in Magdeburg alles aufgeboten wurde, um die Ansprüche auf das Bistum 
Posen glaubwürdig zu machen und zu beweisen. Man griff' zu dem üblichen 
Mittel der Fälschung und produzierte ein Dokument, mit dem man beweisen 
wollte, daß bereits bei der Gründung des Krzbistums Magdeburg im Jahre 
968 das der geistlichen Obergewalt des Erzbischofs unterworfene Gebiet 
nicht nur das Slawenland jenseits von Elbe und Saale, sondern auch jenseits 
der Oder, d. h. Polen, umfaßt habe, daß Posen damals Suffragan von Magde¬ 
burg geworden sei gleichzeitig mit Brandenburg, Havelberg, Merseburg. 
Zeitz und Meißen, und man berief sich darauf, daß Jordan, der erste Bischof 
in Polen, vom Erzbischof Adalbert zum Bischof von Posen geweiht worden 
sei. Niemand wird das Mittel der Fälschung gutheißen, das in jenen Zeiten 
mit einer gewissen naiven Selbstverständlichkeit angewendet worden ist, 
wenn es galt, wesentliche Interessen zu schützen. Und in der Tat, hier 
handelte es sich um eine Lebensfrage des Erzbistums Magdeburg; seine 
ganze Zukunft hing davon ab, ob es sich wirklich zu der großen Metropole 
des Slawenlandes erheben werde, wie es eine ebensolche Lebensfrage fiir 
das nordische Hamburg und für das pannonische Salzburg gewesen ist. 
Mit welchen großartigen Ambitionen sind doch diese an der damaligen 
Peripherie des deutschen Landes mit fast unbegrenzten Missionsmöglichkeiten 
gegründeten Erzstifter in die Geschichte eingetreten, aber in wie enge (Ge¬ 
biete ist schließlich ihre Wirksamkeit eingeschränkt worden, als sich in 
langen Kämpfen herausstellte, daß ihre Kräfte für so große Aufgaben nicht 
ausreichten. Auch wenn die Magdeburger Prätensionen auf bessern Titeln 


1 Das hat Uhlirz, Geschichte des Krzbistums Magdeburg S. 163 fl*. (Exkurs), schlagend 
nachge wiesen. Das Diplom Ottos II., in der dem Bistum Merseburg der Forst hoi Zwenkau 
geschenkt wird, ist formell eine Fälschung Thietmars selbst (DO. II 90). Vgl. auch Kkhk. 
Urkundenhuch des Hochstifts Merseburg Bd. I 8. 11 n. 12. 
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und Hilf* echten Urkunden begründet gewesen waren, es waren doch immer 
nur Ansprüche geblieben, die zu verwirklichen gegenüber den jungen na¬ 
tionalen Staaten, die sich in einer natürlichen Gegen Wirkung gegen die 
drohende Fremdherrschaft sogleich bildeten, nicht möglich gewesen wäre. 
Denn Polen, wie es scheint, von Böhmen her christianisiert, bald darauf 
von seinem ersten christlichen Herrscher dem römischen Papst dargebracht 
und damit der Hin Wirkung der deutschen Kirche zwar nicht, völlig entzogen, 
ihr aber doch entfremdet, von Meszkos Sohn mit Unterstützung des Kaisers 
und des Papstes als Nationalkirche mit eigenem Kirchenwesen und unter 
einem eigenen Metropoliten organisiert, war unter Boleslaw Chrobry auf 
dem besten Wege, sich zu einer von Deutschland unabhängigen, ja die 
deutschen Grenzlande selbst bedrohenden Großmacht, zu entwickeln. Wohl 
in dieser großen historischen Krise der deutschen Herrschaft über den Osten 
und im besonder!), um die drohende Unabhängigkeit der polnischen Kirche 
vom deutschen Kintluß zu verhindern, wird jenes falsche Dokument in di«* 
Welt gesetzt worden sein, auf das sich im 12. Jahrhundert der hl. Norbert 
berief, als er, einen günstigen Augenblick in der großen Politik benutzend, 
den Anspruch Magdeburgs auf die polnischen Bistümer erneuerte. Ks hat 
die meisten deutschen wie die polnischen Historiker bis auf den heutigen 
Tag irregefiihrt. 


Berlin, ^druckt in «l*r Krirh«.druck**rri 
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Oie auf den folgenden Seiten mitgeteilten und übersetzten Textbruchstücke 
wurden von den deutschen Turfan-Expeditionen in den Trümmerstätten 
von ('hotscho, in den Yorbergen Turfans, in Sängim. Murtu »[ und Toyoq g<*- 
furnlen, ganz wenige auch dort von den Einheimischen käuflich erworben. 

l)ie, wie einige gut erhaltene Stücke zeigen, ursprünglich ziemlich 
groß gewesenen Blätter (größtes Format: 52.5x21.5 cm) gehörten ver¬ 
schiedenen Abschriften eines sehr umfangreichen Werkes an. Dieses enthielt 
erbauliche buddhistische Heiligengeschichten von der Art des chinesischen 
Hien-yü-king (vom Jahre 445 n. Chr.), das in Europa in der tibetischen 
(Übersetzung Dzang-lun bekannt geworden ist. Gleichartige Erzählungen 
mit größeren oder geringeren Abweichungen sind uns auch in anderen 
chinesischen Legendensammlungen aus den vier ersten nachchristlichen Jahr¬ 
hunderten erhalten, so im Ta-fang-pien Fo-pao-ön king und im P u-sa 
pön-hing king. Die letzte Erzählung (Sena und Upasena) findet sich auch 
im chinesischen Vinaya vor. mutet uns dort aber nüchtern und hölzern 
an gegenüber der frischen und lebhaften uigurischen Fassung. 

Die einzelnen Geschichten werden durch eine Rahmenerzählung, 
eine belehrende Unterhaltung zwischen einem geistlichen Lehrer und seinem 
Jünger, zusammengehalten. 

Der Name unseres zerstörten uigurischen Werkes war wahrscheinlich 
Dasakarmabuddha-avadfinamälä (oder: dasakrama-?). Er fand sich auf 
zwei Kolophonen aus Murtuq vor. Dazu würde passen, »laß an zwei Stellen 
die angeführten Erzählungen als »avdan« avadäna bezeichnet werden. 

Von dem Erhaltungszustand der Bruchstücke geben die Tafeln 1 
und II 111 »len Sitzungsberichten 1918 zu »To%ri und Kuisan (Küsän)« 
]>. 5660*. ein genügendes Bild. 

Der hier vorgelegte uigurische Text, der sich nun in Umschreibung 
unschwer verstehen läßt, ist in mühseliger Arbeit gewonnen worden, w’ohei 
der Herausgeber sich » 1 er unermüdlichen Mithilfe des Hrn. Prof. Dr. A. 
v. Le Coq zu erfreuen hatte. Ihm sei hier besonders gedankt! 
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F. W. K. Müller: 
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I. HARICANDKA. 

T. II, S. 89b. 

Uberteil eines Blattes. Vorderseite. Inhalt: Stück der Rahmcn-Krzählung, die aus einem 
Zwiegespräch zwischen einem geistlichen Lehrer und seinem Jünger besteht. 

[Der geistliche Lehrer sprach:] 


llt mango uyant filtny bolzun — 

yaridantri ilig Ui ging isig Hz 

yutd idalap ad'inuynni öliirmnyin 

tip munda satfininis krgdk •• Ötrii 

titsisi inen / X tip ötiinti - 

tngri fxiyjii f q j öliit 

III Ulli i! \ö !///•] mdk\ ^ mjiy (fitint 1 . 

ih '111(1 \ tv ndcdkhiti utyuraq 

tdgingiiliig bolur •• buyjisi in du 

tip tidi •• t/nyn kisi uzun turqam 

tiliitdi bol mir Hz füg öfiirnu/ktd 

ögriim ! meine bnlnp öliit tn/iy 

qitindt'in drrilmdsdr •• öliit öliir 

mnk knnaptiy nzuti drtsdr an) 

iin/n sdvindlig / iiufn :HHILi ! l(lli 

///'///'////.- lltIIlllllHi IlilllllHiii/llllllllllll 

(Rest fehlt.) 

* 

Rückseite. 

HASTiNQ) ÜLÜS SAKIX Q1RQ. 

tu tdginiir Idr •• sin gar lafi yntd 
upui ugunta uzun ödiin 
tdginiir Idr •• qaeira tutsnr qilind 


[i] -. . .möchte es mir zur Veranlassung 
[nidäna) werden, möchte ich [2] dem 
König Haricandrn gleich mein I/eben 
[.4) ebenso aufgehen und andere nicht 
toten. W So muß man denken!« 
Alsbald sprach [5 1 sein Schiller ehr¬ 
erbietig also: [6] -Göttlicher Meister, 
des Tötens [7) übele Tat anbelangend, 
[8] wieso wird rnan ihrer Vergeltung 
sicher [9] teilhaftig ?• Sein Lehrer 
erwiderte: [10] -Alle Menschen, 
die lange und anhaltend [11] das 
loten ausüben, beim Töten von 
Lebendigem [12] Freude empfinden 
und von der Sunde [13] des Tötens 
sich nicht abkehren lassen, des Tö¬ 
tens- [14] Karmapatha lange *fort- 
setzen und darüber [15] froh.... 


KRSTKK ABSCHNITT, 

[Blatt] ACHTLNDDRLISSIG. 

[ 1 ] . . erleiden sie. Auch ihre. 

[2] von Leben zu Leben lange Zeit 
hindurch [3] erleiden sie. Wenn man 
es zusammenfaßt, so ist die Tat von 
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Uiyurico III. 


;> 


4 ffc torlüg bolur - föidgif lüziin 

5 oyltim •• bir kuzal adyü •• ikinli 



10 ut'furaqsiz tägingülüg yil'inv 

11 tozin bu murii lüg yinH'fi yll/sar 

12 timin ok adyii uyiy qitimVy ad'irtla 

13 yati nytir •• ötrü tits'isi in (Vf 

14 ttp tidi •• qititif 1 yntd ökiii \torl\iiy 

15 di\ürf\ ililiii.'illlli giidin Ötrü 

[Rest fehlt.] 


1 4] drei Arten. Höre zu, mein edler 
I5J Sohn: die erste, KUSALA, ist gut. 
die zweite, |6] AK US ALA, ist schlecht, 
die dritte, AVYAKRTA, [7] ist ohne 
Ausspruch [=_ vom Buddha nicht er¬ 
klärt]. Wenn mnn es weiter zusam- 
mc 11 labt, so ist die Tat [8j von zwei 
Allen: [9] die erste ist vollkommen 
vergcltungsfahig (?), die zweite |io] 
ist unvollkommen *vcrgeltungsfähig. 
Wenn man die Natur der Tat [n| 
solcher Art fein . . . [* unterscheidet). 
1121 so wrmag man sogleich gute 
und böse Tat zu trennen.« [13] Da 
sprach sein Schüler: [14] »Die Tat ist 
doch auch von vielerlei Arten . . . 


T. II, S. 89 p. 

Oberteil eines Blattes. \ orderseile. Inhalt: Stück der Rahmen*Krzählung. 


1 qitindinya ögilnmdklig Ört 

2 iizd Ortrinip qop köngiilin ayiy 

3 qitinö din dcrilsdr qihriiS qitinfi 

4 n'ing iniinin qadayin köriip bir r 

5 öd adyii saq’inc in tnyri hur 

6 Y/J ln / \ umuy fnay N. tuf!b!Hh 

7 lidlllllilllllllillilllliill f q J ögiinmiS 

8 IllIHHiltfllHIIIIIIIIIi! antay nyuri 

*4 d!llllfli/ /l llllt< ; m////f" mH qtfinfö utyuraq 

10 !Milk; /// /// //'////// v / tägingülüg bolnuiz •• 

11 IlllllllllllÜUi ! 11 djjlijjililiHHIIfliHI i ba^isinya 

12 limiHlllidhiliifP; ffi,ii,i, HiltllHIIIIIIIIiliHidh d////M 

|Rest fehlt.] 


(Der geistliche Lehrer sprach weiter:] 
(1] . . . Wenn er von der Flamme der 
Reue über seine'lat 1 2) verbrannt wird, 
und von ganzem Herzen von der 
schlechten [3] Tat sich abwendet und 
die Sündhaftigkeit der 141 vollzogenen 
Tat sieht und mit einem 1 5] Male in 
gutem Gedenken den göttlichen Buddha 
[6] als Zuflucht und llofVnuug ergreift. 
... [7] bereut hat [8] [so wird] sein 
Schicksal derart sein, M [daß er | für 
seine Tal sicher [10] nicht... [einer 
StrafeJ teilhaftig wird.« |n] [Darauf 
sprach der Schüler| zu seinem Leh¬ 
rer .... 


4 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





F. W. K. MC l i. k k : 


Digitized by 


(i 


KQckseiti 


•• •• % 


HASTIXQl rjJJS TOQI X Q1KQ. 

1 drngdki ol bohr mm tu nmfi öliir 

2 mn •• ab/u ijaqadaä oyul 7 iz iid 

3 /rar /tarda munta qaltp mn adrütip 

4 (iftin a zutu ja hnrtr tun •• ikinfi 

5 dmgtiki untay ol •• tarn u drklig 


' n 


[ta\mudaqi 



nmgdkhtriy 


7 «mgutytiU w , 

» yaqin anuiff. in, :l V S 

9 umuytniz mayrns'/ ., /, .•</ ,///. 

10 y»r wo o/i^ar / 

,, H f'i/ily for 


I 2 


'/ /// '//•///; •>/ 7 /, , iiiilllHIlii ,'////// ■Ml.Uihhllbii 

(Rest fehlt.] 


ERSTEH ABSCHNITT, 

(Blatt) NKl NrXDDRKISSlG 

[Der Lehrer sprach:| 

1 1J Das wird sein |»*rstcr| Schmerz 
sein: »Hier sterbe ich jetzt, 121 all»' 
Verwandten, Sohn und Tochter, Hab 
nn<l [3] Gut, alles bleibt hier zurück, 
ich werde davon getrennt und 1 4 1 gehe 
zu einem andern Leben hin.« Sein 
zweiter [5] Schmerz ist folgender: 

- Der Beherrscher der Hülle |6) |wird| 
die Leiden der Hollenwesen, 171 um 
|mloh) zu quälen. |8| nahe und bereit 
|halten|,... [9] hoffnungslos.... [io|die 
Lrde und das Wasser ihm 1 11 1 die 
Wesen (12) . 


T. H, S. 32a, Nr. 16 

Randstück. Vorderseite. Ist bis auf die ersten Zeilen zur Lrgänzung des folgenden 
Bruchstücks T. III, M. 84— 47 verwertet worden. Inhalt: Aus der eigentlichen Fr- 

zählung von Haricandra. 

1 tf/v|uray] 1*1 »'eher . 01 majestätische* 

Wesen .... 1 3 1 Gott Indra stieg ber- 


2 luy qutluy füi/y 7/ /A 

3 Xormuzlatngri qodi y 

4 blgürlilp yri tan tri t ’ III 1 7/ c/ 

(*cS) 


ab [41 und verwandelte |sich in einen 
Brahmanen) 


T.ni. M. 84 - 47 . 

Vorderseite. Die Ergänzungen aus T. II. 8.32a in eckigen Klammern. Inhalt: Aus der 

eigentlichen Erzählung von Haricandra. 

1 brmnan körkiu balpi/rtip - yri cantri t(igin) |0... I> verwandelte sich in ein.n 

(tief) 

2 nlatv tllfii/fiinta yorilptr urknn •• n\n) , 7 }g\ Brahmanen [2] und schritt dahin in der 
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3 arasinta bhlinytuy am r ihn W ö/7| yin dyanq(a)] 

4 olurrnU bodistr oyusluy yri r\antri ti(yin)\ 

5 iy kördi •• hrtingii särinip o [ z hntgiilingu J 

6 #V#A/ ft/; ftVft •• (i/tca yrtui [qutfny y'ictiy \ 

7 änmiz rnu mn •• ///f //Xr | 

8 (irdini sin bu\ kirn k || O ) H» 

9 köryali btdhnn \ ra$rrt tinylng | 

10 kök sann topii(sinlä) |cr tiigup\ 

11 äzrua tnyri niny 7 [ tä | ' 7 // 7 /. 

'2 ntmU yigddmU o //. ,'//////7 • 7 //r 

*3 dk/ptf $jf/i sut/itnYi 7 rÜll/tih 'lull!dlt 
m ft/z?7 yafi/tp yrln/on 7'7//////A 7/V/A /7 
*5 tartiiip Iw yirHndndd > •' n*}t'ii!u 

16 f/d yangidaqt ai tnyr(i) / blli 

Mt* 

17 </</*<>/ itiylig <h\m !: ! Hi Vl lililliHilllllH 

18 dyam/u ohtn/p bir ihn ///'7 7-7 V// //,//,/ 

19 toyimaqinya uyru ay(rn)ii■dHUnh 7 // . 7 , /; 

20 //»/// dtfity*/ tag r n in 7/ 7/////,7 

21 rjyfayu dtözin k h : illiiliilhi!l/lii ! iith 

22 <ja olurup közin i-h ih ill !h ,, lifi !llli! l i 

23 a;/d« ymtf rtvigligililllitiiir ; i f 

24 'xprmuzta tnyri ' V///V/ 7 //// 

25 ayayin alacu V 

2b dtözin tö! 7.7 ■ • /-; /; /// 7 

27 da n tri Hy in !!* J !h Hin 

28 dantri iligi ' • aiii/H! djfjl 7 ' 7 //" 7 

29 ordutfni .77, / 7/7< v/// V7////////////////^ 


Absicht den Prinzen Hnrieandra auf 
die Probt* zu stellen. Kr erblickt«* 
[den Prinzen] 141 llaric(andi*a| aus dem 
Stammt* der Bodhisnttvaa, wie er in [3] 
ruhiger »Pnl\ afika «-Haltung in An¬ 
dacht versunken dasaß. 1 5] überaus 
erfreut sprach er zu sich selbst: |6| 
»Bin ich nicht auch so majestätisch 

0 

und würdevoll? Heute habe ich [7] das 
Juwel .. |der ll«*rrscher| ... [8| zu 
sehen erlangt. ... [9] Sein w ie Lasur 
1 10J blaues Haar hat er [auf dem) 
Scheitel zu einem Biißersehopf |jatä| 
zusammengelloehten, [ 11J des Gottes 
Brahma [Aussehen | [12] Übertritt er ... 

113] Seine wohlwollende Gesinnung 
(14) erstreckt sich gleichmäßig ... 
[über alle], barmherzig ... [15] [du* 
Wesen] läßt er |dem Jammerj ent¬ 
reißen, dieser Welt... 117] Mit Brauen 
gleich 1 1 ö | dem Mondgotte am dritten 
Tage des Neumondes geschmückt . . . 

1 18] sitzt er in Andacht versunken da, 
ein ...[19]... hei seinem Schlagen 
leise: |2o| .. . gleich dem Stengel der 
. . |Lotns|bluinc ... 1211 mit seinem 
. . [so] geformten Körper in Andacht 
| versunken | sitzt er da, mit seinem 12 21 
Auge ... [23] auch so lieblich ...» 

1 24 1 [Darauf begann ihn| Gott Indra 
. . . 1 25 1 mit Ehrenbezeigung zu prii- 
len, .... 1 2Ö | mit seinem Körper . . . 
[27! [dem] Prinz.. |Hari|candra ... 
|also zu begrüßen :] 1281 »| Hnri|candm. 
[den] Königs.I29] Palast.. .[wes¬ 

halb hast du ihn verlassen?| 
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Rückseite. 

| Die Ergänzungen aus '1'. II. S. 32a in eckigen klammern.| 


YI Z Jh'l YITMIS r. + AI 


|matt| HrNDERTPNDZWEl- 
UNDSECHZIG. 


7 /.// biliy •• if yjan nruninya ärtinyii 
'In, /* mn nenn fir/ty (xm/ly ortruy 
/Hfi [ 7 zdin | täzip önyiik mn •• bu sanry 
,t/’fi yprmuzia tnyri siiziik könyiiJtn 

> UfitHiki titroyii kit 1 . öäiin yri 
ltii' : llt;!hln , tnpa ctnynrn köriip inöä 
flliilllllllhlii (tiiz) S ^x nniim bu muutay 

V [qilmayingya] f O ] kösiis kösäyiir 
Will [yßnnnzta] tnyri niny orun 

M azu äzrtta tnyri 
[niny *«| IIIIWI 11,1 !! ’riH/.W lär niny orun'in 
/ 7 7/ | tnu kösäyiir sn •*] /// sininy bisiiSläriny 
Hi \tä mn ymä basutd ]• ny bolayin •• ötrii 
[(ynri)cnntri tiyin ya\!yun yumäaij sann 
HHUf. W'ki \incä ti\ptidi •• hiymatj ölmäk 

Ui nlafi säkiz für! 

| iiy] , '/ Hin 7/ V/ 777 / tjanta yoij ärsär « ol 
[ädyii bury/mly | 7 tiläyiinnn kösäyiir 

!, i ‘iWi : 1 njr'tr numya vzun turyani 

MbrägHH gamia 

ii; U ii •! illlHIIIIillh! 7 ' 77 / i yjn'muzta tnyri 
Hi 'Wh fit/l/l/li / li lttinh ytär niny orunlari 
'nilllllillllfflllllllltiHlill ikiläyii yana aviä 
lllllllllllilllt'illull/H' f*' luy ärsär •• anta * 

tmnän •• qri 

(tirf) 


1 1 1 «... Wissen. Den Königsthron habe 
ich sehr 12) ... |‘‘ gescheut| und deswe¬ 
gen Haus und Hof, ... [3] [als ob es] in 
Flammen stunde, fliehend verlassen.« 
Ul Da begann Gott Indra über [diese] 
reine Gesinnung ... [5] ... zu zittern, 
lange Zeit blickte [6] er *starr auf 
|den Prinzen) llarijcamlraj und . . . 
[sprach] also: «... [7) o mein [Edler], 
ist [8] es etwa dein Wunsch, fair diese 
deine Handlung . . . auf dem Throne 
l 9 l des Gottes Indra ... zu sitzen, 
oder auf |io| dem des Gottes Brahma 
oder auf dem Throne [11] der ... 
[Gottjer .. .' 1 12] Für deine Wünsche 
will |i3|aurh ich dein Förderer sein.« 
Auf [14] di«vse trügerische, sanfte Hede 
erwiderte . . Prinz Haricandra: [15] 
• Wo es Geborenwerden. Sterben ... 
[16] dazu die acht Arten von ... 
|Leidenschaften] [17) nicht gibt, jenes 
gute Buddha- ... 1 18] erbitte und er- 
wiinsche ich ... [19] ... mir lange be¬ 
ste ndig. [20] . .. zu erschüttern geeig¬ 
neter ...[21]..., des Gottes Indra ... 

1 2 2 1 und der ... [Götter| Throne [23] 

• 

. . . |begehre ich nicht]. Wenn wieder¬ 
um in der A.vici|hölle| . .. 1 24] wäre. 
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L'igvrim ///. 


‘.I 


2f> 
21 
2 8 
2Q 


(öntri) lllllilllllttlllllllllllliintt köngü! bolnp 
HIIIHIIIIIlim m f l /////// tin amU 

(iryl)r 

mm/mm/f/m/m/ (tipw ~ 


dort ... [25] ... zehntausend ...« Hari- 

[caudra|... [26) ... empfindend 12 7 1 
von ... erlöst .. . [28] Mit Ehren¬ 
bezeigung sprach ... [29] [Indra) al¬ 
so: -|Meinl Edeler ... 


T. II, S. 32 a, Nr. 27. 

t nterrand eines Blattes. Vorderseite. Inhalt: Die Untertanen und die Mutter des Hari- 
candra wollen ihn aus seiner Einsamkeit in die Hauptstadt holen. 


iiHilllllliillllllllllllllhiüH barmU 


!>]••• gegangen ... [2J •. . o meine 


2 / 


illlila uh Hiuilii iif /Mir tiiziin hirim-a 


•• 


Edlen! ... [3] • . . den Prinzen 


3 nitlllllH / Hilf! Hi Hit zum;' yaricantri tiyiniy 

4 filillüfii 'hilHi'Hh körydi arki tnn •• ötrü 


n 


itlU'liltii ' V / ifutvu fmirtuj für birld h in 


Haricaudra ... [4J . . . werde ich 
wohl sehen.« Darauf. . . 1 5 1 . . . Die 
Königin . . . und die Befehlshaber . . . 


Kiick seite 

1 Oyk tiyin 

2 un anafim-u birök mH /// //. ' fffHHHHt '/ 

3 udu kdlsdr •• ttdng mini tut jiHhllliliH! 

4 fitz hir •• ndyülüg am ft ine idntatin n'HHh 

5 örldtgdli kdltinyiz lär •• buirvq luv llllll:<> 


[ ij... ihr Sohn, der Prinz [sprach:]. .. 
[2] -.. o mein Mütterchen! Wenn ... 
|3j • • • Unheil kommen sollte, würdet 
ihr keineswegs mich halten (?), . . [4 1 
warum seid ihr jetzt herbeigekominen. 
um mich zu erhöhen und laßt (mir) 
keine Ruhe?« [5) Die Befehlshaber . . . 


T. III, M 84-7. 

Vorderseite. Inhalt: Die l nlertanen überreden den Prinzen die 
Einsiedelei zu verlassen. 


Unterteil eines Blattes. 

1 lillHIIIIIllltlhlllllllltllillllll tidildr ~ 

1 qui! /////////////////////// öngi bolvp ln; 

3 ingd ymd tiriy özügliig ol •• sizing 

4 ödyiilüy iiinyiz kd biz h/sutn hobt tim 

5 köngü/ irjin buk? birip isuihty yirin d 

6 finly lar nxng umuyi inny? fx)fzvn •• 

7 (inta ötrü yri rantri tiyin ItosuMuy 

Phil.-hist. Abh. 1920 . Nr. 2. 


[1) ... [so] sprachcu sie. [2] «... 
getrennt [3] auch für uns ist es 

lebendig.Wir wollen 1 4] für 

Eure verdienstliche Tat Mitheiter wer¬ 
den. [5] Gib nach Herzenslust Almosen, 
das [6] möge die Hotfnung und Zu- 
tlucht der sündenbehafteten, elenden 
Geschöpfe werden!« [7) Da willigte 
Prinz Haricandra mit betrübtem und 
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K. W. K >1 ü l u r : 


8 

9 

10 

11 

i 2 

«3 

14 


15 


16 


•7 

18 

iv 

20 


1 

2 

3 

4 

m 

? 

6 

7 

8 


9 


10 


mqutHy kijuyi/tin \at\pw urnydkin i( 

urn'intu nlutyufi > \fi\nghuti •• iitrii yricantri 
Hy in iyln h'izih'd i/nriya iitifil tdas 
i/a kirdi •• ii: urdiisinya icydrii kir\ip\ 


igt/in j/iucku ipripn/any 
• 

kärii/ f kHuyi/linyi • 

iluVi tip tidi •• tit'isi\ Z | 

r| u | ifisi: nriydu 

\sinni\ktd nt uni r d 

\6\rt t/atin 

'\untr\annHn/ty l\ä\cd\d\ \dt öz\i'mtin kntii 

• *r« 

>, . ' . ;t‘H tf' 

iitrii kir 

V lt « 1 1 

[t\iginiy il yjm 

/ , * 

, * ,. > •< ; , t 

tiiriisinni 

«. * i j ' 

U> Ut .! 

und ata 

*'*!* /'•::/ i'll'tid' r' difju, 

itiyi tp>r\nmzfa\ 


181 nachdenklichem Gemüt und mit 
Schmerzen (9I ein. den Thron zu 
besteigen. 1 1 oj Indem er narh Be¬ 
lieben allmählich weiterwanderte, ge¬ 
langte er in das Reich Mithili. [ii| 
Nachdem er in seinen Palast einge¬ 
zogen war und 1 12) die vielen Frauen 
ei blickt batte. (13) sprach er so zu 
sieb selbst: »Im dornen* und nessel- 
losen 1 2 (14) Walde ... |habe ich] ge- 
u eilu. . Fe uershr unst 1 15J.. liehen .. . 
selbst ...» 116] Bald darauf. . . . [ 17 1 
| machte inan| . . . »len Prinzen . . . 

|zum] König, |t8| nach dem Gesetzt 
|des Landcs| 1191 ... (bestieg er den| 
Thron . . . (20] . . . [den» Götter*] 
König Indra (gleich] . . . 


Rückseite. Inhalt: llaricandrn verspricht 

Hy % v ; V 7 ' 'V/ 

M«M« 4 

sdniay hu suriny / 

jfiiinr k !\ii\u pnndjersik 1 ifilyuhiy tn/si 
larqo | an \tu yuratip Irinr diyai husiri 
ijoluHym'i tiuly fang/ kiiuyiil it/in fntsi 
hirydi um •• Uiy fnty ft in hu muntuy 
suruy (Uidip öynincii/iiy sdrinrtiy bin 
yiilin hruwu / '///.// tkiy ririnUi 
iiniip hur di für •• | iitrii | yricantri iliy 

7 . | fiiz]iin yntnSaq sann 


Almosen zu verteilen. 

111 . . . König ... 1 2 1 ... Dieses dein 

W ort (halt«* »lu| . . .«• 1 3 1 — •. . Den 
siebenten lag werde ich für [4] Al¬ 
mosen. geeignet für ein Panca var$ika • 
festsetzen und den 1 5 1 elenden, armen 
Almoscncniptängcm und Bottlern nach 
Herzenslust Almosen [6] spenden.« — 
Als sie diese 1 7 1 Rede des Königs 'er- 
nomrnen hatten, verliefen die Brah- 
n»a(non|. .. fröhlich |8| die Behausung 
des Königs und [9] zogen von dannen. 


1 Vgl. T'oitng Pao. II. Serie. Del. 15. S. 230—231 unten zu ryai A. v. Le Coq, Sprich- 
w nrter aus Turfan. S. 80: •'aqi öt Nessel. 

2 Das alle fünf Jahre wiederkehrende- groLW Alinoseiispendungstest, Vgl. Fa-hien. 

übersetz! von l.egge. 188h, S. 22 und ferner Fitei. Haudhook of Chinese*. S. 114, wo 

m i.h; Krii pafieaviirsitka 1 aus Fa-hien na»*hzutragen ist. 
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1 I 


n i\u\lur qa it< l[inö(i\ ti/t tidi •• tiiziin qia/y 
12 kirim bviniq lar 1 | ynyi nrun yurufip 

ij butf biryn /,* // ///■ m/t •• ol mdning 

14 äd(JÜ (fili/tr. 

Im Mtcay y 

n. 

17 WM //// V////' 7 /f • 7 / //*' V V />/' ' ’"////* 

I» wring ' 7/ 

19 bolyuli 

20 birip h< 


König Haricandra . . . [berief | darauf 

4 

seine... |.Minister! und reden* |io| 
sie mit edlen. sanften Worten als«* an: 
1 1 r] -Meine edlen Väter [ia| und Be¬ 
fehlshaber. Ich will einen . . . |Opfer-| 
Platz herridiien lind 1 13 1 Almosen .. . 
spenden. Diese meine 1 14 1 gute I nf 

. 1 15 1 Dieses Wort .. . 1 171 so 

. . . . [i8| Euer . . . . | iq| iiiii zu wer¬ 


den .... | 201 gehend 


T. III, M. 84-2. 

Unterteil. Vorderseite. Inhalt: Gott Indm stellt Haricnudras Freigebigkeit auf die Probe. 

1 3 1 -. . . |den| im Wirbel |des Samsara| 
befindlichen] Wesen |.... f41 ein Ruhe* 
verleihendes ... 1 5 1 ... zur ewigen 


1 iiIHHWtiiliiijii'tit 1 ''o ' i'kolupjf'' 

0 

2 • ''// oqiyu kt 


n f • 


3 !iltii'tliWli , '!h t ' f*/, • \tä\y:inii turdari 

4 // t/if /IHI/Kkt'kr >>tiy //• 7 indyidinf 

5 t'tn'iH!; A \mä\ngü oruuqu tdyiirdnri i 

—W M ■■■ 

HHHiHftiih yarutayin •• nomlvy 

7 kk\ni\ iiiilt i l l ll/ir tültiiriip qurtrulduöi fi/dy 
# 

s lariy y ly aynr ayiy qitinöly nnlarintut 
9 uftyimi/t tüzunlnr ni/ty tört kö/ti 

10 ttomuy ulor t/a ktinyiiliä nomUiyin •• •• 

11 ötrii -/j/rmuzta tnyri tÖrtdin yinyaq 

12 fi/t samlz dktiS bu$W bramau brny 

• 3 blyürtiip yayUtiq orutt qn buA'i t/a krilti 

% 

14 lär - u/ita ötrii yri öantri Uiy bdy 

15 (isirgänfisiz könyiilin bu\$i],l birgäli oyradi 

16 iirü* ökiis brnmnn lan/a bis&' birsar •• 


•• 


Stätte geleitendes [6 1 will ich bereiten. 
Der Lehre 1 7 1 wahren . .. [Traum] will 
ich sie *träumcn lassen, die zu ei lösen¬ 
den Wesen will ich aus ihrem [8] bösen 
Sünden- Schlaf (9! erwecken und die 
vierwahren | to| Lehren derF.delen \\ ill 
ich ihnen nach Herzenslust predigen.« 

11 11 Darauf lietö der Gott Indra von 
«len vier Weltgegenden her 1 12 1 zahl¬ 
los viele Umosenbeltler-Brahmanen 
erscheinen. die zu dem [13] Üpfer- 
platzc eilten, um «lie Gaben zu erhal¬ 
len. 1 14] König Haricandra nun be¬ 
absichtigte 1 15] freigebigen Gemütes 
die Almosen zu spenden. [16] So oft 
er aber den überaus zahlreichen 
Urahmanen (iahen verabreicht hatte. 
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17 ani tag ok ökiii m\i braman larniny 

rf . . 

18 quruy ay-u-larimi , ;// !p fort sunjantm 

19 IlillllllllllllllllHI: \kdl\ti .. kö 


[17J ebenso ofl . . . [kam Jen ebensolche 
Mengen von Bralunanen [i8| von allen 
vier Seiten herbei, die ihre leeren 
Hände [verwiesen] ... 


Rückseite. 

. I i mn •• 


2 bur/jm </nf 

3 kitärdäöi nondu\y J rllllllil/lllhuhnj* 

4 tinly lar riiny ai!i,f hy / /// ;// 

5 yingaq safayin - bn munt[ay\ lllllllillllHIIII 
* biryäli tiihätip yinä ök l! , Hl .' l ili U: ■ l . : . 

7 diu bälyi/rtniä braman lar k I 0 / bäyig 

8 yavlap 1 ämyäkliy saclar sözläyii bn&i qolv 

9 tnrdi lar •• ani kuriip yri ca n tri iliy bäy 

10 uing yrtiqanhiäi knnyiil filtayinta ynrdki 

11 i\ti\träyii buiruq farqa y/na ok ini*ä tip 

1 2 tidi *• qaaylarim kuirtt | 71 . a tntyaqfnz konyiilin 

13 bu$i biryiilüy tacar-inynz lar bar ärsär 

14 trkin inan (ja kälnri/nylär •• ötrii //[ 7 J away bur (*»•'! 

15 yuqlar ayar satayly ülgiisiiz likiis bim 

mn « 

16 tiq <irdinl[i\ l/ir käli/rti/p angita ätözin 

17 iliy I V | bäy kä \ indä ti/t <Hindi lär - qamuy 


18 iliy lär 1 i h Hin angrini! ainraq siziny 

W> ll — ••••*••• •*•••••»• 

19 tüzi/n yavui yuima\ 7]////,. ihilllHii. 


[2] «... [deo] die Buddha würde [for¬ 
dernden,! ... [3] ... [die leiden] ent¬ 
fernenden (Samen] der Lehre ... [4 1 
... für die Lebewesen ... [5]... (nach 
•dien| Seite[n] will ich ausstreueu.« 
Nachdem er diese (6] Spende beendet 
hatte,... .standen ebenso wieder von... 
[allen Seiten] [7] erschienene Brahma- 
nen . . . da, die den König [8] ... 1 und 
mit leidvollen Worten Gabe heischten. 
(10] Wegen des mitleidigen Gemütes 
des (9] Königs Haricandra erzitterte 
sein Her* bei diesem Anblick. [11] 
Von neuem sprach er zu seinen 
Befehlshabern: (12] «O meine Väter. 

[ihr] Befehlshaber! Mit gierfreiem Ge- 

• 

müte 1141 bringet mir eilends her, 113] 
soviel ihr an Habe, die sich zur Alrnosen- 
spende eignet, besitzet!« Alle [15] 
Beamten ließen darauf unermeßlich 
viele, kostbare, zu Almosen geeignete 
|i6| Kleinodien herbeischaffen und 
sprachen ehrerbietig unter Verbeugung 

zu dem Fürsten 1*7) so: • Alle [18] 
Fürsten ... [19] edel und sanft...« 


1 Vgl. Kadi off 111 , 8p. 269, s. ynpla % t/a bla »zufugen, zunehmen (. J )«. Das Vor¬ 

kommen dieses Wortes wird von Ka dloff bezweifelt, 
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T. ÜI, M. 56-55. 

Unten, .Seitensti'lrk. Vorderseite. Inlinlt: Die Brahinancn verlangen Haricandras Krauen. 


t biryflli anttq bo/l /////////////////////// 

•• 

z orduufinta qarSisi 1 ! ///////////////// 

3 örläyü knlip qadyuluy IIIIIIIIIIIIIIHII 

4 ordu qar£i közadtdüi /// ////////////// 

5 lar at'üy iinin tKyta/l ////////////// 

6 yaymur yaytldl lar - Uli lllllHIIIIIII 

7 ämgdkinya yiirakintn IIIIIIIIIIIIIIHII 

8 buyanlay savlaray fiinqam /////////////Z/// 

9 turdi •• ötrii an tu yri\('antri ilig] ///////V/ 

10 a/f# tiinum qunöui lar qil HIIIIIHIJi 1 

11 cte qarSi sinfin öntiirüp ytl HIIMMHlt 

12 orunqa yaqin kfilurdi •• ö/rtf / 

13 to//^ri för/ yßnyaqtin t/l MM MI UHU /," . M r 

14 braman lariy fxilgurti/p ilig 


fi] ... herzugeben war er bereit ... 
[2] in seinem Palaste ... [3] empor¬ 
steigend traurig ... [4] ... Pnlast- 
wächter —, [5J bitterlich schluch¬ 
zend ... • [6] den Regen [der Trä¬ 
nen] ließen sie herabströmen. [7] Der 
König (?) ... vor Schmerz in seinem 
Herzen ... (8] [auf] die verdienst¬ 
lichen Dinge gerade . . . [blickend] 
[9] stand er da. Da ließ [König] Hari- 
|candra] die [to] sechs Zehntausende 
von Fürstinnen... [11] aus seinem 
Palaste tTihren ... [12] und nahe zur 
Stelle herbeibringen. Der Gott . . . 

| Indra] ließ [13] von den vier Himmels¬ 
gegenden her [14] . . . Rrahmanen er¬ 
scheinen, . . . König ... 


Unterteil. 


T.II, S. 89 e. 

Vorderseite, Einige Ergänzungen in () aus T. III, M. 56—56 und M. 56—55 
Rückseite. Inhalt: Ilarieandra will seine Frauen verschenken. 


1 !■ ///////////////////// ’M kuuntdki yiiu\kä | Mi MM HI 

••• 

2 llllllllllllllllllllllllllllllllllll tityali idfi //////////// 

•M 

3 In tu/Hl \rf] ksigmz ulCi tU HMIIIlillll 

4 f[y\invkä (firyudar kdlip ilig l\dg]iil 

•••••»», ► .» 

5 hi yinöüru töbün yukünüp tdkrdsintd 

\ 

*» qaczuyu olurdi H\la\r — qlfi yultuz lar 

7 arasiuta al hilii'IIHIHilli nätdy doy/uy (yattnly) 

»UM 

8 közüniir ärlll!IH(sdr anco)layu ymä Mg 

9 bäg ulur ni(ny aras)Xnta doyluy 

• * 

10 yatinly kÖZ/H(ünt)i — kok rädert 


[1] die . . . zarten [Dienerinnen] . . . 
des Harems ... 1um zu ver¬ 
lassen schickte er. [3] Die 

fehlerlosen sechs |Zchntausende| 14) 
zarter Dienerinnen kamen, knieten 
vor dem Könige [5] nieder, neigten 
ihr Haupt, drängten sich im Kreise 
[6] zusammen und setzten sich nieder. 
Gleichwie wenn in der Sterne [7 1 
Mitte der Mond . . . prächtig [8] er- 
schiene, so war auch der [9] König in 
jener Mitte glanzvoll [10] anzusehen. 
Aus seinen wie der Lasur blau- [n| 
farbigen, feuchten Augen blickend, mit 
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V. W. K . M u 1 . 1 . e k : 


11 

I 2 

»i 

14 

ls 

lt> 

‘7 
iH 
# i«# 
20 


önglily yailiy (Var. yaylyf) bi:in wrciyliy 
ki/ldirä ynzin iir kir (klim 


maitrimqincüaqinv (Var. | saq \inip) nlar n’iny yuz 
(lar)i tupu titrii kör di •• na&itä 
fi(kin) tiiziin yuniAaq mein kiintaki 
(yind)kd qirqin larinya infti tip 
I (iidi) \d\Aidinyhir fptnniy sin yd lärim-a (•• ha) 

, duHh könyiilümtdki kösiiAümin 

(bar/jnn) yvti kösiiAin tpimay finly lar(iy)i 
/(ädgü )giirii •• sizldrn i hm mn // lorqa i hu Ai ( hi rip > 


lieblich (12 J lächelndem Antlitz ül»er- 
dachte er lange Zeit 1 13J den Gedanken 
der Nächstenliebe und blickte unver¬ 
wandt (14] auf jener Gesichter. Danach 
sprach er [15] mit edlen, sanften 
Worten zu den |i6| zarten Harems 
Dienerinnen folgendes: [17] •Höret 
zu, ihr alle ineine Schwestern! |iH| 
Vach meinem Herzenswünsche (19] 
und dem Wunsche nach der Buddha- 
Würde alle Lebewesen zum Gilten 
hin . . [20] will ich Kuch den Brah¬ 

maneu als Almosen geben. 


Rückseite, 

• HIHdillHIIIIIIillllllll önyi mtlHflHLHIIIMfl* 

imaq j otf) ytg 

\ iifldll h'ilHI hasra tdpip llllllhll/ld rp/zün\yü:\ 

4 larni önyi qupip iltyäi •• iylämä\k\ 

5 Hg toti yaytnur sizlärni iiza 

* yayduyta bir orlll[uiiq\a täbrändsiz 
7 yatyurup doyunguz yatininy'i: 

M IMWMMMI WM «« 

# larni bar da y(oq) fi Hllllh'ii 1 > n qtlyai •• 

9 ayiy q'itindly qa(pqra) Hi tünfd ö/ihn 

10 lüg oyri kdlip iiWH(öz)lüy aytiq 

11 -tnyiz lardaqi isiy özliiy ärdimnyiz 

12 larni oyrilayu iltyäi •• ol antcr; 

—« w 

13 sizlär niny any ämgäkingiz lar da (mn) 

14 nmiry inay bolayin •• siz lär mäniny 

15 ädgülüg i&im kä baaatri bolunyl(ur)! 

10 am iä'ün tüzlärim a bur/jun qufin(ya) 

17 hasvtft holnnglnr tip Ötläyör(iiu) I * 


-der [2]... genannte Dämon ... (3) auf 
den Kopf tretend. ...eure Gesichter 1 4) 
verschieden (Kickend wird euch weg- 
fiiliren. Wenn des Krankseins [5] Hagel 
und Kegen auf euch [6] niedergeregnet 
sein wird. (71 wird er [euch] an einer 
Stelle bewegungslos hinstrecken und 
eurem Glanze und eurer Pracht [#| 
gänzlich ein Ende machen. (9] Der böse 
handelnde, in dunkler Nacht Tod brin¬ 
gende 1 10] Dich wird kommen und euer 
in dem Schatzhause eures Körpers [11] 
auf bewahrtem Kleinod eures Lebens 
(i j\ stehlen und mit sich nehmen. [ 1 
In solcher euren bitteren Not möchte 
ich (14) die Hoffnung«- und Zufluchts- 
Stelle werden. Werdet (mir) zu 
meinem (15] Tugeudwerke Mithelfer' 
[16] Daher, o meine Edden, zur [Erlan¬ 
gung derj Buddbawürde [17] werdet 
[meine| Mithelfer! Sn ermahne ich 
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f’iytirictf III. 



iS .vir Ir/rtti •• hn IntAirt hrttnntn (tarqa) 

19 I l/l(birgültig) t\a)varim t/oq i/diitt !(ol ) 

20 1,1 (t'illaytn) fihldnti hujti biriir um hu 
I saray dkitlip alfi tHinan) 


[18] euch. Da ich für diese Almosen- 
(sammler)-Bi ahmancn [19) keine zu 
verschenkende Habe [mehr| besitze, 
so [20] gebe ich euch als Almosen hin.- 
|Als sic diese Rede vernahmen, be¬ 
gannen die sechs Zehn tau.sende) 


T.III, M. 56-56. 


YVZ YtTI YJTMIS A A+ h 

1 yinrkd i/'irq'inlur ytyloyti .stytoyv i\Ug\h 

2 bdy iii/iy Uiifin oilaqiiiyactdyi (fiel) qudu 

WIMWMM I 

3 yalyadf lar •• omari lari sttdarin fort 

4 tiiziin yuntsntj ilyin köküztärin ' u\tir-\ 

5 sdklar in foqitTi lar •• nun tri lari 1 ! '/" tih'jiii 

6 bdyiy antranmaqin ögsiiz o >! 'f'lllilllilt r 

7 <>s ( ^ ) qaraqin / \ li 1 hHIHIHI 



s mu/ti körü/j (Ol 7 ri da[ntri\ '< 

9 niny to/p mannt _ / lar JIIIHiihn 

10 yurdkin qtitruntip ökiii ' * [yum -1 

saq sann ntUitjn ari\y | iUi.n ’ltt , ‘ > iU' l /li 

I drujUya] 

in da tip tifli •• tv[ziin\ illlllllllllllllllllHii'iili 

.3 //// yd tid 


I I 


I 2 


Rückseite. 

[Blatt] HUN DERTU N DSIEBEN- 
UNDSECHZIG. 

|i] zarten Mädchen zu weinen und zu 
schluchzen lind [ 2 1 den König vom Kopf 
bis zu Füßen zu liebkosen. [3) Einige 
rauften sich die Haare. 1 4 1 um! schlugen 
sich m t ihren edlen, weichen Händen 
ihre Brüste und [Ellbogen], [5] andere 
wurden [6| vor Liebe zu dem König wie 

unsinnig, [7] mit.\uge .... [8] 

Hei diesem Anblick . . . [bebte König| 
Haricandra [9] an allen Gliedern. ... 

|«gleichwohl| |io] machte er sein Herz 
fest und mit vielen .. 111 ] sanften 
Worten redete er ihnen 1 12 1 also zu: 
• Edle . ..., [ 131 so zu meinem... 


T.ÜI, M. 84-67. 


Blatt-Oberteil. Voixlerseire. Inhalt: Haricanda verschenkt seine Krauen. 


1 fhlliihlHHlihUtt'h ih'i.lUdia mein hvsi i 

2 •flHllllllllilli ulllhliii • alit'itl ilig bay öz 

3 1 1 UH i HiHUi HU HW ll‘i/ - 7 / (Uri/ köriip qvt 

4 V/V/./////////////// [a\mti murvant mondto/ 

5 "/V V////////////////////// sdryi/lüy taplayt/h/y 


1 1J ... Almosen ...« 1 2 J Der König 
blickte auf seine |Frauen und .... 
1 3] [sprach dieses Wunschgebet aus.] 

[4) ». . . Jetzt.[diese wie] 

Perlen ... [5] lieblichen .. . [schwer] 
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6 ! 7 ,/ 7 //,; // tityulihy idalaqu[luy\ 

7 i:!lbi l ,'lllll [r/i'r-j * N \ qinlarimin titdr 

8 idlh ,! : :!///ll /!* 1 f O ) bu buyan 

9 77 V// 7 / /// // üstünki tiiz 

10 ///// / V //• buryjnt qufin bulup qor 

n ' 77 ///' ' /V//A/ ////y/<; /W/ titind fui/utt 

12 ' / // .V, / t/a nur ) 1 Cinly larqa iildyii 

13 //// fnlaytit •• 7 // muntuy qut qolunxt 
u tükdtip alt'i tun uw yinvku (firy'inlarin 

M MI» 

15 braman larqa dsirydnrsiz knnyidin buM 

•MttNMMMMMMM 

16 Wrrft •• braman/ar y/nd iliy l/iy mkint/i 

17 •• </ort'y qiryinlar ni/iy iliyldrin 

18 //// wiy* tf/iyt iltydli oyrafi lar 

19 ö/rö braman lar qatin ywnhi lariy u/iyi 

(sic’) 

20 yt>i^;[y)//// ttduzu iltip ol VIIi!' 

21 *ri//d umuysuz inaysi: bol 'V!i l !l ,f IIL, 

22 qirqinlar ///////// yi-a köriip uliililliHHI. 

>3 lllllll arup wr 

24 millllllllll nur; HHmilllllllil 

25 IIIIIIIIIIIIIIIIIIHl yuziinyiiz HlllllillhillUllHI/lll 

26 lillillilllllllfllllliillllfl‘ 1) 1 ' idUHH'H! 

[Rest fehlt.] 

Rückseite. 

rr[Z] fiijiiiiti' iiitiiuuuiiiiiiiiiii 

1 byrünrülüy $tfr[/’//r 1 //V /1 / /////' 7 ///// 7 //////////; ’ 

2 ärtüriir (irtimz - anifi /////////////////; 

3 qatX&u yorfyi/luy tu ! iillilllillillillllilil 

4 -///i/p yyrdkimiz yan/yalt i' n V l !illllI 1 ' 
s ddyiäüg iliy bay ningilllllllllllllllllll 


|6| zu verlassenden .... 1 7] ... meine 
Frauen verstoße [ich|. . . . |8] Möchte 
ich .. . [durch die Kraft] dieser ver¬ 
dienstlichen Tat [9] die Würde eines 
erhabenen, vollkommen ... [weisen] 
[ 10] Buddhas erlangen, für die ... Lebe¬ 
wesen die Hodhi |it] genannte Er- 
keim[tnis] erlangen lind ein für alle Ge¬ 
schöpfe spendender [12] ... [Buddha] 
werden!« [13] Nachdem or dieses 
Wunschgebet ausgesprochen hatte. 
[ 141 gab er freigeI>igen He rxens d ic sechs 
Zehntauseudc zarter Frauen | k 5] den 
Hrahmanen als Almosenspende. |i6] 
Die Brahmanen ergriffen «lie [17] 
Frauen des Hofes noch in Gegenwart 
des Königs und [18] beabsichtigten, 
sie an ihren Händen fortzuführen. 
[19] Als nun die Biahmanen die zahl- 
reichen Prinzessinnen [20] nach ver¬ 
schiedenen Richtungen davonführen 
wollten, [begannen] jene.... [21] 
unglücklichen, ihi*er Hoffnung beraub¬ 
ten [22] Frauen ... auf.. . zu blicken 
und [23] so [zu sprechen:] »... (24]... 
[25] . . . Euer Antlitz . . . 

|Blatt] HUNDERT(UND) .... 

111 fröhlich verbrachten wir ... [un¬ 
sere Tage bisher]. [2] .letzt. ...sich 
gegenseitig packend, der zu gehende... 
[4] daß unser Herz zerspringe: .. . 1 5 1 
erscheint uns . .. des treffliehen Herr- 
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ft körgükrt kiintnyri yaru</l'/ 



11 (irtirnz — «mfi yinä ntun yari: braman 

12 ntnff ta.s tuyuyu täg iriy yiv'iya 

13 larin kör galt tägimlig bolfi •• 

14 Utr/jia teig yumAay hiirtiiglüy oylayv 

■WM» 

15 digin •• Uig bng uzafi bizni biirtär 

16 tirti 7 arcuynr drdi •• bi'tkünki kirn yind 

17 7 adur (jatäy tumlicy yuzliig braman lar •• 

18 yfidizyaqly iligin qorqindmz köngiilin 

19 tvtup öngi öngi tartip iltip barir lar - 

20 imuntall/ll //// yinrkd qirq'inlar aviy imin 

21 I IHill 1 IIIUli ättrup sOytaSmfö laringu •• 

22 y 7 ////// \qa\tiyda fvrdafi , l , !'!lt!>!i ning 

23 //////,/////////////// - i/li/l yurdk ./// IlilllllHlllllilln 

^4 •• oAl IMmb)] //////////////////// 


25 iillmuif M 7/ tllllilidlldllHIIIII 

26 fdlit orun liiilihlillllllllllidll 

(Rest fehlt.| 


«• •»«—■ ! m 


schers ... nicht mehr, der[6] dem Blicke 
wie derSonnengott leuehtend erschien. 
[ 7 J sondern gänzlich [finster ward es]... 
[ 10] Lunge Zeit haben wir sein [9] wie 
des Mnud[gottsj Scheibe am [8] fünf¬ 
zehnten des Monats lieblich [10] anzu- 
sebendes [Gesicht] geschaut. [11] Jetzt 
nun ist uns bestimmt, auf [12] die wie 
Stein-... groben und dünnen ... laster¬ 
hafter böser Bmhmanen 1 13] zu blicken. 
[ 15 1 Der König pflegte uns lange Zeit 
hindurch mit [14] seiner wie Lotos 
weich anzufuhlendtm Hand zu be¬ 
rühren. [16] Von heute ab packen uns 
die finster blickenden, [17] *gräm- 
lichen Brahmanen f 18] mit ihrer *zan- 
gena rtigen Hand ohne Scheu an [ 191 und 
schleppen uns nach allen Richtungen 
fort.« [20]... die zarten Frauen mit 
lauter Stimme ... [21] ... wehklag¬ 
ten zusammen ... [22]. ... im Palaste 
weilend [23] . . . Herz .... [24] die 
sechs [Zehntausende| ... [25] Heulen 
und Schluchzen . . . 


T.m, 73. 

Kleines Bruchstück. Vorderseite:' Inhalt nicht mit Sicherheit festzustellen. Anscheinend 

soll Haricandra auch seinen Sohn hergeben. 


. llltllllllllllllillllllllHytrup dmlllllllllllllllHIII 
2 limwmwmilgdti mn hu .«'//////■' ///• 


121 .. . wenle ich, diesen ... [3]... 


3 ii V ////////HIHW ////. ißyhnju si(/[tay?/ | Ulillllllll 

4 Hilllllllllllllliiniy (fiy ögmdk ilzd dUnHMHM. 

Phil.-hist. Ahh. 1920 . Ar. 2 . 


weinend und schluchzend [4]... durch 
Preisen.. .| 5]... Gott Indra strahlend [i I | 

3 
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K. W. K. >1 f 1 . 1 . r r : 


j imwr/imru yjtnuuzMuyri i/arVt/lu 
b ' yoriyit ktfip lokidakit 


7 /////////•/• '/• • hihi/) t/ntfii 


'*trt 


x /, fiffizm 


... |h) ... kam einher und Lohitaket|u| 
1 7 1 ... seinen Solin (.‘I ergreifend mit 
dem Arm |8| . . . seinen Körper . . . 


Kiick^'ite ? 

1 mtotfay 

2 * 7 / /• nyin k 7 77 

3 > tmt sulitsni>ot\i\ 'fltilllii 

4 f 7 /' A/; 7 / •• iiatu Ot/ t/ay/l l! 

M»•<•« 

5 / / i 7 / ' smfinti •* bivök V 

»IM 

h ' #</.*/r ynrrfki ynritip 

7 ,// ' . [Air|/v/r/V •• ö 7 /v 7 yrihudri 

» UHI 

8 « xwtMp 


111 . . . . solch . . . . 1 3 1 inein . . . . 
Salasapati ... 1 4 1 . . . hat er gegeben. 
Darauf nun 1 5 1 .... dachte er: 
Wenn ... 161 sein . . . -loses Iler/, 
wini zerspringen 1 7 1 .... wird er 
| geben |.» Harieandra |8| .... be¬ 
sprengend . . . 


T.m, M 56 - 52. 

Bruchstück unterhalb des Schnfirlochs. Vorderseite. Inhalt: Harieandra gibt auch »einen Sohn hin. 



1 füllt bllki 
mHfii bin 11 /1 in \ 
an tu ntj 




f t *n , 


7 ' ;// / 7 7 / a ifntHni/a i/nVt 

;>l,/!*i kiitti Iftr nyttht / / 

* ärsär •• <>z yrlayittya t 

adtn/i kitärip tit/lirnfty m/ 

»»<••• 

• « 

'7/' nb/u bis neun finh lur ttitty 
i Itolyuti oyratftttj tn/t •• / //. / 

n t, . 1 ///. btt kiisiisiint/ köttyaf I 

1 2 j / 1 I isint kn firtiy tnta 

13 / ' / tr, \Öd \ldyiirntn x 


i 

H 

9 

10 


[ 1 1 -.. . mich [als] Opfergabe. 

|j| ... warum will ich geben? ...- 
13 |I>ariuifsieh 14 |zn... wendend.sprach 
er [5 1 zur Königin: |io| -Ich hnhe l>e* 
schlossen . . . [die Zuflucht! aller Lebe¬ 
wesen [9) in den fun fl )ase ins formen zu 
werden .... 1 7 1 ... wenn ... |6| des 
Neiiles gütiges ... 1 7 1 dein eigenen 

t 

Schlechten ... [8] ... trennend und ent¬ 
fernend ... 11 11 Dieser dein Wunsch ... 
11 2j Meinem Werke ein Hindernis .. . 
|nicht zu bereiten] 113] ermahne ich 
(dich|... 
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Rückseite. 

. *////,/////' 


7 7 


• //// •• 6 *r // X* \ 7/7 

2 77/ dmydk nmydn ( Q j , 7 7 

3 77/ fa// mdr? >i-i 

4 .,// 7 / // .<?<///’ binjfi t’iill' i 'ii 

5 ki)iinta adrilyuti kU i '(/// ////>/ WidHi'bi 

6 fntnm bizinyd anl 77/7/' /////, 7/7/77'7/ 

7 ''7 | d\dyv tfitinöly tikri s lU h 

8 lihiilil, mn •* uuininy bihjnnly isimkii / 

Q //7///7''7 qtlmaqi! •• 7//A/ oVr/7 yriöuntri / / 

10 AV//'//.,*, |/>|r/t/ rry/f/V cipuluöuntri tu/m 

11 lllllllhl! bu$i birydli nimmt}) qut 

12 /• llllllllli di •• ndrnk umfi mn / 

• MM » » M«M 9 

>3 IIIIHIIIIi. tag snrdr ny i' r l, / >■ 

•4 .<////'/////; titip tduUtp -lim ' 

■5 mmmtw. My'a 


111 ... hingehend ... 121 von Schmerz 
gc<|iinit . .. 1 3 1 sprach der König also: 
| 4 | werde Dich hinget >en. 1 5 1 

. . . später getrennt zu werden . . . 
161 ... für uns jenes ... [7I ... für 
das gute W erk . . . |8| . . . meiner ver¬ 
dienstvollen Tat ... |q| bereite nicht 
|Hindernisse)!' Darauf machte sich 
der |to] Sohn des Königs Harieandra. 

Prinz Vipulacandra.[ 11 1 [sich 

nls| Almosen hinzugehen bereit und 
betend [ 12 1 .... |sagjte er: -Wie 

jetzt ich . 113] ... gleich 

geliebten ... 1141 verlassend. 

115 1 wird es sein . . ..- 


T.HI, M. 56-55. 

Blatt-Seiteustiick. Norderseite.. Inhalt: Harieandra will sich selbst opfern. 


1 f /!id/l f !'dl//; !l/H/ ! ' •• ivöip mn öantaf X* hl ■• • • • Al *° icl * ••• ,iei 

2 /////////////////////////// ywrf yrtiqoniufft künyiil[mt\ M • • • ttuch barmherzig | 3 | 

3 HIIIIIIIIHHIIIIHHIIIIII! titip idalap ytrt/y 9« lasSe,,d - in Hip Kerue • • • 1 

4 V/////V////////////;///////./ <rnfi yti (fitte älyim scharfe Schwert... |io| meim 

5 dtUlllli-hHlli'ilHii 1 kidmätih aru bi/yii I5J in Kflize " ,lf " • • • M 

«Mtm* JV„„. ,„„t. ... | 7 | .,!« K, 

18 ] Darauf Harieandra [q| in 

7 illlltHH'Hdfiidli n nizrnni luriy tfiti.su 

- Begräbnis-Statte ... |io) |g< 

8 IIIHIHIIHIHHIHHIill ötrü yriöantri 

sprach so zu sich: . . . 

9 lllllllllllllllllllluill |$mj tuburyun yirka ynqin 

0 fllllllllllllllllllllllllll \k\önyülin inöd tip tidi 

[Kine unleserliche Zeile. Rest fehlt.] 


1 1 ] *. . . . Also ich . . . dem ('nndä)a 


. . . . ver¬ 


lassend, in die Kerne .... [4 1 jetzt das 
scharfe Schwert... | in | meiner Hand... 
1 5j in Kürze weise . . . |6| ... lohhu, 
dvesa, moha ... 1 7 1 die Klebas ....« 

18 ] Darauf Harieandra [9] nahe zu der 
Begräbnis-Stätte ... |io] |gekommen,| 
sprach so zu sich : . . . 
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K. VV. K. MOllek: 


Rückseite. 


1 HIIHIII um um Hzin UgüJI //////////////////// 7/// 7 / 

2 /////////// H'ingaq ämigi t/l IIIIIIIIIIIHIII// 

3 finlihv t/!!lllayu qitip yirdä HIHIIIIHIimm 

• •••••• I M». «<«• 

4 ■yri Amlri Uig Mg ///////W////////////V/// 

5 yirlärig ktizip arip iliilli’ <> tMi/i/IM: 

6 dtol (1/n/qin Alter 

7 tägdüktä vipidaftmtri ////// ! HH! 

s teb> öfö/v7/3 hmmmmmHiiimiHf 

9 köriip anta oq mn (Hlh t !l;l/>! 1 : 

10 HmHiHimim i/q bau uqtt immmmim 


[2 Zeilen unleserlich, Kost fehlt.] 


11 ] . . . . seinen . . . zeigend, .... [21 

.ihre Brust .... [3] ruhen 

lassend .... machend auf die Erde 

.[4] König llaricandra ... [5] 

die Stätten durchwandernd .... [6] 
unten bereit ruhen lassend . . . [7] Als 
er ... erreicht hatte, Vipulacandra . . . 
|8] Schlange sticht und tötet ... |q| 
. . . sehend, ebendort ich ... [10] . . . 
verstand er. 


T.in, 84 - 23. 

Obere Blattecke. Vorderseite. Inhalt: Hnricaudra will sich von einem Brahinanen peinigen lassen. 


1 utyuraq mäning .wn/mf/i] ///. ///;,. //. 

2 braman-a korgil amfi Hlllllimi'miHIIHilli 

3 otun sansar tapa tuymlts tag Ill/Hll / 7////V//// 

4 mu mäning ät'öziimin mn hinnl! 1/1/1//// 

5 nä mihi qaday bolyai •• anta IHlill [ötrii 77 */] 

6 fiantri ilig bdg qamU yirintä HIHIHI UH! V/////// 

7 braman qa suna '"X ////////////////// 

8 käntv özi ok HH ( O ) IIIMHIIIIIIIII! 

9 braman ymd ////// 111/11111111111111 

10 qamls yirinlHHHHHIHHHHH/IIH/HHHHHHHHHHIHII, 

[Rest fehlt. | 


[1] ... vollkommen mein Wort ... 
1 2] o Brahmane, siehe: jetzt [bin ich 
nicht] [3] gleichsam für den sündigen 
Satnsära geboren 1' ... I4] Wenn ich 
meinen Leib nicht hingäbe, [5] welche 
Sünde würde es sein.'« [6] Darauf 
reichte König [Hari]candia [7] dem 
Brahinanen . . . [an der] Schilfstätte ... 
dar, [8] er selbst auch ... [9] der Brah- 
mane auch . . . |io] [an der] Schilf¬ 
stätte . . . 


Oberrand. 

A + ~bW /////////////////////////// 

1 Hl 11/1/11 IIIl//l/[ä]rtingü bädiikldiding gmft 

2 H/IIIH ff HH:/ r THimill Hkyiik *n artuqraq 


Rückseite. 

[ChinesischeNumerierung: Blatt] I Jb. 

11 ] Du hast .. [dich] für sehr hoch 
gehalten, jetzt [2] [aber] bist du ... 
. geworden. Noch mehr .... [3] Dei- 
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Uigurien III. 


3 lillllilliiliUlf ol — yrtiqcincuft kfhiyulinyd yurdk nem mitleidigen Gemüt, ... |deinem] 

Herzen . . . werde ich auf einmal ein 


4 ////V/// birtäm kitdrip ayrws sdrin nidkingin 

s iltldi bütiin dtöziingtdki yuz yugd 

6 hiilllllH [ön]gi öngi qitip bir yalin bofmus 

7 illHHUuMMiHIH y"-"s. mp iki adatfingt n 

8 lillj! l l' !l ‘! l !:>;,!l ( r\ \ kultiirdyin titrii 

1= koyalier.] 

bdy küh l ird yu: 

io z//////////////////^7//A7>///////////'//'/ ruakitv Uiy 

[Rest fehlt.| 


9 imilHIHIHIHIHHi 



Fnde machen, [4) deinem * Schmerzen 
Krtragen ... [5J allen ... in (an) 
deinem ganzen Körper werde ich ver¬ 
schieden ... [6] machen. Kine einzige 
Flamme geworden .. .,[7] deine beiden 
Füße |8] werde ich * brennen lassen.« 
[9] Mit lächelndem Gesicht sprach 
|to] ... [König llaricandra| [zum] 
Könige . .. |l.oh]itaketn .... 


T.m, 73. 

Rechts abgerissener Rand eines Blattes. Vorderseite. Inhalt: Klagen und Vorwürfe der Königin. 


» H!Mt ii/yn ginragsizin idalap manga ymd 

••••• 

2 Mi'ii 1 [ tdyi|ngiiliig ol •• öiru nl qunAtti lar 

♦ 1 »W H *«**«*»*< 

3 V////// ////// ritnmn //[su\/mryanqa iltip 

4 il[v]ipula<*antri tigin klllhp H\ni\ng ölugi 

5 dilti •• angar yaifin hilnrdi •• anta ötrii 

0 >,//[fta/a\*apati qatvn oyuti ripuhieantri tigin 
7 f////i[ning öl\iiyin / yatmiMn köriiy 

# Ülfy ilz ( O ) dsintd töbiin 

9 'lll\u\layuv \. J siytayu intVi 

10 \ illi\tip tul\i - isig öziimtd yigrdk 

1 * ifH/iing vipulacantri öz kidm-a tuyurmi* 

12 ddllllllllllllllg bu munter y tri nt yrly fmlt 

13 illMIMUMI H\o\l - (/anging yri&mtri ilig 

14 /illlilllHIillllHii! nidning bu nuuii tag adiy dmgdk 


111 «... lieblos verlassen und auch mir 
wird das zustoßen (?).« 1 2 1 Darauf 

brachte er (siel 1 ) ... die Frauen zur Be¬ 
gräbnisstätte [3] (sitavana) und führte 
sie zum Leichnam des . . . Prinzen 
1 4 1 Vipulaeandra 1 5] . . . hin. [6] Als 
die Königin |Saln]sapati den Leichnam 
ihres Sohnes, des IVinzenVipulacandra. 
1 7 1 daliegen sah. [sprach sie] [9] jam¬ 
mernd und schluchzend [8] über ihn ge¬ 
beugt: [ 11 1 »O mein Mvind Vipulacan- 
dra, der [ 10] mir lieber als mein Leben 

war! Deiu . . . |Vater|. der dich er- 

• 

zeugte, hat dir 112] dieses jammervolle 
l^os bereitet. Sage 1 13] deinem Vater. 
KönigHaricandra. ..[14]diesen meinen 
so heftigen Schmerz.« 1 15] Mit solchen 


5 llllilllilllllliüiill sözldgil - muntada ulafi öküs und anderen vielen 1 16] Klagen *l»e- 


16 IIIIIIIIIHMII/Mt 1 hneik savün oyr/tin tay.su r 

17 tdg MiliHMl imu 


jammerte sie ihren Sohn ... 1 171 

... gleich ... 


[Rest fehlt] 
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F. W. K. !V1 r h i. >: k : 


i 


3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

'3 

14 

»5 

16 

«7 

18 



1 

2 


Rückseite. 

YÖZ SÄKJZ OA j-Ag* 

(dyui mn anea xuzlup yind n'i /// ////. /// 

/// töbihi yatip inen tip tid\i\, // / ,/ /// / ///.V 
qiineui kÖnynluy \-lliiy\ iliy lar ilig\i\ ,// ' 
yneas nmraq bdgim yrieantn-n ipintn 
n'iny bur/jw qufuny kimni iiönn ! n 
nnusi birld titding idnlating <" 
küi tdg uylvng ölnrüp ntti 

alqu dmgäkldr [ q ] M **HJ Mb!' 
irine yrly buAt V J ei hold llUliillfH I 
/dg tiizün yavoA keine ///, 

eipidaöantri oylungin bos qitip illllllHIiitlHlHIII 
uyay q’Üyuluq kiiötnn ynui yoq ///HIHililliifllll,' 

yrieantri ilig ning tini fiyHH!" .V r ,//// 

bohtp sögiit hi tayanip turdi •• Wllliiiliflililliili 
kd/tuh/d köngiilin yurdkin ' ' ll!l/llll!llllil!!lh 
rup qatunqa inöd tip tidi •• W/////////7,’ /, //- 7 W 
minien qoduru dt'uzuni! i ,! ///' i/th dH ■'* 


///Z//////////////////////^ /t/ /////////////z ^ / ////'///^//////' 7 / 

(Rest fehlt.| 


HUNDERTHND ACHTZIG. 

111... werde ich nehmen.- So sprach 
sie uud 1 2 j lag wiederum mit dem 

Kopfe.dann sjigte sie: . . [3] »O 

du fraueuherziger König der Könige. 
Haricsndra. mein 1 4 1 sanfter, lieber 
Herr! W ie. 1 5 1 deine Buddha¬ 
würde .weswegen hast du. 

|6| die Mutter dazu verlassen und auf- 
gegeben. 1 1 7) Einem . .. .-menschen 

gleich hast du deinen Sohn getötet. 

181 aller Schmerzen .... 1 9J des 
elenden Almosencmpfängers . . . . 
|wegen| |io| den edlen, sanften, 
jungen ... 1111 Vipulacandra. deinen 
Sohn, hast du vernichtet und . . . [ 12 1 
Auch habe ich keine Kraft mehr 
Ehr* 1 zu .. •. [beißigen?!« [13I Dem 
König liaricandra stockte der Atem. 
... Er blieb 1 14] an einen Baum ge¬ 
lehnt stehen. ... 1 15] Nachdem er her¬ 
zugetreten war, . .. [machte er) sein 
Herz . . . (fest) und sprach [16] zur 
Königin: [17I -So gänzlich den 
Körper.• 


Unterteil eines Blattes. 

T. I, I). p. f.: 


T. fl, S. 2, Nr. 3. 

Ergänzt aus T. I. D. p. f. Inhalt: liaricandra läßt sich peiuigen. 


;/// df/'ilildfifdiili 1 Hiiit urup bruman qa satiy 
•fl llf/ii/'ldlii'lllili liip antu oq öantal lafty oqip 

‘llllllllliillltii //[ti]di •• ai öantal Ute taqi ndgn 

T. n, S. 2 , Nr. 3 : 

*(i» lar (tip) •• hu sacty däidip trk tv(raq) 


1 1 ] ... schlagend, dem Brahmanen 
Verkauf. . . 12 1 . . . Dann rief er den 
Candfilas [3 1 ... zu: He Candfilas. 
warum . . . |zaudert] 

ihr. 1 - 11 1 Bein» Hören dieser Worte 


nl öantal lar yariÖantri Hiyig 


lieben 12] jene Candälas sofort den 
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3 tfizurtmU örf/ity ytt/Yt/ly sar 

4 itzt? itip ayturdi Inr •• tun kor 

5 •iip Ivkitakitv Uiy niuy lu/inu/lari 
ty frir iinitt fnqta&ft Zur •• ttn'iny am 

(Var. w/f| 

7 wild yuridantri Uiy Ixiy niuy 
s iki adatfi niuy to/li •• sötu/i/ki/iyd 
q triyi tvryincu örtänti •• kok rgrrt 

[Var. ara!fff lt \ ******* 

10 önyliiy közin (lödmtä yupuu 

11 litr/jt-ft Uiy onylity mrtnyizliy 

12 körkin kiihHrri yuzin ol Uiy 

13 bcty tnpu titrii körtli •• ötrii ynn 

14 cu n tri Uiy bdy öz nVnzin 

[Ende der Seite.] 
Rückseite. |Anfang ergänzt aus 

ALT1NC rirs TOQU/H“ 

1 untu ötrii lvkitakitu J i// l i/l'h!(/iUI:i 

2 buirt/y IttrY t/ash'y közin ft i/i V V v 

3 ynrinmtri Uiy tapa köriliiU 1 Ui' 

4 ikinti&kd intVi tip tuiilii dl in, ö 

5 kamiscuri tnyri ty oylanyu Mol I 

|tg »«chtrAglicIi 
ringe» eho t e o | 

6 bu ifutluy /—finly H/i/J'ih 


7 Uiy aftf 
m irrt yalin 


/// //' 7 /// / .. 
///■'///////'///// ,, 


4 mc iizti Uibriimni, 77 hilililitt'lr 

T. II, S. 2, Nr. 3: 

. [ft<| rup öt/yi tfirfi&i suriylu/ 

2 körki tnänyzi an&i <fi-(i ynui 

(VlU*. »niw<7/*i| 

3 tüy.silmnUin urtamadiu tu mutz tun •• 


König Haricnudra |.31 auf den glü¬ 
henden, dämmenden Dreifuß |4| hin* 
aufs teigen. Hei diesem Anblick be¬ 
gannen [5] de*. Königs Loliitaketu 
Befehlshaber |ö| einstimmig unterein¬ 
ander zu seufzen. Inzwischen hatten 
die * Sohlen [7] an König Harirandras 
181 beiden Füßen bis zum Knochen 
(9] hin Feuer gelangen. Sein blaues, 
lasur- |io| lärbenes Auge, seine einer 
erblühten, dunkelfarbigen [ 111 Lotos¬ 
blume ähnliche | t 21 Gestalt und sein 
lächelndes Gesicht hielt er gerade auf 
jenen König zu unverwandt gerichtet. 
König] 13I Hari-(i4| candrasKörper... 

T. i, D. p. f.:] 

SECHSTER ABSCHNITT, |Blatt| 
NEUN ... 

1 1 1 Darauf blickten des |Königs| Lo- 
hitaketu 1 2] Befehlshaber mit tränen* 
erfiillten Augen I3] auf König Hari- 
candra. (4] So sprachen sie zu ein¬ 
ander: 1 5 1 [Sein] Körper, der dem 
des Liebesgottes [Kanieävaraj ver¬ 
gleichbar ist. ... |6| dieses majestä¬ 
tische Wesen ... [ 7 1 heftig . . . 

18 ] Feuersbrunst ... I9 1 auf dem Drei¬ 
fuß 11 nerschüttert | steht er]. 


1 1 ] Besteht nicht seine Gesichtsfarbe, 
[2] seine liebliche Schönheit gänzlich 
1 3 1 unverändert um! imzerstört wei- 
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4 körihtyldr un'iny un 7 umyukin •• 

5 iki uducff/tto yoyi sizitii m/ip — 
b sönynkin ydt/i(fi dti yi/ti siikliiniip •• 

7 fort diu sinyur fiu uziikMiz kd/ty 

8 rasik yid jfidip dsi^. tdki tdy 
m buu&'i iyin kiiziiniir •• tnyriddm ynnyu 

10 '\nin\y tmusuyinyü oy&oft tnp | tun ?| 

11 tnb/u sdriy/iy körtld iki yotin 

1 2 pk tutup yol ynruuis dmydkinyd 
1; yur'ini rirtiuyii ufrp »• nnctn/Mi ynui 
14 bulyanmadX/t Hyunuuidin yuzm/ yyz 

HH>I 

(Fmde des Blattes.] 


ter. 1 U|s • hauet hin aut* sein bittend 
leiden! 1 5 1 An beiden Beinen tlietöt das 
Fett hervor. |6| bis auf den Knochen 
hat sich sein Fleisch und (»lied los¬ 
gelöst, 1 7 1 von allen vier Seiten her 
riecht inan unaufhörlich Knükä- und 
181 Yäsaka-Wohlgeruch, der im Kessel 
befindlichen |o] Opfergabe gleich; er 
scheint sich wohl 7.11 fühlen. Seine 
dem Rüssel des (iötter-Klephauten 
|io| ähnelnden. (n| vollen, lieb¬ 
lichen, schönen beiden Anne [12] hält 
er fest; von der Muhe des zurückge- 
legten Weges [13] ist er überaus 
hungrig. Nicht im geringsten 114] ist er 
verwirrt oder aufgeregt, sondern |mit| 
strahlendem (»esicht ... 


T. II. Toyoq. 

Unterteil eines Blattes. Inhalt: Stück der Rnhmei'erzählung. tjeschichte Haricaudras. 


1 •! ItkiiHil ,: r !> ' I 7 öidik (/ihm* 1,7 / 

2 •ikn uni (Uidip ökiik finly lar iri/jl I \ /I . 


[ij ... Jätaka vollführt .... [2] .. 
Nachdem sie das gehört haben, mögen 


3 sarsiy sözldmdk tin fidilzu/t l/rr II I viele Lei >e wesen von erbärmlichen. 


4 bcr/ßm iw l d tip tidi •• anfay uri in >, h /,/ 

5 tiizim oylum - yjrri i'cmtri 

$ 

b huy niny d adikirt usidyuli Hi, 7 I i n 
: wir ymd alqv tiirliiy "''/ // / ; /.-/// lil/tl'Hi 

s btriy kidärip radik so ‘ i • dt Udt Uh:: / /V 7./'//.' 
s um ft hu suriy: 7 ./ ; dldlilHilldiHIHIIIIIIIIIIIliiii 

IO Ih/inis krgdk •• in / 

n tiyiu atasi iliy / /✓//» - : II!HiHh 111111* H d r - ,, 

12 ntn/u haniuufinyu 

13 U onutiuyu urlv(/ru\t/\ ilili.Hhfi.'l ' ,l;/ ' 

14 -inya inöi tip tidi »/(/' ' 


1 3 1 abscheulichen Beden abgehalten 
werden« ... (4] So sprach sein Lehrer. 
• So ist es ... [5] mein edler Sohn. 
I in Haricandras ... |6| des Königs 
.lutaka zu vernehmen ... 1 7] ich [werde] 
auch alle Arten ... |8| entfernen und 
d. .lätaka erzählen (?) [9] .letzt dieses 
Wort ... [to] mui$ man versteheu. 
[ 111 Der V’ater des Prinzen, der 
König ... 1 12 1 ... zum ... zu gehen... 
1131 tür das Reich noch mehr .... 
114] zu seinem ... also sprach er: •. . 
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i; üziimiu titnyin •• ! 'n : !llliili //,. 7 //' ' ////. /< '' I15I mich selbst werde icli preid- 

6 ///// ki yoq •• y/t yolii!lli!ilil!llllillllllllllillllllllll:lll «eben [(6|— gibt es nicht. Sieben.. 

7 m einig M/m || 7 ]... Der König L[ohiUltetu) ... 

» mm qüyu qammiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiimiiiiimii i«»i ••• m* T«t... 

(Ende der Seite. | 

Rückseite (?) 

1 ffllllllli riiny yann lari illlii llillllillllHIIlHHHIIIIII 


[1] ... die Eingeweide des (der) ... 

[2] und seine ... fielen in den Staub .... 

[3] ... Diese eben früher weichen, war¬ 
men ... [4) [Herzens?], die er liebte 
und schützte, seine Lieben umarmt er 
nicht [mehr] [5] -- Jetzt wieder die- 


2 iHHIfHiiililari topraq ta inarit 'Hit lall l tiiUi »! 

3 IJIIHIIIIIIIIIar - bular oq öngrä yum&aq yilin 

4 H 'iiHU Itllllin sdcdr tnplar amraq larin qodmaz 

5 IHlIHHi liillllilllHii — amt'i yana Imlar ning on 

b .nlliliHillliill/i. 'lililiinJlf'“; toyrulup yidip sasip ser zehn (?) . . [6]-*zerstückelt, 

7 iiiiilillllllliilllillilllilllilill iiu laringa tagt yup p stinkend, faulend [7] ... bis zu seinen 

8 HilllliHHillllllniliilliNililiii /II r •• anra ymä yvlaq 

9 IlllllllllHlllldl/lihlllltliiilihilillllllllltll ksüz yayi hu 
*0 liillllllllllilillllllllllllllllllllllil/IH; ly la/ya toor toz 
n ll.'illlllilllllllillllllllllllllliii''illlliiiul Im irinötsvi luy 
‘2 liiliillllllllllliillitlllll/llllll!i' ii;lil larinta umuy inay 

13 illHilllllll llllllih iHlilhilft :> i ta adin kim drsdr 

14 „illllltn, lliliiihllllllilllllllllltHlfl. drim tin ö/iiip il 
»5 iiii! / ■;//// ///// . iiili nli p barip any ta simeik 
*6 HHHLi/nllliliilllillltlHl iilvp qolunqolamaqin it '/// 

«7 / /////// /////////////////////// il yjari dantri !(’ di>llii!!! f l 


.... waschend (?) 18].... So auch der 
böse l9l .... -slose Feind dieser [10] 
den .... Staub [11] Diesen elenden, 
sündhaften [i 2] ... [Wesen] in ihren 
.... [Leiden] Hoffnung und Zuflucht 
[13] ... [zu werden] .., [da] niemand 
außer [mir willens war], [14] bin ich 
aus meinem Hause gegangen, das 
Reich 115] ... [habe ich aufgegeben], 
bin bingegangen und habe in» Walde 
116] ..[geweilt] und durch das *Ge- 

liibde (?) ..- 117] Haricandra-[18] 

.... in schwarzer Nacht .... 


.8 IliilllllillllllHIIIIIIIIIIIIIIIHI qra tünlä llilllllllllllllilll 

| Ende des Blattes. | 

T. I, DI. 

Vorderseite. Inhalt: Schluß der Erzählung von Haricandra. liott Indra, der ihn auf die 

Probe gestellt hatte, preist ihn. 

1 fantri iliy l\<ig\ iHUiiu■'‘•itiHil/ 1 '' "■7 /' l 1 ) König ... (Hari]candra ... [21 

2 Ulli sdüind Mii llltlliiilHillliilli. ’HHIil Hui. Dankbarkeit und Freude kennend. 

Phit.-hist. Abh. 1920. Nr. 2 . 4 
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5 

9 
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1 I 

12 

*3 

• 4 

•5 

if> 

>: 
18 

19 

20 

2 I 

22 

J 3 

44 


(jop türlüg oyrin / '• //'' / '/// / /// H;l /' 

hug xcivtnclig bolug IlldtlHiHlifi 1 '/ / 

/7/V/ % Äv/ f/// 7/ 7 

srtrinr tri/tu S \ d# 7 / 7 / 7 ' / 



qutluy finly I O I •* •• ( / n P 
türlüg oyrin sanga 

ögrüncülüg sdrinrUg ririir mn — 
hu muntay alp qi/yu/wj i.< fflri 
müringä siziksiz utyurmj 
hur/jun qntin bulyai m •• na 
iiriin tig tisur •• ctfir da ymd 
yjjtiyraq suning kongü/üngin 
ntyuraq tritt im yalnguq lar ning 
arslani u-u •• kinnddin ara hu 
yirtim'ii yir surda tmr/jnutiy 
kiin tngri toyqai m •• mn ymd 
suning hu muntay udgü/ii^ 
lamü-inygri gitinr kü/t tägig 


• 1_M * * 1 » 

is $S 


dskdk yarninta ; r '/// / I 11 dtHd/I I 
tu/yulttq ad llllllfldl 7 // '. /// /7 
qulndhnn .(.| IHmUPIlim t/b> 

drt lllflirillllt I III 

|Hest fehlt. | 


|.t| • • • aus vielen Gründen • •. |4| Ü6T 
Koni»; wurde froh ... 1 5 1 7.11 dem 
König ... [6] Freude emplindend . .. 
1 7] majestätische«! Wesen, aus [8J vie¬ 
len Gründen hin ich über (9I dich 

erfreut. |io| Dadurch, daß du eine 

% 

solche schwer anszutnhrende Tat |t i| 
vollzogen hast, wirst du ganz zweifel¬ 
los [ t 2 j die Kuddhawiirde erlangen'. 
|i3| Denn noch [14! fester als Dia¬ 
mant ist dein Herz. \% ie ich nun 
| x 5 1 sicher weiß. O Uwe unter den 
Menschen! |i6| ln Kürze wirst du 
als der 1 17j Buddha- |i8| Sonnengott 
dieser Welt (wieder)gehoren werden. 
Ich indessen 1191 werde infolge die¬ 
ser deiner so vortrefflichen Tat (20) 
am sielienteu Tage hei*absinkeQ (aus 
meinem GöLlerhinimel| und 1 21 1 im 
l.eil>e eines Esels . .. [Wohnung neh¬ 
men! ... 12.4] ... hin ich befreit wor¬ 
den . 


Rückseite. 


SÄ h l/ <}IRQ 


I •.mwn mtNIf Ihm piUmfki luJs 
i , / ///•' ■ 7 //" /, konyiiliinyin thrtinyii 
\ II .IH lim./l 1 i ktmyiil firiti/i 


.ACHT CSD DREISSIU. 

[1] ... möge vollzogen werden (2] 
. . . in deinem Herzen sehr ... [3] 
. . . Gesinnung hervorrufend 1 4 1 mir 
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4 lila // i'tniliiiinifL manya kianti biryil 


5 tllllllHIIIIIIIIIHIIliit dantri Uly 

* llllllllllllllll 11 |.vö)c ( O j •• fwyri 

7 //afr i/ign* kaust ki y-a 

8 ärtinyii uluy türlüy 

v* mmi bur/ßn qutinya yuyjbi 

M I «M 

10 ifilt’iny •• o/ srivindkd sanya 

11 gmtx qop türlüy nyrin intiniw 

12 dinbaru kianti biriir mn kianti 

13 bolzun tip tidi •• yjormuzta 

W IIWIWIM —« 

14 tof/r/ imVi tip tuli •• w/wy /%-</ 

»5 yuhabadi y/itiui fr nipulaöantri 


16 tigin li bular ikikü mdniny Idr 
1- 0 / •• gmti bularni sanya onttaU/q 
ik tutuzur mn •• kirn drsdr nd'in 


19 kiii kä birmägU tip •• Ötrii ü 

20 yonnuzta tnyri yari öantri iliy 

21 lihlllinillllllillinilli •in buiruy lur 

22 ttflilillllldllillllllHIIIIIIIIIIIrin gdin 

23 fiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii irn mum mm h buiy 

24 miiiiiiimiimiiimiiimiiiimiiiiiiiim i iury 

[Rest fehlt.| 


gewähr»* Verzeihung!* 1 5 1 König . . 
[Hari|candra [6J erwiderte: • (> Götter- 
[7J könig Kausika! Du |8| hast eine 
ganz gewaltige lat [9] vollbracht und 
mich der Buddhawürde nahe | io| ge- 
I»nicht. Alis Freude hierüber gewähre 
ich dir | t t | jetzt aus vielen Gründen 
1 12 1 aus meinem .... heraus Ver¬ 
zeihung. |Dir| sei verziehen!* 1131 
Gott Indra erwiderte: 1 * 4 ] •O gro- 
l 3 er König! 1 15 1 ... die Königin 
‘Kulisavati und der |iö| Prinz Vi- 
pulacandra sind beide mein. I * 71 I«-h 
übergebe sie dir jetzt zum 1181 Kigen- 
tum. 1 1 q| Gib sie niemandem an¬ 
ders!« 1 201 Gott Indra . . . König 
Haric&ndra . . . die Befehlshaber ... 
[ai] andere ... |aa) wissend . . . 


t 


1 

2 

3 



%• 


KANCANASAR1 
T. m, M. 56 -11. 




Vorderseite. Inhalt: Bruchstück aus der liegende vom 

ularqa inict tip tidi •• äiidinylär ///////// 

töridin yinyaq drddöi bäylär bni\i'uqlar\lht 

qamay qara budnn kirn birök / \öng)i öng(\i\ 


Könige Kamanasari (r: Käftcanasara). 

[1] So sprach er zu ihnen: »Höret 

[2] Fürsten, Beamte und gesamtes Volk 
in den vier Weltgegenden. [3] Wenn 
irgend welche in den verschiedenen 
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9 

10 

11 

12 

>4 

U 

*5 

16 

•7 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

2 5 

26 

27 

28 

29 

30 
1! 


Öastr laräa uzanmaqlfy braman bir bar är 
sär •• ulam'i bar da bir yirdä yiytnybtr 
tiringlär •• sizlärni iidün ädgüliig i* 
kä qataylanur r mn •• anin aa 

fi/fty tutuy is f Q ] -ingiz bir Ixtr är 
stir ani Ixtr ca S lH[kitä\rip tnäuing 

•«• M«a 

sözlämii sar im ta köngü/iing 

Uimi yindkä wluzunglar - anta i[ötrii\ 

tirmiS bdglär buirwj brr iki Uz in dgküdii 

>>»»»«»»■ »«« « « t« 4 . 

olurup ayalarin qarsnrup kandasari ilig 

[w/| 

Ixitj kä indä tip ötiinti lär •• qop oy 


rin ilig bäg ning yrliyin finglaya 
ti anuq turur fiiz •• nätäg yrl’iy ärsär attirl 
tiy yrtiqaznn — bu sttvay äsatip ilig bäg 
indä tip tidi •• birök non da öngi i 
p tll\ün\ll\i\ kitn/i quruy ärtnrsär •• an% 

kt 

H! \yaln]guq kör klug yibfi ol tip bi/iniA 

m » M « I 

!HH\ krgäk\ •• tnäning notn finglaya ti kösnküm 
HiHUH! Illillllllllll qamay u barda btt köstWimkd 

Hllllllli! WHIHIHinill/HIHI lar •• yana gk indä tip 

ustimki yig är/näz mu 

IltllimHHHHHIIHHIHIHHIumi •• nä iidün tip tisär 

HIHIHI binmCi yula osuytin 
llllillHHHIIIIIHIIIIIIIIIIIHIII kisikä rasayan 
IIIH/ 'lfHimtlHIIHI ädgii nom yol yang'ilmU 
HIHHb'Hiiliillilllllii’ladi tag titir - bur/ßn 
l, [/ar]ning noini iid yavlaq yolta tükmU 
finly larty örü tarfip nizranilay yayidin 


1 41 Lein büchern bewanderte Brah- 
manen vorhanden sind, so versammelt 

[5] sie an einer Stelle. Lin für euch 

[6] nützliches Werk auszu führen bin 
[7 1 ich bestrebt. Daher räumet alle 
| S | etwaigen Hindernisse [9] aus 
dem Wege und lasset eure Herzen 
1 10] meinem Worte folgen« 1 111 Da lauf 
knieten die versammelten (12] Fürsten 
und Beamten mit t>eiden Knien 
nieder, legten die Handflächen an- 
113] einander und sprachen ehrer¬ 
bietig zu König Känra|na|sära: [14] 
• Allezeit stehen wir l>ereit, das Wort 
des [15] Königs zu vernehmen. Wie es 
auch [16] lauten möge, geruhe es 
eingehend (17) auszusprechen !• Der 
König [18] erwiderte: »Wenn man 
in der Lehre verschieden ... [19J 
Tag und Nacht vergebens verstreichen 
läßt, so [20J muß man wissen, daß 
ein derartiger [nur] ein Tier in Men¬ 
schengestalt ist. Ich habe [21] [aber] 
den Wunsch, die Lehre zu hören. 
Alles [22] für diesen Wunsch . . . .« 
[23] Weiter sprach er: • . . . [24] 
ist cs nicht hervorragend und gut? 
(25) ... , denn [den einer] [26] . . . 
[Licht] gebenden Lampe ähnlichen[27] 
. . . für . . . Menschen den Zaubertrank 
[bildenden] [28] Weg der guten Lehre 
[habe ich] verfehlt; [29] . . . wie ... 
gesagt w r ird: [30] Das Kleinod der 
Lehre [der] Buddhas zieht die in die 
drei schlechten Daseinsformcn [Höllen, 
Prvtns und Tierwelt] hinabgesunkenen 
1 31 1 Lebewesen empor und erlöst sie 
von dem Feinde, den Kleias. [32) 
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32 ozyurdaÖi ol nom ärdni •• qop ödiin nom 

33 ördini razirbf yantq qn mängizätgidng 

. MIMM 4 • ••••»«• •••••« 

34 ! llllll! l IH! ol — nirran qa ban/uluq yol körkii 

••••• 

35 flllllldlld! savsarly 11 zun öng körtüküg yoy 

36 HHHHU qa alqinmaz yoqadmaz azuq osuyluy 

>1 lWMl»l IKIII — 

37 IHHHdlllllii bihuis krgdk •• nom rtrdnig an in 

(Ende der Seite.] 

Rückseite. 

nun! yuz ni& tlig. 

• • 

1 illllHIh yiir mn birök manga gmranmaqingiz 

2 dllHiill drsdr qo/ntin sin gar nom biltddi fdrkri 

3 arqU ///[ tir\kiä \idinglur •• i/töd bolmazun 

|**r] l*rs. bol;»» 

4 tnuin lag q'itip ädgii nom fingfoyati bulyai i 

5 drki mn - bu savay (Uidip suridri atly 


buiruq ayasin qaväurup ilig bäg kn 



i! II! 1 ! gk arqW tirkiS kiöürmätin 

12 idyuluy ol tip aaöa sözldyi’t qamuyu bartu 

13 onti lär — Ötrii buiruq lar kandanapati batiq 

14 ta 6ung silktiirilp arqiS larqa sar 

15 tutvzvp infiä tip tidildr •• kirn birök 
t6 tngri hur/jtn nany bir pdaköa tänglig 

17 nom bilir drsdr •• ol kdlip ilig bdgkd 

18 sözläziln ilig bäg aning köngülintdki 
iv nä kösitsi drsdr kongül iyin qantui'yai 


Allezeit ist das Kleinod der Lehre 
I33] einer Vajra-Waffe vergleichbar 
. . . , ein zum Nirvlna 1 34] geleiten¬ 
der Weg, [35] auf des Sninsära langem 
. . . . [36] einem unerschöpflichen, un¬ 
erreichbaren Mundvorrat ähnlich .... 

1 37 1 das muß man wissen. Nach dem . 
Kleinod der Lehre darum 


(Blau ....| HUNDERTFÜNFUNI) 
VIERZIG. 

111.|verlang|end bin ich. Wenn 

ihr.mich lieb habt, so sendet 

1 2 1 nach allen Richtungen zu den 
der Lehre Kundigen [3] Boten! So 
sei es! (4] VVenn[ihr|so handelt, werde 
ich wohl die gute Lehre zu hören 
bekommen.« [5] Als er dieses Wort 
vernommen hatte, sprach ein Beamter 
namens *Suvicnra mit zusammenge¬ 
legten [6| Handflächen ehrerbietig zum 
König: [8] »Um den Wunsch des 
Königs zu erfüllen stehen wir 1 7 1 
allezeit bereit.« [9] Der Beamte 
namens Sürya . . .. ri spi*ach: [ 11]«. . . 
«ler Bote ist unverzüglich zu entsen¬ 
den!« [12] Nach diesen Worten gingen 
sie alle hinaus. [13] Daraufließen die 
Beamten die Glocke in der Stadt * Käft- 
canavati [14] ertönen und übergaben 
den Boten (15! den folgenden Auf¬ 
trag: »Wer von der Lehre des [16] 
göttlichen Buddha auch nur ein Vers- 
glied [17] kennt, der komme her und 
1 18J sage es dem Könige. Was 
auch [19] sein Herzenswunsch sein 
inag, der König wird ihn dann er- 
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20 inunXfiSidipquinnyurqi&lur knnc\ftnajpati \ 1 > lpa\tiq\ l füllen.« [20] Nachdem sie dies vei- 

. .. > nommen hatten, machten sieh die 

**• tm u/fti/i tuyifin yinguq aryusin // 


22 kimacant tay (ja /pan/) lar •• 

2\ i/tnd kimacant tay yun)\nta\ ////////v///A 
24 atly braman holt/r an/i •• aitllllillHiiti! 

2> 7 / yilittnu/k tjapfttunatj larin // . ,7 ////;. t!b. 

2* UZUH stritt rar ti/yi/j > 

2 7 c&ßfli % itig f llllllll!ll!l/illliilll!ll n i/tt! 

** yanu iki közi soyluy tllf f !tillllllhl, 7 Ulkt ZU Hi 1 , tf 
29 täki tay läri bar du yoqa\ru\ lfl f //l!' f tit , /n: i::d. 
3 ° suijal) (irtingii köp ärdi •• 

Xv 7 i// ortf/i yalanin örtdnü turup •• 


Boten aus der Stadt * Käncanavati 
121 j aut' und zogen nach Norden . . . 
12 2] zum Berge Himavant. An der 
(23] Seite des Berges llimavant lebte 
1241 ein Brahmane namens ... [Vidun- 
gasärn| . . . [25J ihr Halten f? ihre 
Bande? sc. hatte er gelöst j ... 12Öj 
Sein langes Haar hatte er zu einer .lall 

zusammengebunden.127] einem 

Diadem gleich Schmuck . . . [28] Fer¬ 
nerwaren seine beiden Augen neidisch. 
. . . [29] seine am | Leibe] . . . befind- 

lichen Härchen alle gesträubt. 

[30] sein Bart sehr reichlich. [31] Innen 


von der Cakra(?)-Flamme lodernd 
V iutip bur/ßn larnangbirllll\pdak]lig nom/uy flfrrf stand cr da . (3J) Kr klinnte „ ber eineu 

3 3 nisin bi/ir drti •• ötrü ol arqU arasin tu [ /| 

34 kimacant tay yaninta yaqin ktilip!Hi\dig\ 

35 bdy yrPbfin cidankasari braman tja toH://■!. 
t 6 tükdti sözlädi lär - ötni ol bramanllllUHlUH 


I.ehrlvers] der Buddhas. [33] Ala nun 
jene Boten in die Nahe 134] des Berges 
Himavant gelangt waren, da [36] teilten 
sie [35] dem Brahmaneu Yidangasära 
ausführlich den Befehl des Königs 
mit. Der Brahmane vernahm es . . . 
37 IlIHlllllll nang lUHi Ud/H/Hyin tiüin äSidiphliUlh .mit ... I37] Zahne ... 

••«•MMM ta 

[Fnde des Blattes.) 

T.n, S. 89i. 

Oberteil eines Blattes. Vorderseite. Inhalt: Martyrium des Königs Klftcanasara. 


1 HllllllllltllllHllllllli!ll ! 1 niny btt muntay 

2 mein aSidlüktn ok braman niny 

3 ilgin idip qodt'i - ötrü cidanggasuri 

4 braman qop qat'iyla/una^in ilig bdg 

5 niny dfözintäk/ f!\-i ät\in yinin 

singsim d Hi "X tdngliy önyi 

7 önyi tilti - \ O antu ötrü 

« ilig Mg artuqraq y afiiy 


11] Als er diese Uede des [Brahmanen] 
12J gehört hatte, ließ erdessen [3] Hand 
los. Vidangasära. 141 der Brahmane. 
l7l durchlöcherte überall mit vieler 
Anstrengung . . . das an des Königs 
[5] Körper befindliche Fleisch wie .. . 
Da begann [8] der König noch helti- 
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9 dmgäk dmgrhiip oz knngülinta inM 

10 tip tidi *• pk qafiy > '■ bo/yil-a nun in g 

11 änigfikim-a •• a; vfi-rt] kitigi f t <hn <jäkin 

ll'MINN 

i? ögsdrmdn - bu girtinfüddki öngi 

H M I I W MI 

«3 'd \bng\i llfiil!!iii l hr : ad\t\nqa tägniir tsuiluy 

m mm >*> mw 

14 kOrgit ölün i madar 

«5 ' 'inr'llHitii'jr ht //////t [#„| .// 7 fer 

[Rest fehlt.) 


gercn 1 9 1 Schmer/ zu empfinden und 
so zu sich selbst (io| zu sprechen: 
• Sei. . . fest! Ach mein 1 11 1 Schmerz! 
Wenn ich nur im Geringsten den 

Schmerz 1 12 1 .. (so werden) 

die in dieser Welt befindlichen ver- 
schiodenen | c31... zum .. . gelangten, 
sündhaften . . . 114 1 . . .. siehe! Der 

Todes-‘“Dämon. 1 15] der 

l Lebewesen). 


Rückseite. 

. «/>///- IlWUh bolyai IlililllllllHlliillllllMIIIIIIH 

2 sÖzlayür ntn •• bv suvqa drtingü ögrün[(Hi]/, 

■ ■WimiwMWW Wf ••«••••••••••••►*•••• 

3 lüg sdvittflig bolytl tip •• ülgiisüz 

4 ökiik tarnn lar da nr kic iidün 


* 

6 

7 


irrt gatin 
an'ing türin 
nt adln sunsar 



icintd Örtänting •• 
Hl\ddg\it drsdr bnl 
f !\i 6 \intä gnq 


8 sitz öril qndi gügürdvng — 

9 öngräki fmr/pn lard'in d/ngdklig 

10 finly larty omnöaq bulguqsn — ular 

(•Mt 

11 nt umtyati torii ärnuiz sanga •• 


1 2 birok arnfi Im dmgäk ämgdngäli 



14 finly lar ning omn[iaq] /IliftiilliHiliiilillilllUluiil 

[Rest fehlt.| 


1 11 Gesetz . . . wird werden. [2) . . .sage 
ich. 1 her diese Sache sei du hoch [3) 
erfreut! in den unermeßlich [4 1 vielen 
Höllen hast du lange Zeit hindurch 
[5] in Feuersglut gebrannt. |6| Die 
Frucht hiervon, wenn sie gut war. 
hast du nicht [7] erlangt, sondern bist 
im Samsära vergeblich [ 81 auf- und abg*- 
stiegen. (9] N on den früheren Buddhas 
hast du die leidgcquälten 1 10] Wesen 
als Besitztum (Feld deiner Tätigkeit) 
erhalten. Diese [ti| zu vergessen 
steht dir nicht an. 1121 Wenn du 
jetzt dieses Leiden zu erdulden (13) 
dich furchtest und * zurückschreckst 

.wirst du [14] der Lebewesen 

Besitztum [verlieren|.. 


T. H, S. 89 r. 

Kopf eines Blattes, die letzten Zeilen unleserlich. Vorderseite. Inhalt (aus dem Selbstge¬ 
spräch des Königs) über»'instimmond mit dem folgenden Text. 

1 it U! hl ' / ////// fUi UHU’ alyatl •• ki&mddin |i) »um... zu empfangen. 'Bald ist 

2 ara bn mdnin\g\ ,///'V////////// -zum vluy ay'ir M dieser mein-|Körper) einer 

3 guk tag tükd[äti qa\ nt\il\ta( v i 0/ •• tnr/ir «mßen, schweren [3] Last gleich her- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 







32 


K. W. K. M ü 1.1. e k : 


Digitized by 


4 tn yonymu qurt i/oiit/ti: listiin 

i ■#> m 

5 uruyma quk quz N yun nuny 

6 ( O ) 

7 V J 


abfallend. Auf dem Bauche [4] ge¬ 
bender Würmer und Käfer, oben [51 
fliegender Vogel, der Haben [Speis*- 
wird er|... • 


(Hest fehlt. Kuck Seite ist hinter dem folgenden Text T. II. S. 2 ahgedruckt.| 


T.n, S.2. 


Oberteil eines Blattes. Ks fehlen etwa 7 Zeilen. Vorderseite. Inhalt: Martyrium des Königs 

K&Aranasära. 


1 UilllllHIlimitb, S —>V yük täy 

2 ///!mi///"!i i f o J qunultafi ol •• 

3 yoriyma yarl \. J yonguz mtiiu 

4 uöuyma qus qttzyun nuny nyala 

5 qatufi bolup yurktqu urni uyus'i 

t> bol//[ya]i •• unda ymd alp ta alp 

M»* 

7 drmäz inu - bur/jm lar niny nomluq 

8 sar lar ln rt&idkäli finylaqati i' 

9 bulmaq •• ol bnr/jin lar niny yiy 

10 noin cirdni ii&iin Ldy öziimin 

11 [tjäkdfi oy&afi tÖriidä drmis 

12 an(a ötrii i/iy bdg bu minder; 

13 saclafiq saqinip braman qa inrd 
u ,\u\p full •• a/i yrtü/azun tnyri 

15 bayäi nomlam'ik nom dn/ni niny 

16 öydirin anöusin nid niny 

17 ymä kixi cif öz bulnrisim yoqluq 

18 bol zun •• könyiili tu ja nätdg 

»« mii — 

19 arsnr andolayu (filzan ötrii ii 

20 braman si/ksiik 1 ntnncfin tu \rn\ 


11J ... wie eine l,ast [2] wird (mein 
Leih] hingeworfen. [3] Der laufen¬ 
den Würmer und Käfer, der oben 
141 fliegenden Vögel. Haben Nest und 
I5] Rastort geworden wird er ihr Ab- 
seheu erregender Platz und Nest [6] 
werden. Ist es nicht auch so das 
Allerschwierigstc, CxS zu erreichen, 
daß mau (7] der Buddhas lehrhafte 
|8| Wolle höre und ihnen lausche. 1 
|9| Um des vortrefflichen [10] (le¬ 
set zesk lei uodes jener Buddhas willen 
mein Leben (11J aufzugeben ist recht 
und der Vorschrift gemäß.- [12] In¬ 
dem der König solches | t 3] über¬ 
dachte, sagte er zu dem Brahma neu: 

114] -Der göttliche Lehrer möge an¬ 
zunehmen geruhen [15] des gepredig¬ 
ten liesetzeskleinodes |i6] Preis, auch 
meine 1 17] Lrlangung eines Menschen- 
körpers möge * nutzbringend [18] sein! 
flanz nach seinem Belieben (19J möge 
er (der Lehrer} handeln!- Da nahm 
(20] der Brahmane das mit Süksiik« 


1 Zu tiük*ük vgl. Pavel de Courteille, Dict. s. v. Desgl. Shaw, Vocab. Diesem zufolge 
*fik*avt, also = Haloxvlon ammodendron nach Franz v. Schwarz. Turkestan 1900. p. 369. 
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2 I 


türmte oot Hg in tu nfip Uly 

••••■«.• 

22 tnig dfözintdki ti/in biemte 

00 

2 } .Inga yvla turnt mH •• an tu 

24 h \(itrii U\ig bdg ning dftizi 

25 yulatiy sif 7 | -ogüt t\ü(j bir yutin 

|Ende der Seite.| 


Brennholz angezündete 12 r | Feuer in 
seine Hand, zerschnitt die in [22] des 
Königs Körper befindliche Zunge [231 
und zündete ... eine Lampe an. Dar¬ 
auf [24] begann des Königs Körper 
1251 wie ein mit Lampen besetzter 
|Baum] . . . einen Glanz . . . [aiiszu- 
strablen?| 


\ 


1 intd tip 

2 drsdr umfi 

\ nomhntn noni/ayin 



Rückseite. 

Ml 1 '! 1 

anutj t 

MMMaNM 

•• antra ötri) 


4 kaneunsari Uly bdg tunen tauen 

5 dti satinip tolp rit'özintin qanH 
b u(ju kiitsüz dt'öz in brutn !\an\ 

7 7<7 tltrii köriip uluq uq’irr 

8 ayaffin nom ftnglaqati anutj halft « 

•000 

<t Ötrii cidanksari braman bur/jin 

10 lur tiing yrlUt/amte bir sink 

11 nomuq ata yada säzlddi •• sloki 

09000000 H l » 

12 btt äriir •• u/t/v yvyilmte ad tcar 

13 Itan'a alt/inwag tirzliig 0/ •• 

14 dt'öz ulnfi irfiz itrnte itik 

15 yurafitf tiisnuik qanähnaq liiblüg 

16 titir •• birUi qaetemte quyadaä 

17 ygdn taqai adus böSiik Ödgit ii 

18 ögli klm bar drsdr •• ang kinintd 
öngi öngi udrittuei lur ol •• i/stün 

20 akr ulfin acte tu tun gatugl 

21 kim özlnghir bar drsdr - aang 

HU.-hitt Abh. 1920. Ar. 2. 


.[Der Bmhmane] [1] sprach a’so: 

•.Wenn [dein so] [2] ist, so bin 

ich jetzt bereit ... , [3] dir meine 
Lehre zu predigen.* Da geriet des 
14] Königs Käncannsära Fleisch Stück 
für Stück [51 in zitternde Bewegung. 
Aus seinem ganzen Körper strömte 
das Blut |6| hervor: (dennoch) mit 
seinem kraftlosen Kör| ter. auf den 
Brahmancn [71 unverwandt blickend, 
mit großen Ehren [8] bezeigungen 
zeigte er sich bereit, das Gesetz zu 
hören. [9] Darauf begann Vidaiiga- 
sära, der Brahmane einen von den 
Buddhas [10] gelehrten Sloka- [11] 
Lehi*vers zu eröffnen. Der Vers [12] 
lautete so: »Alle angehäufte Habe [13] 
ist insgesamt dem Wesen nach demHin- 
schwinden unterworfen. [14] Der Kör¬ 
per und der hohe, zul>ereitet«* Schmuck 
[15] heißt, der W urzel nach, dem Fall 
und dein Zusammensturz unterworfen: 
[iCj| Die miteinander vereinigten Ver¬ 
wandten, [17] Neffe, Oheim. Genosse. 
'Geliebte. Freund. |i8| so viele ihrer 
da sein mögen, müssen sich am Ende 
doch [ r91 trennen. Vom obersten 
[Himmel] [20] bis unten zur Avici- 
Hölle hin. [21) so viele Einzelwesen 
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22 kininth hlmtikinrti ttz/tun/ 

jj htr |/| i/otj •• l/n s/okwf (isiilip Hit / 

?4 Ixitj ot/rin/ri/li/t/ Im Http •• i/iiriit/ 


Ihri/t Fim/nr/t 


i/t/Vt 


auch <In sein mögen. am letalen 12 21 
Kndo Italien sie bis /um (Mir Hem» 
1 »m!•' keine Kettung.» 1 2 1 1 Nach An¬ 
hörung (liost's Verses wurde »lei* 
Konti; I24I frohen Sinnes. 


[Ln»le «ies Kl;, Urs.| 

T. U, S. 89 r. 

Rückseite. 

IIAST\ iXQI | - ' 

1 söyiit h ip 

2 tirhinyhli tr/rtlih •• um/ 

\ iiznta l/tyri yt/r/t/ttzhi Int/ri snnttM 
4 Hi •• htyrithi tthtfi tt/tty kiirli/y l/tyri 
> Ihr yiyitip kW \ Ihr •• Hit/ l/hyiy 


t> kiiriip tn/t/ 

7 Int/ri •• hzrtttt 
m in hi ti\ />\ * 

• $/'*,! I! t»t 


<1 ft 



t/i 


KKSTKK | ABSCHNITT. BLA IT... .| 
|i| einem Baume gleich.... 12 ] war 

er im Begriff /u brennen . . . |j| Gott 
Brahma. Gott Imlra. rlie Santu>ita-(.*h 
1 4 1 dazu die anderen groben mächtigen 
Göller 1 5 1 versa 111 Hielten sich. Als sic 
»len König |6| «»rblickten. zitternd 

und behend ... 1 7 1 (»oft .Gott 

Brahma |tf| sprach also: [9) 


I Ke>* fehlt.| 



MAIIKNDKASENA. 


T. III, M.84-5. 

Vonlerseite. Inhalt: Vorgescllichte zur Krziihlung von dem König Mahendntsena. der 

sieh fiir einen Ki*nnken aufopfeit. 


1 ttn/ti tttrh hrzi Ihr Hit/i o/t kinHiity 

2 ft/ktil hilt/n Int/ri htyrisi hnr/jin stiriy 
\ Hy hzrntt int in t/iy titft/ii thziin 

4 [hurst/\nt/ tp/rrt/ytr otfip i/ti x h ti/t i/rti 

5 \(JttH\i •• hhkunki kirn sizlhf hn/ht/t/r-tr 

«* | t/tt [nnt'/tt Itt/rrn sr/trsf k/ittlkti //i/tritt 


| 11 Darauf rief der Kd-Fiirst. der mit 
zehn Kräften ausgestattete (da^abalai. 
[2) vollkommen weise Göltcrgott 
Buddha mit lieblicher 1 3J Brahma- 
stirnme die vortreffliche, edelc (4] Ge¬ 
meinde zusammen und 1 5J sprach huld¬ 
voll so: «Heute, ihr Mönche, gehet 
|6| alle zusammen hinein zur Stadt 
SrSvasti. um Almosen uu saminelnt! 
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8 

Q 

IO 

I I 

I 2 




14 

•5 

'7 

18 

IQ 

20 

2 I 

22 

*3 

-4 


25 


2*t 


*1 


2 K 


2Q 


3 « 

3 * 

33 

33 

34 



yu kiringUir nid 
i&ldgiiliig iAint 
kinndyin ötrii ' 


niny tun n tu unöu 
hur pinrut </u 
) t/utntry tiizün 

J 


Int rsang yunnty _^ tnyri huryjm \udu\ 

yün töbiildrintd tutu tdginip .<bY?|f>7| ,r 
kuntkd pinrut ya i\kir\U ul bu\rsung | 

(fi/rnry burtniAfft ; ///////; tnyri 

tnyrm buryji\n •jt*> , l\in pryuu 

lurin kn zu yor\ ip\ \ ii h tnAuktdrin 

tiisdp ttöny y 1 ////, / /. zdyin kdzik 

öd yofiyu kuhtns > ulk, ityliglur yutyul 
-U(j pryuu tu kirn yrtiynd\'i\ •• nl drdd ynni 
udin hir toyun iy kam dntgukin urluy 
hulup iiz uriy stzhita aynuyu •• siuyiri 
tu/nin sönyükinydtdyi köziinnp drtinyu tnruy 
bolup bihnäyulnk tupnuyn/ny tdy kiicsii: 
surin inÖtqhyn yutnr drdi •• ntrii untny 
’inny tiikdl bi/yd tnyri tnyrisi hur/jut 
bi/ip uytip ol iyliy tnyunyu inöd Up 
nyitu yrln/tnti •• tiiziin oy/üm*u ndyii iiöiin 
nt nneu tptdnru inödyluyn dmydniir >// hu suruy 
ixitlip <d tuyun u tu sin könnt* uyuti 
tdy drtiuyii tp/fiylun’ip knein kiizitt uö'ip 
tnyri bnr/jtny kür di •• iki ytttin kötiiryuU 
sutpnip kötnrit ntnufin kiUaAuz & tritt 
tnyri buryjun yu inöd tip ötiinti •• i 
ayuy yu tdyi/nliy tut kiiölüg um uy 
’ifiuy tnyrim sizingu inuntp yaAly közin 


[7 1 leb hab«* liier «*lwa.s |8| \or uml 
will (datum i nicht /lim Almosensam- 
mein |g| hineingehen.« Darauf hielt 
die gesamte | io| Gemeinde «len |Fuß| 
«les göttlichen Buddha ehrerbietig aut 
ihren [ii| Scheitel und ging in «lie 
Stadt Srävnsti | i 2 | zum Almosen|ein- 
sammeln|. 113) Nachdem die Gemeinde 
ihn verlassen hatte.ging[i4|drrGötter- 
gott Buddha nn«’heinaml^r in die ein¬ 
zelnen 1 15] Zellen, machte die Lager 
... zurecht, ging der Ueihe [16J nach 
in die offenen ... [18) und betrat die 
Zelle, ff7 1 in die die ... |Kraukjen 
gelagert werden konnten. In jenem 
Hause befand sich |t<j| ein fremder 
Mönch. « 1 er von seiner Krankheit 
äußerst geplagt wurde 1201 lind sich 
in seinem Sclunut/e wälzte. Seine 
Sehnen uml 1 2 r | Adern waren bis 
/.u den Knochen sichtbar, und ganz 
durchsichtig gew orden. Kr lag da 
1221 wie verständnislos, schwach 1231 
jammernd. Die[24) Zuflucht [der Men¬ 
schen), «ler vollkommen weise Götter- 
gott Buddha 1 25j v«*rstand ihn und 
fragte so jenen kranken Mönch: [2b| 

• Mein edler Sohn, woran [27] lehlesi 
du, daß du so heftig jammerst * • 

128] B«*i diesen Worten war es jenem 
Mönche gleich, als «ih «»in Sohn sei¬ 
nen Vater erblickt. 1291 Mit großer 
Anstrengung schlug er «lic Augen auf 
1301 und blickte auf «len göttlichen 
Buddha. Kr wollte die beiden Anne 
[51] erheb«* n, vermochte es aber 
nicht. So sprach er mit kraftloser 
Stimme zu dem |32| göttlichen Bud- 
dha: (33 1 «O, Khrwiirdiger, zehn Kräfte 
besitzender. Hoffnung und [34] Zu¬ 
flucht. mein Gott! Im Vertrauen auf 

• 

Kuch habt* ich tränenden Auges» alles 
1 37) aufgegeben und verlassen: mein« 1 
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3 6 

37 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

I 2 

13 

14 

«5 

16 

>7 

l 8 

»9 

20 

21 

22 

>3 


Ufi 


F. W. K. M 01. l e h : 


tfiylayu qanury (ja min qat/a&hn'in drbar/f 

uluti yi/imndk y<tp$inma<jtariy bart'tt 

qa fiste titdim ldalatfim •• sizni umuy in/r\ y J 

[Ende der Seite.| 

Rückseite. 

WZ Hl$ ÖRKL 

• • 

tutup sizi/ty yrtiyinyiz ni bir upinlu 
ttriy küzddydJi tnp/ayu tdyinthn •• qayn cysapt 
tiy yrtiyinyiz drdi drsdr •• any /ni/di/t bir 
ki-ä yttift üykiptfy yrtiyinyiz ni drtm[i$\l! 
arty közddti/n •• nittna tnnfi bir ki-ii y 
nizrani lariy tarqaru umafin öli'tp qa 
yolca baryuluqu \ min il arifi bit/udz mn 

sizni tag fidgi't ( Q ) bayj'i bir Id ins 
bol ftp toyum a$ \. J nnny (dyyafi 

• •• i ♦ 

h ,c i 

H\q\odturyati umafin qanda Ix/ryati tcif/im 
LI 

!///'! f b’Hlii' kä qam\tty\i! n'iny ddgii smjintafi 
//////////'■'■ wnuyi imry'i-a — tnnfi 
mllllllllliT'millii!!!!! irinfi yrtiy btdttp 
amraq HHHHIPI/! 7 // /’’ \n\d\r\il)p a/tin uz 
-unqa barir Illll/IIHh '///di// f ötr]ü tiikfil hihjd 
tnyri tnyrisi f bttr/jin] idt/i 7 / ’ ruzrrt (inyliiy 
közin iy[lig ] /////////////////// tapa ftnyaru köriip 
inert Up yrtiqaifi — qunuiy fin/y Zur iiiiin 
tn/t bur/j/n qufin tilddi/n •• kim birok qm fl 
unuty ü/fty tutsar ol irinfi yrly hui nutz - 
sn ytnd mdniny köküzindin blgurtmik ayz 
Amtin loynuk amraq oylum sn igliy 
tot/vn inrd tij/ ötihiti mnvy inay tnyri/n 


[35J Verwandtschaft, Haus und Huf 
I36] und alle Bande restlos (gelöst). 

1 37 1 Euch haln.» ich als Zuflucht 


HUNDEKTUNDFPNF; OBEN. 

1 1 1 angenommen. Euer Gebot habe 
ich in einem [ganzen | Leben [2] 
rein zu halten ehrerbietig mich 
bestrebt. 1 3] Was auch Eure Vor¬ 
schrift gewesen sein mochte, ich habe 
in dem verflossenen [Leben| sogar je¬ 
des einzelne [4) Eurer auf die Vor¬ 
schriften bezüglichen Worte (5 1 genau 
befolgt. Nun sterbe ich,ohne nur einer 
der... [6] Leidenschaften ein Ende 
► machen zu können, und weiß durchaus 

nicht, welchen 1 7 1 Weg ich gehen werde. 
|8] Mit einem guten Lehrer, wie Ihr 
seid, zusam men zti treffen und eine 
[menschliche] |g] Wiedergeburt zu 
erlangen und [10] . . . vermag ich 
nicht. Wieviel ... [werde ich wohl) 
würdig [sein] [dorthin| zu kommen. 1 

1 12 ] () Zuflucht [ t 1 1 der Gutgesinn¬ 
ten ... .letzt ist mir (13) ein un¬ 
glückliches Schicksal zuteil geworden, 
von meinem [14! lieben |Leben) ... 
werde ich getrennt und gehe zu |is| 
einem andern Lelren ein.» I)a rich¬ 
tete der vollkommen weise |.6| 
Göttergott . . . | Buddha| sein lasur¬ 
farbiges [17) Auge ... |auf ihn], [18] 
So sprach er gnädig: »Um aller Lebe¬ 
wesen willen habe [ig| ich die Bud- 
dhnschaft erstrebt. Wer immer jetzt 

[20) seine Zuflucht |zu mir] nimmt, 
den trifft kein unglückliches Loos. 

[21] Auch du löst mein lieber Sohn, 
der aus meiner Brust hervorgegangen 
und aus meinem Munde [22] geboren 
ist.« Der kranke [23] Mönch erwiderte 
ehrerbietig: -O mein Gott, der |meine] 
Hoffnung und Zuflucht ist! Ich 
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:*7 


24 •// tayi/nliy cim/t/z mn •• on kiictüg tngri 

25 lmr/j/nt/a t/mn/q ttyvlvm tip atayufi manu 
2b umfi hir t/tndu yir /äug iilii&i bo/up y 

27 t/ynk&ni/i afty öz alqindu einigt) kirn gut (in 

28 kfi/ip my özii/n Hz Uly tili htn/r nä 

29 i/öun tip tis/ir - titim tamyaqim ilhg 

*° % ‘p/rit/tf — finh/t ch'tinyii t/ost/r uyt/zimt// 
3 » </i tntt/ylar l/an 1 ,// yitlinip artuqraq 
\2 nc'iy !//)lnp kiin tngri gttnnfi köz/in/ta 
\\ nrifi köznnmdz •• bi# yttpay äföziim yir kn 
\4 yt/pßip firtinyii uyar bolvp öz tiriysizin/tn 
35 ytnä bat// täbrälü unnifin yatur um iki 
\b gntn tannfim t/M/'ip iici/nc togiy/z ttw/tfin 
37 fi/a* tumr — öz iy ämgakim/n s/irii nt na 


|i4| hin nicht würdig, daß der mit 
zehn Kräften ausgostattete, göttlich«* 
1 25 1 Buddha mich seinen Sohn heiß«*. 
[ 26] Ein Stückchen Erde bin ich jetzt. 
[27] Ein Schmer/, hat mich befallen, 
der mein * Ayiik$a?ia- - Seihst ver¬ 
nichtet. [28] Meiu Leben ist ini Be¬ 
griff, abgeschnitten zu werden, 129] 
denn meine Zunge und mein Gaunrnn 
sind wie .. . [30] trocken. Mein At«*m 
ist ganz schwach. In meinem Munde 
sind 1 31 1 alle Geschmacksempfindungen 
geschwunden und noch [32J bitterer 
geworden. Der Glanz des Sonnen¬ 
gottes ist in meinem Auge [33] gar 
nicht mehr wahrnehmbar. Mit den 
fünf Gliedern (?Decken?) (34! haftet 
mein Körper an «ler Eide und ist 
äußerst schwer geworden. Ich ver- 
1 35] sink«* in mein Unreines (Kot) 
uud liege, ohne mich rühren zu kön¬ 
nen, da. [36] Mein Puls schlägt zwei¬ 
mal, vermag aber nicht ein drittes 
Mal zu schlagen, sondern [37] seizt 
aus. Den Krankheitsschmerz kann ich 
nicht ertragen. 


(Ende des Blattes| 


T. in, M. 84 

Vorderseite. 

1 fin Inrar bir/ir öyiimin h/nyülni/t/n i&yinur 

2 um baäiw tirtinyii t/yrip turnt/ ttob nikirn t/t/ 

3 iki ytn/int yirk/i kirip uynh/p tätinycili 

4 tnrur — öz ütözümt/iki t/riysizlt/ri/n kntii 

5 öziimin öi't/ip kiiyiiriip U/lp sin int söntgit 

h kiitn ttyrin/isqt/ tirtinyii t/t/yst/ynr. mn yyrfik 

7 -imt/i stfuciy kirip \ singt r in 1 // 

8 (tarda Intfihnis f O ) 'WHH' 

9 timyakin särii /tn/t/ fin 11 :,, n 

10 yh/y butyun[nu\r mn yrtit/t/nö/(d[i\ / >/iil!(filh 
»» nmuy inay tnyrim-a •• ötrii lllllllllllIHllllilllllll 
1 2 tngri tnyrisi buryjan lllli;i!HIIHHillltHlltl!lllHlHH! 


-53. 

11 ] ich verliere nacheinander Verstand 
uiulSinu. Mein [2] Kopfschmerzt heftig. 
Infolge meiner Ermattung sinken [3 1 
meine beiden Seiten in die Erde ein, 
durchschnitten und aufzubrechen ta¬ 
rnt. I4] Meine unreinen [Ausschei¬ 
dungen] meines Körpers brennen [5] 
mich. Alle meine Gebeine sind |6| 
durch den Schmer/, heftig erregt. Es 
ist, als ob ein Stechen [7] in mein Herz 
»•iüdringe und als ob meine Sehnen alle 
|8| zerschnitten würden. Ich kann 
[9] den heftigen Schmerz nicht mehr 
ertragen,... |io] ich bin verwirrt: 
o barmherziger, . . . [meine] [11] Zu- 
llucht und Hoffnung, o mein Gott!« 
[12J Da . . . [sprach] der Göttergott 
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hiziin nylu/n sduiny nrdin "' 7 
•im/in tpu/snz t/ilnnir ui mn •• 
yrl'iqup yrtü/nm l (tn butyidny s 
lirzisi tiikdl bilyn tnyri hnr\~yjm ) 
dnyliny krnnzn kn min tikri '0 1 n ' 
utip mim/ dninyidm/ rkir Ik&tm I 
yurtdiyly tiiziin yuntätn/ iUy\in\ iyl\ig\ 
toyun nnny df dzintdki uriy | si\zlnnn 
ru ttrilip dri //- 7 ' n yrlu/ndi — Ui knf 
bilyn Inyri b\nr/jm\ k tii Özi ptrn/nr s 
tln n/urup Inukik titmn yirti/nU/ddki k 
yokurii qitip f/wfi yorniuztn Inyri trkin 
mnmyn >t tr knUirziin Up saqufip yrVk/ndi •• 
nntn ny yurmn:tntnyri •• tnyri butyj/n nimy 
siupnvns sm/inein utyvrnq bilip rniturlny 
xuctnqta tnyridum #uv kriliinip nnyitn 
ät’özin (/ynr nynyin siiziik kynyiil I 
öritip tnyri hnryjtn dlyintä t/odti •• nntn 
(itrii tiikfil bilyn Inyri buryjnt yilin 
ynniwtq oyI\oyu\di \i\Hyin iylit/ ioyunvy nn\fi | 
yud'i •• tnyri buryjin nimy ynm&m/ (/\ol\h 
tiiki birrlid/ttis kd dt dzink/ki u 7' ////< 

tikiyi siiniip iy i fnynsi plfi / n> 
kitip tariylp bnrdi •• ötrii tiikdl t u \bilyd\ 
inyri tnyrisi bnryjtn (d Un/un 'UUIHdn,, 


Buddha: •.| f 3 1 mein <*dlerSoiiii. 

aus deinem Hause .... irh will dieh 
deiner . . . | Hoffnung) [14] nicht be¬ 
rauben.* 1 1 5 1 So sprach huldvoll der 
mitleidige . . . 1161 Itsi, der vollkommen 
weise, göttliche Buddha und er¬ 
griff seilt . . . 1171 — färben»*.« Käjäya- 
Gewand |ig| und mit seiner edlen, 
weichen Hand, die mit dem Abzeieh»*n 
1 18 1 d»*s tausendspeichigen Bades 
geschmückt war, (21) reinigte er . . . 
1 2o| die Unreinigkeiten am Körper 
des leidenden Mönches und gütig. . . . 
12 2 j Der vollkommen weise, göttliche 
Buddha [23] setzte sich auf den Rhadra- 
vit as|th ina ?], richtete di»* in derLaukika 
genannten Welt heHndlichen . . . Inl 
nach oben und dachte so: -.letzt möge 
< iott Indra eilends [25] mir Wasser 
hcrbeischaflen!- Alshald erkannte [2O| 
Gott Indra den Gedanken »les gött¬ 
lichen Buddha vollkommen (27) und 
bracht»* in einem Vaidurva- [ 281 
W assergefaß das Gotterwasser herbei. 
Al il gebeugtem [29] Körper und tiefer 
Kluvnbezeugung stellte er es lautei*en 
Herzens (30) in di<* Hand des gött- 
liclten Buddha. 1 31 j Darauf wus»*h 
»liesermit seiner sanften, (32] weichen.. 
Hand ilen kranken Mönch rein ah. 

1 34J Durch die Berührung d»*s Haares 
. . . auf dein [33] weichen Arm (?) des 
göttlichen Buddha [35] hörte »la> 
Brennen (?) der Unreinlichkeiten de»» 
Körpers auf. (36] verging sein Krank¬ 
heit und verschwand. Darauf geruhte 
der vollk»tininen weise [37] Göttergott 
Buddha als 
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Rückseite. 

WZ alt)' nUKl. 

• • 

1 kd kökitzinyd yara&'i filz im Idr nun/ 

2 Hirt kirhi nowuy nnmhn/u yrtiqnd'i •• mI 
\ nomuy isidip ahju uizcvni luriy hm/urip 
4 nryrrtit qufinga täydi •• ütrii toynnlnr r 

s sizikliy bolup tnyri bur/jinqa intVi Hp 
o uj/'itu ötiinti Irir •• trnöft t/inti ntnnynd'inny 
7 / trn&iy ännnz mu •• S kirn ul toynnuy tiiknt 

s / !;\bilyä tn\yribur Q \/L i,n t( h f y tHrliiy 
9 UH, in hi J ozynm iptfyttrn 


IO 

'Utta 

11 

II ./[tnyri h 

12 


13 

'iililfllHUlf 

# 

•4 

iiiiiimr'!■ 

. ‘5 

ililiililll;ii!'l 

16 

iiiniim'i»: 


• js 


17 | n/nv |y ittuy tnyrim bv rudiktiy \! | knzik 

18 idfWlilillllll'IHIIIIdip ökiis t'inly Inrqo asry 

19 //l///\tus\u botz[un\h •• ötrii tükäl bilyii tnyri 

20 HH\tnyri\si buryjm in Mi tip i/rlv/udi hur drtli 

21 dllllllllllarin önyrn ih Ui ddii/i hu o</ 

22 •i \(}uiti\budrij) yirtiucii t/ir *|?/r| du rnutyadik 

\dndtkdk 

2 3 tdustu öoy/tty yahntiy nutkiutrusiui uttiy 

24 i/iy h<u/ •• td ymÜ iUy bäy yrtiquttruci 

2 5 konyiilüy töri'düy fot/tdvy drip uzttn 

2*i turquru buryjm qnfily ndyidiiy turiidu 


HUNDERTlJN l)SKCHS: <>BKN. 
|i| Schmuck (?) für das Hera jenes 
Mönches ihm die Lehn* der «vier 
Wahrheiten der Edden- (sic) 12 1 zu 
predigen. 1 3 1 Reim Vernehmen des He- 
setzes machte er allen Leidenschaften 
ein Ende und [4] erlangte die Arh&t- 
Wiirde. Da gerieten die Mönche 
[5] in Zweifel. Sie fragten den gött¬ 
lichen Buddha |6| ehrerbietig: »Ist 
solches nicht ' sonderliar .... (7] dal.' 

t 

der vollkommen . . . |\\eisc| göttliche 
18 ] Buddha jenen Mönch |durch| eine 
große 1 9 1 . . . [Onadener\veisting| rettet 
und befreit . . .?• [10] Der vollkom¬ 
men weise . . . |göttliche Buddha | 
[n] erwiderte: -. . . [Nicht nur jetz.t| 
ihr 112 1 Mönche, [sondern] in seiner ge¬ 
samten ... [früheren] [13] Existenz 
habe ich seiner Krankheit (14] ein 
Ende gemacht. Das |vielmehr| ist 
1 1 5 1 wunderbar.- Wiederum [i6| ba¬ 
ten. . . |jone Mönche|: [ 17 1 -o Gött¬ 
licher. [uns<»re| Zuflucht, setze uns gnä¬ 
dig diese *Jätaka-Begebenheit ausein¬ 
ander. damit es 118) vielen Lebewesen 
.. . |zum Nutzen| | t9 1 gereiche!. Dar¬ 
auf sprach der vollkommen weise [20] 
Göttergott Buddha: «Es war einmal 
1 21 ] in früherer Zeit in eben 

diesem W eltteil | 2 2 1 Jamhudvipa im 

* , 

Madhyadesa-Ueiche Indien ein (23 1 
glanzvoller Herrscher namens Mahen- 
drasena. Dieser König nun war 124) 
von barmherziger Gemütsart und be¬ 
obachtete [25 1 die Gesetze. Dabei be¬ 
fleißigte er sich (26] stets des trefl- 
lirhen Gesetzes, das zur Buddhaschaft 
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J7 qataylamir iirdi •• mdn ,'ilrii makintrnsini I 2 Jl^hit. Koni? Mah.-mlraaena ließ nun* 

28 m,j Uiy n/ir, Uidiik ,,„nyti fiirdn M/iw |*>| reichlich Spei^ und Trank, Reich- 

....... . tnmrr und Kleinodien auf [2HI große. 

2u okas f/s icktf an turnr nnhu Zur orfv 

hohe U np**ü packen und an alle auf 

30 rnp i/ni ht/ltir suyv iltip ubpi cpt bttsi 

|jo) allen Kn»tiz\%«‘gen als Almosen 

31 birip barhisin biriir itrti •• bu \mnu\tny mkintru 

. 1 31 1 verteilen. Wahrend nun dieses 

32 sini iliy hau uai fta 7 /\ir\ '/////.'/' bi/s)‘ bini 

- * vor sieh ging. [34]begegnete 1 33] er un- 

33 ;/ / 1 "////// (//U/h f urnsünta nhjwttz *mh ..... ... ^ . 

• . * /.ahligcn.| AJmoseneinpfangem | 

«4 '>ll"iillliii, Inrif, tusu,, iinyi onyi tiirliiy H1+)lickte alle , 34 , Art ,.„ 

15 > uli'jn/IHUn nmyämiü Urin kiirdi ~ y von Lridcndpn . !•>... (bet.-acht.-t.- 

3 Ö i f bhi kök rozvrf nuylity koziu sie] (36 1 mit seinen lasurblauen Augen 

37 7 ////////////// i)Z(i tun/UHip fptriikintti nt und .... sprach (37! so in seinem 

38 '><HlllltHim;,!hltiiril!!!ltl! ! - tip tUÜ •• nnda Her/en. 

|Knde des Blattes.| 

T.II, S. 32a -10. 

Randstuck. Vorderseite. 

. : '/llilii»!l.,llilllilt‘ “liü nh(M,a Myiir'i!t'. ! ,','/Ii I * I ••• brachte /.um Reiche... [a] 

/ nilHilillHili,iirl:ll ‘!<H [mt]lrintnm,ii Uiy Uly Hz Kf,ni « Mahendr * sens W • •' hefti ^ n 

Schmerz empfindend [4I blickte auf 

3 7 M!MiiM ’itl |//6 l l‘* v y nntf/f/k dmtpinip n! tir 

jenen Mann und . Isprach) 

4 "///'/.- 7 V//.V 7 torty ytinn nk i„M ^. l5 ,... meinUeberSohB ;... 

5 l6 ] ... drin Schmerz auf einmal ... 

h ’i / .7 / / / to/t rimtjükiny turtum jsoll ein Knde haben|, [7 1 ... durch 

7 h i // /' //*# \(i\mydkimiu meinen Schmerz...- 

• ••• 

Rückseite. 

I lllt'lli Ulli 1 - nr ni/ty iy i '/////. •/////'//'/,■.////.' M ... de» Mannes Krankheit ... 

z tun, lariy'ip Iniriti ~ «Vrtf ,////,/ ll!HIII»l!l< ,>Hh M verging. [ 5 |Dasprachl3|lt6nig... 

... ......... / |Mahendm.sena|. der jenes kranken 

3 Uig bdy iyliy ar //*//</ > 7/7 n l fjiHi f ! ,l r , ’t i, n ir 

Mannes [4] .. . |Herz| erkannte, |mitJ 

4 «tfi bitip artuqray xflri 

noch lieb(licherer Stimme| also: [5J 

; ;tl\ti\p Mi •• mift'tk amfii di»'tu // / Vv ^ .. 1 r^i 

1 J/ «Wie... |kann ich) jetzt | jenes | [6 J 

h |/ 7 /-]/t///// iyin tuyidin .////■//,'.'/■ /.-</ 7 ' ...|Mannea| Krankheit ... |heilen| 

; ii'intfi iS l, 'lliiil„/il'ili.l/-lii,:, illlliti.ijllllillih | 7 | • • • innerhalb ... - 
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T.E, S. 32a-18. 

Ergänzt aus T. 1 , I). S. 9. 
Oberst iick. Vorderseite. 


1 közin 1 :, fHi f '111111111 tcipu dinyarn küriir •• (m 

2 tsnilny dmydkliy ftnlyay vmuysnz inayxiz 

3 ifitip iyintd ozyuru tunusar ///// •• manga 

4 i/niri tiriy öz ndyiiliiy ol •• ötrii mkintrnsini 

•••MM ••••••• ••••• 

5 Uly bdg biitiin hnl\iyt(nfi otnri lar <pt] 

6 tiiziin ymnsmj savin olar qo inid tip \tidi J 

7 \tii\ziinl(irnn-(t ttwfi sizldr [ bn ] uy niny 

s \yilt\i ein iizgdli qafi\ylan \inylor •• hu iyli\g\ 
q [nmuy\snz innysiz /* \fto\lniazun •• 

io) [° todr 

10 Uir inO-ä Up tiditeir— \. J niny iliy 

,, umfi iiiHllllllllllliliiiiiillllllllllllllli önyi *a*tr Inrdn 

mm 

,2 . 'HHHi lindh„ .. iliy 


1 1 1 •.. . mit [liebendem] Auge bliekt er¬ 
starr auf ... [mich]. Wenn ieh dieses 
[2] sündhafte, leidende Geschöpf seiner 
Hoffnung [3] beraubt* und ihn nicht 
von seiner Krankheit erlösen kann, 
U] was [nutzt dann] auch mir [noch] 
das Leben’. 1 - [5] Darauf [berief) König 
Mahendrasena alle [Arzte der) Stadt 
und sprach zu ihnen mit [6] edler, 
sanfter Rede: *0 meine [7] Kdelen! 
Jetzt strenget euch an. die [8] Wurzel 
dieser Krankheit abzubauen! Nicht 
möge dieser Kranke [q] ohne Hoffnung 
bleiben!« Die Ärzte [10] antworteten: 
• Großer König! [11] Jetzt... wollen 
wir aus den verschiedenen Lehr¬ 
büchern [ 121 zusammcnstcllen, . . . 
[welches Heilmittel es dagegen giebt). 
Der König ... 


[Rest fehlt.| 


T. I, D. S. 

Vorderseite. Ergänzungen aus 

| qapam kn Im Ls dtin teiki s(iil tfwrm)] 

1 ol igliy kn iHirsdr •• oriing ara 

2 sitihr ol 0 (i pikmiS yaytiy dtin 

3 isiy isiy yidiirsär timin ok 

MMtt 

4 ol dr niny iy-i tuyasi qaftstz 

5 kitär tariyar tip ötiinti Idr — bn 

0 saciy asidip makintarazini 

7 iliy bog f O ) ( mr A aft 

8 yokdrii (php j/ yrtiiptn&uöi 

q kongülin inin tip tidi — /iry[w*tVH>//| 

Phtl.-hi*t. Ahh. 19*20. Nr. *2. 


9. 

T. II, S. 32 a-18. 

[«... Wenn man das Eiterwasser in 
dem blasig gewordenen Fleische] (eines 
Anderen) [i| den Kranken trinken läßt 
und das inzwischen 12] gekochte fette 
Fleisch [3] von jenem ganz warm ihm 
zu essen gibt, so wird sofort die [4 1 

Kiankheit jenes Mannes restlos ver- 

\ 

gehen.« [5] So sprachen sie ehr¬ 
erbietig. Bei diesen Worten begann 
[6] König Mahendrasena [7] die Bud- 
dhawüide [8] hochzuschätzen und 
Mitleid zu empfinden. [9] So sprach 
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10 dbttu/m uhpi ftnly /tinui L*iq 

MMIt 

11 rnnray sfHfintfi} //;//// Inn/am n 

12 fkrkn konyiil firihnäi/iik fink mn 

«3 dri/r ///// •• (jamay sansar Ha (ff ffnly 

14 für n’iny t/Oft ikliitt asn tnsn 

15 (filtatö tidyii iiylisi ymd tan 

,h yk ar irr mn •• am ff mit na um 
1 7 hnr/jnt 7 aff kiisiis-in Im dfiiz 
ik \ii\min dsirydnfai2 konyiil in titiy 
im h/aln/t t/l iyfiy ür kn ImAi hiri/t 
20 iy-tn Inyakin hi rin nt ki tarnt/in 
2 ' ti/t tnU •• fitrii makintarnzini i/iy 
22 hdy tätig Im nn/ntay star'in dA/Hi/t 
2\ (/a/tfU/f-t Im.sfn knnntdki yinökn 
-m (ffn in lar fiyif lar hniruy lar 
*5 /jnnay i/ra Irndim sttrtfin iinmis 
.n» lKt Inj triy t/iy/ayn m/tayu I mini 
J7 ftaru aynafi lar •• anta fitrii 
28 makintarnzini illy hay kok raz 
2 ** irt iinyliig kitzln 7 aniay tjnrray 


t*r: -Seitdem ich geboren bin, habe 
irli gegen |io| alle Lebewesen ein»* 
|ii| liebevolle Gesinnung gehegt und 
niemals 11 2 in mir Zorn au (steigen 
lassen. Sn bin gernde ieb 1 13] ein 
Freund I13] aller W esen im Samsära. 
1 1 41 dm* ihnen zu allen /eilen nutzen 
kann. |rö| .lotst will ich hier (171 
im Wunsche nach der Bnddhawürde 
diesen meinen Leih 11H] rfickhalllos 
hingehen. |t»j| ihn jenem kranken 
Manne opfern lind seiner Krank- 1201 
heil ganzlieh ein Knde machen.« [22) 
Bei dieser B»-de des 121J Königs 
Mahendrasena hegannen von der Ge¬ 
mahlin 23 1 nn l?l die zarten Mädchen 
des Hai *eins. 124! die Prinzen, die 
Befehlshaber und 1 23 1 das gesamte 
\ ulk. wie ein Fisch, der aus den» 
W asser geriei. sich hin und her zu 
I27I wälzen, indem sie |2ö| schluchzten 
und seufzten. 12HJ König Mahendra- 
sena aber blickte mit seinen |2 q| lasur- 


3° hijta fitrii koni/t itnVi tijt tifti •• 

3 » könnt yldr tiiziin laritn -a ftn intim 


blauen Augen (30] auf di«* Versam¬ 
melten und sprach: (31) «Sehet, iIn 
meine Kdlen! Dieser sündhaft»- 


|Ende der Seite.] 


Rückseite. 

mixe r/.rs hu< vrnns. 

1 MtniHir lirtiiiyi/ ininiy.su; tirip utfiy 

2 ijitinf kiift artmjray kiiHiiy 


3 drmdz mn •• Hl ihn mudar kali/t iiztd 

4 tntm'is .sdnir ttynlny 7 ’izfy tt/afi 


SEI HST KB AKSCH \ ITT. 

|Blntt| EINUNDSErHZlG. 

|i| Samsära. ist überaus trostlos, und 
ist die 121 Kraft der bösen Tat nicht 
überaus stark? (3) Der TodeA-*D8mon 
kommt herbei. [4] trennt alle, die man 
lieht und um sich hat (?), Sohn und 
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I ifjurmi III. 


s ögriff jangiy barda adtrlp adln 
* a$untja s' i/fä Inirir •• 

7 anityad tiy ( q \ örliiysiiz 
s t/ayi ifiny yrhtjattdndi 

g konyiih arit'i yoy •• bn dt'özkd 

10 ktnajid ii/in halytduy sarfariy bn 

11 oij kÖznniir apntta tibhnis 

12 krydk •• dt dz <g/dt/p udin apintpi 

13 barsar bn nntuyi Idr baren nd drsdv 

14 tnmlmaz •• fiktiv t/iltn m/tn 

, 1*1 

15 dtözkd (i)'ir ayay yilip yaean 
it) birök isiy özi iiziilnp 

17 barsar anta oy tiizintinltdri/ki 
ih at'oz niiny yanz'in körkitii 

MMH 

iv biritr — ndödtd iilsär anta au 

20 öliiy dt özi nt tu yarstyt/luy 

21 tag tja ei: ytd öni/p ötkiirii 

22 öyi qutiyi l hi reu yirip yarsijt 

23 titip Idalap iray tözdr Idr •• 

24 \q\arini kibdrip U'dgim taäitip 

25 // r körksiizt baren tuäyaru öndr an'in 
j*> sözldyür inu sic Idr kd tiizün 

27 larini-u •• btt dt'öz ymd ndyiikd 

28 kr yd kliy 0/ - öl ihn ödi yayudut/ 

2g ta antj öayrd öz m'tdnta 

30 yatip tolp dt özi titrdyiir bdz 

\i dr - fitn bo&up bi/ntdyu/iik tnpua 

[binde des 

1 Vgl. bäzgdtr das kalte Fieber. 


48 

rochier, 1 5I Vater und Mutter, und 
fährt (sie) zu einem anderen |6| Leben 
hin. Kein |8| Mitleid kennt der Feind 
171 Anityata. die Unbeständigkeit. 11 11 
Gerade in dem gegenwärtigen Dasein 
muß man [ 10) Dinge erstreben, die für 
diesen |u| Körper den Herzens¬ 
wunsch zu erlangen befähigen. Hat 
man erst 11 2| den Leib verlassen und ist 
/u einem andern Leben hin- [13] ge¬ 
gangen. so nützen diese Freuden [hier|. 
wie sie auch heilten mögen, insgesamt 
|t4| nichts. Viele .fahre und Monde 
[15) lang hat man dem Leibe Ehre 
erwiesen. Wenn man aber |ib| vom 
Leben gesehieden, 1 17 J dahin führt, 
dann gerade macht inan alsbald das 
Hose dieses ' natürlichen 1 18) Leibes 
odenbar. |iq| Sobald mau stirbt. 
|io| so entsteigt dem toten Leib 1 21 1 
Abscheu erregender Geruch. [22] Mit 
S<*hmähWorten und erfüllt von Ekel, 
verlassen (23 1 ihn selbst die Eltern und 
flüchten weit fort. [24 1 Sein Bauch 
platzt, die Eingeweide treten heraus, 

1 25 1 und . . . alle seine Häßlichkeit 
kommt heraus. Darum [26] sage ich 
euch, meine Edelen: dieser [27] Leib 
also, wozu ist [28] er nötig; 1 Wenn 
die Todesstunde herbcigekominen (29I 
ist. au seiner früheren Stelle [30] aus¬ 
gestreckt, zittert und bebt 1 sein ganzer 
Leib. [31J Sein Atem wird schwach, 
unverständliche ... [Worte stammelt 
er) ... 

Blattes. J 

»i* 


/ 


/ 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



44 


V. VV. K. Müller: 


1 

2 

3 

4 

5 


1 

2 

3 

4 

5 


1 

2 

3 

4 

5 

6 


1 

2 

3 

4 

. • 

5 

6 


T. H, S. 32 a - 15. 

Randstuck. Vorderseite. Der König läßt sich peinigen. 


bägi farm t\nyri\ 

MiaM conto htito ko: il , 7 . V V// 7 / 4 ' •'/// / 

isi( l tdki tfiyzindldr •• tryfnyn 

df Özitt orii t/otl’i 7 ot/'iA ,> r 7 //" 

itigi adatfl höz ft 


[ 1 1 [Dem Götter-]könig Brahma [gleich] 
|j| innerhalb des . . . [Kessels] unter- 

tauchrnd erschien er [’}) .[j] 

. . .die Wirbel (Wellen) in dem Kessel 
... | 4 | seinen Körper auf und ah 
niifeinanderstnßend ... [5] ... seine 
Hand und sein Fuß . . . 


Rückseite. 

| i\si( l ti/i öntnriiny 

m n öffi Vffifitp tabrämätUf 
lllll/ffilllllllil. ozitip titrttr •• oitift hl: an;/ 
/////////////’// //' 7 / piitiirälim •• ötrii hoiru</ 

Iltlllllllllllllil'llllIlllllllllllUi; isictin toryaru 


1 1J . laß [ihn] aus dem Kessel 
herausgehen ... |2] ... seinen Ver- 
stand verlierend ohne zu zittern . . . 
[j| . . . steht er. .letzt wollen wir . . . 
ui ein Fnde machen.« Darauf . . . 
[ließen ihn] die Beamten [5] aus 
dem Kessel beendigend . . . 


T. H, S. 32a - 14. 

Randstiick. Vorderseite. Inhalt: Wunschgehet des Königs. 


yitrilntäg bolzun 
hQHntä »izigtiz 

i/atnay ltn/ylar iüiiij * 

hur/jn, gllflfri /,»/ 

III öckä hiliysiz biliydci nlafi H iiih thh '■) hth 


[1] »Möge es ein 'Heilmittel . . . 
sein .... 1 2 1 | mögen] durch die Krall 
des . . . zweifellos ... [3] aller Lebe¬ 
wesen ... [4] die Huddhawtirde er¬ 
langen . . ., [5] [mögen] Zorn, Un¬ 
wissenheit usw.... [ein Ende haben!] 
[6] ... den Krankheiten ein Ende 


//////// toyahirin kitnrip pk matdhhUhi V/// 7 /// machen und fest... 




Rückseite. 

‘Illllltllllillllllllllllllllllllllllll tiiz httrintoiz huyfla 

\ü\trii mtintnumi 

HIHIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIt tm yiüträp emta 

blgälög kßzünti •• hu 
Umhin 7/7/V.‘ .7/7/ hirip aniny arasinta iki yyrtni 

»II MH I 

///////'."//' p f>nrrft •• kiin kiininyä ätinh'IWil 


111 |inöge ich] ... ein vollkommen 
unvergleichlicher Buddha [werden]. .• 

1 2 1 Darauf ließ [König] Mahendrasena 

13].von dem essen und dort 

[4] ... wurde sichtbar. Dies ... [5] 
. . . gebend inzwischen die zwölf. . . 
[6] ... ging hin. Von Tag zu Tage 
sein Fleisch 
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T. D, S. 32-4. 


/ > 


Vorderseite. Anfang und 

, "miminiiiiiiiiiimiimiiiitiar mnm> 

i/h, 1 7 / 7 / ' III! iizintä saöfilar •• anta ötrii 


: 1 7 \mkintrasiii\i iliy hdy niny df özintdki dtldri 
1 h f /j \(/(t\fHiri]) kdlti untny a rasin tu iliy 
,! !!th konyiil bulup törtdin sinyn\r\!h up 
in öd tip tidi •• qanta drki ol •• manya 
luy ayr iyin dmydnip yatdad iyliy d 
anön sözldmiStd "'S. hdyliydrdn/dr— 

iyliy dr-ig ! Q } orunluq iizd 
kötiirnp Uiy bdykäyaqin kd/iir 

di lär •• ötrii mkintrasini iliy öz tira' 
df özintdki qaparniis dt in yara biöip aqf 
kdlmti sül suetn igln/ dr kd iöiiriip •• 
yana ok df özintdki yurunynru pUa krilmiA 
dtin tandu tanöu iizüp siiziik közin 
iyliy tapa titrii köriip inöd tip tidi •• 
hu yirtinöinfdki ndöd ayr iyin iglddüöi iyliy 
Idr har drsdr •• alquni baröa oqiyur mn ~ hu 
wdniny dtimin dsirgdnrsiz kgnyi/litt hirip dm 
I iHHIHIIIIIIIII'i ' olar qa - hu ddyii qilind 
1,1,1 U/H 7 | T. III Stic : -siz ] utyuraq yig mtiinki 
T. 1IL .56 r : H/hltn H,di! lar niny MlHi 
Imryjan llllllllldlllllii1 

Rückseite. 

/////// ämgdklA[r\ Hin! ‘h Htn dliilffiflilll/ilIHHir 

a/qu dmydkldrintin uzyurayin fillfllHHHIIIIIII 
anta ötrii iliy Ixiy niny hu ni[untay\ lllfHlllllll 


Fnde fehlen. 

|i].stellten sie. Da begannen 

[3] an des Königs M. Körper die 
fleischigen Stellen 1 4 1 in Blasen hoch¬ 
zugehen. Inzwischen halte der König 
1 5) die [Maitn-JGesinnung erlangt, 
[blickte nach) den vier Himmelsrich¬ 
tungen [6| und sprach: »Wo ist er wohl ? 
Zu mir 1 7) den an schwerer Krank¬ 
heit leidend dalirgenden Kranken 
|bringet!|» (8) Nachdem er so ge¬ 
sprochen, hoben die fiirstlichenMänner 
1 9] <len kranken Mann auf seinem Lager 
[10] hoch und brachten ihn zum Könige 
herbei. [ 11] Darauf begann König M. 
das auf seinem .... [12J Körper 
blasige Fleisch aufzuschneiden und das 
hervor-[i3j tretende Fiter-Wasser dem 
kranken Manne zum Trinken zu 
geben. [14] Ferner auch brach er 
das an seinem Körper befindliche zu 
Fetzen gekochte [ 1 s] Fleisch Stuck für 
Stilck ab, richtete sein klares Auge [16] 
auf den Kranken, sah ihn unverwandt 
an und sprach: [17] »So viele auch 
in dieser Welt an schweren Krank¬ 
heiten Leidende [18] da sein mögen, 
sie alle insgesamt rufe ich herbei. 
Dieses [19) mein Fleisch gebe ich rück¬ 
haltlos, ein Heilmittel [20] [habe ich) 
für sie. Diese gute Tat [21] ... . 
sicherlich vorzüglich. 

|t| Die Schmerzen . . . [Die Lebe¬ 
wesen] [2] aus allen ihren Leiden will 
ich erlösen!» [3] Darauf begann oh 
dieser (liebevollen] [4] Gesinnung des 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 






F. VV. K. Müller: 


4 

m 

b 


i 

8 

O 

IO 

I I 

I 2 

•4 


■5 


lf> 

•7 

iS 

»9 

jo 


2 I 


4f> 


iizd kttzisoi 


iif firitnüMmfii •• ayr uh/y din 

— 

//.7////V/A tiirHilf t tyrin tdhrddi tpunM\ud'i\ 

NO* 

7/7/7/// tu (irnpadnlt/ kusitslnq um fl ii(f tmfri 

%ir|w/tfAy iilyihiiz stmsz tnyriUir •• /»vV/* y«/>* 

7// /o/t/ turujt r' \ fnyridthn ir oyvt/ 

ütw mkintrn f q j >//// l/iy Uly 

\. J manturukta idati 

\yjt\a ftinik surti /uv yayitdi lar •• sttnsz dkits 

fttyri t/tdnn /(tri irm/fin hirup sdrigliy 

iiniu irlAyi't Hit/ hdyiy öyiip yir’i/t 

i/iM tip tut Hö r •• biA yynniddki lohnt tti 

t/tyri Uly Miriyliy yttzlüy ultty tliy-u •• 

pütnn yirti/Uint/iki mWi alp tpifiy qtifiyluttyu 

( v i lar ardi drsdr — u lar du In treu y ultty uz sn 

ttfup yiyddip yalnyuy dfözin tmmidmfi Uly 

aö'iy dmydk nmydntiny - kiumdti/i uro hu 

huyan dttyii ifiltttö knt x iuUi\T. 111. .56* •• tiiz 

[ käri^Uaiz hur/(tu | 

tjufiu bi t ly ui M/t — <mUi <\ trü \ liHiiHllliilHIt Vy h 

|Resi fehlt. | 


Königs (die Krilt*J 1 5 1 /.ti erzittern 
und zu schw anken. [6] Die in den ... 
| Knpadhäjtu. Arupadliätu. Käma-rüpa- 
deva- 1 7J loka lebenden unermeßlich 
vielen Götter erfüllten den Luftraum 
181 iindliebeu Götter-Mnsik |9jertönen. 
Auf Mahendrasena. den König, ließen 
sie |«o| Wasserlilien |kusesaya], Man- 
däraku und andere 1 11 1 Blumen regnen 
und streuten sie herab. Die zahllos 
vielen [12] Götterfrauen standen von 
fern und sangen mit lieblicher |i3| 
Stimme: den König lobpreisend 1141 
spracheu sie: [15] -O großer König 
mit lieblichem Antlitz (14) gleich dem 
Vollmond-Gotte am fünfzehnten [des 
Monats]! fi6| So viele auch in der 
gesnmtenWelt heldenhaft sich Mühende 
| i 7] gewesen sein mögen, unter ihnen 
allen hast du allein [i8| siegreich in 
Menschenverkörf>cning den Höllen¬ 
wesen gleich [19J bittere (Qualen er¬ 
duldet. * Bald wirst du durch dieser 
12o| verdienstvollen guten Tat Krall die 
[21] Würde einet vollkommen unvee- 
gleichlichen Buddhas erlangen.« Dar¬ 
auf . . . 




4. HIIY ANKARA. 

T. II, S. 89. Ergänzungen in ( ) ans T. 111, M. 84 — 35 . 

Vorderseite. Inhalt: Krzählung vom Königssohn Rriyankara. 


1 tuyri bayjbi nrkliy ul •• uätuy taplamr 

M i—M 

2 ittni qtizun •• tner/jun qtltt kösi/Ain 

\ tndttiuy ifiiy öznmkn uneuqi-a j I 


1 1 1 • . . der göttliche Lehrer ist Herr 
ldarüber). Wie es ihm Ixdieben mag. 
1 2 J so möge er tun! Durch den 
Wunsch (infolge des Wunsches nach) 
der Buddha-Würde. 1 3] ist das an 
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4 yUinwdkhn t/npSintnatfiw i/tn/ •• anin 

5 (itrii tigin ~ snrigHg iinin 

' \t\dnur (Hg ( O ) 

7 ((tip) thü-tttz -im oy(n)htw 

s bv brtnnttn ho/jx'i n’ing yrtiyi ngn 

9 fr hin bis yu: hi wir ttdym/ Inriy turnt 

IO < 1*1 •• t(n)mir ri imbi tip ötiinti •• 

wn 

«i htiyini tigin mittig yrtignsttr ol t/r/y 


•• 




»2 •iy pidiirgdli nnwj tnrnr wn» •• tmtn 
•3 \(itr\{ii) [ntnri) bry/m/ftnfi iHg Im snr 
u \ä\[$idip) nmgdkin ögsi't: osnylny 
*5 \br\[aman tpi) inen tip tidi •• ntny 
**> IV i ' (mäning) (nht)hnn tn dH iw tnrrim 

1 7 |//|(/*•///)// ay diqiw n'ing (p/piy 

18 In rin (/dm/ kdwisdj/tn •• sini tuttori 

19 kiw drsdr bnlmnyni •• mW taplnsnr tiikdgii 

20 da tnrnr t/lytl •• uwrtty oy(n)him nuny 

21 (big ö)cingd wtn indn tdgurmdyil •• 

22 [Im st/vny (f)\$idip\ tn\/mnn ined tip tidi •• 

23 [vlvy ilig /// tnan)gn ad frnr krgdki 

24 ( t/oy birök) ny(v)ti prinngknri tigin 

25 (mäning anripndn tfilsnr fimi/t nk 

2h (bnryßn) fnr ning nyir snt'iyh'y nomin 
27 wnntnynr wn •• (itrii n/tt/si prraputi 
2H ///tun oy(n)t)ntin ndrihnngly (imgtikin 


meinem Leben auch nur so viel (im 
geringsten) (4 1 Hatten und Daran¬ 
kleben nicht vorhanden.« Darauf 
151 n ^ su der Heinz mit lieblicher Stimme 
IM den Schmied rufend also 1 7 1 sprach: 
«Mein edler Sohn! |8| Dieses Brah¬ 
ma uenlehrers Befehle e.ntspi*echend 
|9l eilends fiint hundert eiserne Nagel 
mache fertig!-« jio| Der Schmied 
sprach ehrerbietig so: |n| - Wenn 
mein Fürst, der Prinz, befiehlt, »len 
Befehl | u| 7 .\\ vollziehen bereit stehe 
ich.-1 ij|(Sein Vater) Brahinadatta, der 
König, dies Wort 1141 (gehört habend) 
vor Schmerz wie von Sinnen [ (51 sagte 
da rauf (zu dem Hrahmanen): »Großer... 

1 16]... in meinem Reiche mein Hab und 
Gut [17] |nimm], auch meiner sichen 
Kchatzhäuser Tore |i8] oflfen will ich 
hinwerfen. Niemand soll «lieh hindern. 
|i9|und. wie es dir belieben mag, nimm 
dir an Gut, bis es |jo| zu Kode geht! 
Meines lieben Sohnes |ü| (Leben 
aber), dem füge nicht Schaden zu!» 

(22) Der Brnhmanr antwortete: 

[23] »(Großer König!) Nach Hab 
um! Gut trage ich (kein) Begehr. 
I24I W enn der |Königs«(Sohn, Privan- 
kara, der Prinz, 1251 nach meinem 
|W’ort] handelt, dann sogleich auch 
1 261 (der Buddhas) schwer verkäuf¬ 
liches (iesetz (27) lehre ich.« Darauf 
ging seine Mutter Prajäpati, 128] die 
Königin, im Schmerze von ihrem 
Sohne getrennt zu werden 


|Ende der Seite. | 
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Rückseite. 

‘immnii ülüs bis orux 

tjoysap hart)) t igitt kri ittdri ftp 
fit/i •• tngri triy fitz ritt gntraq 
(tyh/tn-tt - ttri L* iAlrigrili oyrayvq 
s/t |»|* isiy öz ringin mini birlri 

ikinfi n^unqa 
t/vq s/t •• 
oyul !u\y\ 
rizti tun/uru 
mrining kongriliim öyrrincrilrig sririncliy 

rirdi •• sini ti/t adrdyttfuq sany 

<♦«> » 

konyrilihn tri arifi saqintnaz rirdim •• amfi 

»MM 

sini tin kitip nridrik ttyai um - 

WH 

f/nta ötrri supriya qiz fdlHHllililllk 
tigin niny adaqinta , i /h; t 'V/ 7 ' 7 // 
g ft ftp siytayu indri 1 \ip tidi\ Uli 
tnay amraq hrigim •</ •• // '' >" • ( isig ) 

özrint nring arnay'i rinnriz ///(?/ rirdinyiz ••) 
ma/iga am ran mag kgnyrilrinyriz ni yantnnt 
kint kitrirdi rirki •• mini ayir tt/uy rimgrik 
Hg tilgrin u rasin tu kriniisyrili oyra 
guq 8 tz •• mini titip qandu ri'h'll/illiha lülli 
mqinttr siz •• suvdin ki . blltlliillllllllll , 
manga gtnri isig uz / ////////. tllhl! ; tiii l'm,. 
rtty am ft ogrirgiilrig y :: p v//' /, ////////// (ta) 

umuysnz qitip titrir siz - Im (yirtinrridri) 
siznidri ristrin sriüyiilrity tapla(yulvy) 

I iijtnld | 


ABSCHNITT_ 

|Blatt| FÜNFUNDZWANZIG. 

1 1J schwankend hin. Zum Prinzen 

also [2] sprach sie: • (> mein Deva- 
gleich edler, geliebter (3) Sohn! 
Welches Werk beabsichtigtest du zu 
tun? (4) Dein Leben mit mir [5J zer¬ 
reißend und verlassend, um zu einem 
andern Leben (6) hinzugehen, gedacht 
hast du. [7] Dadurch, daß ich ein 
dir gleiches Sohnes- [8] Kleinod er¬ 
langte. ist beständig 1 9) mein Herz 
erfreut und fröhlich |io| gewesen. 
Von dir getrennt zu werden (ii)uie 
hätte ich gedacht. Jetzt [ 1 2) wie werde 
ich von dir Weggehen können?« [ 13 1 
Darauf auch Supriyä, die Tochter (d. 
Mädchen) ... (14] zu des Prinzen 

Fuß. [15] liegend, schluchzend 

also sprach sie: [16) «O mein trauter, 
geliebter Fürst!... [ 17) Warst du nicht 
meines Lebens Sitz ? [18] Wer hat wohl 
dein mit Liebe mir zugewandtes Herz 
mir abspenstig (19! gemacht? Daß 
man mich unter das schwere, große 
1 20J Rad des Leidens hinwerfe, hast du 
beabsichtigt. [2 1 1 Mich verläßt du und 
wann ... [22] denkst du? Vom Was¬ 
ser..., [23] auch mir »las Leben . . .. 
124] jetzt mich zu erfreuen vermögendes 
was (gibt cs noch?| 125] Hoffnungslos 
machst du |mich| und verläßt mich, 
(ln) dies(er Welt) (26] gab es 
keinen liebens- und schätzensw erteren 
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41» 


i7 leim ärulr yoq firti •• bnuiui/i</n (sfe) i-* 7 l »•* «lieh. Ihm Brahumnen |i*»| 

y) ( - 4 Ü) möge (man sagen): -Auch mich 

28 täziin mini ymä siziny vdunyitz tu in deinem Gefolge 

| Knde des Blattes.) 


T. III, M. 84 - 35. 

Rückseite. 

17 dtii Ixt r 21 tu ~ iitrii 

18 tiffin in< x u tidi - tihiinüm nt' öziin\y\ 


1 17 1 möge er hinwegfuhren !• Der 1 18 1 

Prinz antwortete: »0 Kdle, ijuKle dich 

selbst nicht so viel! [19] Von dem 

.9 •••'/•/ ynui ÖkM ämytitmUjil ~ »//// yrnii mgtor Schmerae> von ench |lo | RCtrennt zu 

20 d udr'ihnh f ;//*//// urtnyruy umyuniir 

21 [//iw] •• siclurdu knrsdr bnr/jin yufi 

22 /,}///, 7 ärtinyii umruy o! •• uni tilciyu/i 

23 l!fii!hH: ,,, !i •• o! fi/tayün — siztärni 

24 ///////////// >V///y/ / antu ötrii bryjnndati 

25 //. !'■//!!/! nii iillllihi ay rin bramun-iy t'id’ij> 

26 iHitt i'll iliillih i fidilyuti unumudi — ö [///( 

27 tiyin 

1 * 'i'lllllllllllll [i/u]t/uy fi/,ly~, :i!i!ii"ln [sü]z If/mü m ^ esüiti8ches Wesen * • • l J ?l laß • • • 

• |herausgehen? 1 *. . . Bei diesen Worten 

2<# dllillillllllifllliiiliillIillli\önf\iuryU •• bu samy u&i- 

! ° [dip\i HIIIHIHliIhliiil \ti\yin brumnnqa indä 

|Hnde des Blattes.] 


werden, werde |ichJ noch mehr ge¬ 
peinigt. 12 1 ] Wenn man von euch 
aus blickt, [22] so . . . ist die Buddha¬ 
würde äußerst wertvoll. (23) Diese 
zu erstreben . . . |bin ich bemüht|. 
Daher [muß ich] . . . euch . . . [ver¬ 
lassen].* 124) König Brahmadatta . . . 
1 25J hielt den Brnhmanen zurück. [ 26 1 
. .. zurückgehalten zu w’erden, willigte 
er nicht ein. ... 1 27 ]... Prinz ... 1 28 1 


[30] . . . [sprach) der Prinz so zu dem 
Brahmanen 


T. II, S. 89, g. 

Unterseitenstück eines Blattes. Vorderseite. Inhalt: Krzählung vom Königssohn Privaiikara. 

I lllllllllllilllllli, ; ililliillll>lllllllll!l!liliii ■ , [at\’tizHnyUt 1*1 ••••'» <lei " en Körper[i| wenn 
1 HmMimiMHimiUMB hirök MUH* särü • * • ,las zu ertn, « e » • • • 01 su will ich 

3 'llllliliiilllllillll!lllll:lllill mn nk Mingo Inir/jtn 

MVMSM 

4 uUHHHhh! bir Mok nomin nonduyui mn •• 


eben dir die von Buddha (4) ge¬ 
sprochene, in einem Verse enthaltene 

Lehre vortragen.* (5] Beim V ernehmen 

5 / / % #// /// // usidip piryunykuri tiyin ... ... , . u . u . .. 

1 1 * [dieser Worte) wurde Prinz Priyankar», 

6 '// //;.•//////:'-'/„' tm» InilmU My grtw/rm/ )6] als ob e|nen Kroßen Vorte H er- 

7 '‘‘ ■ l Ö]yi'itll$iiliiy Itolfi «» ( 4 A yyr\wi \// langt hatte, fintierst 1 7j froh. Mit einem 

Pkil.-hitl. AU. 1U20. Nr. 2. 7 
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K. VV. K. Müller : 


8 »ffh >hi/. ai f/d/ri tih/dni tat/ 

9 ' i ' ' f lrifWr]fi i/yzitt bninai/t 


Antlitz 18 J gleich der Seheibede* Mond¬ 
gottes am fQnfzehiiten Monatstage |q| 
lächelnd begann er zum Itrahinanen 
io ' t,>*• / mtmtcr/ sar sdzlmtt |ioj [folgende] Worte zu sprechen: 

[Ende der Vorderseite.) 


i tiyin / 


"ft,; rnt*' 

• • . I U > I 


Rück sein 

. •"///////:,' ;/.* 




2 dsmithnis hi nk 

3 (ff/riy tun fparöd t/nz / 


/ i i 1 I r i, 




■ I. 


4 iirUm/ii siicineti</ Itolvp hnnnnn 

5 infVi tip tirti •• ittCd ijlfi 
*> kd </an/fitis /•/>/ nos rnsu\f/(tn ] 

7 , . nur - acu ,yo/ ytinijilnili ki&i .. 

8 |///|/tV buhnr •• ttneohn/n f/m\ri\ 

9 biikiinki kirn hi tirft/ii 

10 hu!tum •• iintfrcifidltnrii / 


1 1 1 der Prinz...., 1 21 als er geholt 
hatte.... |;| Durchgänge |fivatnnn| 
alle.... 1 4 1 ....wurde nulSerst froh 
und Zinn llmhmanen 1 5 1 sagte er: «So 
wie ein vor [dem Sterben| |6| sich 
fürchtender Mensch, der das Lebens- 
Elixier 1 7 1 |trankej oder ein vom 
Wege Verirrter, der [8| einen Weg¬ 
weiser fände, so hal>e auch ich [9I 
am heutigen Inge die gute [Lehre| 
|io| erlangt. Seit früher her... 




|Ende des Blattes. | 


5. DER STANDHAFTE PRINZ. • 

T. II, S. 89. 

Vorderseite. Inhalt: Erzählung vom Prinzen, der sich um der tahre willen die Haut 

abziehen lieB. 


1 Atutgäli kö&tyür in 

2 \tm\r/jm tur it'iny ürliiysüz 

3 luy / 10 /ntry nut finykryah’ 

4 | ta \pluijur an — tafln inM tip 

y yn 





9 hi Ad tip fidi •• di Ui(f 


[i| «... zu hören wünschest du 121 
der Buddhas anitya — 1 3 1 ... I^ehtv 
zu hören [4] beliebst du?« Der Prinz 
erwiderte: 1 5 1 «Brnhmanen. Lehrer .. 

(6) Geburt, Leben ... [7] der Irrlehrer 
|Gesetz zu vernehmen], |8| zu welchem 
Nutzen würde das führen?« Der 
B|nthinane|191antwortete: | io| - Prinz! 
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10 t //•'/// // to/i// •• bvryjtn luv 

11 |«7|iV safiylty o/ •• uiriny s\ufhj /| 

12 4 ># biryäli uyai mu iirki sn 

13 /iV/i 7 / iV/dr/ tip tifli •« //o| //////-y | 

14 flHayintu alyjum'in n . , 7VV////. 

15 . . |&w|/// 7 /m /iVdr ///// iv/n/| a/v////| 777. 

ib braun m in (VI tip tifli •• ai 7 / 7 /. 

17 rt7i/y indä Intima 7/ //, 7 ' ' 7,/-///■. 

18 sözlämi* surinyta illlllli / :/• /,/// / 

19 fiVytfA' uimiytri 

20 tii/i/i in 
Ixr/Ji-a u 
um kntii 


21 


22 


twyaru 

-4 <i:rint 

jj imuiyulu/j . 

29 tftObt 

*1 & , UH 


Der Buddhas |Lehre| 1 111 hl schwer 
verkäuflich. Wirst du sie | (21 dir 
wohl kauh ‘ii können *.*• 1 13 1 Der 

Prinz antwortete: «lin der l^ehr- 
c»rw«Tbiing | r41 w illen, wflrde ich 
mein Alles ... 1 15 1 im [gläubigen] 
Herzen aufgohen.« |iö| Der Brah- 
maneerwiderte: [ 17 1 »Kein Lebewesen 
vermag solches, ... |iKj deinem aus¬ 
gesprochenen Worte nach [von deiner 
Habe| [ 19 1 dich zu Irenneu wirst du 
nicht im Stande sein.« |2o| Der Prinz 
|erwiderte| 1 21 1 •() Lehrer! 1 22 1 Ich 
|würde| mein eigenes | Leben hin- 
geben| 1231 ... beständig... [24J 

mich selbst 1251 unfähig ... [, um die 
Buddha-J |26| Würde [zu erlangen|. 


• • •• 1 


Rückseite. 

ONUXC ÜJjÜS TOQtZ |äi ]Kiz OA 

? 

1 yüm yoq •• tnyri ba%$i IllllllllllhUltl! 

t 

2 nomin fidtysiz sözld fllilillllIHfiiih 

3 mdjc mn qop tihiüg wi iitilüh ' 

4 annq tu rar mu •• brat nun incd 

5 ndi ciVoz S* v nnydnki i 

6 HUIIlim, km ( r\ \ sartn/dJ,,. 



7 mm um sünyü \ / kn mm < > 

8 IHllllllllHIiHiiHUni Mik itäyin 


ZEHNTER ABSCHNITT, 

| Blatt] NEUNUNDSIEBZIG. 

1 11 ich habe keine . . . Des göttlichen 
Lehrers ... 1 2 1 Ixdire sprich |du| 
hindernislos uns ... 1 3 1 ... ich alle 
Arten [Beschwerden zu übernehmen| 
l 4 j so stehe ich bereit.« Der Brah¬ 
mano sprach: (5) »Die in deinem Kör¬ 
per beiindlicheu [7] Knochen [8J mein 

7 * 
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F. W. K. Möller: 


^ HlllilillilUIUiuy tärisin soyup /• 

10 HHHi (f'ilmjin •• tftnün 

11 mhi qattp tngri lurypn 

1 2 am üzri Intip timin ok 

• 3 tiililiillllllllli namlayin •• tigin incd 

14 ////•' [tip ti\di tnyri boyjsi ,< 7 / jHihi Hu, 

■ S ///// /// qop türlüg 

• 6 illlllllllUHtilii umr mn •• hu sur'iy i\ri\iiilip 
17 llllllilllllllllllillilill ordusinta Ht/in 

.» //////////////////////// Arr» ///Ai» 

19 //////////////////// bl.'llill/ triy 

20 llllllll!llllllllllllill!l tir — ötrii 
31 /////////////////////////////// ligii ali}> 

23 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII triris 

24 lllllllllllllllllllllllllllll liwlluyiu 

25 lllllllllllllllllllllilllllllll mm bitigii 

26 llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll ötrii ii 

27 lllllillllllllllllllllllillllllllllllllllllih ämgdkin 

28 Illllllllllllllllllllllllllllli.ildllliillllllllliiir Ui * gaüy 

29 /////////////////// -» 

| Rest fehlt.| 


, so will ich Stillschweigen 1 9 1 die 
Haut abziehend . . . will ich macdien 
|io| das Blut .... | t t | de« göttlichen 
Buddha ... 1 12 1 sogleich die ... 
|i.3| will ich predigen.« Der Prinz 
erwiderte 1 * 41 darauf: «Göttlicher 
I<ehrer ... 1 15) ... alle Arten ...« 
|i6| Als er dies vernommen 1 17] der 
Prinz in seinem Palaste ... |i8| der 
Prinz 1 201 Darauf 1 2 v | .* Knochen 
nahm er und (22) seine Haut (zog 
er ab) 1 241 ... in der Nachfolge . . . 

1 2 5) 11m die Lehre aufzuschreiben. 

1 26 1 Darauf 1 27 1 vor Schmerz (28] 
... heftig ... 



SADDANTA 

• • 




. T. m, M. 84 - 51. 

rnterteil eines Blattes. Vorderseite. Der Inhalt scheint zur Vorgeschichte der Erzählung 

vom sechszähnigen Elefanten zu gehören. 


. //// mp tu ,• 

a HIHIHI ttyiy tfbnäy 111111111111111111 • 

3 ///// holnunfi yaij — anta ’ 7 ////' sanirsi; 


121 ... böshandeln ... kann er nicht. 
|3 1 Darauf ging er mit dem Kä^äya- 
gewande des... anantanyaka (initTod- 
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4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 


ntrxiki tot/in kuruzu ton hiidip tiinuisunm 
[s\unynnnk(i hart!) •• im tu tuydiiktu Hin 
kiiit qufiylunip bnrsuny qnrnty </u tupinynti 
\o\yra<ti — bursunylur niny tiisukbirin stl 
(j yir sipirip si/r saöur drdi •• teuf in Zur 
/ idyiiliiy yunyn/uq snv kdliill iinyi 
urddin/urdu yorur drdi •« tunruluyut 
,! f ül/iidllL idufi mi kryäki.u; 


sünde behafteten) Mönches [4) be¬ 
kleidet zu «lern Kloster Tamasavana. 
1 5 1 Dort angelangt. befliß er sieb Nacht 
und [6] Tag, der Mönchsgemeinde 
seine Verehrung zu bezeigen. [7I Kr 
glättete <lie l.ager der Gemeinde, fegte 
die 181 Knie und sprengte Wasser um¬ 
her: er brachte für die Mönche l 9 l 
Wasser zum Trinken und Waschen 
. .. (kurz) er wandelte 110] in allen 
Tugenden. Was zu spalten [it| war 
und was dafür erforderlich war . . . 


|Knde der Seite.| 


Rückseite. 

1 n fupin 

- y i/nis untu 07 

3 yiyintp dl/ltill; qa kirdi — dyunly köz 

4 dhu/uni köriip vtyuraq bilti •• bn kurugu 

5 fo/dtty toyin dz dlyiu unusin d/iinnis 
uyiy (fitintly anantr&iki t'inly drin Ls »• 

7 dtrii unyu intd tip tidi •• sini tuy 

1 ...... 

8 uruyi örhimi$ yaciz tiutyd'in snr ulma\z\ 

9 ii!m[n\ •• l//[ant\ cisidip utundrtiki toyin dl |ör| 

? 

o !! \kön]giUingä in öd tip tidi •• bn tfyi'lvl 

1 ////////////% IdUy uyiy IHllIHlllHIH '7 'HHIIHIIlii 

Knde. | 


|i| . 1 2 j Darauf auch ging er, 

sich sammelnd, in (die geistige Ver¬ 
senkung) hinein. [3) Mit seinem Dbyn- 
na-Atige geradehin schauend, [4] ver¬ 
stand er (der Dcvat es vollkommen 
und sprach zu sich: -Dieser [ 5 ] m'i 
Käsaya-Gcwand bekleidete Mönch war 
16 ) ein Anantariyaka Geschöpf (= mit 
Todsünde behaftetes), böse bandelnd, 
der mit eigener Hand [5) seine Mutter 
gemordet hat.- 1 7 1 Darauf sprach 
er zu ihm: -Von |8) einem schlechten 
Geschöpf, wie du, dessen Kern ver¬ 
brannt ist (?), nimmt man (?) nicht 
Wasser an.- [9) Bei diesen Worten 
sprach der Anantariyaka-Mönch |io| 
so zu sich: . .. böse. 


T. in, M. 84. 

Vorderseite. Am Anfang einige Krgänzungcn dazu in Klammern ( t aus Uigurica 11 , p. *JA. 
Inhalt: Kinleitung zur Geschichte vom sechszähnigen Klefauten. 


t yuyin yoriyn burip snpnsnp ( . : ////|y| /) 

2 ödödkin dnyliy jm/kitt ( br/jnuduti Ui 

3 y kä utdi •• untu oq (bryjnaduti iliy) 

»MM 

4 bntra yiziy qoliit ynvruy urunintu 


11 j Sie ging nahe |an den König| 
heran und warf ihren [z| von Supu$pa- 
blumen bunten Kranz (Girlande) auf 
König Brahmadatta. [3) Da machte 
dieser die Jungfrau 141 Bhadrä in¬ 
mitten der dichten Schar zur obersten 
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F. W. K. Müller: 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

I 2 

<3 

M 

*5 

16 

•7 
18 

•9 

20 

21 

22 

-3 

24 


I 


3 

4 

5 


iiMiinki yig yttneni yi/fi •• utttn /mstt 

fort yingaytotfi s* i/ig für ltdy/dr 

bar 6 n uz öz ( O ) d/wtgo bardi 

Zar •• btrir ot \. / tut Int t/afv/t 

öttgrd nz tot tnyi yrbiy stt 

ytttc (iltnyintu nttt/tbry nstthty uyrd 

(««!) 

tig yilfi yunrtti Ute nittg isiz yuraz soyindin 

(»io !) 

nztt/t tnrgnrn \bra\yjnadati ifiy kdyuhja nt nette 
firt/i •• birdk özingd yümttyn tdy ttd tidyn 
is is/dgd/i oyrasar of trynrdo btt nttmtuy 
fit! tnsdyi/k tun tip söz/nyür drdi •• anta 
Öfen bufnt tja tun i/ig bdg kd dföz 
-nt srtrtfkdhr neun kn/t kn t tut yd tnz 
-iht yntnstty st/dar sozlay.'ll!|iiedrtf |* •• tp/can i/ig 

bdg nittg tttnratutta\ tfin (/ 7 b IMd/dt/l bi ' >>/ , 

••••«•«*••••• 

vmiün hilf, .. 
inra tip tid\i\ 

Ul <jantu\ r- 1 iliiiiiiiii'illHlillllllllUlllllliliiiliilllll ’:u /. 
yu-n // ///'///V//,/////' ///////////////////// V/////////////' •/////», 

l> ,/ 

[Rest fehlt.| 


Rückseite. 

'' yroqrz ns | toht pth 

- h Öngrdddbärii btt tnontny yuttgtt 

i fi> 7 muH/// yoy baten t/afn/t itted 
tip \tidi\ / ’//, i/ig ttuining tü/nm kd xiz 
•igsiz bofznu tun tii$dmi$ tü/nm ttdinsiy 
bolmuz •• tu da ötrii br/jnudati i/ig kdyikei 




I ieinatilin. 1 5 1 Danach kehrten di«* 
Könige |6| aus den vier Weltgegenden 
1 7 1 jeder io sein Land zurück. (9 1 In¬ 
folge ihrer bösen Gesinnung in einem 
friilieren Leben |8| pliegte nun jene 
Königin 1 1 o] Bhadrä so zu handeln: 
1 11 1 Mit schlimmen Frauengedanken 

II 21 pflegte sic dem König Brahmadatia 
(etwas) vorzuliigen. |ij| Wenn sie 
beabsichtigteeine eigentlich | x 4 1 nicht 
zu tuende Tat ausz 11 führen, dann 
pliegte (15J sie zu sagen: -Ich habe 
den und den Traum geträumt.« [i6| 
Dann, um den König zur Liebe zu 
reizen, sprach 1171 si** täglich mit edlen, 
118 1 sanften Worten zu ihm. Wann 
.... 120j kannte [19I die Liebe des 

Königs. |ai] So sprach sie: 

.... 1221 befriedige ... 1 23] Blume ... 


|Blatt) V 1 EK |ÜNDNEI NZIG| 
(Der König erwiderte:] 

111 •.. . früher |von| einem solchen 
Klefanten | z| habe ich nicht |gehört|«. 
Die Königin Bhadrä 1 3] sprach: «Der 
König möge an meinem Traume nicht 
zweifeln! 14) Der Traum, den ich ge- 
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I’iyurica III. 




yimi l iti hotru 

* • 

. . I utihm 

tu!m mm '' 


* Inriii uyip — umruy 

7 niini/ fiiso'mis ( q ] tunn nun 

8 kiiziyiVi _ y fäkal idon/o 

9 siizhidi •• hirök iiiihiiiii/ Im isimin 

10 pätärsdr siz/dr fthiy lärl/iy <n v iy uyriy 

n hör — piitärii tt/m/sor s'iztar t/itim l oyi/simyaz 

1 2 tarnt hir/d i/oy yudun y\durum •• nt kdyikri 

13 li’ir du/ tun/ niity hn iiumfoy i/r/'iyin 

14 fisid/p ärtinyii yorynp iord tip ntiiiiti hir 

15 i/try'fz f/ir drkliyi nh/y iliy-u hoäi/mtz dayi 
if» i/iiro so ci nutz oft Ujliiki ^ i/ytlidi/tn/ of tdlii/i 

17 fikäs i/'it oi drtdi uzaft hiz ar ar/atmiuo 

<**•/) 

18 a itdrlii tif/iir hiz •• Im 1/1 ii/itoy 


19 ■! </(rnyny hiz anra 

20 • V '* mi/atoy t/t/iyay 

21 dlpbatra 

22 tidi ~ 

alp 

24 rn 


(Best fehlt | 


träumt habe. ist nicht [5 1 anders!« Dar¬ 
auf berief der Knnijj Brnhmadntta dir 
Jäger und erzählte ihnen ausfiihrlieh 
und 181 der Keihe narli f 7 1 den Traum, 
den seine geliebte Gattin. |6| die 
Königin Hlindrn geträumt batte: 
|*)| »Wenn ihr dieses mein Werk 4111s- 
j io| führt. so stehen (euch) große 
Schmerzen bevor, 1 11 1 wenn ihr es 
(aber) nicht ausfuhren könnt. |ti| so 
werde ich (euch) bis zur siebenten 
Verwandtschaft insgesamt vernichten. ■ 
Als| 13 1 | 14 |sic solche Worte des Königs 
vernahmen, betiel die Jäger Furcht, 
so daß sie demütig antworteten: 1151 
• O großer König, Beherrscher der 
braunen Krde! |t 6 | Die Spitze und 
die Locke unserer schwarzen Haare 
auf unserem Kopfe ist grau geworden. 
| (7 1 viele Jahre und Monate sind ver¬ 
gangen, lange haben wir die Jagd . .. . 
|ausgeübt|, |ig| wir sind alt geworden. 
|aber| von |i 8 | einem solchen ... 
| Elefanten | . . . |io| |iu einer| solchen 
(»egend . . . |nichts vernomiiien|. 1 2 i | 
1 22 1 [Königin| Bhadia sprach: . . . 


T. in, M. 84 - 25. 


Oberteil eines Blattes. Vorderseite. Inhalt: «Der sechszähnigc Elefant«. 


1 ortuyrin/ KÜziik kimyälläy ul •• so 

2 kfidip ot uriydii yoiyi/uKsiz knmfidin iryd 

3 rii kiryit j/anya arifi iirkmdz hdlinyldmiiz •• 

4 yatty i/-o-s'in yurup uyvluy oyin ynrdkni 

5 urup iifnriry isiy üziit i/zyil •• afft 


111 -. . . er ist reineren Herzens, du 
lege ein ... [2] [.Mönchsgewand] an 
und gehe furchtlos in jenen Wald. 
Der Elefant [3] wird sich sicher nicht 
fürchten und nichterschrecken. Spanne 
den [4J festen Bogen, schieß ihm 
den vergifteten Pfeil ins Her/. (5] 
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6 


8 

9 

io 

I i 

i 2 

M 

«4 


>5 


1 

2 

3 

4 

6 

7 

8 


2 

y 

4 

5 



aziylann önyi 
fiiryil tthr y 7'/// 
////> bol zun 
yilsttr s/t 



innji tarfip im- 
yizyut tdyiir 
itm/a c ntifnbiy 
sanya tiliiy 


Nh'fiiy nijifir toten bar •• hirök piitiir 
mdsdr s/t isiy iiziinytd ttdri/yali mutt/ 
fitr)il | yjt ]///// nnny hn nnnday j/rth/mnis 

•»<11 U M 

tntn tdyinip ol kdt/ikei 
tnfinya a/n/ytd aytt fort 

MM*«4 

1 !l v ' ' "'//"/'Z ’’ kunarunt 

|Resi fehlt. | 


mul vernichte sein liebes Leben. |6| 
Heiß»» ihm die sechs Stotfziihne einzeln 
»ns und bringe Pein (7) und Qual 
iiber ihn. W enn [8| Du ihm solches 
antust, so steht |q| für dich eine 
ganz grolta [10] Belohnung bereit. 
Kalls du e*» nicht zustande bringst, 
11 11 so mache dich bereit, von deinem 
Lehen geschieden zu werden!* [12] 
Als der Jäger diesen Befehl [ 13] der . .. 
| Fürstin) entgegengenommen hatte. ... 
114 1 [bestrich er| seinen Pfeil mit 
• Halähala-Gitt vier [-mal?]... [ 1 5 1 
|und begab sich zum| Himavant. 


T.H, S. 32 a, Nr. 9. 

Zerstörtes Oberteil eines Blattes. Rückseite. Inhalt: Verfolgung des secbaznlinigeu Elefanten. 


sinulktä k 

i/nrnli •• umny um 

uindh itii'fi' ly nimm kiirklüy! III 1 'In fl 

pari at/rn uyrtt t/orit/n kulmisin k<)\ riip | 

».» « « «< ••••• 

irkin tavnnj uukapm&p atl\y\ 

X,«-*/ antstnta ( Q ) ,,!idil.'U!;Hin 

mri köriip sah >"///, / / ilii,il;illl/l t 

fx/disrt 


[ij [Ein Jäger | . . . im Waide | 21 . . . 
...schritt einher. Inzwischen 1 3 1 ... 
den Nirvanasehönen ... (4) sah er, 
wie er langsam herbeikatn. [5! Ei¬ 
lends |verbarg er sich) unter den 
Nägapu$pa 161 Blumen. (7) Bei diesem 
Anblick . . . |spraeh] SuhhadrA (8) [zu 
dem) Bodhisattva-|Elefanten) 


T. m, M. 84 - 27. 

I’nlerteil eines Blattes. Vorderseite. Inhalt: »Der sechszähnige Elefant*. 


"/// '/. dd‘ / /* biziny ariy da sinntk 

\to\ di '( - •• inrd bolnnrzvtt o! dr diu 

hizinyd udutnda kd/ydi rirki •• tnntdu tnnnafhn 
otlt/t otlvy st/rfuy yjt-uly tVtfdkfiy yir kd 
hu mit m •• hodisrt yunyu intVi tip tidi — tiiz 


[Das Elefanten-Weibchen warnt:) 

1 1 1 *. . . in tinscrm Walde ... 1 2 1 .. ., 
so sei es nicht! Von jenem Manne 
wird [3) uns wohl Gefahr und Schä¬ 
digung kommen. Hier wollen wir 
nicht verweilen! Wir wollen uns 
14] an einen andern grasreichen, be¬ 
wässerten, bluinengeschinückten Ort 
Ist begehen!. Der Bodliisattva-Kle- 
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* iinii/n al <1r tuitdy tmtUiv y |ii- : nsnyhty | körk/ity 

tnänyizliy 

7 d'/v// •• sHjHttrn tisi yanya im x .fi tip tirfi — 

8 kam zu ton kdtlyiik drill •• ärtingn sdrinip hodt 

9 srt yanya un'ii fl ft fall •• haxnxsnz saifintsz 

10 Mytl t/afnnnm sn/tt/fra a karaza hm fitt nd 

|Ende.j 


Rückseite von T. III. M. 

roqvx ok ms nrit. + 

1 sar t/an/tttt 1 tttfinr yntj karaza kdthriiS fitdy 

2 lar ixiy äzldrin idahn/nr lar — affin h/ry [a\ 

3 Isiff äzi/tyd min t u da hilarntdz Ihr •• xanxiz 

4 äkiix tjufhty lar Hing iiyntis t dt/a mix yiy 

5 ddyii drmdz mit kam za hm hin Hi iizi adas’iz 

<> affin htr’iy ytnd adttfin hnhtfin 1° ** 

7 koyn közädii f \ tnhir •• Int yirfin 

8 riidä ndcd ddyii f O ) Ifir h/r drsdr •• 

9 ol ban l a htraga tan fitt blyiir 

10 mis ädtjidär td tijt hi!mix krydk •• ah/tt 

11 ddyii/ar nl/ty iinyrd yaridadi yirri xi al karaz 

12 -a hm •• klm önyrd tfttt/t saninra \bnr\%an lar 

13 Im yirtlndiitld blyiirdi fär •• ///////;.. ay 

u maitri da tdafi bnr/pnhrr 

1 ^ hnr/jtnlar 

|Rest fehlt. | 

Rückseite von T. Ul. M. 

1 Int ntvntay hndlsrf yanya 7/4 '/// //// 7 /// 

IM>. «♦« 

2 xar/ar xöz/dyii turnr drkdn 

3 hiyiktH dr ayultty oqtn saphip toxy\ , m , u\d tarfip 

PhU.dti.nt. Abh. 1P20. Nr. 2. 


57 

fant sprach darauf: [6] «Meine Kdele ! 
Wieso war denn jener Mann schön?« 

1 7 1 Subliadi* 5 . die Klefantin. antwor¬ 
tete: »Er hatte ein |8] Mönchsgewand 
an!« Äußerst erfreut sprach [9) der 
Hodhisattva-Elefant: »Sei ohne Be¬ 
sorgnis und (Ilinteijgedanken! [io| 
O meine Gattin SubhadrS. von dem 
Mönchsgewande, was .. [sollte da für 
eine Gelahr drohen?] 


84—25. 

[Blatt] FONFUNDNEUNZIG. 

| f | ».. wenn ... [er so aussiehtj. dann 
besteht keine Furcht. Ein Käsäva 
angelegt habend geben die Lebewesen 
[2] ihr [eigenes] Lehen auf. Sie 
bringen anderen keinen [3] Schaden 
und keine Not für ihr lieben. Ist nicht 
von unzählig [4] vielen Erhabenen 
das Mönchsgewand als das Beste ge¬ 
priesen worden? [5] Seinem eigenen 
Wesen nach ist es ungefährlich. [6] 
Die anderen auch schützt und schirmt 
es vor Not und Gefahr. [7] ln dieser 
Welt. [8] so viel da an Guten vor¬ 
handen sind. [9] jene Guten alle sind 
an dom Kä$äya-Gewand kenntlich. 
1 1 o| das muß man wissen. Ein allen 
1 11) Guten voranschreitender Führer 
ist jenes Mönchsgewand. 1 1 2 1 So 
viele ihrer früher, wie Sandkörner 
zahlreich, an Buddhas [13] in der 
Welt erschienen [14] sind. ...auch 
Maitreya und die (anderen) [ 151 
Buddhas... |alle haben sie das Mönchs¬ 
gewand getragen« |. 


84—27. 

111 Während so der Bodhisattva-Elc- 
fant ... [2] noch sprach, legte der 
1 3 1 Jäger einen vergifteten Pfeil (auf 
die Sehne), spannte gewaltig (den Bo- 

8 
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4 hudinrt uyiiühiy j/uuyu /////</ t/unikru ttnfi •• 

5 uutu otj budisrf i/uuyu t/ufiy i'mi/t ur/ud) 

0 ul i/t'ldi/ ihi uriydu simüktu tiizii yufihfi »• 

7 üfrii ul Itof/isrl uyusluy j/unyu fö/idiu 
s shtyur körii/i it'utffin kuyikfii rir kuziuyd 

9 tutpufi •• nittu ui/ uf hit/ih'i ur \ i/r\l‘ii/u/irun 

10 h’myiili t/</kririi i/i'ftp sdriyliy im in iiutui/ii 


gen) uad schoß 1 4J ins Her/, des zur 
Bodhisattva-Art gehörigen Klefanten. 
1 5 1 Darauf stieß der Bodhisattva-Kle- 
lant einen heftigen Schrei aus. [6| 
Dieser schlimme Laut verbreitete sich 
überallhin im Walde. 1 7J Dann |8| 
schaute der zur Bodhisattva-Art ge¬ 
hörige Klefant nach den vier Seiten 
umher und |q| erblickte in der Feme 
den Jäger. Da empfand auch jener 
Jäger Mitleid |lo] und ließ eine lieb¬ 
liche Stimme ertönen: 


| Kn de der Seite. | 

T. in, M. 56 - 15 . 

I nt erteil eines Blattes. Inhalt: «Der sechszBhnige Klefant. 



# y 4 , / l! 1 


han l o yiyitip k/t 
ui/iy kisisi supufru utly 

•>»»»— H»»l 

hi udnlmm/ dmyukin öyniiz usuy/uy ho 
n ./ \liudisr\t yu imVi fi/> tidi •• am rat] 1 /- . . . 1 7 1 Habt Ihr nicht an die 

suv/ur sm/iiiirnn/iu/um urdinyiz 


3 

4 

5 


1 2 1 des RodhKativas . . . |Begleiter) 
131..., sie versammelten sich alle . . . 
f41 Sein Weib mit Namen Subhadrä 
vor 1 5 1 Sehinerz Aber die Trennung 
. . . wie von Sinnen . . . sprach so 
|6| zudem . . .|Bodhisattva|: •Oeliebter 


///, ; ; 


x ' 1 ui/ fm muutuy udu fl 


9 hodisrt y(t\nyo\ ittffl Up tidi •• fiidy 

10 yuzuy/tu/ uizru/i'i luv i/u ul utn 

11 " • ndyii i/ufhty fiidy Zur ui tu/ h 


Dinge (Worte|gedacht?|8] |So ist| nun 
diese solche Not . . . |heri>eigekommen| 
|g| Der BodhisaUva-Klefant erwiderte: 
• l.el>ewesen ... | io| ... zu 'den .. . 
sündhaften Leidenschaften jene ... 1 11 1 


... ... der guten, würdigen Lebewesen . . . 
12 rr ,r f’d'i . 1 /itra/i ntn Im i//rfmn/du * 

1 12 1 Wenn ich diese Welt |verlasse), 
zu der Zeit . . . 


13 '"V nur vw 0/ uyurda u: 


14 f'u su mra 

[Best fehlt.) 
Rückseite. 

1 ibt*? *, lul/i dfözi • dP / ' V 

2 1 ’ ki i/'itiji hiliusdfim •• i/ud’i / 

3 YW tfipip i/um'is Uiy yunr I 7 


|I)ie anderen Klelanten sprachen:) 

111 -...gänzlich... |des,Ingers] Körper 
|2) wollen wir . . . und hinschleudcrn. 
1 3] nieder . . . treten und wie ein Kohr 
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51 » 


4 l, il l lh u t/nngahtr n'iny sözldinis xttr Ittn/t 

5 > 7 \kdt/ik\( x i dr — könyd/intd iitcd\üwfititi\ 

6 ijf / JW/i av/V/ ÖZ Ixpfytt/n 

7 i bu i/td/ify finby b 


zermalmen. • 1 4 1 Bei diesen Worten 

der |nnderen| Klefanten . . . [dachte| 
der 1 5) Jüger so in seinem Herzen: 
• Icli werde |t>| mein Leben nicht reiten 
können, . . . 1 7 1 dieses majestätische 
Geschöpf |8| . . . ruft: ,. . . wie es auch 

8 , ntdyi'tr •• ndf l ifk drsdr ölif/yd/i uhmryni »ei, um ihn zu töten werde... [ich ibn| 

.. # .. nicht loslassen*.. |9| ... jene funf- 

9 ft obtr bi$ yuz t/anyalctr bodisrt 


t / 


10 \n'iny\ tdkrdsintd kdt/ikdi driy 

11 Ixxlisvt oyiis/ ny yanya in! 

12 n 'HH/ kdt/iki x i kd in cd t in *; 


IJ i/tnfin 

[Rest fehltj 


liundert Klefanten... | io| [bedroh¬ 
ten?,! im Kreise um den Bodhisnttva- 
Klefanten stehend, den Jäger. . . [n| 
Der zum Rodhisattvageschleclit ge¬ 
hörige Klefant |aber] sprach st» [12] 
zudem Jäger: ». . . 1 13 1 |komm| nahe 
[herbei j! ...» 


T. HI, 73 (2). 

Vortierseile. Bruchstück unterhalb des Schnurlochs. Anfang und Knde fehlen. Inhalt: 
• Der seehszähnige Klelänt«. Ergänzung in | | aus T. 11 . S. 32a. Nr. 26. 


1 \lilltilllilllllli!!/!ll!IIHHIill!i; . !!H qa 
3 miillliiiillilllillliliil U>Uj (izinnut ul 

3 mnillllllinmninüi tun *• Minim, azly 

4 ' alytihiqitm ärtnäz ♦« tftnut 

••• 

5 MIHii illiilifllii ii :/ kn ikUäyi't in'l(i\yii\ 

6 iiiinnniiiinih, ,m mM tip tun - 

7 /////////////////////////// 1 /ntjU um ft Im //ci-yj 

[Knde.] 

1 daqi qayu //77 / drrl/ti •• . ////// baren fit zu tu !i // 

2 illlllllllllllllliti yanyaqu kinyurü sözlädi •• mri d 

3 ImnnilH bodisrt yunya in da tip tidi •• , 

4 'llldilit Ü! htr fi/toyinta btt ntt/nfoy yaciz 

5 ////////////////// •• qatjtt tun tinyar liny^u-a ededkunin 


|I)er Jäger sprach :| 

111 -. . . [2) mein liehen gänzlich . . . 

1 3 1 werde ich. Deinen /.ahn 

Ul vermag ich nicht zu nehmen«. 
Wieder 1 5 1 ... zweimal, dreimal |zog 
er daran.| |6| sprach er. (7) . . .. tue! 
Jetzt dieser /ahn . . . 


[i| ... das alles teilte er dem 121 
Klefanten ausführlich mit .... Der 
1 3] Bodhisattva Klefant sprach: «In¬ 
folge .[hat sie] diese [4j so 

schlechte .... [5] |Tat begangen|. 
Da ich meine Lotooblume [6| nicht 
ihr gegeben( 7 ) batte 1 , hat sie ... in- 
folge jener Kifersueht 1 7 1 mich . . . 


1 d. Ii. in einem frühem» Leben. Dies bezieht sich auf die hier verlorene Einleitung der Ge¬ 
schichte. wonach ein Elefantenweibchen auf ihre Genossin eifcisüchtig wurde, weil der Klefant dieser 
eine Lotosblüte überreicht hatte. Vgl. Feer, le Chaddanta-Jataka, in» Journal asiatique 1895 p. 59. 

8 * 
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7 

8 

9 

10 

11 


I 


3 

4 

m 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


1 

2 

3 

4 


(in 


k/inim •• o/ Ar///*/ A///V/ tilhtyinta 7 / h 7 '/ 

A |Airm<if/<Ai /) 

//// m uni tag yurbnj ada bir/ti tukunti — 

«•> » ■ > » M M» »— —— 

intip an oyfn/n bn nuining (dfi <tgiyln\n\lj 
min , / ./ ///*/// •• unintf ynui kfjsii&i tpt 

, Mjjf & bir/ni* bobn/in 

tiMdip \kr:\;urn 

|H»*st fehlt.) 


Riiok seit«*. 

//| um \ynkJiir ui dHjHII Ullll \ t/afcfiz \ 

i!W H\ yol\unu fi/kntip •• Air a£iyin tH yunnitfintu 

[///*//];> bodisrf lur ning uluy kiitin töl\iikin] H< 

! HIHIHIHHi •• f/A/f/ tüldri ning singir Inri i!!\i, H 
H/illHIIIHli - üziilüp kdsilip bir ogiyi tnk\nti\!HH 

Hillllll \qun]g\ru\lup Önti •• ol nr’iy nmgukin .«// 

— 

ll/yMiz bolup yirdfi ijami/fi •• uni kör/l/lii'/H'HI 
H y iizd ardtuH uluy kütfüg tuyri kisisi 

drtiürif 

(k(i) im x ä tip Mi •• kör tiiziininn btt tidgii 
(lie)y finly iiz suz ta& tuyuyu taiHHHtlli yanin 

ÖS tüZ — 

!•!llllll UHHlil bulynnip yutur HHitinsiz tun 

•M 4 « 

|Hest fehlt.] 


(jetzt | in diese so schlimme Lage 
gebracht. |8) So nimm du, mein 
Sohn, diese meine sechs Stoßzahne 
mit dir. |q) So wird |der Königin) 
Wunsch 11oj erfüllt und ich werde 
mein Leben hingegeben haben«. [ii| 
Als er dies gehört hatte. . . . (wollte 
der Jager die Zähne| der Reihe 
nach |aushi*echen). 


111 ... Schmerzen . . . restlos . . . 
1 2 1 ... Iieendete |der Elefant], und 
indem er einen seiner Stoßzähne 
. . . aus seiner ‘ Höhlung . . . 1 3) |zog|, 
. . . [strengte er sich] mit der großen 
Kraft der Bodhisattvas an. 1 4 1 So 
wurden aller Stoßzähne Nerven ( 5 l 
durchrissen und getrennt und ein Zahn 
ging mit den Wurzeln hei aus. [6] 
Durch den heiligen Schmerz [7] w urde 
er (bewußt |los und stürzte zu Boden. 
Bei diesem Anblick [8] sprach ... |ein 
im Äther| weilender großer starker 
Gott zu selnerGattin: [9] »Siehe, meine 
Kdle, dieses tugendhafte [io| Wesen 
. . . 111) ... ohnmächtig liegt es da. 
. . . ohne zu atmen . . .« 


Oberteil eines Blattes. 
uyitdi •• söz/rryil nutnyu fnzunum 
mini tdy yafiylanip nä kösiWt, lll[tild\ 
yi'tr sn — yjmnuztu tnyri ning m[ti\i 
unniintu n/uryati köxiiüiiny ol •• 


Inhalt: «der sechszähnige Klefant«. 

| Indra erscheint und befragt den 
Klefanten.| 

|rJ Kr fragte: »Sage mir, mein Edler, 
[2] was erwiinschest du, daß du dich 
mir gleich abmühst? [3] Ist es Dein 
Wunsch, auf Gott Indras l 4 j Thron 


T.ü, S.89,1. 

Vorderseite. 
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«1 


5 <izu dznm s v. tnyri niny mu 

ft oruntn tildyiir ( O ) * v// ** 1,(1 

7 ftltayin ^ y/ bu ntunfuy utHy 

8 dinydk äuuydntiny ’'/■"// '// V/// » //.'/// '//" 

^ lg oqtoOn trU 

lo •• %ormuzt(f tnyri niny bu um u i 

»■ • ' VA •//// dWi//| | H! "///////, 

«2 'Hll/l'/b/l/uiltty jjunyu in cd • ihn! • '///////////////// 

*3 tngridäm 

[Rest fehlt.) 


zu sitzen i* 1 5 1 Oder begehrst du Gott 
Itrahmas |6| Thron? Aus welchem 
171 Cirunde hast du dich so schweren 
[8] Qualen unterworfen 1* ... |g| mei¬ 
nen Pfeil eilends . ..- | io| Als er Gott 
lndi*n so 11 r J reden hörte. ... 1121 
| sprach der zum Gescblechte der 
Ilodhisattvas| gehörige Elefant also: 
«... (131 d. göttliche ... 


• • • •• * •• 


Rückseite. 

UCÜNC ÜLCS B . 7 HliilllUillli: 

1 saumr daqi nizeani tiy i/n/t t/orniif/yji 

2 \}/°V <v i yii'tä bolnr drsdr tun •• 

' tnrtar ärkän knyikci drkd 

4 bir kt cm Ödtd ymd Övkä kongul 

bohrutyuy drsdr 
i/zd afft 
öngrdki tdy 

8 ilfinil/lllllllllllii lüy bolzun ~ 
v / 7///////////////////// ////iv tu untu h'(t t ’i)iiimiiiiiiiiii 

•MM»*** 

10 borüstv usunki tu 

M— »MMMM MM* ft || | | | | 1 1 

" >/up ul, ti 

» 'IIIIIIIIIWil lip \tprmuzta tnyri 

»MMM»M 

m t ump ' 



DRITTER ABSCHNITT, |Blatt| 
EIN. 

|Der Elefant antwortet:] 

■ Wenn |es wahr ist. daß] 

|i| ich in der tiefen Finsternis der 
Leidenschaften im Sainsara [2] ein 
W egeluindiger und Führer bin. wenn 
ich (ferner) [3] gegen den Jäger, der 
meine Zähne ausriß, 1 4] auch nicht 
einen Augenblick lang Zorn [5] in 
mir aufsteigen ließ, so mögen (6| 
auf Grund dieser wirklichen Wahr¬ 
heit meine sechs [7] Stoßzähne wie 
zuvor ... |8) [vollkommen wieder] da 
sein!- 1 9] Als er dies ... [gesagt| 
hatte, da ... [10] ßodhisattva [t 21 
.Gott Indra. 


(Rest fehlt.| 
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7. KALMASAI'ADA I NI* SUTAiSO.MA. 

0 

T. II, \ögam M. 

Fnterteil eines Blattes. Vorderseite. 


ff < • 


k 

b 


1 fuuuj bodintr l\ur\ 

2 stfzlrfrin] //.("./ ■/ stnr In rin 

3 bd // "/, lui/jsixi iftfVi tip tidi •• 

4 IcIvutAnfxtH Uv/ nun/ Urpriis oy rin 

•• • 

5 fbffji sw!an um t iliy filtayintaqf 

b dadilciy [! | nomlayn biräyin mziik 

7 köntjülin finylayil •• bir oyur da 

8 V lifiUlli,. h yirfittrn niny nstiin ttb; 

•1»«»•<«•#•••»••♦•• *•• ••#•»•»•••*••••• 

g I//V/ bnyjini Nihil bibjd tnyri tnyri 

HW M I ■ M —* ************** 

io //|*i] bury/tn •• iraeast käntkä yaqin 

,i r.nrir - 

ia 1 Ih Ulli IIIIUi 

13 llllhllhl l Uibfi dillll btt f ! ffd/ldl I l l! l lh ; l 

14 ' 7 htlllkkä barip ///////7//// kryah filtayinta 

15 sudasumi iliy bäy niny dadik 

ih qilmi&in toyin lar t/a nomlayn yrti 
17 </w/i •• n/^ö o/rw bilyd 

■ 8 tnyri tngriti bnryjm ijub/at/ bir niny 


111 da er der tausend Bodhisattvas .. . 
\utyur\m/ l 2 l W° rle •••• vollkommen kannte. 

.1 3 1 sprach sein Lehrer so: 

| 4 | -leli will dir die I rsaehe der Ge¬ 
hurt des Königs Kalmä>apäda 1 5 1 
und das aut’ König Sutasoma beziig- 
liehe| 6 |* .lätaka auaeinandersetzeu. Du 
höre reinen 1 7 1 Herzens zu! Zu einer 
gewissen Zeit, da der vorzüglichste 
Lehrer dieser | 8 | ... |Jambudvipa-1 
Welt, 1 9 ] der vollkommen weise 
Göttergott Buddha (io| nahe zur Stadt 
Sravasti [herl>eigekominen war us\v.| 

.|i 6 ) geruhte er den Mönchen 

.... die 1 15 ! * Jataka-Tat des Königs 
Suiasoma auseinanderzusetzen. Der 
1 17 1 vollkommen weise |i 8 | Göttergott 
Buddha . . . der Ohren ... 


|Knde der Seite.) 
Ergänzungen aus T. 111» 73 (O* 

£ ft mitl V Oft Ml PTN 

\(ityüluy ütt braqmadati atly iliy bdy bolur drti .. 
bir oyurda\ 

•'///// illlllllllliltiinlh. br/jnutadi iliy alp{ l| 
(ilpayufi | inan )ct layonfi Ingrid n]d)n 


Rückseite. 

BLATT 

HUNDERT UND SIEBZEHN 

|Ks war einmal ein edler ... König 
uamens Brahiuadatia. Kinst| war [i| 
König Bralimadatta 1 2 1 mit seinen 
tapferen Heerführern, Ratgebern und 
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3 bir (fri'yi/o s\ i \mukkn utl\uuip \. 

4 \lxir\tfi •• un'iny nrusintu b/r fisi 

5 /*//•>■ umrnmiuujly uriyin ttanyin 

6 ///// tiirliiy t/uhfunturu p Hbf IHip hi 

7 ntru tforii/u klti — uni kdriip hr/jnuHufi 

8 Hiy htitf uimj amramuuy kfpiyiili 

9 yokfirü holup trkin ok atdin \atda\ 

10 t/Ofli tiiküp tty/ay yirfd ol tis [ i\ 

i! bars birlri aruruuututj forii hiifin\ti\ , 

12 ölrii ol bryjnnduti Hiy fisi fxtrs 

13 hi Hfl ffuziumis du adftt bir t'iiHy 

14 tisi bars yur/nnbt loyi/nt aznn 

15 Itddi •• bryjnntadi Hiy ariy snuik 
ib Iflrig kn zip ncrilip dz uht&inya 

1; (xird'i •• ki/rn/ldin nrn ol tiAi bars 
18 riitty foyi/rynltty (Uli ynyuru klti 

•••••••»••* •IM••■•«•••<.*•••«.•*•«•«««•* 

| Kn de dos Blattes| 


Vertrauten [j| in einen Wald geritten. 
In 1 4 1 dem kam eine Uigerin 1 5 1 auf 
den König zu, die ihn durch ihr ver¬ 
liebtes Gebähten |ö| auf alle Weise 
zu verführen suchte. 1 7 1 Bei diesem 
Anblick wurde auch die Liobeslust | 8 | 
des Königs Brahmndnttn |p| wach, er 
| io| stieg eilends vom Pferde und ver¬ 
einigte sich an einer einsamen Stelle 
in Liebe 1 1 11 mit der Tigerin. Durch 
1 13 1 diese Unzucht | Versündigung) 
des Königs |i 2 ] Brahmadatta mit der 
I igerin empfing ein neues Geschöpf 
1 14 ) sein Leben im Schoße der Tigerin. 

1 15 1 König Brahmadatta verließ dar¬ 
auf die Wälder und |i 6 | kehrte nach 
seinem Reiche zurück. 1 171 Unter¬ 
dessen kam 11 H| die Stunde des Ge- 
bärens für die Tigerin herbei. 


T.IIIB, T V. 51 <. 


Rechte obere Kcke eines Blattes. 
(Knlmäsapäda) genannt, wird 


Inhalt: Der Sohn der Tigerin und des Königs, »Buniluß- 
infolge des Huches eines Rsi zum Menschenfresser. 


1 tpbn/iu - hu y / lilliillflllllllli! 

• j/Hfäfi buhuusur lb 

3 önyi önyi a /IlilillllillHUHHIliii lf:dt) • /; ' 

4 ö7/vV /// mktnki 

5 ( jortpuft/i 


|i| . will ich machen. Diese 

|Speise) ... \i\ wenn er zu essen 
nicht erlangt ... 1 3 J (wird er| ver¬ 
schiedene . . . [Strafen verhängen i 1 ).« 

14J Darauf (beschloß) Mlunki [der 
Koch) ... 1 5 1 aus Furcht [vor dem 
Könige sein Söhnchen zu schlachten). 


[Rest fehlt.| 
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1 

2 

3 

4 


<> 


7 

8 

V 

10 

11 


I 2 


• 3 

• 4 


•5 


|6 


'7 


T.U, S. 32 a Nr. 2. 

Oberteil. Vorderseite. 


|Kinlge Krgiinzungen aus T. III, M. i6s 

TÖRT!\l\hi. 

sayin’ip of mlunki a$(Yi nnd'iyu yu/nris uynti / 

yirpuj Uni'/) indd ti/t tu fl •• uz i/onuyum u ras in tu 

yaUlapi isiy uziimfd adirtsi: am rat/ oy nlum-a 

kirtii saijindly ufany sttrd'in uni önniis tag 

uyuftn titydli sam/a yatfin kdh/i’/k o! •• u: 

isiy ü zürn bi yortfindin manu ///// >///1 /1 

nUiriinnn •• anto ofrii mlunki utliy r/[/Jd?] ,! 

nyutin tarta atip örii kiiturdi •• a 

7//7 // (finxntin "X yitti biddkin t[arfip\ 

, Ü'HI/i'JUin f O ) ^ O\oyu]zh/yaft 

aning arusintu i / 

ntasi ning yitti hidrik tartnnitn / ///'/// / 

t yu iaya iki t/nn/’nunfin afasi ni/t;/ b\uynn\ 

goöup inöd /i/i tidi •• aniraq afatim-u s 

kam x leidig öztd tnymU sdrdr uyn\luny\/ 

(irmiz mn mn •• nd yuztxm sanya 

[ndgiiUig mini] ul t< 

b/iinir *n •• hu [w/rry IllUkil'^dfi W u f ' / 

dsidip afasi mlnnki a.id 

iHy In'nj kä t/nn/imin yti i 

hiedkin kdur nyh niny huynn’in 

bicip ba& 17/ yirdd yoidi •• yn: 

dkirn hurra iinyi ünyi 

l!ll"!ll!t!lft!if'!!ll'illlHil! \i]/iy Uiy ka\ 

| liest fehlt.| 


in eckigen Klammern.| 

VIKK I KK ABSCHNITT. 

| Blatt| ZWKl. 

|i| |so| denkend ging Mlnnki. der 
Koch zu seinem schlafend daliegenden 
Sohn [ 2 1 nahe hinzu und sprach: ■ Der 
du in meiner Wohnung (3] daliegst und 
von meinem Leben unzertrennlich bist, 
mein geliebter Sohn! [4] Dein recht¬ 
lich denkender Vater ist. [5] um sei¬ 
nen Sohn zu zerfleischen, zu dir nahe 
herbeigekommen, gleich als ob aus 
Wasser Feuer aufstiege. Um mein 
eigenes [6| Lein*ii fürchtend, soll ich 
also dich I7] toten.- Darauf ergriff 
der Koch Mlunki |8| seinen (lieben| 
Sohn und hob ihn hoch. I 9 l Aus sei¬ 
ner Scheide zog er ein scharfes Messer. 

| io| um seinen Sohn zu schlachten (die 
Kehle zu durchschneiden). [11] Indes¬ 
sen |sein Sohn, der gesehen hatte, daß| 
1 1 2 1 sein Vater das scharfe Messer ge¬ 
zückt hatte, begann [13] ^zitternd mit 
beiden * ArmcheitseinesVatersHals) 141 
zu umklammern und so zu sprechen: 
-O mein geliebtes Väterchen! Bin ich 
nicht [15I dein junger, leiblicher, ge¬ 
liebter Sohn? fi6] W as habe ich be¬ 
gangen gegen dich? [17] Warum willst 
du mich toten?- [Als er] dieses [Wort 
hörte . . ., da schnitt sein Vater, der 
Koch Mlunki aus Furcht vor dem 
Könige mit scharfem Messer die Kehle 
seines jungen Sohnes durch und ver¬ 
steckte seinen Kopf in der Krde. Seine 
hundert Cielenke sämtlich einzeln 
| zerlegte er und machte eine Speise 
zurecht].dem Könige.| 
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T. II, S. 32 a Nr. 35. 

I ntere rechte Blattecke. Vorderseite, Ergänzung zu 'I*. 11, S. 32 a (No. 2). 


1 / Zur nutz ärding •• turök ko[rt\H H!Hl! ! > 

000 

2 \u\tyurtn / sini isig iiziingtin 

mm» 

3 wtt •• i/ort/mis t/ttzitt ndu\nki //.<r)'| / 

4 ötiinti •• vltry i/ig gorg 

5 [yytltjazmi .. tmm’ök 

f> Int snrny dsittip ‘ ■ 

1 

hirmis Zx/ln 7 \ i: , 
k udirtZy söz/rigi/ •• otrri mhtnki ns ft i/ig 
9 Zxikkti ut< x (i tif> ö/iinfi •• bukitnki kiitt Hit/ 
o Zxikkti kristnri/ig nt fnt/mnttim •• ✓///’/ i)t x i)n Hz 


7 gonfinririz 


1 1 1 *. . . [Warum linst du mir solche 
Speise bisher] nicht gegeben .' Wenn 
121 . . . |du mich belügst, so werde) ich 
«lieh bestimmt von deinem Leben . . . 
| trennen].- [3] Mit furchterlulltem 
Gesicht liebte...|dcrKocb|Mlu[nkij... 
1 4) “Her Großkönig möge geruhen . . . 
|mir) Furcht-.. . |losigkeit, [5] Sicher¬ 
heit zu gewähren, so werde ich es] als¬ 
bald .. .[erzählen |.« [6] Auf diese Worte 
. . . [erwiderte der König:] [7] -Ich 
will ... [dir] Sicherheit gewähren, 
[8| erzähle du ausführlich!« Da 
sprach der Koch Mlunki ehrerbietig 
[9] zum König: «Ich konnte* heute 
das Fleisch zur Ilackspeise [10] fin¬ 
den König nicht auflreihen, deswegen 


| Knde der Seite.] 


Rückseite von T«II S. 

TÖR TÜAÖ Ü(\ 

« \uyulu\wtit Ö/iiriip ttniny ritt iizti knstttri ns 

2 kigi/rii trigintim •• i/ig Zxig intVi Hg fit/i •• Zntkiin 

3 tri inurii kisi rifin tr$tt pixurup ns ZtirgiZ mangn \ •• j 

4 iitrit nl mhtnki nsrii hnluttgtu st in gif tri yusa 

5 oh trug gut dngi oytthrnty nyur/ng •• khnusngnti 

**—**• \oyllM lar jy| 

u kn yiturür rin/i •• nntn ötrii Zxtrunttx 

7 [lxtfiq]taq% itluy gnn nt ly Zur ning hui rüg lar /ring 
x \tt//xry\ut fnr ning oyu/nn) yit/inip /xtrip piitiin 

9 | tintig J ulu& tdi mag S' siytnnuigly 7/ V// 

10 7 rirti •• ofrii ( O ) fafttnrnx k\unf | 

11 /. // riiii strikti — snrturuki 

• 7 1 :i 11 ir \tfu\ru huttun i/iyt/tg Zur ikinti kri 

3 | tncti | tip tiitilrir — /tu Zxdigtu gorqyu trig 
Phil.dn8t.-A6A. UM). Ar. 2. 


12 


32 a Nr. 2. 

VIERTER [ABSCHNITT, 

Blatt] DREI. 

. . . habe ich [1) ... meinen [Sohn] 
getötet und mit seinem Fleisch die 
* Ilackspeise [2] ehrerbietigst bereitet.« 
Der König erwiderte: »Vom heutigen 
[3] Lag an koche du Menschenlleisch 
und gib es mir.« [ 4 j Darauf begann 
jener Koch M. in Wiukeln und 
Höfen [Ecken] sich aufzuhalten um! 
(5] zu sitzen und die Kinder auf 
der Straße zu stehlen und sie dem 
König Kalmäsapäda [6] zum Verspeisen 
zu bringen. Als so in [der Stadt] Be¬ 
nares [7] die. Kinder der Hohen und 
\ ornehmen, der Befehlshaber und 
|8| Krieger verschwanden, so ting 
unter dem gesamten |9| Volk Klagen 
und Seufzen au. [10] Die in Benares 
1 11 1 [lebenden] Sre$this, Särthavähas. 

[ 12 1 [undj das Volk versammelte sich 
und [13] sprach so zueinander: »ln 
dieser Stadt ist eine Schrecken er- 

9 


1 
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Digitized by 


(iK 


regende. (14] böse Sache offenbar ge¬ 
worden. Lnsere noch gegen¬ 

wärtigen | v5 1 Kinder können wir nicht 
bewahren, sondern sie verschwinden. 
Dieser |i6| Räuber unserer Kinder, 
wer (mag das sein. , -| 11 7) Solcher Art 
besprachen sie sich untereinander . . . 


T. II, S. 32a, Nr. 35. 

I nterteil eines Mattes. Rückseite. Inhalt: Der Koch wird ertappt. 


14 i/ur/at/ snr blt/ii/iitf hoft'i •• kiiziinii tarnt* 

15 | nynhtnhn |r//>* tu tu nnmttn i/tttjat/i/t bar\r •• 

| //////// 

i#* // nynhin'iinznt ith/yn^i him ttyrX 

17 btt in unten/ hint/stisi/t 

Rest fehlt. | 


3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 


tih •• ntttni sn tih ft 
dsi \ftijt in!tmhi ttsri isnj iiz tfonj 
t/iift m/nsin t/ttrsi/ntfi ihi 

1 •*«««. • 

nft inni tift titfi •• gut 

\sa\/inrtiy hhnfistijxiti Huf •• 
t ;/ ‘it ", t fit/nq o/ •• 


' > . 
, / 
r. * • r 


111 -... du hast ihn gerauht und . . . •. 
1 2 1 Bei diesen Worten begann der 
Kocii Mlunki Furcht tftr sein Leben 
zu empfinden. 1 3 1 Kr legte die Hand¬ 
flächen | bittend | zusammen. . . . [fiel 
auf) beide . . . |Kniee| ui und rief: 
-. . . der 1 5 1 boshafte König Kalma^a- 
pada ist es, der . . ., (7 1 er hat meinen 
jungen Sohn getötet und sein |8| 
Fleisch mit unersättlichem Herzen 


>///> hti/tr \ayutn\tnm bliiriif)— 

.... .. ..... # ../• • #• . gefressen. Beständig |c)| hat er mir 

ttftn 1111111 tft/ntnrstz hontfntin t/nit — htrunrn * 011 

befohlen eure Kinder zu töten. | io| 
nt li stz Uh* ttittg ttyt/lfltuny'lZ Ittril't dlitnjdll Daher hat der König auch dieses 


10 t/rtufircti - tun iiriitt bn nynhfüry j/tnü Uly 

|Ende.| 


Kindchen . . . 


T. m, TV. 86. 

Mittelstück eines Blattes. Vorderseite oben. 


///W / 

, 11 ! 


ft 


3 

4 

4 

5 

6 




11 • j • 11 


■ ti/, im .. »i 

>»»»• 

hiyin brnmmty nmnys 

M • 

st iz tritt ns bolhmt linnri: 


•9 # i 


1 11 ... so sprach er: »0 . . . |i| ich 
will .... den Rralimanen |liabe ich| 
der Hoffnung beraubt, . . . | t| habe ich 
nicht . . . |eine Lüge] ausgesprochen 

tlhlt/tf stuft nif) tkt hiizilitin isnj 1 4 ] . . . Bei diesem (»odanken stiegen 

• i, >, tn/n/n tnjt'i — tintn iitrii sntnsumi '* im 1,1 beiden ^ u 8* n ^ u ** tM * 15 l • • • 

|Trinen] empor . . . [Beim Anblick) 


. // ' / ttittg hnzintin tn/rnis istg 

7 WHhtllliiirig ninj tfoti 

8 . . i !l i ■ 7 Hi: inni , 7 7 / 


|Rest fehlt | 


|0| der heißen |Tränen| im Auge des 
Königs [5] Sutasoma . . . |8| |sprach 
Kalmasapada| also: 
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T. in, TV. 56-10. 

Blatt-Unterteil. Vorderseite. 


7 ( Ut 


« • I • • 4 4 


2 

3 


titdy sö/tiny 
//irt/ncü yir sttcdu 

dt öz i/i (/ft tki dtnyi uyi n yt di u itn/i n 

4 \w\muzli! tnyri tdy doytuy yatinlv y kHz 

5 -iiniir s/t tiikäf tot/uz örki t/dyldriy kdz\ i'A*| 

6 cd t/a pap iltdim — birisi //tun sin/ t\d<j\ 

MIHI 

7 i/ort/tnttd'i für s/t udyfiny tun neu i dum 

8 -up ylylayur sn sutusu/ni HU/ i/tcd tip 

9 t/di •• näny tun isiy dz ihn udiltt yiylu 

10 ,;//(yur tun bni\tnutu/u bis //uz all an 

n \yurtnuu/\ m/t ti/t söztddim drti •• ol 

|Kndc «ler Seite. 


|i| «... Lebewesen dein|-esgleicheu| 
|i| ... in «ler Well (giebt es nicht | 
|.t| • • • an Majestät (irscheinst <lu 1 4 1 
«len» (Jette Indra gleich. 1 5] Im ganzen 
habe i<‘h nacheinander neun hervor¬ 
ragende Fürsten |6| geraubt und fort- 
gesehleppt. Auch nicht einer von 
ihnen hat sich so wie du 1 7 1 gefürch¬ 
tet. Warum ... |8) weinst |gei*ade| 
du?- König Sutasoma 1 9 1 sprach: 
»Nicht weine ich um mein Leben, 
| io| sondern weil ich einem Brah- 
maneti fünfhundert |u| . . . |(iold|- 
stüeke versprochen habe. |Nun hab<‘ 
ich noch nie eine Lüge ausge¬ 
sprochen usw.] 


1 


T. in, TV. 86. 

Mittelstuck. Rückseite. 


1 llt., ‘l/i di! \(t]l[tu]n yart/iun/ bir 

2 [ ya/ta kä |tdyin •• ttdci/k tap/us / 

3 ata /Uidip kalntasapadi H\iy\ ni' 

4 in/Vi tip tidi •• btt sutusu/ni b 

5 ntyunn/ sar sözlnt/iir idu/fin nt 

6 [dfjr/t dr t/a tut kd/ydi örki •• hu m\untuy\ 

7 u! 7 / ! d \i/u x \d tip tUti •• buryit ' /// 


8 [idjßmdHu l 

[Rest fehlt.] 


1 1 1 -| Dem Hrahiuanen| will ich die . . . 

15001 (»oUlstücke geben . . . [und dann 
wieder| hierherkominen. 1 2 1 Was [dir| 
beliebt . . . [magst du dann tun|.» 
Nachdem er [3] «lies gehört, sprach 
König Kalmasapftda: 1 4 1 »Dieser 
Sutasoma 1 5] spricht recht, ich will 
ihn loslassen, wenn er . . .. M wird 
er wohl zurück kommen.» 1 7 1 Darauf 
sprach er: »Gehe hin . . . [8] in * Balde 


T. I, D. 8. 


1 iliy bdy t/u bosuy ftolttp öz ulus 

2 -inya hur di •• iyin kdzikdä yoriyu 

3 bar/ms batiy t/u tdyip öz ordu 


Vorderseite* 

[ 11 So erlangte er «lie Freiheit von 
König ... [Kalmäsapada| 1 2 | und ging 
in sein Reich (zunick). Indem er 
nach Belieben die Reise Stück für 
Stück zunlcklegte, 1 3) gelangte er zur 

9 * 
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K. VV. K. Müller: 


4 sinyu kirdi •• sudazinni Uly fxit/ 

5 kdl/nisinyd Ixtranas Ixditf datfi 


6 />///> lar 

7 sdrinip 


• • J • •• •• 

artmgn u 
bir ikinti 


8 .*Av'/ txfiMt iliy Uiy 

9 kdlmis amt) utnuysnz utaysiz bol\ntayai] 
io b'iz tij> ntvnöolayi/ tisdi bir •• anta 

i f ötrii iliy Uiy yjm drinyd bann'ik 

• ••• ««»IW I ■ l»M II«»»*« 

12 i/ bis y\u\z (dt an yartniaq tdip 

13 si/zi/k kynyidin hramanya In/si 

u birdi — ol Unmutn uffttn yarfnun/ 

15 buhniS iiöiin arttn/nn/ sdrinip 

• •mm 

16 yjm drintin öniip Utrdi ~ ötrii 

17 <mf<t sudazinni iliy iiö kiin 

18 drtmis dd kin bninuj larin nipp 

19 in ca tip yrtvjadi — tiizvu bninuj 

20 lar-a boAuy tjilnits Ixdunylar ayiz 

21 -Yintin önmis köni kirtii saviy y 

22 közätlydli U/rayin tip Mi •• In/inn/ 

23 lar in öd ftp otiintUdr — ulvy 

24 iliy ndgii qVyati oyraymj drki 

25 an * bizinyd a dir Hy yr/ujazun 

26 tip tisdi Idr •• iliy Uiy inöd tip 

27 yrtüjadi •• kidniasapadi iliy manya 

28 kirtii saqin'ip Uranian tja altun 

29 yartnunj birkdlir iiöiin mini nnnda 

30 idd — amt 1 mn al köni kirtii 


31 san’y közddkölir iiöiin ani tapa 

| Finde der Vorderseite. | 


Stadt Benares, wo er seinen Baiast 
betrat. [4 1 Hber die Ankunft König 
Sutasomas waren 1 5 1 die Kinwohner 
der Stadt Benares [6] hoch [7] erfreut 
und riefen einander 18 )zu: -Der König 
ist da! [9] Jetzt werden wir. . . |nieht 
mehr] . . . ohne Hoffnung sein-. [io| 
Sospraeben sie zu einander. 1 11) Nach¬ 
dem der König seinen Haiast betreten 
hatte, |i2] nahm er fünfhundert Gold¬ 
stücke und 1141 gab sie dem 113J Brah- 
inanen als Almosen. 1 15 J Hocherfreut 
über den fclmpfang der Goldstücke 
|! 6| verlief der Brahma ne den Königs¬ 
palast und zog seines Weges. (17] 
Nach Verlauf dreier läge berief 
König Sutasoma -[ 1S| seine Beamten 
und [19] sprach: -Ihr meine treff¬ 
lichen Beamten! Möchtet ihr die 
1 20] Befreiung erlangen! Ich ziehe 
fort, um die Wahrheit des aus meinem 
Mumie [21] hervorgegangenen Wortes 
12 2 ] zu bestätigen.* Die Beamten 
antworteten 1231 ehrerbietig: 124) 
• Was beabsichtigt der grobe König 
wohll* [25] Das möge er uns aus¬ 
führlich mitteilen!« 12| Der König 
sprach: [27] «König Kalmäsapäda 
128] hat mir geglaubt und mich ent¬ 
lassen. damit ich dem Brabmanen 1 29] 
die Goldstücke geben könnte. [30] 
Um die Wahrheit meines [31] Wortes 
zu beweisen, will ich jetzt zu ihm hin 
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Rückseite. 


röRTÜsc ClCs Toqrz. 


1 boroyin birök Irannasur dziik söz 

2 Idmü bofyoi um tip yrtiyad)’ •• •• 

3 uni ö.Udip kuundäki j%ftA ic* IRu/kd (finfin 


4 

5 

h 

7 

8 

V 

10 

11 

12 


brr buiruq brr (jarnoy r/ra bin Ion 
Irai/a adrtl nun/lty örnyok 

-in yur.tap I q j barip •• sudoz 


-nun 




kä i 


III Hi 


tip ötiwti bir •• u/uy Hit/ 
bay Iratüfintu ulu$-inta ü/yüsüz 

MM IMM 

sonst z ddi toror -f bar •• kuhnasapadi 
Uiy kd ko nyul Hi toror tdafint iliy 
bay ikildyu bormozun (••) iliy 


*3 Lrdgiy Ölüm madar oyzitd’in 
14 bull umuz dnnäz mu biz (jomoyit froren 
• '5 Irdgiinz uHnn kahnasapudi iliy 

tMMWM 

,h bf'iy kd borotim •• biz ui umuysuz 
'7 inoysiz (fitip iliy bay bormozun 
,8 ötrü sudazurm Uiy inHi Up 

19 tidi •• birok yuz önyi önyi auf 

20 tag bdy l/ir bolsar brr •• muntodo 

21 Irolup utyati yigädyöU uyu/m/ 

22 \dr\mdz bir — tagt nd m/itrnis krydk 

2 3 y obig uz bir •• ko/ntosopodi iliyiy •• 

... 

24 birök angar siz/dr krydk boliunyuz 

2 5 lor drsdr siz/dr ni Uly di drdi •• 

26 mn krydk ärdirn drki arii ireün 


VIERTER ABSCHNITT, 

|Blatt| NEUN. 

111 ziehen. Wenn ich nicht ginge, so 
[2] hätte ich gelogen. • [ 31 Als sie das ver¬ 
nahmen, scharten die zum Harem ge¬ 
hörendenzarten Jungfrauen, «lie{4] Be¬ 
amten und die Untertanen [5) infolge 
des Trennungssrhmerzes |61 sich um 
ihn. So sprachen 171 sie ehrerbietig 
zu König Sutasoma: [81 »Der Groß- 
könig 191 besitzt in seiner Hauptstadt 
und in seinem Reiche unermeßliche. 
[ io| ungezählte Reichtümer. Die 
wollen wir dem König Kalmä$apäda 
11 11 nach seinem Belieben überlassen. 
(Du) König. |ii) (aber) gehe nicht 
wieder hin! [13] Haben wir (dich) 
König nicht gerade eben noch aus 
dem Rachen des *Todes zu ruckerlangt / 

1141 Wir wollen insgesamt unsers 
[15] Königs wegen zum König 
Kalmn§apada hingehen; |iö| uns der 
Hoffnung beraubend [17J sollst (du) 
König (aber) nicht hiugehen!- [i8| 

9 

KönigSutasoina 119]erwiderte: »Wenn 
hundert veischiedene solcher Fürsten 
12o| da wären, vermöchten sie ihn 
unter [211 diesen Umständen nicht zu 
besiegen. 122] Was bedarf es weiterer 
Reden/ I23] (Ich bin) allein. 1241 
Wenn er euer bedurft hätte, [25J so 
halte er euch geholt. 1261 Mich halt«* 
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27 

28 

29 

30 
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1 

2 

3 

4 

m 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

•3 

14 


»5 


Ib 

■7 

18 

19 


20 


mini t/u/np ittdi •• amt) mn kntii 
öziim ök bnrm/iu Itarmasar mn 
utyunn/ urip yvtjnp azitk süz 
Uimik tndnr mn tip an ca süz Mp 
sudaznmi Hip kimucant fay ipt 


er wohl nötig gehabt. daher | 2 7 | hatte 
er mich gerauht und fortgeschleppt. 
12 81 So werde ich jet/t seihst zu ihm 
gehen. Wenu ich nicht ginge. 1 29 1 
hätte ich ganz trügerisch (30] eine I.üge 
ausgesprochen.» [31 1 Mit diesen 
Worten Legal» sich König Sut&soma 
in das Hima\ant-< rebirge 


| Kode der Rückseite. | 


T. I, D. 7. 

Vorderseite. 


harip kahna&apadi Hip nittp arpidiip 

nruninpa ptn/'in bunti •• kahnakapadi 

Hip inujfin mj sndaznmi 

Hip n ivp kühn min kiiciip drtinpi) 

sdrinip utru Itarip ined tip fit/i — 

ai uluy Hip "X ein kirtii ko tu 

sarl'iy firmik ( O I sn •• 

- utni Hip in öd tip 

tidi — hirök manpa aeik tamndmfi 
örtlnp patin fty j/irdd aznn 
öd an aynayati tapindip tndsar •• 
ptmi td dmpdkip sdrip tue kt dp 




•• / M *9 • • •• •• 7 !• I *9 •• 1 •• 

odta ijnat aznk sozlapn/np 

ärmdz mn — hu pirtin&üddki irinc 

•••• 

t'inly lar tun tiirliip dmpdkin buk 
(ja topitmik tu rin ditnptrn köriir 
mn — bur/jin qtlfi kösiikin n/ar 

tri iiöüti unca pi-a pnni isiy 

•••• 

uz ihn kt i dinmdkim papk'immnpm 
poq tip ti di •• Ötrii an tu kahrw 

(üet) 


| 2 1 dahin, w«» |i| König Kaliuasapada 
sich befinden mußte. 1 3 1 Als dieser 
ihn von weitem ui kommen sah. 
• ward er hocherfreut. Kr ging 1 5 1 
ihm entgegen und sagte: |6| *0 großer 
König, du hast wirklich 1 7 1 die Wahr¬ 
heit geredet.« Suta- |8| soma er¬ 
widerte: |g. 11 1 «Sollte ich auch dafür 
für schuldig befunden werden |io| 
in der Flanuuenglut der Avici-Hölle 
langt' mich zu w älzen, 112) so würde 
ich die f^ual erdulden, doch aber in 
Kuigkcit 1 13 1 nicht eine Lüge aus- 
zusprecheu vermögen. 1161 Unver¬ 
wandt blicke ich auf die unglück¬ 
lichen Wesen in 1 14) dieser Welt, 
auf deren Haupt (15] alle Arien von 
f Jualen niederfallen [?]. 117] Im Streben 
nach der Buddha würde [18J und uni .. 
(ihnen Krlösung zu bringen) häng»; 
und hafte ich | iq| auch nicht im ge¬ 
ringsten an meinem Leben.« (20) Al» 
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f iyurirn 

21 bt/nufi i/iy hur/jtn Zur niny nt: in 

22 nsidmis tld nk süziik knnynt tmZ\np\ 

23 suduz utni i/iy hi in Mi iip ti 

24 di — ui uZuy ki/rfuy ipt/luy t'inZy-u •• 

25 hur/jtn (jufi iiri/n Up tir sn •• 

26 hur/jtn t/u/'i ndyii htdur kirn ui i/riht 

27 isiy öziinyin iduhn/nr sn •• 

28 hu sur'iy ds/dip sttdnznnti Hip 


UL 71 

König Kalmäsa- 12 1 | pada den Namen 
-1(iidülia • | 221 hört«*, wurde eben 

darfurelt sein («emüt rein. (23! Sc» 
sprach er zu König Sutnsoma: 1 24 1 
■ () großes, mächtiges, majestätisches 
Wesen! 1251 Du sagst: ,lm der 
Buddha würde willen.* |2ö| Welcher 
Art ist dies« 1 Buddha wurde, derent¬ 
willen 1271 du auf dein Leben ver¬ 
zichtest !'• 12H| Als er diese W ort«* 

vernommen hatte, sprach König Suta- 
soina| 2Q| mit strahlendem 1 iesicht: (30j 
• Etwas schwer zu Schilderndes hast 
du da gefragt. [31 1 Daß diese seitwere, 
groß«* Welt 


29 yuzu 7 [ ti»*—: yunn/ \ yuzin inMi fip ti di •• 

30 (dp sözldyiilny sitriy tnjitdim / 

3 t ntunyu hu t/yir ttluy t/ir sttr 

|Knde der Seite. | 


Rückseite. 


• • % • • 


TOHTUNi I L( r S UN 

1 iytin fozyin/i tdy yinik htdup 

2 kÖkyu/iy tpt itritp Istryui 0/ ucttz 

3 o! — (tnUnitt ntiny tnnuin ttr/tn/ u/p 

4 o! fmryjtn lur niny ddyii sin führ/ 

5 sozldydU •• in Mp ynui unMt yi-a 

6 ki/ci/nt yitmis X Mi sözfdt/in 

7 (jodnru (füllt [ O ] fiuyhiyil — 

8 (flfi tnyriddin \. J kuriknr dr tdy 

9 (dyn ytt sdcyvlüg körii (/(tn'itn'siz 

10 knrkZiiy tndnyizliy htdur Zur huryjin 

11 htr — miny kiin tnyri niny t in min 

12 ni tnyri niny Mryintu yatinintn 

13 utniis yiyddntis doy/ny yat'in A*y 

14 htdur drzi Idr iliyi •• sunsiz ükiis 


VIKRTKR ABSCHNITT. |Blatt| 
ZEHN 

1 1 1 dem Kohrkolben-Bintenstaub ähn¬ 
lich leicht würde und in «len 121 Luft¬ 
raum dahinllögc. das wäre gering fiir 
mich. [3(Tausend und zehntausend Mal 
schwerer als das ist 1 4 1 der Buddhas 
Trefflichkeit vollkommen (5) zu schil¬ 
dern. Daher will ich es nur ein wenig. 
|6) soweit meine Kraft reicht, tun. (7 1 
Aufmerksam höre du zu! |8| Den 
(iötterpalästen |kiitagüra| gleich. [9! 
tilr alle liebreizend, das Anschauen 
nicht sättigend, |to| schön und an¬ 
sehnlich sind die Buddhas. |ii| 
Den (ilanz von tausend Sonnengöttern, 
von zehntausend (12) Mondgötteru 
1131 übertreffend prächtig I14] ist der 
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7 

8 


dznut tngri niny iinintin giydfmiä 
nh/us bohtr idw/ im Inri •• 
birök at/ru tujnt mutt (/in goriAf\ ’i \ 

« mm u 1 

Jur tryir niny yir tngri </nt uni 
lüg kongiil lüg kisi fug ndn(/f\nri /\ , 
igitt iriliir •• <mg minim gib/) 

Jrri- 

nznn'inbn/i ünly brr ginn hnr/jm 
biriy körsnr Inr tnungndip tanglnjt 
siiziik kongiil (iriliir Inr •• •• 
kok rntiri öngliig kHz in 
ol i ritte litt ly Inr tnpn kdrit/t 
ökiis ns'iy fttstt tfilnr für — nyiz 
liy rinnt nintin king gitiz kirsiz 
niiinsiiz nriy siiziik fil Hg ärdini 
si ayizintn bti nntgdkin ningntt 


ttir 


mädin öoylvy galin/y hoht/t gntnr 


•• 


Kischi-Furst. — Unzählig vieler [15] 
Hrnhma-Götter-Stimmen 1 16| übertritfl 
Keine heilige Stimme. 1 17 1 Wenn sie 
mit leisem Schritt dahinwandeln, |iK] 
so wendet sieh die Göttin der schwe¬ 
ren, grollen Krde. 1191 gleich einem 
|rein)gesinnten Menschen ... [20] So¬ 
gar die Wesen in 1 21 1 der Tierwelt 
staunen (22 1 beim Anblick derBuddhas 
und |23| hegen reine Gedanken. [24] 
Wenn sie (die Buddhas} mit ihrem 
blauen, lasurfarbigen Auge [25] auf 
die elenden Geschöpfe blicken, [ 26 1 

bringen sie ihnen vielen Nutzen. 1 27 1 

• 

128 1 Das reine, lautere, makellose. 
Mindlose Kleinod ihrer Zunge, das 
weiter und höher ist als der Mund|!|, 
129 1 wird nicht durch die Fein des 
Trugs gequält, sondern I30J liegt 
majestätisch da. (31] Ihre Weichen 
gleichen denen der I/öwen. 


bur/jtn Inr tt'i/tg (jus'iy Inri ars/un 

• * 

| Knde des Blattes.) 


T. I, D. 6. 

Vorderseite. 

Inr niny big bohtji •• bil Inri r /jorntuz 
in tngri niny vöiri big ginekn 


bolttr •• (/ttnnty knnknvn/uk bttr/jm Inr 
bu ntvni big ii/giisiiz ökiiis ndgii 
Inr niny (tyi/igi t(ig bohtr Inr tip 



•• jf > • / • 

-17 dsidtp 
i/ig in öd 
ttltty ilig 


1 1) Ihre Hüften sind gleich dem 
Donnerkeil (2) des Gottes Indra 
schlank. 1 3} Wie die Sandkörner im 
(ianges |gangavälukä) 1 4J so uner¬ 
meßlich zahlreich sind die Tugen- (5! 
den in ihrem Schatze.« |6J Als er 
diese Worte vernommen hatte, [7) 
sprach König Kalmäsapäda: |8] •() 
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I ii/oriro III. 


9 httr/jw for //>'//// dtiiziofnki <*1071 

10 fori i/o/io fori ho otoofoy onoi\$\ 

n kooyiif däki Oih/ii fori oofotj ostdf\ o/is | 

12 hofor fi/t oi/ihti •• sodozotoi ifiy 

13 sozfddi 1/0/tory hor/jto for otmj kooyid 

14 fiiij drdioi fori orfot/no/ ori 

15 hofor •• kiotoi kiirsdr Hoytiin 

16 sor fr/ fiizito 1/001*01/ koot/of (io/ 

17 1/0fr/ i/ocr/ soi/iortiy hofor for hor/jto 

18 li [i.,h: for | •• i/o/i öiliio (ff00 hi.s ozoo 

iw f’iofy htn/o fiizii i/oitdt/d* f'i d’iy 

|«>/| 

20 si: i/rh’i/dococi kooi/dl fin/ hofor for •• 

21 of/otis kd 1/010 soriomödia t/irtois 

22 kd t/mo f/iriomddio ikikii ko 

23 ho reo hir fdi/ ddyiifio/ hofor for r 

24 fotr/jf/t for •• fnt/ri fo^r/jm nioy diU/ii 

25 fdrio tird i/oriro sözfddho o/fty 

26 |/ 1% kooi/iif ddki odrd i/iriofifii/ 

27 \mdo\ t/odoy for hör drsd'r not har hi 

28 iz kitdnois ton/orods hofor for 

29 7//.w for fi/t ti di •• 1/000 ok 

30 \ktil\oiaso/Hidi Hilf iohi fi/t oifitdi 

3« \to\ziio fioly hor/jnt for oiny dföz 


großer König, wenn (9) schon die 
leiblichen Vorzüge der Buddha;* |io| 
derartig sind, wie groß |ii| mögen 
dann ihre geistigen Trefflichkeiten 11 2| 
sein?« Also fragte er. KönigSuUisoina 
| r3 1 erwiderte: «Aller Buddhas 
Herzens- Im! klcinodc sind höchst 
lauter. 1151 Wenn sie jemanden er¬ 
blicken, so werden die Buddhas von 
. . . |i6| edlen, gütigen Empfindungen 
1171 ergriffen und hegen eine feste 
(lesinnung. |i8| Jederzeit sind sie 
von schranken* |2o| loser Barmherzig¬ 
keit erfüllt. die sich auf alle Wesen 
in den fünf Daseinsformen 1 19 1 gleich¬ 
mäßig erst! eckt. [2 1) Weder iibei 
das Bob freuen sie sich, noch vom 
Tadel 1221 fühlen sie sich betroffen, 
(»egen beides [231 gleichmäßig treff¬ 
lich verhalten sich die (241 Buddhas. 
Des göttlichen Buddhas Vorzüge f 2 5 1 
zusammen fassend habe ich aufgezählt. 
Was auch an Sündhaftigkeit in 1 26| 
des großen Königs Herzen (27! vor¬ 
handen sein mag, das alles 128] ent¬ 
fernen und räumen hinweg die . . . 

| Buddhas|.» [29 1 Weiter fragte 1 3<>| 

König Kalmasapäda: 1 31 1 »Edles 
Wesen! Der Buddhas leibliche 


|Knde der Vorderseite. | 


•• • •• •• % 


To/m xe n.rs 111 n va/iMi 


Rückseite. 


1 fdriofdki kiir fori kösiio fori 


2 oddd f i/fiij hofor fi/t •• *01/0:0101 

3 diif sozfddi •• 7 01/0 of akaoUto/in/oo 

Phit.•hist. Abh. IU 20 . Nr. 'J. 


NIE IM ER ABSCHNITT. |Blatt| EU* 

1 1 1 Kräfte und Vermögen, wem 
gleichen diese wohl?« |z] König Suta- 
soma erwiderte: 1 5) »Wenn man die 
(iötterkriifte 1 4 1 der tausend Kotis von 
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K 


tngri i/irintdki mim/ ko/ti 
tngri hir tting tm/rn/fim kiir /(tritt 
hirgärii-ii X jfiysnr •• •• 

timin hir ' O j ^ 7/7 
ktit/ik tting \v >/ t/nlm/nz gtt/nis 
tUif \iizittgd (r/snt'i hi rar t/tr 
(/(tr't prutikn/mt nnttg kin x i 
ho/ttr •• mim) ko/ti prntikoinit hir 
ntttg kiir hiri ho/sor timi/t hir •• 
ikittfi (tzttufn httr/jtn <pttin 
htth/ttri Ihm/ ist r tting kiiri /i/ir •• 
tUnion ko/ti ikittfi itzttttht 
httr/jtn (fit Tin hat fort hodistr 
ntttg kiir hiri firilsdr •• timin gk 
hir koziiniir ttzttttht /mr/jtn tj/tfitt 


Im/tuci hotfififr tting kiiritt tti/mis 

knßk •• on fit mein ko/ti nt rum |iio<: rannnt\ 

hnriki koziiniir ttzttnfn (/nt 

hn/tnri httt/hfr tnr tting kiir Idri 

t/n/i/snr •• ntthn/n mim/ tiinnin 

artngrtn/ hnrjjtn tnr tting kiihut 

hifgii/in/ of tip fi di •• knhmtsnJttn/i 

itii/ ntjitdi •• td tu/ tmr/jtn /\<tr\ 

ndtdg osuy/uy wie söz/dgi’nW 

holttr Utr tip •• sm/nznmi i/ig |///m|V 

sözhidi hur/jnt Jur hing n 7 7. 

mnttfny ttont/ity sttr öthir •• a/gtt 


(»ottern in der großen 1 3] Akanistha- 
pary&na |?) (iötterwelt |6| zusammen- 
faßt, so ist das eben erst «1 io Kraft eines 
einzeln [\vandeln]den |io| Pratyeka- 
buddha, der dem einsam schreitenden 
1 7 1 Khadga genannten |8] Wilde 1 9 1 
gleicht. 1 1 2 1 Die Kraft von 1 11] tausend 
Kofis von Pratvekabuddhas [13] erst 
nennt man die Kraft eines Bodhisnttva. 
der in [nur noch] einer Wiedergeburt 
die Buddhawiirde (14] erlangen wird. 
I19] Nun muß man wissen, daß die 
1 17 1 vereinigte Kraft [15] von zehn¬ 
tausend Boris von Bodbisattvas. die 
die |i6| Buddhawiirde in (noch] einer 
Wiedergeburt erreichen, erst 1 19] der 
Kraft eines Bodhisativa gleicht,] i8| der 
in ein und demselben Lebern die Buddha¬ 
wiirde zu erlangen vermag. [20] Wenn 
nun die Kräfte von zehn Mvriaden 
Kofis |2i| von Janma -bhftvika [d. h.] 
in ein und derselben Kxisten/. die Wur¬ 
de |22| erlangenden Bodbisattvas [23] 
zusainniengefaßt würden, so ist doch 
die Kraft der 1 24 1 Buddhas noch 
tausend Myriaden mal größer als sie. 
| 25 [Das muß man wissen!« König Kal- 
mäsapFula fragte weiter: [27] »Und 
womit vergleichbar sind die Worte, 
die eben |26| jene Buddhas nuszu¬ 
sprechen vermögen?« [28] König 
Nutasonia erwiderte: [29I «Aus dem 
. . . | Munde] der Buddhas [30I geht 
lehrhafte Bede hervor solcher [31 1 
Art, »laß alle vorhandenen Samskäms 


tttWi htrranmtn/ 


/nr /tnr tlrstir dt ', 

[Kode des Blattes.] 
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I'iynricu III. 


i 


s. krzaiiia .m; von der macht der liebe. 

T. n, S. 32a „...I T. II, S. 12. 


Inhalt: Stück der Rahmenerzählung. 


, 1/ / A I A l l l\ (uiuiusynna/t) 

1 nntu oq tnyri Intr/jtn nl urzi luriy •• kdl 

2 tny'in tinuik iizä toyin kiyiiriip kusiluram 

3 s/myratnkä i/tii Ix ml) •• unlu tägdüktä Hin 

4 kiin qafiy/anfi lar •• //; tirkri biliysiz bi/iydä 

5 u/afi nizruni luriy iizrnä/up anjunt qnfin 

6 bn/H/ur •• •• 07/7/ tuitsi si nizruni lurtju 

7 ärtinyü qorqup txr/Ji sinyu inru tip ölii/tli •• 

8 f/yAati ärnuiz mit kirn sizni täy udyii qntluy 

10 tiji/y lar •• umrunmuq nizruni qu (jorqinr knnyiil 

11 öritmis Uiri •• untu ötrn sustrukuri txr/Jä •• 

12 tuitsi sinyu inru tip tidi •• irysuti sözluyiir 

■3 ll\m\ |/|« zün uylnm-u •• udyii ipd/ny ftnly Zur 

[Rest fehlt.] 


1 1 1 Darauf führte der göttliche Buddha 
jene Rsis mit den Worten: •Komm, 
| 2 1 Mönch!« hinein in das Kusaläräma 
(3 1 Saüghärämn mit sich fort. Dort 
angelangt, strengten sic sich Nacht 141 
und l ag an. Der liier« dem Zorne 
und der Unwissenheit 1 5 1 und den 
übrigen Leidenschaften machten sie 
ein Kode und erreichten die Arhat- 
würdc.« — 161 Darauf erfaßte den 
Schüler vor den Leidenschaden [7 1 
ein gewaltiger Schrecken und er 
sprach ehrerbietig zu seinem Lehrer: 
181 •Müssen da nicht dir gleich gute, 
würdevolle [10] Lebewesen vor der 
Liebesleidenschaft ein Gefühl der 
Furcht [11] empfinden ?• Der Lehrer 
S&strakära antwortete darauf |i2| 
seinem Schüler: •Schicklich sprichst 
1 13) du. mein edler Sohn! Gute würde¬ 
volle Lebewesen . . . .- 


Rückseite. 

1 finlylur tä/im ökiis qiiiqa täy : i,. 

2 oyuuqu banp adtn ur niny kisisinyu Hi b, 

3 H\sa\qinrin •• uny mintin bir muny </y.vt/| nutz |, 

4 i\udyü\ (fil't/ir kihHntä sunsz Ökiis uzunl\urdu\ 

5 bäy quncui lar bolyu/uq uyunt filtay qil/nis 

bolur — amafi /an tiiziin qntluy tin/ylar •• urkuk 

*••*••••»••••• 

7 lär niny ufin ynui usulyäli tap/annrz lar •• //#////>' 

8 täy yirinti sin dsidip bir ödiinki-ä ynui 

9 udin umraqin utnrunya qu urtfi tidihnazlur •• 

10 kirn qayv är quncui kirqa yurunyati swfi nein 

11 yfirlap tay&urup bitiy bititsär •• q ny mintin 


[ 1) . . [Einige edele, würdige] Lebe¬ 
wesenhaben viele Ehren erlangt.... 121 
sind zum Spiele gegangen und haben 
im Gedanken an die Frauen anderer 
Männer. [3] . . -auch nur ein Schritt 

ist unpassend. denkend 141 

durch dieser l at Kraft in zahllos vielen 
Leben [5] den Grund dazu gelegt, 
daß sie Fürsten und Fürstinnen wur¬ 
den. [6| Andere edle, würdige Wesen 
finden keinen 1 7 1 Gefallen daran, auch 
| nur]den Namen von Männern zu hören. 
[8] Mit Widerwillen hören sie der¬ 
gleichen und lassen sich auch nicht 
cinert Augenblick 1 9 1 durch anderer 
Liebe von dem Gegenstand ihrerpflicht- 
mäßigen Liebe trennen. |to] .leder 
Manu, der in der Absicht, den Frauen 
zu gefallen, [11] singt, vorträgt und 
Briefe schreiben läßt, sei es auch 

10 * 
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12 hir uzak nnstir tjntd hitifsdr •• n! fdlayin 

13 ktnki azutdarda htyn tdtf/nt/ holnr •• öysiiz 

14 t/a! tHra fxt/irp nt Öz i/ttd.snr stikiz a/ay finita 

15 hm In itfynnn/ tt/ynr •• azan snn.snr irintn 
1* tnyzinn dr dfözin Irl: m l n: (ml nutz •• kirn hi 

17 hirök öz dfiizi kn/dk drsdr — tnf'i/t a/nranann/in 

,. \ 

iS dtözinyd iratj hm/ari/i sansar (ja t/on/inr 

19 hna/i'tl örifziinUir •• hirök t/ttpfa t/n/i amrannanj 

20 törndin hi rinnt kift/d/i nnntsnr •• adinlar idny 

2\ unm ft [in // tf tja drsdr tftitd nt öz 7 

(Rest fehlt.| 

T. n, S. 89 

Vorderseite. 

1 /mit/ tnyiniir arki •• tmjri tngrLs\i\ 

2 Imr/jtn inrd tip ijr/it/ndt •• kint / \(/ai/n\ 

3 (affin snutanr kiijnrtjdH nyr 

4 t'id'iy adn ifihsnr nnnmasar in >. t, / 

5 siz fittJy Hz S* N, d // V 

6 nzttn tun/nni ( O ) f/ ^l fr y| - 

7 sitjtmMt r tij,,, 'i/Inh 

s rdfjnsu: ökits 

0 «/i> ari* ttl\ny[;l l ’!' , !H i f#/c| 

10 -?/;/ htrt/nnt örfdnit '/!>natd , l! l r 1 ! 

n strannprirrf 

12 .sitz hnujnHn n za H man , ' hin / 

13 trk öd an tükdtyiiliigd ' "/ '//'/ 

14 tm#V/ f//?/y r/yry (j'dinr ,:/ f'tdnh- 7 . 

15 tiiziin aiutnt ' , : dfh/ii ! 1 : , '<il!i 

16 //V/v >7 hihjd tnyri |tayrisi hur/jjn\ .!! 


bloß 1 121 ein Ruchstahe, den er 
schreiben ließe, wird infolge davon 
113) in späteren Kxistenzen blind 
gel>oren sein, unverständig [ 141 
und wahnsinnig. Wenn er den Leih 
abgelegt hat. wird er in den acht 
großen Hollen [ 15] sicherlich wieder¬ 
geboten. Innerhalb des langen Kreis¬ 
laufs (der Wiedergeburten) |i6| wird 
er herumwandcrn und einen Mannes- 
körper nicht leicht erlangen (.*}. 1171 

Wem sein Leib lieb ist, der soll die 
Liebe zu anderen [18] von sich fern- 
hnltcn und Furcht vor dem Samsära 
1 19 1 empfinden! Wenn er durchaus 
nicht vermag, sich dem Liebes- |2o| 
gesetze endgültig zu entziehen, der 
[soll| durch die Liebe zu anderen, [21 1 
sei es auch nur ...» seinen Körper . . . 


1 1 |wird wohl erlangen. Der Göttergott 
1 2 1 Buddha ließ sich so vernehmen:* Wer 
auch immer [ t| gelegentlich der beab¬ 
sichtigten .\ufnaluiie(Linfuhniug)eines 
Mouches oder einer Nonne 1 4 1 Hinder¬ 
nisse bereitet oder nicht seine Kin- 
willigung gil)t, (ein solcher! |o] wird 
lange /eit hindurch in der großen 
1 7 1 Heul |-Hölle-Hauravaj |8| uner¬ 
meßlich viele [Strafcn| . . . |g| erleiden 
und in « 1 er großen |Hölle| Avici |io| 
fort«lauernd brennen | t 21 lauge 1141 so 
große böseTat (15)» edler Auanda....-. 
[16] .S«> hat der vollkommene, weise 
(»ötter)-gott Buddha] 1 1 7 1 gesprochen: 
• Wenn jemand bei der Kinführuug 
I Aufnahme) |einesMfuiches] [18] [oder] 
einer Nonne sie nicht los läßt, s«nidem 
[ihnen| 1 1 • >| Hindernisse in den Weg 
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«7 in ca Up yrl'nyfd’i hirÖk ' V 

18 stumme kigürgdU idniat\ tu J 

19 ada y'ilymH finly girli\nrinld] 

l OMI» 

:o htysar fuya (dg/iiy (trip (/al | fa/tiik | / 

21 sözlöynr am litz 

22 / , '//V #/ /. •• /*/;// Zv/ rV* tifözi 

23 V/ / krgdk drsdr tu/in lar 

24 , / ' ,/ stamme kirgdlir drkdn tid\ ty | 

25 |r/|/A/ (phnazan •• >o//A/| /////• /////1 

26 /. /./. . >i i! tngri fnyrisi r a ' : 'n‘U ,7 




[Ende fehlt.| 


Rückseite. 


I CCNC riJ S ALTMIS 

1 ba&a Ixisa gtnraninmj aizvani ning 

2 man (füdayift ci/it/aru saipatp 

3 !h Hugo in cd Up ötiinti •• 

4 \ 1 m/ri\ bay/i aai nomlayu grlv/azun 

5 dt/ktt/tfifp | ni |j \ nmi kr/ngnltd 


6 tdk 

7 7 uitiiiuuii/uiiim 


Id ndtdg 
saipatp 


8 kdanpdia, 

Up Udi taznn 

10 i!f>: • / ni |/ \gtJ karti korkliig 

11 /// 7 V /. / (litt ty tiikal söz 

12 \kn\ciim gif nutz •• gtnlt blnkin 

13 'llill'ldm, 1 tmisiaca sdz/di/in söz 

u 'id ' | kötu/it \litt finlayil •• kirn ning 

15 idlödt tri t,;i . t \aizcuu\i lar ning 


xii legen plle^l. «Irr wird, wenn er 
| i ti der \Velt| ... |2o| wieder¬ 

geboren wild, blind geboren sein urul 
| wahnsinnig) werden. | 21 1 |Solches| 
sage ich ... 122J Niemand ... soll 
I23I anderen, «lie als 1 24 11 Mönch oder) 
Nonne eintreten wollen Hindernisse 
1251 in den Weg legen. So sage [ich)-. 
|26| (Als der] Göttergott |Buddha so 
grsproclirn hatte, . . . | 


DRITTER ABSCHNITT, 

(Blatt) SECHZIG? 

1 1 1 Indem er «laiauf wied«*rholt «lei 
Liebes-Leidenschaft 1 2 1 Sund«* r«»cht 
überdacht«*, sprach er ! 3 1 zu [seinem 
Lehrer) also ehrerbietig: 141 -Der 
Igöttliche) Lehrer geruhe mir das aus- 
einanderzusetzen, ... 1 5 1 in «l«*m [vou| 
Ia*idenschaften [beherrschten] Gemüt 
. . . 1 7] [wie muß man| denken und 
|S| |was| ist imstande [die Leiden¬ 
schaft) zu entfernen [9I |.lener| 

antwortete: *|Mein) edler |io| (Sohn), 
um dir die Macht der l^eulenschaft 
|zum| Schemen über einen gewöhn- 
licheu. sündhaften 11 11 |Menschen| 
vollkommen zu schildern. | r 21 reicht 
meine Kraft nicht aus. So will ich 
jetzt einen darauf bezüglichen 1131 
Lehrvers mitteilen. du (aber) höre mit 
reinem 1 141 Herzen (wohl) zu! Wessen 
[15) ... der Leidenschaften ... [i6| 
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W. K. Müller: 


16 köntftktd 

17 t nlliHliilflHIiiill | n \izntui hnu/uliubi 

i« // r / Hin fi:l \kön\yu/iu oyunfayu tirikldyit 

\amran,n«if\ 

19 7 / 7/ /' saifUftmis kryiik •• 7//# Ät/ 

20 / /<//• //)/ty //</////> torynii* in' 

2 1 ,.71//<//* |fftV/#7*/ f/i //////*/ täy 

22 stiru/liy körki uninyi:\i\ "im. !; \ 

23 z/Yi yixt t oyruf i/p yarilusur ,, 

24 ainranmu 7 konyi/f yokririi i//, ' !< / 7 / 
2$ lllih'/tu/ ijuurui für riiny kiuy yiti 

26 topraq tilg 


. . . wenn man das gesehen hat. 1171 
in dum leidenschaftlichen Herzen |>8| 

.|mit LtebesJUesinnung ... 

...spielend und neckend, (19) ...|das| 
muß man bedenken: Gleichwie dieser 

[20j . neu entstandene, drei 

1 2 1 1 Tage alte Mondgott 1 22 ] sein 
liebliches Aussehen .... [23] seine 
Gestalt zuniimnt und wenn seine Hälfte 
erreicht ist . . . [schwächer] [24! wird, 
[so wird] die Liebe mehr (25! . ... 
der Frauen ..... [26] «lern Staube 
gleich .... 


|Rest fehlt. | 


T. D, S. 89 n. 


Oberteil eines Blattes. Vorderseite. 


1 

2 

3 

4 

.S 

6 

7 

8 

9 


yara#i turur •• 7nrV//i birök bu o</ 
songvk fort mini tp in ivayusi 
tasiJsar anysHzi ü(/a xiuyiri 
tuiniri i/zulirp yuiiy ut özin 

ijayinu u/tfu 
yuluq Uiy 
bu 7 u/trui 

für riiuy hözunü turur r 
körkiuyd ytrui /ui yilinyüluk 



10 yupstnyuluy of tip xmp/tniix kryrik •• 

11 kitmädin uro bu [ o\qlilftfH;,!Hlfi!l:illnilii ,' 

!2 uiny ätÖZ "! 

|Rest fehlt] 


1 1 1 Wenn eben diese seine 1 2] Knochen 
abgetrennt w erden, wenn sein Inneres, 
seine * Eingeweide [3] herausgezogen 
werden, sein Unreines kervortritt. 
Nerven und 1 4 1 Adern zertrennt w erden, 
auf seinem stinkenden Körper (5] 
Würmer und Käfer wimmeln, dann 
liegt er. gleichsam für alle |6| ein 
* ekelerregender Gegenstand [7] ge¬ 
worden, da. Ebenso an dieser Frauen 
[8] gegenwärtig vorhandenen |g| 
Schönheit, was ist da. um uns daran 
zu fesseln |ioj und tuns) darin zu 
verlieben? So muß man denken. 
11 1 | In kurzer Zeit [wird auch| dieser 
[Frauen-] [12] Leib |ebenso zerstört 
sein]. 
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79 


Rückseite. 


% •• • • 


i ( i Ar ru s mit vitmis 


1 (n>hip täyzinn neue Zar •• ZiZkii biiri 

2 tri v/o fi yar'iz O/i ly Zar Zn/turZnyv 

3 turCip •• ncuynui i/i/s Zar huynrsin/ 

4 -in öpkusia bayirin hnnsitj Zar 

5 -intu tvta •• X. kök t/ul'iy 

6 j/nhiicu [ © ] öndyii U( x ap 

7 bnrir Zar •• y uaykiaintn 

8 hu qun&ui Zar niny kör hi 

9 inunyizi /nun) tuy yiryiiZiiy yursiyu 

10 hty bolnp ft/n/r ark/in ad t/ltoyin 

11 i\amranma\(/ hinyi'/lin iZiniir n/n 

1 2 7///////, 777 7/7 ' . 7 p i/on/i/tc 

* 3 . _ Mg 


[Rest fehlt.| 


DRIITKR AßsrilNirr. |Blatt| 

KI NUNI)SKCHZIG. 

1 11 sie umkreisend liieren sie. Fuchs, 
Wolf 1 21 und die anderen wilden Tiere» 
' zerren daran herum. 1 3 1 Die fliegen¬ 
den Vogel packen ihre Kingeweide. 
1 4 1 ihre (»alle, ihre Lehn* mit ihren 
Schnäbeln 1 5 1 und auf der Äther- [6| 
hahn fliegen sie empor [7] und davon. 
Am letzten Knde wird [8] dieser 
f lauen Schönheit |q| dem gleich 
Kkel erregend und abscheulich. |io| 
Solange sie bestellt, wozu sollte ich 
11 11 mich also durch Liehcscmpfindung 
fesseln lassen ? 1121 Furcht.... 1 13 1 
gleich .. . 


T. II, S. 89 9 . 

Vorderseite. Krgänzungen in | | aus dem Bruchstück T. III.M.84 73: biryitmi&ptr ~ «Blatt61. 


iyin 


1 | bv\iru(j (junrui Zar yanu yunyil/nazlur 

2 HZ\ä\r niny kongiilintd ym/i gnt\rmmmq\ 

• • y 

3 nizroui yokdrii boZsar antuy in/ 

4 "Zfly Zörii iya drrilür Zar •» ötrii ii 

r Zuftatr | 

tdgini< tinty f\ ur\ 
vuni kiUH/Ud 
tdgir Zdr •• ad 

8 iidiin tip tisdr — uni 
v um/) söztdyin qoduru qolulap 
• o fiagUtyil — bir öd da aO kötriihnis 
m uyay t/a t\dyimli\/llllig tiikdl bilyd 



11 ] . . . die Frauen wieder irren nicht. 
... 1 21 Wenn in der ... | Frauen) Herz 
auch die Liebes- [3] Leidenschaft 
stärker wird, dann ebenso | 4 | «Ite 
schlechte Sitte: allmählich werden sie 
verkehrt. Danach pflegt 1 5J jedes 
einzelne zum (iliiek gelangte Lebe¬ 
uesen [6| durch dieser Leidenschaft 
Kraft [7 1 zum Leid zu gelangen. 
»Warum |8) das?« — »Das will ich (9! 
jetzt auseinandersetzen. Aufmerksam 
| io| höre du zu! Zu einer Zeit war 
der allererhabenste, |ii| ehrwürdige. 
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12 tnyri /[ nyrisi hur/jnt | / hi nt 

13 hi //f/(/>;/ ttrvfl sanyrunt tu 

14 miny iki 1/112 d/iy tifsi für r 

15 (jurmyi Im rin i/rf n/u t/nr drti •• Hin 
kim (irmjsu: konyn/itt t'itdy lun/n 

17 udyii (tfiiy tusn igln yrtu/aynr drti •• 

18 n! nij sn/rst hin hin rnyhty i/irtin 

19 Ir y (ftifluy (firtiy uhjtt ddhi tnrnr </u 

20 tiihil liy (hn/asini i/tly Itat/nytd 

21 nr drti •• 0/ hutjuyut nnn\y hir j (sini) 

22 \ut\!y - ikinti u/utsini nt\lay nyn\ 

• •M 

23 In nt hnr drti — ul //*[/ ini ici | 

24 hir ikintikd drtl\ nyii gmnty urdi !dr\ 

25 tiiziin gar ns fo\ rii/iiy tnyuhiy titiy | 

26 utyunn/ yu/nstn/ | sarhty ärdi/nr Int | 

27 \yi\rtindn dd | ft/nnis tarn nI •• udyii j 

28 |7*////ry| fitdy | Zur n'iny oyubnd] 


vollkommen weise 1 12 ] Göttergült 
Buddha zur Stadt |SrF»vas|t|i| | v.s| nahe 
| herbe igekomim 11| und hatte in dem 
s 'angliärftiiM|.lc|tava|na|| i4|dcraustaii- 
sendzweiliundcrtundf unfzig Jüngern 
bestehenden [ 151 Schaar gepredigt. 
Narbt und 1 i6|Tag war er unermüdlich 
mit seinem Herzen den Lebewesen 
117] zu nutzen gnädig bestrebt |i8| 

9 

In eben jener Stadt Srnvasti lebte ein 

glänzender, 1191 majestätischer, mit 

aller trefflichen Habe vollkommen 

| 30 1 ausgestatteter, Jayasena genannter 
» # 
Reicher (Sresihi). 1 2 1 1 .lener Sresibi 

hatte |eincn, Sena| 1 22 1 genannten 11. 
einen andern, I pasenagenannten Sohn. 
1 23 1 Jene beiden Brüder batten | 24 1 
einander sehr lieb. 1 25 1 Sie waren 
von edelen. sanften Sitten, klug [2Ö| 
und überaus sanftredend, ist nun 
1 27 1 in dieser Welt stehende Hegel: 
Solange guter. 12H | glück lieber Men¬ 
schen Kinder 


|Knde der Seite. | 
Rückseite. 


• • * •« 


' 7 'V,////','// 


rerxe ru s r 

1 | nlyads \ur kitiy drhin t/^| ak boxyuryaki 

2 tnriir\Uir •• uz hudi/sur fear t/azyan 

3 gafiylunur •• ndcdtd 1 öayasini hu gay nt 

4 tdny iki uylun'i Ixiditk botfi Zar •• 


DRITTKK ABSCHNITT. 

|i| heran w ach so n und klein sind, gibt 
man sie hin, um sie die Schrift er¬ 
lernen zu lassen. [2 1 Wenn sie dann 
gröLWr geworden sind, bemühen sie 
Sich, zu erwerben. 1 3 1 Nachdem des 
Javasena. des Sre$thi. 1 4 1 beide Söhne 
groß geworden waren, starb 1 5 1 in¬ 
dessen er selbst |6| und ging zu 
einem andern Leben 1 7 1 hin. Darauf 
nun sprach Sena, |8| der ältere Bruder, 
zu Lpasena, seinem jüngeren Bruder. 

* N on hier ab liegt eine Doublctte zu diest'iu 1 ext in dem Rniehstflck 1 , III, M. 84 1*1 '^r, 

von i(it/aMim bis hnt/siz reichend. Krcanzuiigcn in [ | daraus entnommen. 
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NI 


9 itiM tip tidi •• ui am rat f 'mim bi: 
io ni igitdät'i bizingd ddgii sinpncly 
n ifangim: mtin t/irl\itn : nkd\ bardi •• •• 

12 bi: ikik\ii bn i/irfinr.nrfa\ [</(/lfim:\ •• 

13 gntfi bi: (dann: if\azyantni\s tcar-iy 

14 ifiv f/ y,, !ft ff P tf din !arar asmasar lii: 

|to "«mn) 

15 o! bi: im ja nysaf'i drtmi: — an in 
io amfi tun adin nhts t/a satiy 

17 7 o barai/in sn mnnta (pdyif •• •• 

18 ///// kabfimhi är-iy bary-iy 

19 u: hdyil •• an in si/zb'ip ici 

20 si si/ti ar adin nhts <fa satiy 

21 \ifa Ar//*|r/|/ 1 anfa iitrii inis(i) 

22 | upasin(i) | | ar \iy ban/ty bas/ap 

2 3 [#rv/(/ 77 */ kfint) | dti ifafti •• htrm'is Itirit 

24 |nl btt (ft/nrui far nin\y bdyi yuyitt 

25 | holmasar amranmay niXzrani alar tu 

26 | arhtynry örfatitr •• ii: I drintd 

27 | Ögriinr sd ritte buht tu: | •• i/:tm tur<fa\ru\ 

28 | adin driif sttyitdp kdsdyiir | 


|9| als«»: •<) mein lieber jüngerer 
Bruder! Der uns | to| gepflegt hat. 
der uns wohl wollte: 1111 unser Vater 
ist in eine andere Welt hingegangen. 
[12] W ir beide sind in dieser Welt 
zurückgeblieben. Wenn wir 1131 jetzt 
das von unsenn V ater her übrig ge¬ 
bliebene (int | f 4 1 aiifäßon und ver¬ 
zehrten und anderes Gut nicht hinzu- 
fügten, 1151 so stünde das uns nicht 
an. Daher will ich |i6| jetzt in ein 
anderes Land zum Hnndellreibcn 
| (7 1 ziehen. Du bleibe hier! |i8| 
Bis ich [wieder|koniuic, hüte du Haus 
und Hof |i9| wohl!« So sprach der 
ältere von beiden Brüdern. 1 20] Sena. 
und zog in ein anderes Land zum 
Handeltreiben (211 fort. Darauf also 
leitete der jiingereßruder. 122jL T pasena. 
Haus und Hof [23] und verblieb in 
der Stadt Sravasti. Nun ist eine 
stehende Hegel, 1241 wenn der Ehe- 
herr der F rauen nicht in der Nähe 
125J ist. so betört die Liehesleidon- 
schaft diese [26) mehr und mehr. Im 
eigenen Hause [27] finden sie keine 
Lust und Freude. Lauge denken sie 
beständig 1281 an andere Männer und 
ersehnen sie. 


|Ende des Blattes.| 


T. II, S. 89-1. 

Vorderseite. Ergänzungen zu Anfang aus T. 111 . M. 84 —19. 
Wegen der anderen Ergänzungen vgl. Amu. 1 und folgende Seite Amu. 2. 


1 | dl |/</7.svr \dcitdd\ \t\idiisyii\ei\ \knr\isyiiei 

2 bol nr •• of ijma si/ti ar | tting rn\knkayini 

3 fdly kisisi tiirk f/iyit drdi •• bt'iy 

4 | d \: bohnis 1 tiltayinta inisi tt/K/sitti 


11J Ohne Grund sind sie im Hause zank- 
und streitsüchtig. — (21 Jener Sena 
hatte ein Hägagayini 1 3j genanntes 
kräftiges, junges Weib. Da sie nun 
ihren Eheherrn ui entbehren mußte, 
verliebte sic; sich in seinen jüngeren 


1 Hierzu Doubieite in l. 111 , M. 84—73. liiiekseife. v on ht/hms bis tiirk yiy»/ reichend. 
Md.-hist. Abh. 1920 . Ar. 2 . .11 
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22 
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2 A 
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27 


28 




ne/ingii /*/.* 

// •• y</d 

nrlmnkingn 

Hz knngii/intnki 

küsiisin n/nisini ne) t/n nen 

i/nt/n tfilift inen /i/t i'n/i •• nsit/gi/ 

füzihi /nr fty/'i-y-tr | : nryttfi-n\ — /nnning 

nfynrnt/ söz/nntis snnm'in •• snni\nt/\ 

ieing nd’in nhts t/n snt'iy </n 1 

ltnn/i •• ///• kie hn/ti mnnent/nttigt 

nrifi kn/ntnz •• .*// gnni tiirk /////// 1 

sn — um Iftnn ttyhrynn Hgnin/nis 

kn ne kieig tun hi: ikiki'f isig 

nmrng knngh/m" ntntn/i/nsnr hi: n: 

/st/mnyni — mu •• nnining * kgngii/iinn/nki knsiis 

- i/min (ntnnntWi: kgngh/iu snngn |$o;| 

hu!int •• sn f/nni nmfi | ki'tngnfnngin | 

»///!>> krgnk •• ndgii n\n’in hie t/nneni | 

/nr niftg t/nh/nn/nen stiz/nntis snrin 

i/irnn'i: hie kiisiis /nein t/nn/nrnr Ine •• 

///// t/nneni Ine Uirnsin kHznfivnitin 

knngiilinn tfnki sntfineimin sueuniu | 

Hiktil snngn 

sözhn/iw •• Hin kiin sini nnmn'i/t 

snngn nmrnnnnn/in \mnnn\ öl iir tnn •• tun ran 


Bruder Cpasona 1 5 1 überaus heftig. 
|<»| Nachdem mehrere 1 7 1 läge und 
Monate vergangen waivn, konnte 
sie es nicht mehr |8| ertragen. Sie 
eröffnete den in ihrem Herren be¬ 
findlichen I9I Wunsch dem I pasena- 
|Mitra 11 o| und legte ihn mit folgen¬ 
den Worten dar: -Höre. 1 1 1 1 o Sohn 
der Kdlen. mein | f 21 entschieden 
ausgesprochenes Wort. Dein | v 3 1 
älterer Bruder ist in ein anderes 
Reich zum Handeltreiben 1 14 1 gr- 
gang n. Lange ist es her. Bis jetzt 
1 15 1 ist er nicht gekommen. Du 
einerseits hist ein starker .Jüngling. 
|t6| ich and< i-sejts ein an ähnliche 
gewöhntes 1 1 7 1 junges W eib bin ich. 
Wenn wir beide mit heilem. |i8| ver¬ 
liebtem Herzen genössen, würde das 
# 

nicht gut 1 19] sein ? Meinen in meinem 
Herzen gehegten Wunsch 1201 habe 
ich dir rückhaltlos aus 1211 ge- 
sprochcn. Auch du mußt jetzt deinem 
l leinten 12 21 freien Laut* lassen, 
tiule Männer tadeln der Frauen 1231 
verführerisches Wort 1 2 4 1 nicht, 
(sondern) befriedigen ilue WTmsche. 
1 2 5 ] Ich habe, ohne der Frauen Sitte 
zu bewahren, 1261 meiueii in meinem 
Herzen gehegten Hcdunkcn gänzlich 
dir 1 271 ausgesprochen. Nacht und 
l ag holle ich auf dich. | 2H| aus Liehe 
zu dir sterlv* ich hier. 


1 safiy t/n fehlt in dieser Doublelte. 
3 Derselbe Text von j/igit bis t/ir 
Klingen in | |. 


► X. I |/\/IIUIVU' • 

i/it/it bis t/ir tvyri auch in T. III. M. 84 —19. Danach einige 
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Rückseite. 


• • * •• 


• • •• * 


ucvxc rujs 


1 mui/lty | /nt |7 tiiynni |//1 \/o\//t dz t/tw\ny\ 

2 | nwri\m | !(tn\ni\in\ hurra /tk | ytt/ny | Inn/in/ >//|•• | 
l (nt t/ir/indii dti siai t/d iisfii/t 

4 sdryit/i/k ta/daynluy dt/ f\a\var bn/tn\uz\ 

5 ///// •• tndtti/n r/. yurdkint td 

t> /Iv/V/ 0: ( O • -///## td ttdirf 

7 x/c knnynlin tdnn/ii •• /0//1 

8 df özihtdtt snnytt ttrtntnnj 

9 | /?/]///:///* ///// fa/tt/yrittg udttytHiny 

10 htdayin tn/t •• ////>’ dsidi/t n/msitti t/ri 
n |f 7 /*|/wr//v/ry ut/a/df ~ ö; //dnyydsi nt kn kn 

12 | ///1/// t/a ittrd ti/t tidi — siz tdtty 

13 irirn nttnj ttmrttt/ t/ttadid siz •• tdrii ni 

u tntsar tndniny dt/iim btdnr siz •• •• Int 

15 nmni tdy fdri/si/z is is/d/t tjir f/tyri 

16 i/tttd mini ttdri/k kiditryni •• /xitit/fa 

17 ul ns ftt t/d i/nnz tn/njt t/oriyt/i tun •• 

18 anin sözldt/iir tun •• nutnyo nryul 

19 sat/inr (nryurznn •• Im sttriy iki/dt/it 

20 | kdnynl | in/in dntiinmiznn •• tn'i 

21 \ii( x iin fi/t ti\sdr — tdrii sitz amnutmta/ 

22 ’! h *,/ ; V drtinyn tfc/tty td •• birok 

23 tan itHm fxi tt/tt btt nwnttty dr/ndz 

24 is is/dsdr tun u/uy mint t/aday 

25 t/i/yai •• f/tyri tnyrisi bt/r/jtn t/tttd 

2fy töriis/i z ttn/usnz ntnran nun/ tdyin/ndk 

27 -iy ur tut/rat/ yin/nk td •• ki/tt birok 

28 tttund tdy kisisitiyd btt /jsi si ui nt/ 


MilTTKN ABSCHNITT. 

f 1 1 Mit der Liehe Band und Knoten 
hast du alle meine ... |i| Glieder 
vollständig gefesselt. |j| In dieser 
Welt Hude ich kein höheres 1 4 1 Ii«*- 
lM*ns- nml schätzenswerteres Besitztum 
;ds dich. 1 5 1 Von meinem Herzen, 
von |f>| meinem Leben untrennbar. 
1 7 1 mit dem Herzen wohne du! (ränz- 
licli gebe ich |8| meinen Leih dir 
zum Kigcntiim. |<>| deine Dienerin 
| io| will ich werden.» Als er das horte, 
schämte sieh Ipasena |ii| äußerst 
sehr. Zu seiner Schwägerin Ragagäyim 
11 21 also sprach er: • Ihr seid meines 
großen älteren 1131 Bruders geliebte 
Krau. Wenn man sich an die Sitte 
1141 hält, so seid ihr meine Mutter. 
Wenn ich eine [ 15 1 derartige sitten¬ 
lose Tat \ollfiUirte. würde die Krd- 
gottheit |if>| mich noch tragen! 1 In 
Stadt 1 17 1 und Land mit welchem 
Angesicht würde ich einhergeheu * 
1181 Daher sage ich. du mußt mich 
als Sohn betrachten! 1 19 1 Dieses Wort 
laß nicht ein zweites Mal (20) nus 
dem Herzen hervorgehen! 1 2 t | Denn 
sittenloses Liehen 1 2 2 1 ist sehr übel. 
Wenn | 23 1 ich in meines älteren Bru¬ 
ders |Abw esenheit] diese solche sünd¬ 
hafte 1241 Tat täte, ein großes Ver¬ 
brechen 1 25 1 beginge icb. Der (j ottergott 
Buddha hat auch |2ö| das sittenlose 
LiebeempHnden 1 27 1 sehr getadelt. 
Wenn jemand 128] mit einem seiner 
Mutter gleichen Weibe, eines Lehrers 
|<iattin| . . . |sich in Liebe einläßt 
so begeht er ein** Todsünde|. 

11 * 
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K.| 


K. \\". K. M i' 1.1. k k 


T.n, S. 89, d. 

I nterteil eines Blattes. Vorderseite. 


1 /; (U 

2 '/ fc i/i/ti orn/\sit:\ [sn\yinijf n/n 

3 | könyit \Hn yurini / suvin 

* ■'' ,ft i W'" >n:/(f(fi •• Inrok tun np\nsini | 

[ /.IIVil/ I 

5 bulsnr mn hti/i sini hirln t ! f f i 

(* f/orir wn •• uni Imlnntsnr tun 

7 ol otj snqincin siziyaiz, .7V 

8 tf/ii ilsiitip nni/st in cif lip fiiti •• 

9 innrnq ifiz'im Int snrqn irrifi Im 

10 m) aftiy tir n/ iptnihti lar n'iny !u / //, 

11 jjdlyttntnrn sözhunis snr'in taphtnunlin 
• 2 yirdädi •• nut ok Im sncinyin 

13 piitnrnyin •• ntrii nnasi (junc\ ni\ 

M '////// 7 /VV . V: /1 // \r/y nipp in Om Up t\idi\ f 
15 l:!ilillnlflll!! | oy\hun siininy iciny 
«6 l!li, l !!l l i '/ 7 / /, yi/ynnt yitijin kdlyit 


’h * *, 


|i| . . . . 1 2 1 Kagagavini, Scham| loses | 
denkend, mit verliebtem 1 3] Sinn, er¬ 
zählte der liarim die Sache [von 
Anfang an]: 1 4 1 •Wenn ich Upasena 
1 5 1 erlange, werde ich auch mit dir... 
161 gelten. Wenn ich (aber) jenen 
nicht erlange, 1 7 1 so wird durch eben 
jenen t irdanken zw eifellos.. .• [8] Als 
sic dies horte, sprach ihre Mutter so: 
1 0 1 -Meine geliebte 'rochier, dieser 

Sache gänzlich. [ io| Welcher 

edle Mann sollte wohl imstande 
sein, an «ler Krauen [ 1 1 1 verführe¬ 
rischem Wort keinen tiefallen zu 
finden, sondern [ 121 es tadeln? 
Ich also werde diese deine Sache [13) 
/.u.stande bringen!« Darauf berief 
ihre Mutter [14] den |l paseua| zu 
sich und sprach so: 115] »Mein [ge- 
liehter] Sohn, dein älterer Bruder 
1161 ... nahe herbei kommend . . . 


[Ende der Vorderseite.) 


Rückseite. 


////////////' ' 7 . 7 i tHUfllilNIIIIlHUüiiii!; 


2 IlliliUiiii / / ifitip /y[t/ri|r at/iy *tt[ly <ir\atn 
y yk (WfuH ipf/tn/i lar 

4 f’ilhilii < ined tip tifli •• Itirök i, •! 

5 V l/[qlztni\z ynn'i tnrln qatilyah 

»» • hiltilt'l 1 * 1 nisar sn qizintz ni Hz 

7 * 7 , / ‘fi iiol UM •• ölrif npusini uri 

8 f, hin tirksizin yiinygfsni ///// ' 7 '/////' 
umr\nmmiq tnrii fnyi/iynti tnpladi •• nntn 


|i| |Kr antwortete:! 1 2 1 - Wenn ich 
das tue. so [werde ich) ein |Mann| 
mit schlechtem Namen werden.« 131 
Ihre Mutter, der Krauen . . . |Her/ 
ihm darlegcud] 14) sprach also: «Wenn 
l 5 l auch mit unserer Tochter «lieh 7.11 
vereinigen [ö|. . . du nicht vermagst, 
so kannst du idocli) unsere Tochter 
|/| [liehen?].- Da entschloß sich 
l pasenn <lafur,| 8 | sich beherrsch ungs- 
los mit seiner Schwägerin 1 9] der 
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I iffurir/t III. 


Kb 


10 utrii ul rukukuyitd </un( l ui Zur uftuxini 

11 urf bir/u töriisii: umrunmuy nnittyi tnunyi 

12 tdp öz kynyülintuki smfutn piitmis 
i s Htm iyin krizikhi iyi tuyusi 

«4 '/HUHniit p önyliiy tprfätiy bn\ln\p ui! ■, 

«5 HllllHiiii •• Utrii nl upaxini . d'lddliiü 
16 üHsi niny ki.Hsi 77 // 'flUIIHilfillllfi! 


Lieht* zu überlassen um! |io| jene 
Frau Rägagäyini genoß mit Ipasena- 
11 11 putra gegen alles (leset/, die 
Lust der Liehe 11 21 und erfüllte so 
ihren Herzenswunsch. [ 131 Alliniihlirh 
|schwand| ihre Krankheit ... | 141 
|ihre| («esichtsfarhe hatte sie |\vit*rler-| 
erlangt. (15! Darauf jener Upasena 
... 1 16| seines älteren Bruders Weih... 


1 siujinip 


2 / . 7 / öz dtözi ii,il 


[Ende des Blattes.| 

T.n, S. 89, f. 

Vorderseite. |Anfang fehlt.| 

[1] bedenkend . . 1 21 ihr Körper ... 



uh •;////,';/ 7. 

.,:iin/iiihiifk: 

uni mn Hui V 

»M* 

lniyim nlny törii 

7 |.*/jw riziyin ydtyükmn — ufru 

8 zläyülüy nä ursör sari/n i, 7 / 

9 u\a]mti ul altay öntüriip ufwsini 

10 Vllllliildllh yoq yitdun qilyu/uy sar 
n Hiiillllllllillil — muntay qitip bdyimkn 

12 i ! i ddllllltdi näöiik drsdr i#iy i\<iz\ 

13 lililill !l lllll , lh mn •• muntudu adin m \unin\y 

14 \u\myu k:\i\mkd ara turdafi ul ultuy 

15 yoq tip •• ol situ niny kixixi bu mttn\tar y| 

16 tvliy kür liiy sttr lariy saqitnp 

» M — < 11 

17 l\yVyiiH f y ft * fN l<i t l •• ztniiy ririyu [<Vri 7 ?| 

18 >n yaMiru uyz'intu tanculup 

"* ...... 

19 7 llklsn kirsür uniny iiskintu sud 

20 di •• iqUu dt öz tjorafiij surin 

| Best fehlt.) 


|.<t| So sprach sie: -|VVas| 1 4 1 der 
|Frauen| [5] Sitten waren, das habe ich 
161 restlos fahren lassen. Meines Ehe- 
herrn Sitte 1 7 1 und Richtschnur habe 
ich |aufgegeben|. Ihn» |8| zu erwidern 
habe ich nichts. [9) Jetzt will ich 
eine List ei'sinnen und eine für 
l’pasena f 1 o) Unheil zu verschaffen 
geeignete Sache |ii| |erdenkcn|. So 
handelnd, werde ich [vor) meinem 
Mann, (12) wie es auch ergehen möge, 
das Lehen 113 1 | retten |. Ein anderes 
als dieses, [ 141 mir Hilfe zu bringen 

vermögendes Mittel [ 15] gibt es nicht.« 

# 

Als des Sena Weih diese |iö| listigen 
Worte überdachte, aß sie f 1 7 1 die zum 
Essen bestimmte «Speise. | i8| . . . heim¬ 
lich in ihrem Munde zerstückelnd. 
| i 91 ... wenn er hineingeheu würde, 
in seiner (a egen wart [20] ... (woll|te 
sie. Einen mit Krankheit behafteten 
Körper zurecht machend, ihr llaar .. . 
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1 

2 

3 

4 

m 

7 

s 


9 


io 

I l 

I 2 

1 3 

14 


iS 


16 

'7 

18 

»9 

20 


I 


4 



Kiickseil« 



h h H rimy 
ittyd itttVi 

tninlny ynuz Idr 
uzn yti 
nytt/ny yi/nn 
l[u]nt l o yrhtq dnmiz kitn (f/nritnm\fn/\ 

niz ran int tdny/iy •• hu nmrantnw/ 

#• ••»»«•••»•«••• 

\niz\rnni np ynui knzi/ni/r aznnt •• 
\ap\ ymd ikinti uzn n tu ftn/y tafiy 
| t/Of /1 yndtttt iplnr lar — atnray 
J 1 n \iuy yyazin tuWik kii 
tip snzhiyitt •• dz 
oruniay yiiiitn iinmiz um •• al 
Inripi yiryiiliiy ttmndyi'tlny /> / 
p hu mutrtolayu smpnip t/pasitti tir'i 

tnrii.v/z ifihtiis isinyd artuyray 

••• 

| ökihi \üp rifaran sattyra/n kd barip 
foy[in\ hofft •• i/(tritti idisi ttiny i\kd!\ 
/niki/t ttfyurai/ bifti •• an tu 

b ntz kdutkd hurt) •• xr/xtsaratik 

i- — 

Kesi fehlt. | 


|i| zu sieh also |sprach er|: 1 3 1 - Kunde 
Gesichter 1 4 1 ... oder das scharfe 1 5 1 
.. . Schwert, die giftige Schlange, |6| 
wie schlimm auch immer, sind nichts, 
w as mit der Liebes- | 7 |I eiden.schaft zu 
vergleichen wäre. Diese Liehes- |8| 
leidenseliaft bewirkt sowohl in dem 
gegenwärtigen Lehen |c>| als auch im 
späteren Dasein der Lebewesen ||o| 
Vernichtung. Mit Heben ... |ii| 
... Gesicht, wie ... 1 12 1 ... so will 
ich sprechen. Lusern ... 1 13 1 Besitz 
habe ich verzehrt, nicht wahr.*- . .. . 
1 1 41 /um Tadel Anlaß gebend, zum Ver¬ 
gehen Anlaß gehend (hin ich gewe- 
sen|. 1 15 1 Solcher Art nachdenkend, 
empfand Upasena |if»| über seine 
sittenlose Tat immer mehr 1 1 7 1 Reue 
und hegah sich zum Jetavana-sanghä- 
räma hin 1 18| und w urde Mönch. Alser 
von seines älteren llrudcrs |ig| An¬ 
kunft sichere Nachricht hatte, da wan¬ 
dert© er weiter nach |zo| der Stadt 
.. . hin. 


I 

////// \siti\i ttiny 

UrO 

,f njn, nyruqlayur 

• Ml«." 

oriA 


T.n, S. 89 q. 


Vorderseite. 

kisisinyd 

tdyinxdr hu 

•• nt 

tu um i/n hart/) 


< >berteil. 

1 11 Wenn des |Scna| Weihe | a i| zu ... 
er teilhaftig wird, 1 3 1 .... wird er 
Schmerz verursachen. Jener ni.... 
isl /.in - \v 1« i-Hiill« - hiiiKeiiimuen . . . . 
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/ Uptrica III. 


*7 


5 

6 


7 fl* 


7 

8 





9 

I o 

ii 
• ■ 


/ drsdr Iw iic tiivlia/ 

kö: 


• • 

UH •• 


ala 

| Rest fehlt.| 


Rückseite. 

r.A .r 17 LI'S T ff/;- '/; ii 

1 kinki tiirii Zdritj •/• | kdz | 

2 dt/sdr •• ki/tt tjttyu finly 




3 -/// (filt/tc tnprisi n /. 

•Ol? 

4 Äv/ 7 * agffttla ttfyt/r 


/;*. 7 /V7/7. 

4 > » i . t 


5 -/*// Uitjhtitr •• <//// 

6 y///* 

7 ikMt/// soz 

8 //p •• f/ftltf 

9 o/* ytitftfifdsi rakakacitfi 

in 

10 tiiziht a \\inra\tj sar 



, • ■ !‘H» i/i 


ii upf/ -/ ' / fatnif 


1 5 1 ein Wegweiser wird er |f>| . . 
Sund«» 1 9 1 .... diese drei Arten 


mtnTKK \HS( HNITT. VIKR.» 

|i| später die tiesetze ... 121 wenn 
er hält. Welches Lebewesen .... 1 3 1 
die Karma-Gottheit .... 1 4 1 im Leben 
sicherlich 151 des . . . wird teilbaftiu. 
Daher ... 171 beide .... | 8 | So sprach 
er. Darauf | erwiderte) 1 9 1 seine 
Schwägerin Rägagäyini .... 1 1 oj edles 
liebes Wort .... |ii| lpii|sena| 


| b’esi feblt.l 

T. II, S. 89, s. 

Dlierteil. Inhalt: Aus der Rahmenerzählung. 1 


Vorderseite. 

1 ! m:i 7 Hll f> l i‘r '///'. ifHk kddip tfuffnt/a 

2 ' 7.7 / ./ hi 7 ’ / h ffifty äiujiuia si in cd Up 

3 / /' 77 / 7 7 / - tt •• 0 / t/fftd 

4 o/i bas 


Rückseite. 

1 »•/,/// h 1 V; / aiim! 


WHUUHN'! 


oylut/t / 'S' ' Ui 1 

ki d 'Zarin ' /: 
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✓- li .. 

t> Hf'ihj ////// ( Q ) knti't n:i 

7 / \ '■ 'hü'V“ Xi nngiti /% 

8 /////V.v *• 

•; Mp 

.o MrXrf 

.1 //■ • ’♦ "/>,'* , '//' ..W// / • .VI,fr// 


12 


J/ulnyuy 

tnyri 

X*>Y7// /< /A 

/A/A’l ddyif 



Ml i 


* 9/0 I 

Hi* 


| Rest fehlt. | 


tnyri tmr/pn //*/*//// Zr/W j/ 
nomin hihnis ndny kidiy 
r t/tnri 

|Uest fehlt.| 


i 

J 

3 

4 

5 


(i 


7 


s 


9 


io 

i i 

12 

•3 

14 

15 
in 

17 


T.IH, M. 84-5. 

Vorderseite. Aiihinu fehlt. 


oi uyutuy 

incip i/mci nt u/x/xini aryant xanxur 
drn intin ynyuc urtyiik urdi - 7> 7 #///y 
,‘//y/i ,/A/f/ yi/yutuy istdrin atyyiry urdi 
n: //Iah nizranily ayfy lariy yitinr 
tnyri xi niny d/yintu tdyip ndny 7 / 
tinv 1 nun/'in mdtuVik td kirip bir 
intim ki-ri urny'in fintnryati yatdi — 
iitrii nt nyn/ny t/t/nn töpi/dä ynd'i 
aryant üzd dt* Hz in kn mixt i •• 


töpi/sintu tikip uynxi intin i/oynr 
ö | rtiip\ hurd'i •• nntn ny npnsini aryant 
yatay iinin initddi •• ui mini uyutuy i/i/un 
tikti trkin turray df Hz im in yi/ldyü 
fnlunytur •• nt ndiin uyuyyn tuyindiy 
xuripu/ri aryant nt ny uruyudana nrnn 
tu txikdnn hohn* ärdi •• upufnni aryant 


1 1 1 |Seqa war hIs| triftige (Schlange 
wiedergeboren worden.] 1 2 ] So war 
auch jener Arhant Upasena aus 
dem Samsnra 1 3 1 allmählich p*) ent¬ 
wichen. 1 41 Kr hatte die aiLsztifilhren- 
den Werke vollbracht und | 5 |derGi«*r 
und den anderen Uiden^cbailen ein 
Knde gemacht. Kr hatte die Hand 
des Gottes Karma | 6 | berührt, er ver¬ 
mochte nichts mehr zu unternehmen 
und f 7 1 hatte sich auf sein Ruhebett 
(mancaka) begeben und lag da. um für 
kurze | 8 | Zeit der Kühe zu pflegen. 
|q| Da ließ jene giftige Schlange von 
oben herab |io| ihren Körper auf den 
Arhant herabfallen. 1 11 1 Sie biß ihn 
in seinen Kopf, und ihr Gift begann 
^allmählich (?) 112 ] zu ... (brennen?]. 
Alsbald schrie «1er Arhant Upasena 
113 ] mit lauter Stimme: -Wehe, mich 
hat eine giftige Schlange [ 14 1 gebissen, 
schleunigst stützet und [ 15 ] haltet 
mich!- Zu jener Zeit nun befand sich 
der ehrwürdige |t 6 ] Arhant SSriputra 
in eliendrmselben Kloster (1 7 1 in ^An¬ 
dacht versunken. Des Arhant l’pa- 
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/ igurira III. 


NVI 


18 ifing ff/fit / tisiflif/ ynyt/t kniip fit 


19 

fdyn drigldyn inen 1 

dp f id i 

•• nbjn 

20 

yuthiy fan/a 

!«//«• 

yt/n tngi\ndig 

21 

hnr/jtn n’iny 


nytn'is n 

22 

sn nz firkd 


tnrtjnrip 

-3 

iistnnki nriy 


/ 


tngri 


24 nf tngri bnnjnn 

25 titai si /infing bn mnntay 
2h biggulvg tirinaz drti anönyi 


>ena |i8| Stimme hörend. 1 eilte er her¬ 
bei |tg| im«) wies ihn so zurecht: 
-Des für alle |io| majestätischen 
Wesen ehrwürdigen, göttlichen |2i| 
Buddhas | Lehren| hast du verstanden: 
12 21 du hast der Gier, dem Zorn 
und der |Torheit| ... ein Ende ge¬ 
macht |i^| und das hohe reine 
(Gebot gehalten), | 24 1 jenes göttlichen 
Buddhas ... 1 25 1 .liiuger List du 

geworden. .So etwas |Schlinunes|. 1 2<>| 
das dich treffen konnte, ist nicht go- 
wesen, |dnl 3 du| so . . . 


| Finde der Seite. | 


Itiickseitc. 

t ’//;/ f snripntri nrynnt 

2 i’/önr ai hakenn kfini tnkndhktn birfd 

3 nrdnri tnyinfnn birfd srncst hintkn 

•••• 

4 bartfi •* ritnrnn snnyrnmtn kirip l/tyri 

5 bnryjun n'ing rknrlny ndnyintu yinöiirn 

6 Ifipiin yukihii/p lijHisini arynnf nyr’üdnyi 

7 sne/nriy iyin kdziköd fnyri bur/jm 

% • 

8 (ja tiiknf fitiinti •• fitrii In kn/ bilgn 

9 tngri tnyr'isi bnr/nn snnpnfri ai'yant tja 

10 inöd Up yrtiyud'i •• fi/ziin tr\ ff In nt 

11 sariput ri-a tinfy fnr /dng yihni\s\ 

12 tii.si k/p fidiin tnrsnr yntd an! 

13 a/yinmaz t/aönn birfik ntyurny tdgingid'ng 

u fidi yohrd kdlsdr •• ndfdg y\ilnus nrsdr n: 

••• 

«5 \uyi\y tii# birnr yind gk tngri bnr/jjn 

16 inöd tip yrf’iyadi •• tunr{(i)innny nizrani fiftn 

»7 7 intu bn kfitiryidny uy’iy yitinöiy u/MUtini 
Mit.-/u\st. AOfi. v.rjn. y r . *>. 


1 1 1 . Der Arliaut Säriputra 

| 2 1 hatte die je drei Monate dauernde 
Meditation richtig beendet, 1 3 1 da be¬ 
gab er sich mit den bei ihm weilen- 

0 

den Mönchen zur Stadt Srävasti. 1 4 1 
Kr ging in das Kloster .letavana, warf 
sich vor des göttlichen [5I Buddhas 
t ’nkra-gcschuiüekteni K11I.V nieder. 
M verneigte sich-mit dem Haupte und 
erzählte die mit dem (jeschicke [7] d< s 
Arhant 1 pasenn verknüpften Begeben¬ 
heiten nacheinander und ausführlich 
dem göttlichen Buddha |S| ehrfürch- 
tig. Da geruhte der vollkommen weise 
|q) Göttergott Buddha dem Arliaut Sari- 
putraj io| also zu erwidern: - Mein edler 
Solm 1 11 1 Säriputra I Wenn die Vergel¬ 
tung für die Taten der Lebewesen auch 
11 21 eine Ewigkeit ausstehen mag. so 
1131 schwindet sie doch nicht hin. 
Wenn erst einmal dos vollkommenen 
(Vergeliung-)Krleidcns | t 41 Zeitpunkt 
herheigekomnien ist. so gibt, gleichwie 
die Tat war. die Gier [ 15 1 eine ... 

|schlimme| Frucht.- Weiter noch lieb 
sich der göttliche Buddha |(6| also 
vernehmen: -Durch die l.iebcsleidcii- 
schaft veranlagt 1 17 1 halte der Arhant 
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18 aryant knntii özi ok y ilmix ardi •• uni 

19 Miln any kinki azunta fiix birdi - 

20 birök sari/)Ut\ri\ fl -a Ulttliii.'! H/\aryu\nt toyin 

21 maitri svdur 7 / /'.//. ,"//’ f :'l bu ayvluy yilun 

22 mix (tdux'i rdi — xiiz 

23 u '‘/y. |//>7 |f/// onnt’udft 

24 //<>/// Z/////A/ 

25 ' 7' xizikiyiz (?) 4 /r bolsar mnitri 

26 / / dih , uyluy drki tip •• jnitiin 


Ipasena (einst) diese belastende 
schlimme Tat [t8| seihst begangen. 
Dafür [19I hat er in einem weit spä¬ 
teren Lehen die Vergeltung empfan- 

9 

gen. [20] Wenn, o Siripiitra, der 
Arhnnt-Monch ... 1 21 1 das Maitri- 
silt ra [hergesagt hätte], so wäre der von 
dieser giftigen Schlange [22] ge- . . 
|tane| Schaden ... [vergangen]. Sn 
spn*ch[et] [23] ... an einen» Orte, 
wo Schlangen sind. ... [24] .. das < «e- 
setz hörfet:] ... 125] ... wenn es 
euer Zweifel ist, das Maitri- [26] [sü- 
tra]... wird (ihn) wohl [lösen].« Voll¬ 
ständig ... 


[Hilde des Blattes.] 
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Erläuterungen und Nachträge. 


Zur Vorrede, Z. io. Unser uiguriscber Text gewährt die Mögichkeit, einige der 
entstellten Namen im Dzang-lun wiederherzustellen. So wird »Dschiling-Girali«. ge¬ 
schrieben: Bvi -1 ing-gi-rn-li, erst verständlich dnrrli die uigurischc Lesart Priangkari 
Priyankara). Ebenso wird - kaniischinipali«. geschrieben: ka-na-M-ni-pa -1 i. 

durch das uigurischc ka n« a nasari ( käncanasära) deutlich. Statt pa (jjjjf) ist wie häufig 

sa zu lesen. Auch Takakusu. der in seinem Aufsätze im JUAS 1901, p. 447 tlg. 

• Tales of the VVise Man and the Fool- überzeugend nach wies, daß der tibetische Dzang- 
lun eine Übersetzung des chinesischen Hien-yii-king ist, konnte die genannten verstüm¬ 
melten Nainen nicht reknnstniieren. — Der angebliche Sanskrittitel des Dzang-lun 
dnmamuko- ist nach H. Beckh vielleicht entstellt aus panditamürkhau. Vgl. Verzeichnis 
der tibetischen Handschriften der Kgl. Bibliothek zu Berlin 1914, S. 67. — Die Namen 
im Dzang-lun verdienten eine neue Untersuchung. So ist das rätselhafte Mahalingnu. an¬ 
geblich nach Takakusu = Mahärenu. das im Tibetischen mit •Spiegelgesicht- (Melong- 
gdong) wiedergegeben wird, wohl nichts anders als .Mahähanu, wenn man für ^ einsetzt -ct. 
L. c. p. 453 ist siu-lnu-pa, das »W'iinderbare Farbe« bedeuten soll, nicht - suvarna, sondern 

— suriipa usw. Der Name des brahmnnischen Peinigers Lau-tu-tscha [Liu-du-<ha, Lcu- 
du-cha, Le-u-te-tsa) ist schon von Schiefner, Tibet mische Lebensbeschreibung Qnkyamuni's, 
S. 315 auf Grund einer Stelle im Candraprabha-avadäna hergestellt als Rudräk^a (ti(>etisch: 
Drag-poi mig). Dies bestätigt das Divyävadäna S. 320 durch seine Angabe: Raudräkga. 
Rudräka ist u. a. Name einer Beere, die (Tu* Rosenkränze gebraucht wird. Dem ent¬ 
spricht im Vigurischen der Name des Brahmanen Vidangsari. Vidanga (hindustani: 
hi rang) bezeichnet die Embelia ribes. Zur Vorrede Z. 10 flg. Eine Anzahl Erzählungen 
aus dem Hien-yii-king finden sieh weiter im King-lü-i-siang und wahrscheinlich 
noch öfter im Tripitaka vor. Dabei kommen dann noch Schreibfehler in den Namen 
vor. So heißt der gepeinigte König im P'u-sa pön-hing king, i. Kap.: I) 11 lanasari statt 

Kan «anasari, worin Du- wohl aus fgf kan verschrieben ist. -- Mit »Vinaya« ist 
der Mülasarvästiväda-Vinaya (m B. Nanjiö s Uatalogue Nr. nio, Kap. 0 gemeint. Sena 
und Upasena heißen dort •Groß-Heer« und •Klein-lleer- (yJxrJT). S. 4, Z. 5. 6: 

titsi aus dem Chinesischen: Schüler; desgl. bay&i. bnyjti ti± Gelehrter. 

Ebenso sind Lehnwörter (in alter Aussprache etwa der T*angzeit): öaysi Buch IT 

l>ei Klaproth, IJigur. Vokabular S. 23 und ya r yxi, y<i(/>t\ was sicher : Schlüssel - fife 
sein wird. letzteres in meinen »Zwei Pfahlinschriffcen« S. 37. Demnach dort yaystdi 
Schlosser, der sich dem vorhergenannten -Maurer«, •Maler«, »Zimmermanu« gut an¬ 
schließen würde (S. 29), — Das dort genannte mandschurische fak*i dagegen ist wohl mit 
dem obigen bayit zusammenzustellen. S. 4, Z. 8 ist besser nacükläti zu lesen. Das u ist 
etwas abgebrörkelt. S. 5 , Z. 1 u. 7 besser: bkün-. S. 7 , Z. 17 1 . yakin. S. 6. alacu fand 
sich nachträglich noch auf dem Holzdruck T. M. 54 vor, wo es sicher -Hütte- bedeutet 

— osttürk. alatjuy. S. 7. baliny oder biiling wahrscheinlich Fremdwort ^ Sanskrit: pal- 
yanka, paryafika, Pali: pallanka. Davon das auch l>ei Radloff, Wörterbuch angeführte 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


!>2 


!•'. W. K. Müllek: 


balmg-la-, bäling-lä-. Danach auch meine Uigutica II, S. 25 zu verliesscrii. S. 13 . 42 , H 9 . 
kann offenbar Lehnwort aus dem I hinesischcn: ||fj k'tcun , kmn Frauengemacli. Zu 

S. 14 . Z. 9 — 10: (ilüm'ihj <r/ri kält/t vgl. St. .1 ulien. Syntaxe nouvelle I, 339 ft M#*.- 
S. 23 , oben. Eine Darstellung der Peinigung Haricandras befindet sich in der Veröffent¬ 
lichung -t’hotscho« v. A. v. Le Cocj Tafel 47, Nr. f. S. 31 , Z. 9 l. knnr/iilintn , unten Z. 13: 
zu rück.schrickst. S. 31 . Z. 14. mndnr. Dieses in der Verbindung iilüm nt a dar verkommende 
Wort muß etwa * Dämon. Inge heuer* bedeuten. Ms kommt auch im Mongolischen ( matar\ 
und Mandschurischen |mWari) vor. Ms wird in den von Kowalewski zu seinem mongo- 
lischen Wörterbuch benutzten Polyglottei» mit dein indischen maknra gleichgesetzt, also: 
-Seenngeheuer-. Interessant ist dort die Angalie: mntnr-un tofoyai oder mandschurisch 
madan uju -Tierköpfe aus Kupfer oder Eisen, die man an Toren befestigt, und in deren 
Maul man einen Hing anbringt, um das Tor leichter ziehen zu können-. Ein derartiger 
l’ngeheucrkopf findet sich schon auf einer Han-Skulptur aus dem Anfang unserer Zeit¬ 
rechnung. mitgebraeht von A. Fischer. Vgl. Toung Pao 1908, S. 579, Bild 1. S. 32 , Z. 16 
u. 56 , Z. 10. ögdir ancu — Belohnung, ancu wohl Lehnwort, ob 3^- Wohlleben .* 

S. 49 . Manche Bruchstücke könnten welleicht elicnsogut an a 11 derer Stelle eingereiht werden. 
So passen S. 49 bis S. 50 Mitte auch an den Anfang dieser Erzählung. Ebenso könnte 
S. 52 unten bis S. 53 unten vor T. II, S. 32 a Nr. 9 auf S. 56 gehören. S. 51 , unten bis 52 . 
oben. Hier liegt die aus dem Ta-fang-kuang Fo-hua-ycn king. Kap. 40, bekannte 
Stelle vor: -Seine abgeschundcne Haut als Papier, die Splitterseiner Knochen als Pinsel, 
sein Blut als Tinte (lies: Tusche] gebrauchend, das Gesetz Buddhas fliederschreiben«. 

So übersetzte schon 1840 Schott eine Parallelstelle in seinem Verzeichnis der Chinesischen 
und Mandscbu-Tungusischen Bücher und Handschriften » 1 er Kgl. Bibliothek zu Berlin. S. 39. 
Demgemäß also zu ergänzen und zu lesen: tuk iiäyin - zu Hohrfeder (caluinus) 

und Pinsel will ich machen (deine Knochen). — Vgl. auch die noch unveröffentlichten 
Stellen aus der Maitrisimit: -Seine Haut zog er ab, um Papier (kägdä) daraus zu machen, 
sein Blut und Mark gab er hin, um es mit Tusche (mäkn) zu mischen.- - -Mit Kohr¬ 
feder (kiiläm) und Pinsel (äuk).« NB. kiiiim. kiilant i» ( alamus. käydä — jsk. mäkn — 

wak. S. 57 , unten. Eine etwas rohe Darstellung der Jagd auf den scchszähnigen Elefanten 
wurde von A. v. Le ( oq in f/izil gefunden (Größe: 23X3° vm). Der Elefant ist dort blau 
gemalt, der Jäger trägt ein dunkelbraunes (Mönchs-) Gewand. Zu S. 62 , unten flg. Die 
etwas heikle Erzählung, die offenbar zur Begründung der angeborenen Menschenfresserei 
des Königs Kalmäsapäda dienen soll, bebt sieh vorteilhaft von der chinesischen Parallel¬ 
erzählung ab. Vgl. Hien-yü-king, kiiian 11, p’in 45 Tau XXVI. Bd. 4, p. ^oob unten: 

■*(W mtäte# aE^ m if .ü » mm £ n 

m * t* e if H r m & e & * m * m m # 4» mp-) 1 t s> m 

&<r w * m m #: ^ w i«j ä i m mm m m & at £ 

7 ) *> B 14 ft ft I*U-K£iifiö MMätHut 


1 Die Parallelerzälilung vom König Sudasa rn £ M M *££M$)W. (Bunyiu 
Nanjiö < ’atalogue Nr. IGO) hat für «Löwin*: 'it # m T- 
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,««&£.••• Zu S. HB. Kiue große Lücke ist in der Sutasmna- 

Geschichte vor I'. III. T. V, 86. Zur Ergänzung vgl. die Erzählung von Midungwn Ssor- 
prengtschan im Dzang-Iun. S. B 9 , besser: [19] W enn hundert verschiedene solcher Fürsten 
[20] da waren, vermöchten sie [23] den König Kalmäsapädn 1 21 1 nicht zu besiegen, 1221 ge¬ 
schweige denn 1 23] einer allein. S. 70 , Z. 29 I. arip yutwp, abzuleiten von dem in T. III, 

M. 84 — 52 belegten armag yucrnag. desgl. in T. III. 56 18: üzük armag ktsi. Danach ist 

Uigur. II Index s. v. zu verbessern. S. 72 , Z. 28. Z11 der wunderlich klingenden Bemerkung 
über die Zunge der Buddhas, wo rttnan — Sanskrit rimäna — «Maß, Ausdehnung, Palast« 
ist, vgl. Burno u f, Lotus de la bonne lui S. 234. S. 7 H, Z. 13 11. 77 , Z. 20. Von 6/70 [Ur/a | 
UujUuj lag schon Uigur. II. 29’* im Chinesischen die richtige Bedeutung vor. Daß tiigl'ng 
«blind« sein müsse, erkannte A. v. Le. C09 aus einer Aufzählung von Leiden in einem christ¬ 
lichen Bruchstück (14. XII. 1921), und \V. Bang stellte mit Recht dazu das in Houtsmas 
(iloss. belegt»* tävliik blind. S. 85 , Z. 17. Die Stelle ist leider zerstört, so daß sich zimiy 
und tiviyai ( ewitt ), offenbar beides Fremdwörter, nicht sicher deuten lassen. Da im chine¬ 
sischen Vinava-Text von einem Abortusmittcl die Rede ist, so könnte man bei ciriya an 
Sskt. ftrya =. haritafn- Frucht, als Purgativ gebraucht, bei z'imi 7 an pers. i#rnA, ztbng 
— Quecksilber oder zämiy. zärtiig von Xpc€NIKÖh denken. Auch böte sich noch zämüg, 
: 0 mg ^ Vitriol dar. S. 88, Z. 5. <2717, vielleicht Strömung ? X. 17 11. S. 89 , Z. 2. bakcau 

wohl Bi«- Zu S. 40 , Z. 30: gai Straße ist das chinesische fjjj. Zu S. SH, Z. 10. 

Besser: Des lieben |Biuders| [ii| Gesicht, wie [kann ich es] anschauen.* 


Abkürzungen. 

T. I, T. II, T. III = erste. zweite, dritte Turfan-Expedition. 

D = Daqianus ('hotscho. 

M = Murtuq. 

S = Sängim. 

T V = Turfaner Vorberge. 
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JAHR 1921. 


Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 27. Januar zur Feier des Jahrestages 

König Friedrichs II. 

Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär IIr. Luders eröffnete die 
Sitzung mit einer Ansprache. Weiter machte der Vorsitzende .Mitteilung von 
den seit dem Friedrichs-Tage 1920 in der Akademie eingetretenen Personal¬ 
veränderungen und gal) einen kurzen Jahresbericht. Darauf verlas Hr. Diels 
einen eingehenderen Bericht des Hrn. Erdmann (*J*) über die Kant- und die 
Leibniz-Ausgabe. Ks folgte der wissenschaftliche Festvortrag von Hrn. 
Einstein: Geometrie und Erfahrung. 


Sitzung am 30. Juni zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 
Hr. Kühner, als Vorsitzender Sekretär, eröffnete die Sitzung mit einer 


Ansprüche. 

Darauf hielten die seit dem letzten Lcilmiz-Tage (1. Juli 1920) neu ein¬ 
getretenen Mitglieder llr. von Laue und Hr. Wilckcn ihre Antrittsreden, 
die von den beständigen Sekretären Hrn. Planck und Hrn. Luders be¬ 
antwortet wurden. Daran schlossen sich die Gedächtnisreden auf Heinrich 
Dressei von Hrn. Dragendorff, auf Hermann Struve von Hrn. G. Müller, 
auf Benno Erdmann von Hrn. Stumpf, auf Wilhelm von Waldeyer- 
Hartz von Hrn. Fick und auf Heinrich Morf von Hrn. Roetlie. 

Sodann erfolgte die Verleihung des Preises aus dem Gothen iusschen 
Legat, aus der Charlottenstiftung fiir Philologie, aus dem Stipendium 
der Eduard-Gerhard-Stiftung, aus der Graf-Loubat-Stiftung, aus der 
Paul Rieß-Stiftung und aus der Emil Fi sch er-Stiftung. 
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Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Hellmann, neue Untersuchungen über die Regen Verhältnisse von Deutsch¬ 
land. Zweite Mitteilung: Die Schneeverhältnisse. (GS. lft. Febr.; SR. 
24. Febr.) 

IIeil mann, die Meteorologie in den deutschen Flugschriften und Flug¬ 
blättern des 16. Jahrhunderts. (GS. 10. Febr.; AM.) 

G. Müller, über Turmteleskope. (Kl. 21. April.) 

Nernst, das Alter der Fixsterne. (GS. 2*. Juli.) 

Penck, Ablagerungen und Schichtstörungen der letzten Interglazialzeit in 
den nördlichen Alpen. (GS. 10. Nov.) 

Hellmann, Nebel in Deutschland. (Kl. 15. Dez.; SH.) 


M a th em ati k. 

Schmidt, über den Beweis des Jordanschen Satzes. ((iS. 14. April.) 
Ostrowski, I)r. Alexander, über die Eigenschaften gewisser Potenzreihen 
mit unendlich vielen verschwindenden Koeffizienten. Vorgelegt von 
Schmidt. (Kl. 2. Juni; SR. 7. Juli.) 

Schottky, die Produktausdrücke der A-Funktionen. (Kl. 17. Nov.: SR. 
1. Dez.) 

Mechanik. 

Mül 1er-Bres 1 au, Elastizitätstheorie der versteiften Kettenbrücke. (Kl. 

7. Juli.) 

Zimmermann, die Knickfestigkeit von Stäben mit elastischer Einspannung. 
(GS. 27. Okt.; SR. 10. Nov.) 

Zimmermann, über den Einfluß des Yorzustandcs auf das Knicken gerader 
Stäbe. (GS. 24. Nov.) 


Philosophie und Psychologie. 

Erdmann, die philosophischen Grundlagen von Ilelmholtz* Wahrnehmungs- 
theorie, kritisch erläutert. Yorgclegt von Stumpf. (GS. 20. Jan.; AM.) 

Köhler, Prof. Dr. Wolfgang, Zur Psychologie des Schimpansen. Vorgelegt 
von Stumpf. (GS. i). Juni; SR. 28. Juli.) 

Stumpf, über die Tonlage der Konsonanten und die tiir das Sprachver¬ 
ständnis entscheidende Gegend des Tonreiches. ((iS. 28. Juli; SR.) 

Köhler, Prof. Dr. Wolfgang, über eine neue Methode zur psychologischen 
Untersuchung von Menschenaffen. Vorgelegt von Stumpf. (GS. 27. Okt.) 
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Prä historie. 

Sch uch 1) ardt, Ausgrabungen in altgennanischen Burgen und Siedlungen. 
(GS. 6, Jan.) 

Sch uch hardt, Rethra und Arkona. ((iS. 27. Okt.; SB . 10. Nov.) 

(i eschich t e des A11crt u in s. 

Wilcken, Urkunden der Ptolemäerzeit. (Kl. 3. Febr.) 

Erman, über den Harem der ägyptischen Könige. (KI. 3. März.) 
von Wilamowitz-Moellendorff, Sphakteria. (Kl. 17. Marz; SB. 31.März.) 
Meyer, über die Einwirkung der zornastrischen Religion auf die Ent¬ 
wicklung des pharisäischen Judentums und des Christentums und die 
diese beherrschende dualistische Weltanschauung. (GS. 28. April.) 
de Groot, über Frauenregierungen in China. (Kl. 1P>. Juni.) 

Hiller von Gaertringen, Prof. I)r. Friedrich Frhr., Attische Inschriften. 

Vorgelegt von von Wilamowitz-Moellendorff. (Kl. 10. Juni; SB.) 
Norden, Römer und Burgundern (Kl. 7. Juli.) 

Gressmann, Prof. Dr. Hugo, Die ammonitischen Tohiaden. Vorgelegt von 
Meyer. (GS. 14. Juli; SB. 28. Juli.) 
von Wilamowitz-Moellendorff, einige 4 Angaben des Ephoros. (Kl. 
21. Juli.) 

Luders, die Beziehungen Indiens zu den westlichen Ländern in der älteren 
Zeit. (Kl. 20. Okt.) 

vonW i lamo w itz-Moel lendorff, zur griechischen Geschichte und Literatur. 

(KL 20. Okt.; SB. 27. Okt.) 

Meyer, Tougener und Teutonen. ((iS. 10. Nov.; Sit.) 

Mittlere und neuere Geschichte. 

Kehr, Aktenstücke zur preußischen und deutschen Geschichte aus den 

Jahren 1803 und 1870. (GS. 10# Febr.) 

Kehr, zur Geschichte Wiberts von Ravenna (Clemens III.) I. (Kl. 7. April; SB.) 
Schäfer, Honor, citra, cis im mittelalterlichen Latein. (Kl. 21. April; 
SB. 28. April.) 

Stutz, Reims und Mainz in der Königswahl des zehnten und zu Beginn 
des elften Jahrhunderts. (GS. 9. Juni; SB.) - 
Stutz, das Erststimmrecht des Mainzer Erzbischofs bei der Wahl Richards 
von Cornwallis zum deutschen König im Jahre 1257. (Kl. 20, Okt.) 
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Hintze, über die Amtsverfassung in den deutschen Ländern des 13.—18. 

Jahrhunderts in ihrem Verhältnis zur Kreisverfassung. (Kl. 3. Nov.) 
Mein ecke, über Machiavell, das Wesen des Machiavellismus und den 
Sinn und Zweck der Schrift vom Fürsten. (Kl. 17. Nov.) 

Kehr, zur Geschichte Wiberts von Ravenna (Clemens III.) II. (Kl. 15. Dez.; 
SB. 22.1)ez.) 

Kirchen gesch ich te. 

von Harnack, die apokalyptischen Reiter. (CS. 24. Febr.) 
von Harnack, neue Fragmente des Werkes des Porphyrius gegen die 
Christen. Die Pseudo-Polvcarpiana und die Schrift des Rhetors Pacatus 
gegen Porphyrius. (GS. 24. Febr.; SB. 10. März.) 

Holl, über den Kirchenbegriff des Paulus in seinem Verhältnis zu dem 
der Urgemeinde. (Kl. 1. Dez.; SB. 15. Dez.) 
von Harnack, Nachträge zur Abhandlung Neue Fragmente des Werkes 
des Porphyrius gegen die Christen'. (Kl. 1. I)ez.; SB.) 

Rechts- und Staatswissenschaft. 

Hey mann, die Rechtsformen der deutschen militärischen Kriegswirtschaft 
und ihre Bedeutung für die Entwicklung unseres Gewerberechts. 
(Kl. 13. Jan.) 

Seckel, die karthagische Inschrift CIL VIII 25045 ein kirchenrechtliches 
Denkmal des Montanismus? (KI. 12. Mai; SB. 22. Dez.) 

Seckel, Werners von Schussenried in Schwaben Decretum metricum et 
abbreviatum. (GS. 14. Juli. Abh.) 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

Seuffert, Prolegomena zu einer Wieland-Ausgabe VII. (Kl. 3. Febr.; Abh.) 
Mitzka, Dr. Walther, Studien zum baltischen Deutsch. Vorgelegt von 
Roethe. (Kl. 3. März.) 

Burdach, platonische und freireligiöse Züge im Ackermann aus Böhmen . 
(GS. 31. März; Abh.) 

Heusler, die deutsche Quelle der Ballade von Kremolds Rache. (GS. 
2(5. Mai; SB. 23. Juni.) 

Schuchardt, zur Kenntnis des Baskischen von Sara. (GS. 2(5. Mai; Abh.) 
Brandl, über Shakespeares Julius Cäsar . (KL 2. Juni.) 

Schuchardt, Possessivisch und Passivisch. ((LS. 28. Juli: SB.) 
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Klassische Philologie. 

Diels, Lukrezstudien IV. (KI. 17. Febr.; SB.) 

Meissner, Prof. Dr. Bruno, ein neubabylonisches Zuckungsbuch. Vor¬ 
gelegt von Diels. (Kl. 17. Febr.; SB, 31. März.) 

WeHinann, Prof. Dr. Max, die Georgika des Demokritos. Vorgelegt von 
Diels. (Kl. 12. Mai; Abh.) 

Wenkebach, Dr. E., über den Galenübersetzer Johannes Sozomemis. Vor¬ 
gelegt von Diels. (Kl. 7. »Juli.) 

llberg, Dr. »Johannes, aus einer verlorenen Handschrift der Tardae 
passiones des Caelius Aurelianus. Vorgelegt von Diels. (Kl. 20. Okt.; 
SB, 10. Nov.) 

von Wilamowitz-Moellendorff. Athens. (GS. 22. Dez.; SB.) 


Orientalische Philologie. 

Möller, Prof. Dr. Georg, die Zeichen für Westen und 'Osten in der 
ägyptischen Hieroglyphenschrift. Vorgelegt von Erman. (KI. 12. Jan.; 
SB. 3. Febr.) 

Möller, Prof. Dr. Georg, über einen ägyptischen Schuldschein der zwei¬ 
undzwanzigsten Dynastie. Vorgelegt von Erman. (Kl. 17. Febr.; SB, 
17. März.) 

W. Schulze, über Tocharisch isrkr jiekf. (Kl. 3. März; SB. 17. März.) 
Bang-Kaup, vom Köktürkischen zum Osmanischen. 4. Mitteilung. (GS. 
10. März; Abh.) 

W. Schulze, über das Tocharische. (Kl. 12. Mai.) 

Gressmann, Prof. Dr. Hugo, Ode Salomos 23. Vorgelegt von von Har- 
nack. (Kl. 7. Juli; SB. 21. Juli.) 


Kunstwissenschaft und Archäologie. 

Schuchhardt, Fliegeraufnahmen aus der Dobrudscha von 1918. (Kl. 
21. April.) 

Goldschmidt, über die Komposition mittelalterlicher Wandmalerei. (GS. 
24. Nov.) 
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Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1921 

und neue Preisausschreibungen. 

(Leibniz-Sitzung am 30. Juni 1921.) 

Preisaufgnbe aus dem Cotheuiusseh* n Letfat . 

In der Leibniz-Sitzung des Jahres 1917 hat die Akademie folgende 
Preisaufgabe für das Jahr 1921 unverändert zum vierten Male ausgeschrieben, 
nachdem auf die drei früheren Ausschreibungen Bewerbungsschriften nicht 
eingegangen waren: 

• Der Entwickelungsgang einer oder einiger Ustilagineen soll 
möglichst lückenlos verfolgt und «largestellt werden, wobei beson¬ 
ders auf die Überwinterung der Sporen und Mycelien Rücksicht zu 
nehmen ist. Wenn irgend möglich, sind der Abhandlung Präpa¬ 
rate, welche die Frage entscheiden, beizulegen.« 

Diesmal hat sich nur ein Bewerber gemeldet. Die Preisschrift wird 
in einer Vorbemerkung als Teil einer größeren Arbeit über die Brand¬ 
krankheiten unserer Hauptgetreidearten bezeichnet und bezieht sich nur 
auf den Steinbrand des Weizens, Tilletia tritici. Wenn auch der Verfasser 
in mancher Hinsicht mehr bietet, als verlangt wurde, indem er z. B. auch 
das physiologische Verhalten der vom Pilze befallenen Wirtptlanze ein¬ 
gehend erörtert, so ist er «loch andererseits die Antwort auf gewisse Ein¬ 
zelfragen schuldig geblieben, insbesondere in bezug auf die Überwinterung 
der Sporen un<l Mycelien, auf die in der Preisausschreibung ausdrücklich 
hingewiesen wurde. 

Die Akademie anerkennt gerne das wissenschaftliche Streben und den 
großen Fleiß des Verfassers, doch ist sie nicht in «ler Lage, ihm den aus¬ 
geschriebenen Preis zuzuerkennen, da sein«* Bewerbungsschrift zu wenig 
neue Tatsachen enthält und in methodischer Hinsicht verschiedene Mängel 
aufweist, die die aus den Untersuchungsergebnissen gezogenen Folgerungen 
zum Teil als fraglich oder auch unberechtigt erscheinen lassen. 

Die Akademie hat aber im Sinne des i 7 des Reglements lür die 
akademischen Preiserteilungen beschlossen, den Betrag von 2000 Mark dem 
Verfasser einer in das Gebiet der gestellten Aufgabe einschlagenden wert¬ 
vollen Schrift als Ehrengabe zu überweisen. Als eine solche Schrift kann 
nach dem Urteile der Akademie die Arbeit »Untersuchungen über den 
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Antherenbrand (Ustilago violacea Pers.)« von Prof. Hans Kniep in Würz¬ 
burg betrachtet werden. Der Verfasser weist darin nach, daß bei der 
Keimung der Brandsporen zwei äußerlich gleiche aber physiologisch ver¬ 
schiedene Sorten von Sporidien entstehen, und daß es nur dann zur Ko¬ 
pulation kommt, wenn diese beiden Sorten von Sporidien Zusammentreffen. 
Der Nachweis einer solchen physiologischen Oeschlechtsdifferenzicrung ist 
nicht nur für die Beurteilung der Fortptlanzungsverhältnisse der Ustila- 
gineen, sondern für das Sexualitätsproblem überhaupt von nicht geringer 
Bedeutung. 

Charlottm-Stiftung fiir P/ulologir . 

Die Akademie hatte in der Leibniz-Sitzung des Jahres 15)20 (Sitzungs- 
ber. S. 710) folgende Preisaufgabe der Charlotten-Stiftung gestellt: 

»Die Untersuchung der Komposition des theophrastischen Buches de 
historia plantarum wird verlangt. Mit Rücksicht auf die Kürze der zur 
Bearbeitung verfügbaren Zeit genügt eine auf dieses Ziel gerichtete in sich 
abgeschlossene Untersuchung.« 

Es sind rechtzeitig zwei Bearbeitungen eingegangen. Die erste um¬ 
fänglichere trägt das Motto: öatton mcTGYciN ae? mnui Äxaainuji fn Aorwi äcyn- 
täktum. Sie behandelt ausführlicher die beiden ersten Bücher der Historia 
plantarum, analysiert aber auch im Überblick die übrigen mit Ausnahme 
des letzten. Diese Arbeit zeichnet sich durch scharfsinnige, Inhalt und 
Form gleichmäßig berücksichtigende Untersuchung der Disposition aus. 
Wenn auch bei der starken Zerrüttung unseres Textes nicht überall volle 
Sicherheit erzielt werden konnte, so ist doch über die nicht immer von 
Theoph rast erreichten Ziele seiner Komposition hinreichende Klarheit er¬ 
zielt; auch sind im einzelnen zur Textgestaltung und zur Feststellung der 
Abfassungszeit des Werkes wertvolle Beiträge zugegeben worden. 

Der Verfasser der zweiten Bearbeitung, der das Motto: £rd> ae kän 

MH MGAAU) NIKAN rYMNACA/MGNÖC T€ TOYTON TON XPÖNON (JOGAHeHCO* AI llttt das VOn 

dem ersten Bearbeiter beiseite gelassene neunte Buch der Pflanzengeschichte 
untersucht. Sein Hauptaugenmerk ist weniger auf die Komposition als 
auf den Nachweis der von Bretzl in Abrede gestellten Echtheit gerichtet. 
Obgleich seine Ausführungen manches Brauchbare enthalten, ist doch diese 
Bearbeitung weder im Umfang noch in der Qualität der wissenschaftlichen 
Methode mit der des ersten Verfassers zu vergleichen. 
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Daher bat die Akademie kein Bedenken getragen, der ausgezeichneten 
Arbeit mit dem Motto: öatton nicieveiN aeT kta. das Stipendium der Char- 
lotten-Stiftung zuzuerkennen, das in dem Genüsse der Jahreszinsen des 
Stiftungskapitals von .‘10000 Mark auf die Dauer von acht Jahren besteht. 

Die Eröffnung des Umschlages mit dem Motto: Gätton ttict€y€in ad 
Vnno)i axaainüji Abrtüi äcyntäktü)i ergab als Verfasser: Studienrat Dr. phil. 
Otto Kegen bogen in Berlin. 

% 

StijHiuiiutn drr Eduard- (irrhard-Stiftuny. 

Das Stipendium der Eduard-Gerhard-Stiftung war in der Leibniz-Sitzung 
des Jahres 1920 für das laufende Jahr mit dem Betrage von 5000 Mark 
ausgeschrieben. Die philosophisch-historische Klasse hat beschlossen, den , 
gesamten Betrag Ilrn. Dr. Gottfried von Lücken für seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der frührotfigurigen attischen Wandmalerei zu verleihen. 

Für das Jahr 1922 wird das Stipendium mit dem Betrage von 2500 Mark 
ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor dem 1. Januar 1922 der Akademie 
einzureichen. 

Nach § 4 des Statuts der Stiftung ist zur Bewerbung erforderlich: 

1. Nachweis der Reichsangehörigkeit des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten, durch Reisen be¬ 
dingten archäologischen Planes, wobei der Kreis der archäologischen 
Wissenschaft in demselben Sinne verstanden und anzuwenden ist, 
wie dies bei dem von dem Testator begründeten Archäologischen 
Institut geschieht. Die Angabe des Planes muß verbunden sein mit 
einem ungefähren, sowohl die Reisegelder wie die weiteren Aus¬ 
fall rungsarbeiten einschließenden Kostenanschlag. Falls der Petent 
für die Publikation der von ihm beabsichtigten Arbeiten Zuschuß 
erforderlich erachtet, so hat er den voraussichtlichen Betrag in den 
Kostenanschlag aufzunehmen, eventuell nach ungefährem Überschlag 
dafür eine angemessene Summe in denselben einzustellen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Veröffentlichung 
der beabsichtigten Forschungen nicht eingehen, bleiben unberücksichtigt. 
Ferner hat der Petent sich in seinem Gesuch zu verpflichten: 

1. vordem .*11. Dezember des auf das Jahr der Verleihung folgenden Jahres 
über den Stand der betreffenden Arbeit sowie nach Abschluß der Arbeit 
über deren Verlauf und Ergebnis an die Akademie zu berichten; 
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2. falls er während des Genusses des Stipendiums an einem der Pallien¬ 
tage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der öffentlichen Sitzung 
des Deutschen Instituts, sofern dies gewünscht wird, einen auf sein 
Unternehmen bezüglichen Vortrag zu halten; 

# 3. jede durch dieses Stipendium geförderte Publikation auf dem Titel 
zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihilfe des Eduard-Gerhard- 
Stipendiums der Preußischen Akademie der Wissenschaften; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publikation der Akademie ein¬ 
zureichen. 

Preis der (Jraf-Loubat-Stiftung. 

Die Akademie hat auf Vorschlag ihrer Kommission für die Graf-Ixmbat- 
Stiftung beschlossen, den für dieses Jahr ausgeschriebenen Preis derselben 
von 3000 Mark Hm. Prof. Dr. A. Eekhof in Leiden für seine Werke »D<‘ 
HervormdeKerk in Noord-Amerika (1624 — 1 «, 2Bde/S-Gravenhage 1913 

und »Bastiaen Jansz. Krol, Krankenbezoeker, Kommies en Kommandeur 
von Nieuw-Nederland (1595 1645)«, ’S-Gravenhage 1910, zuzuerkennen. 




Paul-Rieß-Stiftung. 

In Ausführung der Bestimmungen des Statuts der Paul-Rieß-Stiftung 
hat die physikalisch-mathematische Klasse auf Vorschlag des Kuratoriums 
beschlossen, die diesjährigen Stiftungserträgnisse in Höhe von 8316 Mark 
an einen Chemiker zu vergeben, und zwar an Hrn. Prof. Dr. Adolf Sieverts 
in Greifswald für seine Arbeiten über die Wechselwirkungen zwischen 
Metallen und Gasen. 

Emil-Fischer-Stiftung. 

Nach dem Statut der Emil-Fischer-Stiftung hat das Kuratorium der 
Stiftung mit Zustimmung der physikalisch-mathematischen Klasse den fol¬ 
genden früheren Assistenten Emil Fischers nachstehende Beträge zur Fort¬ 
führung ihrer wissenschaftlichen Arbeiten bewilligt: 

8000 Mark einmalig dem Hrn. Dr. Max Bergmann, zur Zeit 
Assistent am Kaiser-Wilhelm-Institut für Faserstoffchemie, 

8000 Mark einmalig Hrn. Dr. B. Helfe rieh, zur Zeit Assistent am 
1. Chemischen Institut der Universität Berlin, 

4000 Mark einmalig Hm. Dr. Helmuth Scheibler, zur Zeit Privat¬ 
dozent am organisch-chemischen Laboratorium der Technischen 
Hochschule. 
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Hippokrates-Stiftung. 


Statut vom 6. November 15)20. 

t 


Ein Herliner Kaufmann, der ungenannt bleiben will, hat der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften am 28. Juli 15)20 ein Kapital von 150000 Mark 
mit der Bestimmung überwiesen, das Kapital und seine etwa auflaufenden 
Zinsen zur Herstellung der im Rahmen des Corpus Medicorum in Aussicht 
genommenen Ausgabe der Werke des Hippokrates nach Anweisung der 
bei der Preußischen Akademie der Wissenschaften bestehenden Kommission 
für das Corpus Medicorum zu verwenden. 


§ i. 

Die Stiftung, die am (5. November 15)20 von der Preußischen Staats¬ 
regierung genehmigt worden ist, wird gemäß den Bestimmungen des Stifters 
von der Kommission der Preußischen Akademie der Wissenschaften für 
das Corpus Medicorum verwaltet. Die eingezahlte Summe wird unter dem 
Namen llippokrates-Fonds bei der Preußischen Staatsbank (Seehandlung) 
hinterlegt. Zahlungen daraus werden gegen Quittung des Vorsitzenden jener 
Kommission oder in Vertretung von dem Vorsitzenden Sekretär der Akademie 
erhoben. 

S 2 

>j “• 

Die Entlastung wird alljährlich in Verbindung mit der der Abrechnung 
der Kommission für das Corpus Medicorum von der philosophisch-histori¬ 
schen Klasse vollzogen. Der wissenschaftliche Bericht über die Vorbereitung 
und Ausführung der Hippokrates-Ausgabe, die mit den Mitteln der Stiftung 
veröffentlicht werden soll, erfolgt alljährlich in der Friedrichssitzung inner¬ 
halb des allgemeinen Berichtes der genannten Kommission. 


% 
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Verzeichnis der im Jahre 1921 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen. 


Es wurden iin Laufe des Jahres 1921 bewilligt: 


10800 Mark 
8740 • 

19680 » 

9100 • 

8200 » 
11060 » 
7800 » 

28000 • 
1800 » 
15000 » 


1700 

1000 

10000 

24000 

14000 

800 

5000 

1500 

20000 

7500 

5000 

800 

6000 

2000 


für das »Tierreich«. 

für das Deutsche Wörterbuch. 

für das Deutsche Rechts Wörterbuch. 

für die Leibniz-Ausgabe. 

für das Wörterbuch der ägyptischen Sprache, 
für die Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen, 
für den Nomenclator animalium generum et subgenerum. 
für die Arbeiten der Orientalischen Kommission, 
für die Deutschen Geschichtsquellen des 19. Jahrhunderts, 
dem ordentlichen Mitgliede der Akademie Ilrn. de Groot für 
die Drucklegung seines Werkes: »Die Hunnen der vorchrist¬ 
lichen Zeit«. 

für die deutschen Geschichtsquellen des 19. Jahrhunderts, 
für den Thesaurus linguae latinae. 

für den Nomenclator animalium generum et subgenerum. 

für das »Tierreich ■. 

für das »Pflanzenreich«. 

für die Kant-Ausgabe. 

für die Inscriptiones Graecae. 

für das Wörterbuch der ägyptischen Sprache. 

für die Arbeiten der Orientalischen Kommission. 

dem ordentlichen Mitgliede der Akademie Hm. Burdach für 

seine Forschungen zur neuhochdeutschen Schriftsprache. 

für die Arbeiten der Deutschen Kommission. 

dem Prof. Dr. August Fischer in Leipzig zur Bearbeitung 

seines arabischen Wörterbuchs. 

für die Herausgabe der Werke Leonhard Eulers. 

dem Hrn. Cuno Hoffmeister in Sonneberg zur Unterhaltung 

seiner Privatsternwarte. 
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Verzeichnis der im Jahre 1921 erschienenen im Aufträge und mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke. 

J Unternehmungen d* r Akademie und ihrer Stiftungen . 

Das Pflanzenreich. Rcgni vegetabilis conspectus. Im Aufträge der Preuß. 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft; 75 77. Leipzig 
1921. 

Corpus inscriptionum Etruscarum a Carolo Pauli conditum et B. Nogara 
adiutore ah A. (). Danielsson et G. Herhig continuatum. Suppl. Fase. 1. 
Lipsiae 1919-21. 

Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen. Bd. 118 nehst Ergbd. Berlin 

1920. 

Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd. 13. Berlin 1920. 

Ihn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der späteren 
Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Im Aufträge der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften lirsg. von Eduard Sachau. 
Bd. 9, Th. 1. Leiden 1921. 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 27. 1920. 

Thesaurus linguae L&tinae editus auctoritate et consilio Academiarum quinque 
Germanicarum Berolinensis Gotting^nsis Lipsjensis Monacensis Y'indo- 
bonensis. Vol. fi, Fase. 4-5. 1920-21. 

Enzyklopädie der mathematischen Wissenschaften. Hrsg, im Aufträge der 
Akademien der Wissenschaften zu Berlin, Göttingen, Heidelberg, 
Leipzig, München und Wien. Bd. 2, 1'. 1. H. 4, 7-9. Bd. 2, T. 2, 
H. 4-5. Bd. 2, T. 3, H. 15. Bd. 3, T. 1. II. 17. Bd. 3, T. 2, H. 1-0. 
Bd. 3, T. 3, H. 4, 5. Bd. 4, T. 1, 1 II. 1-4. Bd. 4, T. 1, 2, H. 1-3. 
Bd. 4, T. 2, 1, II. 1 4. Bd. 4. T. 2, 2, II. 1 6. Bd. 5. T. 1, II. 1 di. 
Bd. 5, T. 2, II. 1-4. Bd. 5, T. 3, II. 1-3. Bd. b, T. 1 A, II. 1-3. Bd. fi, 
T. 1 B, H. 1 4. Bd. 7. T. 2. H. 1 7. Leipzig 1899 1920. 

von tMUmzewkyscheu Legat. 

Wentscher, Else. Geschichte des Kausalproblems in der neueren Philo¬ 
sophie. Leipzig 1921. 
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Edun rd-Gerhard-Stiftung. 

Weege, Fritz. Etruskische Malerei. Halle (Saale) 1921. 

(r raf-Loubat- Stiftung. 

Eekhof, A. De Hervormde Kerk in Noord-Amerika. Deel 1.2. VGraven- 
hage 1913. 

. Bastiaen Jansz. s-Gravenhage 1910. 

Alh<rt-Samson - Stiftung . 

Müller, Fritz. Werke, Briefe und Lehen. Gesammelt u. hrsg. von Alfred 
Möller. Bd. 2. Jena 1921. 

Hei'mann^und-Elise-geb.-lleckmann - Wentzel-Stiftung. 

• • 

Beitrage zur Flora von Mikronesien. Zusaminengestellt von L. Di eis. Serie II. 
Leipzig 1921. 

Beitrage zur Flora von Papuasien. Hrsg, von C. Lauterbach. Serie VII. 
Leipzig 1921. 

Laas, Walter. Die photographische Messung der Meeres wellen. Berlin 1921. 
Die altpolnischen Predigten aus Heiligenkreuz. Hrsg, von Paul Diels. 
Berlin 1921. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Ar¬ 
chiv für die von der Kirchenväter-Commission der Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften unternommene Ausgabe der alteren christlichen 
Schriftsteller. Reihe 3. Bd. 15, Leipzig 1921. 

Humboldt-Stiftung. 

Hellmann, Gustav. Klima-Atlas von Deutschland, o. O. 1921. 

Von der Akademie unterstützte Werke . 

• • 

Leonhardi Euleri opera omnia. Sub auspiciis Societatis Scientiarum 
naturaliuin llelveticae edenda cur. F. Rudio, A. Krazer, P. Stäckel. 
Ser. I, Vol. 2. 3. 6. 13. 17. 18. Lipsiae et Berolini 1914-20. 

Feine, Hans Erich. Die Besetzung der Reichsbistümer vom Westfälischen 
Frieden bis zur Säkularisation. Stuttgart 1921. 
de Groot, Johann Jakob Maria. Die Hunnen der vorchristlichen Zeit. 
T. 1. Berlin und Leipzig 1921. 
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Haarmann, Erich. Über Stauung und Zerrung durch einmalige und 
wiederholte Störungen. Berlin 1920. Sonderabdr. 

Kögel, R. Die Palimpsestphotographie. Halle a. S. 1920. 

Libanii opera ret\ Richardus Förster. Vol. 10. Lipsiae 1921. (Biblio- 
theca script. Graec. et Roman. Teubneriana.) 

Naef, Adolf. Die Cephalopoden. T. 1, Lief. 1. Berlin 1921. (Fauna u. 
Flora des Golfes von Neapel hrsg. von der Zoologisclien Station zu 
Neapel. 35.) 

Schneider, Hermann. Uhlands Gedichte und das deutsche Mittelalter. 
Berlin 1920. 

Taschenberg, O. Bibliotheca zoologica II. Verzeichnis der Schriften über 
Zoologie, welche in den periodischen Werken enthalten und vom 
Jahre 1861-1880 selbständig erschienen sind. Lief. 21-24. Leipzig 
1921. 


Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe 

des Jahres 1921. 

Es wurden gewählt: 

zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Issai Schur, bestätigt durch Erlaß der preußischen Regierung vom 
31. Dezember 1921, 

zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Klasse: 
Hr. Ulrich Wilcken, bestätigt durch Erlaß der preußischen Regierung 
vom 7. Januar 1921; 

zu korrespondierenden Mitgliedern der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Carl Duisberg in Leverkusen | 

™ . rr 1 . »r i J am 22. Juni 1921, 

» Martin Knudsen m Kopenhagen J 

* Richard Wettstein von W etters heim in Wien 

» Friedrich Oltmanns in Freiburg i. B. [am8.Dezember 1921; 

» Julian Nordal Fischer Wille in Christiania 

zum korrespondierenden Mitglied der philosophisch-historischen 
Klasse: 

Hr. Rudolf Wackernagel in Basel am 9. Juni 1921. 
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Gestorben sind: 

die ordentlichen Mitglieder der physikalisch-mathematischen Klasse: 

Hr. Wilhelm von Waldeyer-Hartz am 23. Januar 1921, 

» Franz Eilhard Schulze am 29. Oktober 1921, 

» Hermann Amandus Schwarz am 30. November 1921: 

die ordentlichen Mitglieder der philosophisch-historischen Klasse: 

Hr. Benno Erdmann am 7. Januar 1921, 

» Heinrich Morf am 23. Januar 1921, 

» Michael Tangl am 7. September 1921, 

» Johann Jakob Maria de Groot am 24. September 1921; 

das Ehrenmitglied der Akademie: 

Hr. Konrad von Studt in Berlin am 29. Oktober 1921; 

die korrespondierenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Alfred Gabriel Nathorst in Stockholm am 20. Januar 1921, 

• Oswald Selimiedeberg in Baden-Baden am 12. Juli 1921, 

» Julius Edler von Hann in Wien am 4. Oktober 1921, 

» Max Noether in Erlangen am 13. Dezember 1921, 

» Leo Koenigsberger in Heidelberg am 15. Dezember 1921, 

» Gabriel Lippmann in Paris; 

die korrespondierenden Mitglieder der philosophisch-historischen 
Klasse: 

♦ 

Hr. Ignaz Goldziher in Budapest am 13. November 1921, 

» Ludwig Mitteis in Leipzig am 27. Dezember 1921. 

Beamte der Akademie. 

Hr. Prof. Dr. Hermann Dessau trat am 1. Oktober 1921 in den Ruhestand. 
» Dr. Hugo Gaebler wurde am 31. Januar 1921 zum wissenschaftlichen 
Beamten ernannt. 
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1921 

uebst den Verzeichnissen der Inhaber der Bradley-, der Helmholtz- und der Leibniz- 
Medaille und der Beamten der Akademie, sowie der Kommissionen, Stiftungs-Kura¬ 
torien usw. 


1. Beständige Sekretäre 


Gew&hU von der I 's tum der Bestätigung 

Hr. Roethe .phil.-hist. Klasse.1911 Aug. 29 

- Planck .phys.-math. -.1912 Juni 19 

- Rubner .phys.-math. - . *.1919 Mai 10 


- Lader.i .phil.-hist. - .1920 Aug. 10 


2. Ordentliche Mitglieder 


PhYsikaiisch-uiAlhrniAUsche Klasse Philosophisch-historische Klasse Uatuni der Bestätigung 


Hr. Hermann Dielt .1881 Aug. 15 

Otto Hirschfeld .1885 März 9 

Eduard Sachau . 1887 Jan. 24 

Hr. Adolf Engler .1890 Jan. 29 

- Adolf Hamack . . . 1890 Febr. 10 

- Oscar Hertwig . 1893 April 17 

- Max Planck . 1894 Juni 11 

- (arl Stumpf . 1895 Febr. 18 

- Adolf Erman . 1895 Febr. 18 

Emil Warhnrg .1895 Aug. 13 

llrich von Wilamowitz- 

Moellendorff . 1899 Aug. 2 

- Heinrich Müller - Breslau .1901 Jan. 14 

- Konrad Burdach .... 1902 Mai 9 

- Friedrich Schottky .*. 1903 Jan. 5 

- Gustav Roethe . 1903 Jan. 5 

Dietrich Schäfer . 1903 Aug. 4 

- Eduard Meyer . 1903 Aug. 4 

Wilhelm Schulze .... 1903 Nov. 16 

- Alois Brandt . 1904 April 3 
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i > h\ftikali'«h-uiAlueinAti»che Phl1osopbi»ch-lii»torischtf KIjim Datum «Irr Iirstlti^uur 

Hr. Hermann Zimmermann .. 1904 Aug. 29 

Walter Kernst .1905 Nov. 24 

- Max Rubiur . 1906 Dez. 2 

- Johannes Orth . 1906 Dez. 2 

- Albrecht Penck .1906 Dez. 2 

Hr. Friedrich Müller .... 1906 Dez. 24 

- Heinrich Rulßens . 1907 Aug. 8 

- Theodor Liebisch .• . . . 1908 Aug. 3 

Eduard Seler .1908 Aug. 24 

- Heinrich Luders .... 1909 Aug. 5 

Gottlieb Haberlandt .1911 Juli 3 

Gustav Heitmann .1911 Dez. 2 

- Emil Secket .1912 Jan. 4 

Eduard Norden .1912 Juni 14 

Karl Schuchhardt . . . 1912 Juli 9 

Emst Beckmann .1912 Dez. 11 

- Albert Einstein .1913 Nov. 12 

Otto Hinter .1914 Febr. 16 

Max Seriny .1914 März 2 

Adolf Goldschmidt * . . . 1914 März 2 

- Fritz Haber . .1914 Dez. 16 

- Karl Holl .1915 Jan. 12 

- Friedrich Mein ecke . . . . 1915 Febr. 15 

- Karl Correns .». . . . 1915 März 22 

Hans Itragendorjf . . . . 1916 April 3 

Paul Kehr .1918 Mürz 4 

- Fbrich Stute .1918 März 4 

Emst Her/mann . . . 1918 März 4 

- Karl Heider .1918 Aug. 1 

- Erhard Schmidt .1918 Aug. 1 

- Gustav Mülhr .1918 Aug. 1 

Rudolf Fick .1918 Aug. I 

- Kükenthal .1919 April 12 

- Josef Pompei k /. 1920 Febr. 18 

- Mar von Laue . 1920 Aug. 14 

- Flrich Wilden ’.1921 Jan. 7 

- tssoi Sch V//* •••••••••••••••••• 1921 Dez. :tl 
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3. Auswärtige Mitglieder 

Physikalisch-mathematische Klaue l'hilaaoplmch>hi*turüeb<* Klaue UaUm> der Ue*lfttiguii< 

Hr. Theodor Xöldeke io Karlsruhe 1900 März 5 

• Vatroslav von Jagu io Wien 1908 Sept. 25 

Panagiotis Kahbadias in Athen 1908 Sept. 25 

- Hugo Schuchardt in Graz . 1912 Sept. 15 

K Ir. Wilhelm i’onrad Pöntgen in 

Müuclien.1920 Dez. 22 


4. Klirenmitglieder 


Hr. Max Lehmann in Göttingen. 1887 Jan. 24 

- Max Lenz in Hamburg.1896 Dez. 14 

- Wilhelm Brauen in München. 1899 Dez. 18 

Hugo Graf von und zu Lerchenjeld in Köfering bei Kegensburg . 1900 März 5 

Hr. Pichard Schötie in Berlin.1900 März 5 

- Andreas Ileusler in Basel. 1907 Aug. 8 

Btrnhard Fürst ron Billow in Klein-Flottbek bei Hamburg . 1910 Jan. Hl 

Hr. Heinrich Wöljf'lin in München.1910 Dez. 14 

- August von Trott zu Sob in Kassel.1914 Mär/ 2 

Rudolf von Valentini in Hameln.1914 März 2 

- Friedrich Schmidt in Berlin . 1914 März 2 

Pichard WULsUltter in München.1914 Dez. 16 

Konstantin Parathtodory in Athen.1919 Febr. 10 
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5. Korrespondierende Mitglieder 

Physikalisch* niatlieina tische Klasse DaU» d rWahl 

Karl Frhr. Auer ron Welsbach auf Schloß Welsbach (Kärnten) . . 1913 Mai 22 

Hr. Friedrich Hecke in Wien. 1920 Dez. 9 

- Alfred Bergeat in Kiel. 1920 Dez. 9 

- O&kar Hrefeld in Berlin.1899 Jan. 19 

Hugo Bücking in Heidelberg. 1020 ^ Jan. 8 

Giacomo Ciamician in Bologna. 1909 Okt. 28 

Theodor CMwi in Heidelberg.1919 Juni 38 

William Morris Davis in Cambridge, Mass.1910 Juli 28 

- Peter l)e!>ye in Zürich. 1920 März 11 

- i'arl Ihnsberg in Leverkusen.1921 Juni 21 

Viktor Ebner Ritter ron Hofenstein in Wien.1920 Juli 15 

- Emst Ehlers in Göttingen. 1897 Jan. 21 

- Karl Engler in Karlsruhe.1919 Juni 26 

*Sir Archibald Geikie in Haslemere, Surrey. 1889 Febr. 21 

Hr. Karl ron Gockel in München.1913 Jan. 16 

- Alexander Goette in Heidelberg. 1920 Dez. 9 

- Camillo Golgi in Pavia.1911 Dez. 21 

Karl Graebe in Frankfurt a. M. 1907 Juni 13 

- Ludwig von Graff in Graz.1900 Febr. 8 

Seen lledin in Stockholm.1918 Nov. 28 

- Viktor llenseu in Kiel. 1898 Febr. 24 

Richard von Hcrtxcig in München. 1898 April 28 

- David Hilbert in Göttingen.1913 Juli 10 

Hugo Hildebrand Hildebrandsson in Uppsala.1917 Mai 3 

Emanuel Kagser in München.1917 Juli 19 

- Felix Klein in Göttingen.1913 Juli 10 

Martin Knudsen in Kopenhagen.1921 Juni 23 

Wilhelm Körner in Mailand. 1909 Jan. 7 

- Eugen Kor.'dielt in Marburg. 1920 Dez. 9 

- Friedrich Küstner in Bonn.1910 Okt. 27 

- Philipp Lenard in Heidelberg.1909 Jan. 21 

- Karl von Linde in München.1916 Juli 6 

Hendrik Antoon Lorentz in Haarlem. 1905 Mai 4 

- Felix Marchand in Leipzig.1910 Juli 28 

- Franz Mertens in Wien. 1900 Febr. 22 

- Hans Horst Meyer in Wien.1920 Okt. 28 

- Karl Neumann in Leipzig. 1893 Mai 4 

- Friedrich Oftmanns in Freiburg i. B.1921 Dez. 8 

d* 
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Hr. Wilhelm Ostwald iu Groß-Bothen, Sachsen.1905 Jan. 12 

- Georg Quincke in Heidelberg.1879 März 13 

Ludwig Radlkofer in München. 1900 Febr. 8 

Theodore William Richards in Cambridge, Mass.1909 Okt. 28 

- Wilhelm Roux in Halle a. S.1916 Dez. 14 

Georg Ossian Sars in Christiania. 1898 Febr. 24 

OUo Schott in Jena.1916 Juli 6 

Hugo von Seeliger in München. 1906 Jan. 11 

Emest Solvay in Brüssel.1913 Mai 22 

- Arnold Sommerfeld in München.1920 März 11 

- Gustav Tammann in Göttingen.1919 Juni 26 

Sir Joseph John Thomson in Cambridge.1910 Juli 28 

Hr. Gustav Edler von Tsclurmak in Wien.1881 März 3 

- Hugo de Yries in Lunteren.1913 Jan. 16 

- Johannes Diderik r an der UW* in Amsterdam.1900 Febr. 22 

- Otto Wallach in Güttingen. 1907 Juni IS ' 

Eugenias Wurwing in Kopenhagen. 1899 Jan. 19* 

Richard WetUtein von Wettersheim in Wien.1921 Dez. 8 

Emil Wiechert in Güttingen.1912 Febr. 8 

- Wilhelm Wien in München.1910 Juli 14 

- Johan Nordaf Eischer Wille in Christiania.1921 Dez. 8 

Edmund B. Wilson in New York.1913 Febr. 20 


I’hilosophisch-hiütorisehe Klasse Datum der Wahl 

* — 

Hr. Karl von Amira in München.1900 Jan. 18 

Klemens Baeumkcr in München.1915 Juli 8 

- Willy Bang-Kaup in Berlin.1919 Febr. 13 

- Friedrich von Bezold in Bonn. 1907 Febr. 14 

Joseph Bidez in Gent.1914 Juli 9 

- Franz Boas in New York.1920 Juli 15 

- James Henry Breasted in Chicago. 1907 Juni 13 

Harry Breßlau in Heidelberg.1912 Mai 9 

- Reut Cagnat in Paris. 1904 Nov. 3 

- Arthur Chuquet in Yillemomble (Seine). 1907 Febr. 14 

Franz Cumont in Rom.1911 April 27 

- Georg Dehio in Tübingen. 1920 Okt. 28 

Louis Duchcsne in Rom. 1893 Juli 20 

Franz Ehrle in Rom.1913 Juli 24 

Faul Foucart in Paris.1884 Juli 17 
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Dalum der Wahl 


Sir James George Frazer in Cambridge 
Hr. Wilhelm Fröhner in Paris .... 

- Percy Gardner in Oxford .... 

Francis Uexrellyn Griffith in Oxford 
Ignazio Guidi in Rom. 

- Georgios N. Hatzulakis in Athen . 

- Bemard Haussotdlier in Paris . 

- Johan Ludcig IIeiberg in Kopenhagen 
Antoine lleron de Yillefosse in Paris . 
Gerardus Ileymans in Groningen 
Harald Iljürne in Uppsala .... 
Maurice llolleaux in Versailles 

- Christian Hülsen in Heidelberg 
Hermann Jacobi in Bonn .... 

- Adolf Jülicher in Marburg .... 
Sir Frederic George Kertyon in London . 
Hr. Georg Friedrich Knapp in Darmstadt 

- Axel Kock in Lund. 

Karl von Kraus in München . 

Basd Laiyschew in St. Petersburg . 

- Friedrich Loofs in Halle a. S # . . 

- Giacomo Lumbroso in Rom 

- Arnold Luschin Ebengreuth in Graz . 
Wilhelm Meyer-Lübke in Bonn 
Georg Elias Müller in Göttingen 
Karl von Müller in Tübingen 
Samuel Müller Frederikzoon in Utrecht 
Franz Praetorius in Breslau 

- f\o Rajna in Florenz. 

- Mo)*iz Ritter in Bonn. 

- Karl Robert in Halle a. S. 

- Michael Rostowzew in St. Petersburg 

- Edward Schröder in Göttingen . . 

- Eduard Schwartz in München . . 

- Kurt Sethe in Göttingen .... 
Bernhard Seujfert in Graz .... 
Eduard Sievers in Leipzig .... 

Sir Edward Maunde Thompson in London 
Hr. Vilhelm Thomsen in Kopenhagen 

Ernst Troeltsch in Berlin .... 
Patd Vinogradoff in Oxford 


• • 1911 

April 

27 

. . 1910 

Juni 

23 

. . 1908 

Okt. 

29 

. . 1900 

Jan. 

18 

. . 1904 

Dez. 

16 

. . 1900 

Jan. 

18 

. . 1907 

Mai 

2 

. . 1890 

März 

12 

. . 1893 

Febr. 

9 

** 

. . 1920 

Juli 

15 

. . 1909 

Febr. 

25 

. . 1909 

Febr. 25 

. . 1907 

Mai 

2 

. . 1911 

Febr. 

9 

. . 1906 

Nov. 

1 

. . 1900 

Jan. 

18 

. . 1893 

Dez. 

14 

. . 1917 

Juli 

19 

. . 1917 

Juli 

19 

. . 1891 

Juni 

4 

. . 1904 

Nov. 

3 

. . 1874 

Nov. 

12 

. . 1904 

Juli 

21 

. . 1905 

Juli 

6 

. . 1914 

Febr. 19 

. . 1917 

Febr. 

i 

. . 1914 

Juli 

23 

. . 1910 

Dez. 

8 

. . 1909 

.März 

11 

. . 1907 

Febr. 14 

. . 1907 

Mai 

2 

. . 1914 

Juni 

18 

. . 1912 

Juli 

11 

. . 1907 

Mai 

2 

. . 1920 

Juli 

15 

. . 1914 

Juni 

18 

. . 1900 

Jan. 

18 

. . 1895 

Mai 

2 

. . 1900 

Jan. 

18 

. . 1912 

Nov. 

21 

. . 1911 

Juni 

22 
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Hr. Gtrolamo Yitelli in Florenz.1807 Juli 18 

- Jakob Wackernagel in Basel.1911 Jan. 19 

Rudolf Wacker nagrl in Basel. 1921 Juni 9 

Adolf Ui Ihelm in Wien.1911 April 27 


Inhaber der Bradley-Medaille 

11 r. Friedrich Küstner in Bonn (1918) 

Inhaber der Helmholtz-Medaille 

Hr. Santiago Ramon Cajal in Madrid (1905) 

- Max Planck in Berlin (1915) 

Richard von Ilertwig in München (1917) 

- Wilhelm Conrad Röntgen in München (1919) 

Verstorbene Inhaber 

Emil du RoL*-Reymond (Berlin. 1892, y 1890) 

Karl Weierstraß (Berlin. 1892. y 1897) 

Robert Hansen (Heidelberg, 1892. ■{• 1899) 

Lord Kelvin (Netherliall, Largs. 1892. 1907) 

Rudolf Virchotc (Berlin. 1899. y 1902) 

Sir tieorge Gabriel Stokes (Cambridge. 1901. -j- 1903: 
Henri Bectpteref (Paris. 1907, 1908) 

Emil bischer (Berlin. 1909, f 1919) 

Jakob Heinrich tau t Hoff (Berlin. 1011. -p 1911) 

Simon Schtrendener (Berlin. 1913, y 1919) 

Inhaber der Leibniz-Medaille 

fl. Der Medaille in Gold 

Hr. James Simon in Berlin (1907) 

- Emest Solrag in Brüssel (1909) 

Joseph Florirnond Duc de Ixmbat in Paris (1910) 

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911) 

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912) 

Hr. Georg Schweinfurth in Berlin (1913) 

Ijeopold Koppel in Berlin (1917) 

Rudolf Hacenstein in Berlin (19181 
Heinrich Schnee in Berlin (1919) 
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Verstorbene Inhaber der Medaille in Gold 

Henry T. von Böttinger (Elberfeld, 1909, 1920) 

Otto von Sdymiing (Berlin, 1916, f 1920) 

b, Der Medaille in Silber 

Hr. Adolf Ft'iedrich Lindemann in Sidmouth, England (1907) 

- Johannes Bolle in Berlin (1910) 

- Albert von Le Coq in Berlin (1910) 

Johannes llberg in Leipzig (1910) 

Max Wellmann in Potsdam (1910) 

Robert Koldewey in Berlin (1910) 

Gerhard Hessenherg in Tübingen (1910) 

Werner Janensch in Berlin (1911) 

- Hans Osten in Leipzig (1911) 

- Robert Davidsohn in München (1912) 

N. de Garis Davies in Kairo (1912) 

Edwin Heunig in Tübingen (1912) 

- Hugo Rabe in Hannover (1912) 

- Josef Emanuel Hibsch in Tetschen (1913) 

Karl Richter in Berlin (1913) 

- Hans Witte in Neustrelitz (1913) 

Georg Wolff in Frankfurt a. M. (1913) 

- Walter Andrae in Assur (1914) 

Erwin Schramm in Dresden (1914) 

Richard Irvine Best in Dublin (1914) 

Otto Baschin in Berlin (1915) 

- Albert Fleck in Berlin (1915) 

- Julius Hirschberg in Berlin (1915) 

- Hugo Magnus in Berlin (1915) 

E. Heftes in Leipzig (1919) 

- V. Domo in Davos (1919) 

- Johannes Kirchner in Berlin (1919) 

Edmund von Lippmann in Halle a. S. (1919) 

Freiherr von Schrötter in Berlin (1919) 

Hr. Otto Wolff in Berlin (1919) 

Verstorbene Inhaber der Medaille in Silber 

Karl Alexander von Martins (Berlin. 1907. -- 1920) 
Karl Zenmer (Berlin, 1910, y 1914) 

Georg Wenker (Marburg. 1911, -j- 1911) 
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Beamte der Akademie 

Bibliothekar und Archivar der Akademie: I)r. Sthamer , Prof. 

Archivar und Bibliothekar der Deutschen Kommission: Dr. Beitrend , Prot. 
Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau, Prof, (im Ruhestand). — Dr. Ilarms, Prof. — 
Dr. Karl Schmidt, Prof. — Dr. Frhr. Hiller von Gaertringen , Prof. — Dr. Kitter, 
Prof. — Dr. Apstein, Prof. — Dr. Paetsch, Prof. — Dr. Kuhlgatz , Prof. — Dr. 
Gaehler. —. 

Wissenschaftliche Hilfsarbeiter: Dr. Frhr. von Künßfjrrg. Prof. (Heidelberg). 

Dr. (irapotr. — Dr. Hoch Hefter. — Dr. Siegüng. — . 


Fraulein Korn. 

Kastellan: dänisch. 

Akademiegehilfen: llennig. — Siedmann (z. Zt. beurlaubt). 

Hilfsdiener: Glaeser. 


Registrator und Kalkulator: Grünheid, 

Kanzleiassistent: (fehlt z. Zt.). 

llilfsarbeiterin in der Bibliothek: Fräulein Koch. 

llilfsarbeiteriu im Bureau: (fehlt z. Zt.). 

Ililfsarhcitcrinnen im Bureau des »Tierreich«: Fräulein Luther. — 
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Verzeichnis der Kommissionen, Stiftungs-Kuratorien usvv. 
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Vorwort. 

I )ie nachstehende l'ntersuchung liat das Ziel, den philosophischen Gehalt der Wahr- 
nehmungstheorie von Ilelmholtz gegenüber (len vielfachen Mißverständnissen, (lenen sie 
von Anfang an ausgesetzt war, und den aus ihnen abgeleiteten Bedenken zu erläutern. Sie 
soll damit angesichts der zahlreichen, aber vielfach auseinanderlaufenden zeitgenössischen 
Einzelarbeiten zur Sinneswahrnehmung auf Helmholtz* grundlegenden Versuch einer zu- 
sammenfassenden Darstellung der Wahrnehinungsprobleme zurück verweisen. Sie hat zu¬ 
gleich eine persönliche Note. Es ist mir ein Bedürfnis, voll bewundernder Verehrung ein 
Zeugnis dafür abzulegen, welch entscheidende Anregungen ich dem frühen Studium von 
Ilelmholtz* Schriften verdanke. Der Versuch, in diese seine Lehren einzudringen und sie, 
wo ich nicht zuzustimmen vermochte, umzuarbeiten, hat auf mein jugendliches Denken 
vor allem richtunggebend gewirkt. Was speziell an meinen reproduktionspsychologischen 
Arbeiten wertvoll sein mag, geht für mein Bewußtsein auf diese frühen Anregungen zurück. 

Helmholtz Schriften und die neben ihnen auch für den hier vorliegenden Zweck 
unentbehrliche Biographie von Koenigsberger sind allgemein zugänglich. Ich habe des¬ 
halb bei der Drucklegung die wörtlichen Zitate aus diesen Quellen nicht durch die äußer¬ 
liche Mosaik von Anführungsstrichen kenntlich machen lassen. Wo ich so zu zitieren hatte, 
sind die Belegstellen in den Anmerkungen durch fetten Druck kenntlich gemacht. 


Berlin-Lichterfelde, den 22 . November 1920 . 


Benno Erdmann. 


Abkürzungen. 

0*: Helmholtz, Handbuch der physiologischen Optik, Leipzig 1856 — 67 . 

()*: » , • * ** » , 2 . Aull., Leipzig 1886 — 95 . 

Der liier bcsontlei-s häutig benutzte § 26 der Optik ist in O a durchgreifend uingearbeitet. 
Nicht viele Purtien von O' sind umgestellt — bcib< halten. In den durch ein n am Rande 
als neu bezeichneten 'Feilen sind beträchtliche Abschnitte aus der Rede über die Tatsachen in 
der Wahrnehmung (VII 213—247) mitgenommen. Andere Bestandteile des Paragraphen geben, 
fast nur redaktionell geändert, die aus dein ursprünglichen Manuskript herausgenommeue Ab¬ 
handlung über den Ursprung der richtigen Deutung unserer Sinneseindrücke wieder; vgl. A III, 
VIII, 536 f. 

(): Der beiden Auflagen gemeinsame, in O* durch Randziffern der Seitenzahlen von 
O* bezeichnete Text. 


T: 

T: 

VI, II: 
AI, II, UI: 

E: 

KI, II, III: 


Von der posthumen dritten Auflage, Hamburg und Leipzig 1909 — 1911 . war hier abzusehen 
Helmholtz, Die Lehre von den Tonempfindungen, Braunschweig 1862 . 

» • * , • * 877 . 

» , Vorträge und Reden , Braunschweig 1903 . 

** , Wissenschaftliche Abhandlungen, Leipzig 1882 , 1883 , 1895 . 

» , Einleitung zu (len Vorlesungen über theoretische Physik, Leipzig > 903 - 

L. Koenigsherger, Hermann von Helmholtz, Braunschweig 1902 — 03 . 
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Ilelmholtz* Theorie (1er Sinneswahrnehmung hat noch vor und neben der ihr prinzipiell 
entgegenstrebenden Theorie Herings die Grundlage abgegeben, an der alle späteren Unter¬ 
suchungen der hierhergehörigen Fragen orientiert worden sind. Dieser Einfluß wird be¬ 
greiflich. wenn man die Leistungen von Ilelmholtz beiden physiologischen Hauptwerken 
mit dem vergleicht, was auf den Gebieten der optischen und akustischen Wahrnehmungs¬ 
lehren vorher vorhanden war. Die Anerkennung, die W. v. Bezold in seiner Gedächtnis¬ 
rede dem Handbuch der physiologischen Optik gezollt hat, gilt, wie von Du Bois-Reymond 
gleichzeitig betont worden ist, nicht weniger auch für die Lehre von den Tonempfindungen. 
Die Optik, urteilt v. Bezold, »darf wohl als eines der bedeutendsten Bücher bezeichnet werden, 
die je geschrieben worden sind, da ihm an Vollständigkeit, Reichtum neuer Gedanken und 
früher unbekannter Tatsachen, Zuverlässigkeit des gesamten Inhalts und Klarheit der Dar¬ 
stellung nur wenige an die Seite gesetzt werden können'«. 

Ebenso begreiflich aber ist, daß Ilelmholtz* Theorie — ähnlich wie Herings — im 
ganzen wie im einzelnen fast nur eingeschränkte Zustimmung oder scharfen Widerspruch ge¬ 
funden hat. Mit der ihm eigenen Vorsicht hat er selbst erklärt, daß unsere Kenntnis der 
hierhergehörigen Erscheinungen noch nicht so vollständig ist, um nur eine Theorie zu er¬ 
lauben und jede andere auszuschließen. Und noch heute gilt, was er damals schrieb: 
Boi der Wahl zwischen den verschiedenen theoretischen Ansichten scheint mir unter diesen 
Umständen bisher mehr eine Neigung zu gewissen metaphysischen Betrachtungsweisen 
als der Zwang der Tatsachen ihren Einfluß auf die verschiedenen Forscher ausgeübt zu 
haben, namentlich da in dem psychologischen Gebiete noch prinzipielle Fragen hinzu¬ 
kommen, die in dem Bereiche der unorganischen Naturerscheinungen längst vollständig be¬ 
seitigt sind 2 . 

Ganz leicht ist das Verständnis von Ilelmholtz* Wahrnehmungstheorie nicht zu er¬ 
werben. Sie hat sich allerdings im Verlauf von vier Jahrzehnten in seltener Kontinuität von 
philosophischen Grundgedanken aus entwickelt, die ihm schon Anfang der fünfziger Jahre 
foststehen. Aber diese Grundgedanken sind durch eine so verwickelte wie originale Syn¬ 
these ineinander verschlungen und müssen in ihrem einheitlichen Zusammenhang aus den 
beiden Hauptwerken sowie zahlreichen verschieden orientierten Abhandlungen, Vorträgen 
und Reden herausgelesen werden. So war und ist der Mißverständnisse und auf sie ge¬ 
gründeter Ein würfe kein Ende. 

Eine Darstellung und kritische Erläuterung der philosophischen Grundgedanken von 
Helmholtz* Wahrnehmungstheorie in der hier versuchten Weise, die durchaus nur dem 
Verständnis dienen soll, fehlt bisher. Aber sie ist gerade gegenwärtig angezeigt. Die 


1 v. Bezold, 11 . v. Ilelmholtz, Leipzig 1895; Du Bois-lteymond, (iedächtnisre e, jetzt in seinen Heden II, 
Leipzig 1912. 

- O 79ti, vgl. 819, O* 441. 
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Einzelarbeit auf diesem Gebiete ist in vollem Fluß. Die Strömungen des philosophischen 
Denkens überhaupt und des psychologischen insbesondere laufen jedoch auf Grund tief¬ 
greifender Zersetzungen und noch tastender Aufbauversuche wirr durcheinander. Freilich 
ist damit zugestanden, daß auch die nachstehende Erläuterung durch Parteinahme fiir und 
wider mitbedingt ist. Reine, parteilose Objektivität würde jedoch, wenn sie überhaupt 
möglich wäre, jedes eindringend«* Verständnis ausschließen. Alles Verstehen fremder Ge¬ 
dankengänge setzt Kenntnis des fraglichen Sachverhalts und eigene Stellungnahme zu ihm 
sowie zu der zu prüfenden Leistung voraus 1 . 

Auch «‘ine unaufhebbare Schwäche des Vorzugs, den eine kritisch erläuternde Ana¬ 
lyse gewährt, sei vorweg zugestanden. Die philosophischen (Jedankenglieder, die in 
Helmholtz* Denken von vornherein vereinigt waren, müssen vorerst möglichst reinlich 
voneinander getrennt werden. Weniger besagt, daß die zahlreichen psychophysiologischen 
Daten, die das Fundament von Helmholtz Wahrnehmungslehre bilden, fiir den vorliegen¬ 
den Zweck nur gestreift werden durften. Die philosophischen Annahmen, die zu ihrer 
Erklärung von Helmholtz herangezogen worden sind, können unschwer von ihnen abge¬ 
löst und verständlich gemacht werden. 

Drei Reihen leitender philosophischer Gedanken lassen sich auf diese Weise in Helm- 
holtz’ Wahrnehmungslehre vorläufig scheiden: erkenntnistheoretische, psycholo¬ 
gische und logische. 


Die ursprüngliche und philosophisch bedeutungsvollste ist diejenige, die wir nach 
Helmholtz* Sprachgebrauch als erkenntnistheoretische zu bezeichnen haben. 

In der Gedenkrede an seinem siebzigsten Geburtstag hat er selbst darauf hinge¬ 
wiesen, daß ihm das Interesse an erkenntnistheoretischen Fragen schon in der «lugend 
durch Gespräche seines Vaters mit Verehrern von Kant oder Hegel eingeprägt ward. 
Sein Vater hatte bei warmer Religiosität einen tiefen Eindruck von Fichtes Idealismus 
behalten. Anscheinend war es das noch früher erwachte geometrisch-physikalische Denken, 
das dem jungen Studenten der Medizin aus Anlaß dieser Anregungen den Weg zum Ein¬ 
dringen in die kritischen Lehren Kants geebnet hat. Er glaubt noch i S 71 urteilen zu 
dürfen: Man kann nicht verkennen, daß der jugendliche Kant, seiner Neigung und An¬ 
lage nach, vorzugsweise Naturforscher war. Und er schreibt von sich selbst: Die Physik 
war eigentlich von jeher die Wissenschaft, der sich mein Interesse hauptsächlich zuge¬ 
wendet hatte; zur Medizin und durch sie zur Physiologie wurde ich wesentlich durch 
äußere zwingende Umstände geführt. Was ich in der Physiologie geleistet habe, basiert 
wesentlich auf physikalischem Boden. Jedenfalls kannte er Kants Lehren, als ihn seine 
Untersuchungen über Sinnesempfindungen und .Sinneswahrnehmungen auf das Gebiet der 
Erkenntnistheorie führten. So wird ihm seit dem Anfang der fünfziger Jahre, zu einer 
Zeit, in der Schopenhauers Bekenntnis zu Kants transseendentaler Ästhetik noch so gut 
wie unbeachtet war, Kant zum einflußreichsten Begründer der Erkenntnistheorie. Kant 
hat nach Helmholtz oft und bis zuletzt betonter Deutung in der Kritik der reinen Ver¬ 
nunft den wesentlichsten Schritt getan, um die Frage nach den Bedingungen der Sinnes- 


1 Alitier den im Text zitierten Gedächtnisreden von v. Rezold und Du Hnis-Reymond sowie der Abhand¬ 
lung von Fr. Courat seien hier die Schriften und Aufsätze von Fr. Zöllner (1872), \V. Tot das (1875), J. O. N. Land 
(1877, Mind II), A. Krause (1878). .1. Schwertschlagcr (1883). K. Laas (1884. Id. u. pos. Krkth. III), . 1 . H. Hyslop 
(1891, Mind \Vl). C. Stumpf (1895, Archiv f. Gesell, der Philos. V 111 ), J. V. Hupfeldcr (1897), Al. Kiehl (1904. 
Kantstudien IX), v. Kries (in der dritten Auflage von Helmholtz' Optik, insbesondere II 1911, S. 354f-. ui 1910, 
S. 4581"., 534 f.) genannt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



hie philosophischen (Innulldyen von Helmholtz Wahrnehmunysthearie. 


i 


Wahrnehmung auf den richtigen Standpunkt zu stellen, sofern er allen reellen Inhalt aus 
der Erfahrung ableitete, von diesem aber unterschied, was in der Form unserer Anschau¬ 
ungen und Vorstellungen durch die eigentümlichen Fähigkeiten unseres Geistes bedingt 
ist. Das reine Denken a priori kann nur formal richtige Sätze ergeben, die als notwen¬ 
dige Gesetze des Denkens und Yorstellens allerdings absolut zwingend erscheinen, aber 
keine reale Bedeutung für die Wirklichkeit haben, also auch niemals irgendeine Folge¬ 
rung über Tatsachen einer möglichen Erfahrung zulassen können 1 . 

Der volle Sinn dieser Erklärung kann erst allmählich deutlich werden. 

Vorerst sei betont, daß die ihr angeschlossene Bemerkung nicht mißverstanden werden 
darf, welche besagt: In dieser Auffassung ist die Wahrnehmung anerkannt als eine Wirkung, 
welche das wahrgenommene Objekt auf unsere Sinnlichkeit hat, w r elche Wirkung in ihren 
näheren Bestimmungen ebensogut abhängt von dem Wirkenden wie von der Natur dessen, 
auf welches gewirkt wird. Was Helmholtz hier unter dem wahrgenommenen wirkenden 
Objekt versteht, ergibt sich, wenn wir hinzunehmen, daß er 1878 Land gegenüber mit 
vollem Recht erklärt, er habe sein Leben lang gegen die Voraussetzung gekämpft, tluit 
empirical knowledye Ls acquired by simple importation or by counterfeit^ and not by pendiar Operations 
of the mind, sollicited by rarimus Impulses from an unknown reality. Er hat es auch späterhin 
überflüssig gefunden, auseinanderzusetzen, daß es eine contradidio in adjecto sei, das Reelle 
oder Kants ,I)ing an sich 4 in positiven Bestimmungen vorstellen zu wollen, ohne es doch 
in die Form unseres Vorstellens aufzunehmen. Gemeint ist also mit dem wahrgenommenen 
Objekt — ähnlich, aber, wie wir sehen werden, nur ähnlich wie bei Kant — das, was 
hinter dem Wechsel der Erscheinungen stehend auf uns einwirkt, nämlich nach einer 
sehr glücklichen Bezeichnung unserer Sprache ,das Wirkliche*. Hierin ist nur das Wirken 
ausgesagt; es fehlt die Nebenbeziehung auf das Bestehen als Substanz, welche der Begriff 
des Reellen, d. h. des Sachlichen, einschließt. ...Über die Verschiedenheit der reellen 
Bedingungen, unter denen die Wahrnehmungen sich gebildet haben, über das eigentlich 
Reelle, was den Erscheinungen zugrunde liegt, wissen wir nichts, d. h. wir können 
nur hypothetisch Gültiges von ihnen aussagen 2 . 

Machen w r ir mit Helmholtz über die Natur der Bedingungen, unter denen Vorstellungen 
entstehen, gar keine Voraussetzungen, so haben wir aus den Tatsachen des Wahrnehmungs¬ 
bewußtseins nur zweierlei zu erschließen. Daß erstens ein Objekt an einem bestimmten 
besonderen Orte erscheint und nicht an einem anderen, wird abhängen müssen von der 
Art der realen Bedingungen, welche die Vorstellung hervorrufen ...» von irgendwelchen 
Verhältnissen oder Komplexen von Verhältnissen in dem Realen, welche bestimmen, an 
welchem Orte im Raume uns ein- Objekt erscheint, d. i. in Helmholtz’ Namengebung 
von topogenen Momenten, Von deren Natur wir nichts wissen. Und daneben 
muß es im Gebiete des Realen andere Ursachen geben, w r elchc bewirken, daß wir zu ver¬ 
schiedener Zeit am gleichen Orte verschiedene stoffliche Dinge von verschiedenen Eigen¬ 
schaften wahrnehmen, d. i. hylogene Momente, von deren Natur wir natürlich eben¬ 
sowenig wissen 3 . 

Damit ist festgestellt, was wir in abstrakter Sprache und ohne jede besondere Vor¬ 
aussetzung über die Natur des Realen . . . unter einer einzigen Voraussetzung annehmen 
müssen. Denn nur die Voraussetzung des Kausalgesetzes ist festgehalten, daß näm¬ 
lich die mit dem Charakter der Wahrnehmung in uns zustande kommenden Vorstellungen 

1 V 117 : K 1 7, 56. — Zu Kant s. vorerst die Urteile V II 50 . Y I 88, K I 30. — Helmholtz über sein 
physikalisches Denken K II 115 , V I 7 f., 169, V II 314. — 0 450 . 
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nach festen Gesetzen zustande kommen, so daß, wenn verschiedene Wahrnehmungen sieh 
uns aufdrängen, wir berechtigt sind, daraus auf Verschiedenheit der reellen Bedingungen 
zu schließen, unter denen sie sich gebildet haben'. 

Die abstrakte Natur dieser Erörterung erklärt sieh daraus, daß in ihr alle die mehr 
oder minder wahrscheinlichen Hypothesen über das den Erscheinungen zugrunde liegende 
Reelle gleicherweise enthalten sind. Die Repräsentanten solcher Hypothesen sind für 
Helmholtz die realistische und die idealistische. .lene nimmt an, daß die Dinge, 
welche wir objektiv wahrnehmen, reell bestehen und auf unsere Sinne wirken . . . sie 
bleibt ganz im Gebiete des objektiven und realistischen Standpunktes des Naturforschers, 
wobei die begriffliche Fassung der Naturgesetze der Endzweck ist, und die Kenntnis 
durch Anschauung nur eine erleichternde Hilfe, heziehlich ein zu beseitigender falscher 
Schein. Diese dagegen ist in ihrer extremsten Form ein System des subjektiven Idea¬ 
lismus, welches das Leben als Traum betrachten wollte; gemilderter und ethisch gewendet 
findet sie sich in der Lehre Fiehtes vom absoluten Ich. Helmholtz urteilt: Ich kann 
nicht umhin, selbst den extremsten subjektiven Idealismus als eine mögliche und in sich 
konsequente Hypothese anzusehen. Man könnte ein solches System für so unwahrschein¬ 
lich, so unbefriedigend wie möglich erklären — ich würde in dieser Beziehung den 
härtesten Ausdrücken der Verwerfung zustimmen, aber konsequent durchführbar wäre es*. 

Diese 1878 von Helmholtz veröffentlichten Ausführungen bilden den zeitlichen Abschluß 
seiner erkenntnistheoretischen Annahmen. Es bedarf keines Beweises, daß sie auf dem 
Boden von Kants realistisch gedeutetem Kritizismus gewachsen sind. Ausdrücklich hat 
er die Meinung vieler moderner Kantianer, daß . . . das Ding an sich nur ein trans- 
scendeiitaler Schein sei, abgewiesen. Aber es ist fürs erste ein naturwissenschaftlich 
umgebildeter kritischer Realismus: das Reelle ist, wenn auch nur durch schließlich un- 
verificierbare Hypothesen, erkennbar. Den frühen Ursprung dieses Realismus bezeugt eine 
noch stark kantisch gefärbte Aufzeichnung, die nach Koenigsberger, der sie abgedruckt 
hat, noch einige Jahre vor 1847 niedergeschrieben ist. Es heißt in ihr: Naturwissen¬ 
schaft hat zum Objekte denjenigen Inhalt unserer Vorstellungen, welcher von uns als 
nicht durch die Selbsttätigkeit unseres Vorstellungsvermögens erzeugt angeschaut wird, 
d. h. also das als wirklich Wahrgenommene 3 . 

Die in diese Bemerkung eingeschlossene Voraussetzung des Kausalgesetzes kommt 
in der Einleitung zu dem Aufsatz über die Erhaltung der Kraft, bei der er, wie ein 
gleichzeitiger Brief besagt, alles über Bord gew f orfen hatte, was nach Philosophie roch, 
in physikalischer Wendung zu deutlichem Ausdruck: Aufgabe der physikalischen Wissen¬ 
schaften ist es. einmal die Gesetze zu suchen, durch welche die einzelnen Vorgänge in 
der Natur auf allgemeine Regeln zurückgeleitet und aus den letzteren wieder bestimmt 
werden können. Diese Regeln . . . sind offenbar nichts als allgemeine Gattungsbegriffe, 
durch welche sämtliche dahin gehörige Erscheinungen umfaßt werden ... Der theoretische 
Teil der physikalischen Wissenschaften sucht . . . die unbekannten Ursachen der Vorgänge 
aus ihren sichtbaren Wirkungen zu finden; er sucht dieselben zu begreifen nach dem 
Gesetze der Kausalität. Wir werden genötigt und berechtigt zu diesem Geschäfte durch 
den Grundsatz, daß jede Veränderung in der Natur eine zureichende Ursache haben 
müsse . . . Das endliche Ziel der theoretischen Naturwissenschaften ist also, die letzten, 
unveränderlichen Ursachen der Vorgänge in der Natur aufzufinden 4 . 
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An der Apriorität des Kausalgesetzes hat Helmholtz in seinen Druckschriften stets, 
wenn auch in wechselnder Begründung und schließlich in völliger Umbildung des Kanti- 
schen Sinnes festgehalten. In dein Vortrag über das Sehen des Menschen (1855) wird 
sie aus der Voraussetzung abgeleitet, daß wir nur Wirkungen der (Gegenstände der 
Außenwelt auf unsere Nervenapparate, nicht diese Gegenstände selbst unmittelbar wahr¬ 
nehmen, also die Gegenwart äußerer Objekte als Ursache unserer Nervenerregung voraus¬ 
setzen müssen; denn es könne keine Wirkung ohne Ursache sein. Das aber sei kein 
Krfahrungssatz. Kr entstamme nicht der äußeren Erfahrung. Da wir ihn nach dem 
Angeführten brauchen, um nur überhaupt zu der Erkenntnis zu kommen, daß es Objekte 
im Raume um uns gibt, zwischen denen ein Verhältnis von Ursache und Wirkung be¬ 
stehen kann. Wir können ihn auch nicht aus der inneren Erfahrung hernehmen: denn 
wir betrachten die selbstbewußten Akte unseres Willens und Denkens gerade als frei, 
d. h. wir leugnen, daß sie notwendige Wirkungen zureichender Ursachen sind. Also 
führe uns die Untersuchung der Sinnes Wahrnehmungen ... zu der schon von Kant gefundenen 
Erkenntnis, daß der Satz «keine Wirkung ohne Ursache« ein vor aller Erfahrung gegebenes 
Gesetz unseres Denkens sei, d. i. zu dem außerordentlichsten Fortschritt, den die Philo¬ 
sophie durch Kant gemacht habe. Ebendiese Begründung kehrt in ()' wieder. Sie wird 
nur durch den hier direkt gegen Stuart Mill gerichteten Nachweis ergänzt, daß es mit 
dem empirischen Beweise des Gesetzes vom zureichenden Grunde — den Helmholtz also 
mit dem Kausalgesetz ineinssetzt — äußerst mißlich aussehe. Wenig später tritt der 
(Gedanke in den Vordergrund, daß wir, wo wir ein Naturgesetz vollständig kennen, Aus¬ 
nahmslosigkeit seiner (Geltung fordern und diese zum Kennzeichen seiner Richtigkeit 
machen müssen. Die so bedingte Notwendigkeit ist eine objektive: Wenn wir uns 
vergewissern können, daß die Bedingungen eingetreten sind, unter denen das Gesetz zu 
wirken hat, so müssen wir auch den Erfolg eintreten sehen ohne Willkür, ohne Wahl, 
ohne unser Zutun mit einer die Dinge der Außenwelt ebenso gut wie unser Wahrnehmen 
zwingenden Macht, also als objektive Macht. Dementsprechend finden wir noch in 0 \ 
in der die kritische Auseinandersetzung mit Stuart Mill aus O 1 fehlt, die Erklärung: das 
Kausalgesetz ist wirklich ein a priori gegebenes, transscendentales Gesetz. Und Helmholtz 
findet sich dabei noch auf dem Boden des Kantischen Systems in dem, was ihm immer 
als der wesentlichste Fortschritt in Kants Philosophie erschienen sei, so daß er in diesem 
Sinn . . . häufig die Übereinstimmung der neueren Sinnesphysiologie mit Kants Lehren 
betont habe 1 . 

Aber Helmholtz* Berufung auf Kant für seine Deutung des Kausalgesetzes darf so¬ 
wenig wie der Hinweis auf die Übereinstimmung der Kantischen Lei)re in diesem Punkt 
mit der neueren Sinnesphysiologie wörtlich verstanden werden. 

Helmholtz hat fürs erste (1881) erklärt, daß die philosophischen Erörterungen der 
Einleitung zu seinem Aufsatz über die Erhaltung der Kraft durch Kants erkenntnistheore¬ 
tische Ansichten stärker beeinflußt seien, als er jetzt noch als richtig anerkennen möchte. 
Schon in 0 ' schließt er seine Erörterung des Gesetzes mit der Bemerkung: das Gesetz 
vom zureichenden Grunde ist vielmehr nichts anderes als die Forderung, alles begreifen 
zu wollen. . . . Naturgesetze sind nichts als Gattungsbegriffe für die |als Ursachen und 
Wirkungen gedachten! Veränderungen in der Natur. Indem wir aber die Naturgesetze 
als gültig und wirksam betrachten müssen, unabhängig von unserem Beobachten und Denken, 
während sie als Gattungsbegriffe zunächst nur die Ordnung unseres Denkens betreffen 
würden, nennen wir sie Ursachen und Kräfte. Wenn wir also Naturerscheinungen nicht 

■ V I 115 f.; 0> 453 ; V I 375 , K § 6 ; V II 244 ; V II 243 = <>» 594. V II 244 . 
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auf ein Gesetz zurück fuhren können, also auch das Gesetz nicht objektiv gültig als Ursache 
der Erscheinungen hinstellen können, so hört eben die Möglichkeit auf. die Erscheinungen 
zu begreifen ...Somit ist das Gesetz vom zureichenden Grunde eigentlich nichts anderes als 
der Trieb unseres Verstandes, alle unsere Wahrnehmungen seiner eigenen Herrschaft zu 
unterwerfen, nicht ein Naturgesetz. . . . Ebenso wie es die eigentümliche Tätigkeit 
unseres Auges ist, Lichtempfindung zu haben . . ., ist es die eigentümliche 
Tätigk eit unseres Verstandes, allgenieine Hegriffe zu bilden, d. h. Ursachen zu 
suchen, und er kann die Welt also begreifen nur als kausalen Zusammenhang. Das sind 
in der Tat, wie keiner Ausführung bedarf, nicht mehr Gedankengänge der trän sscen den taten 
.Methode Kants, sondern von naturwissenschaftlichen Gesichtspunkten aus geformte Um¬ 
bildungen seiner Lehre 1 . 

Eben diese Bestimmungen über den Ursprung des Kausalgesetzes und die Wechsel¬ 
beziehungen von Gesetz, Ursache und Kraft wiederholen sich in den Reden über das Ziel 
und die Fortschritte der Naturwissenschaft (1869), die Tatsaahen in der Wahrnehmung 
(1878) und in der Einleitung zu den Vorlesungen über theoretische Physik (1893). Sie 
erleiden jedoch weitere von Kant abführende Modifikationen. Der »Trieb unseres Ver¬ 
standes», an dem festgehalten wird, wird zu einem »Vertrauen auf die Gesetzmäßigkeit 
und damit auf die Begreif barkeit der Naturerscheinungen«. Das Vertrauen auf die voll¬ 
kommene Begreifbarkeit der Welt reicht weiter, als der Ausdruck »Naturerscheinungen« 
im ersten Augenblick verrät: Das Gesetzmäßige ist . . . die wesentliche Voraussetzung 
für den Charakter des Wirklichen überhaupt mit Einschluß der gesetzmäßigen Folgen un¬ 
serer Willensimpulse, allgemein aller Daten, die uns die Wahrnehmung der Vorgänge in 
unserem Seelenleben liefern. Denn auch die Vorgänge, von denen uns unsere innere 
Anschauung berichtet, schließt Helmholtz ausdrücklich unter den Begriff der wirklichen 
Vorgänge ein Das Gehirn ist dementsprechend als Organ des Bewußtseins, wie ihm früh 
feststeht, auch das Organ des Willens. In seinen älteren Begründungen der Apriorität 
des Kausalgesetzes spielt allerdings der Umstand eine Rolle, daß wir in den Tieren (!) 
und im Menschen nach den Aussagen unseres eigenen Bewußtseins ein Prinzip des freien 
Willens annehmen, für welches wir ganz entschieden Unabhängigkeit von der Strenge des 
Kausalgesetzes in Anspruch nehmen, und . . unser natürliches Bewußtsein wird sie, glaubt 
er, kaum jemals loswerden. Aber diese und ähnliche Wendungen sind doch deutlich 
nur als Ausdrücke eines allgemein verbreiteten Glaubens, nicht aber als Anerkennung seiner 
Gültigkeit gemeint. Schon das Vorstehende und mehr noch der Gesamtcharakter alles 
Folgenden schließt eine solche Anerkennung völlig aus. Die Wendungen werden aus Er¬ 
innerungen an die Freiheitslehre Kants entsprungen sein. Aber diese ethische Lehre und 
ihre metaphysische Fundierung durch den mundus intelligihilis ist seinem naturwissen¬ 
schaftlichen Realismus von vornherein fremd geblieben 2 . 

Die scheinbare Übereinstimmung mit Kants Apriori geht dem Kausalgesetz bei Helm¬ 
holtz sogar noch weiter verloren, als seine Parallele desselben mit der »Tätigkeit« unserer 
Sinnesorgane anzeigt, auch wenn wir den »Trieb des Verstandes« in seinem dunklen 
Sinne beiseitesetzen. Bei Kant ist die absolute Gültigkeit der Kategorien, also auch 
der Kausalität, durch ihren spontanen, letztlich intelligibelen Ursprung verbürgt. Die 
Kategorien sind in seiner Sprache »konstitutive« Bedingungen für die Möglichkeit der Er¬ 
fahrung. Für Helmholtz ist das Kausalgesetz das regulative Prinzip unseres Denkens . . .. 
für dessen Anwendbarkeit wir keine weitere Bürgschaft haben als den Erfolg. Es bleibt 
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unter seiner Voraussetzung immer ein Induktionsschluß, (laß es auch in Zukunft gültig 
sein werde, seihst wenn eine vollendete Erfahrung auch lehrte, daß alles bisher Beobachtete 
gesetzmäßig verlaufen ist. Wie stark Helmholtz diesen offensichtlich hypothetischen Ein¬ 
schlag in seine Kausalitätsdeutung wenigstens gelegentlich empfand, lehrt eine von Koenigs- 
berger veröffentlichte Nachlaßaufzeichnung, die ich vollständig hersetze: Das Kausalgesetz 
(die vorausgesetzte Gesetzmäßigkeit der Natur) ist nur eine Hypothese und nicht 
anders erweisbar als eine solche. Keine bisherige Gesetzmäßigkeit kann künftige Gesetz¬ 
mäßigkeit erweisen. Der einzige Beweis aller Hypothesen ist immer: prüfe, ob es so 
ist . . . Den übrigen Hypothesen, welche besondere Naturgesetze aussagen, gegenüber hat 
das Kausalgesetz nur folgende Ausnahmestellung: i. Es ist die Voraussetzung der Gültig¬ 
keit aller anderen. 2. Es gibt die einzige Möglichkeit für uns überhaupt, etwas nicht Be¬ 
obachtetes zu wissen. 3. Es ist die notwendige Grundlage für absichtliches Handeln. 
4. Wir werden darauf hingetrieben durch die natürliche Mechanik unserer Vor¬ 
stellungsverbindungen. Wir sind also durch die stärksten Triebfedern getrieben, es 
richtig zu wünschen; es ist die Grundlage alles Denkens und Handelns. Ehe wir es 
nicht haben, können wir es auch nicht prüfen; wir können also nur daran glauben, 
danach handeln, und werden es bei richtiger Prüfung bewährt finden; wir müssen den 
Erfolg vorausdenken, dann ist der Erfolg eine Bestätigung. Wir müssen uns bewußt sein, 
daß wir den Erfolg voraus erwartet haben, dann werden wir des Gesetzes bewußt. 
Denken heißt die Gesetzmäßigkeit suchen; urteilen heißt sie gefunden haben. Ohne 
Kausalgesetz also kein Denken. Kein Denken ohne Anerkennung des Kausalgesetzes ist 
also eine Tautologie: es fragt sich, ob wir zum Denken berechtigt sind und oh 
das einen Sinn hat; dieser Sinn läßt sich nur durch die Handlung (innere oder äußere) 
erweisen 1 . 

ln seinen Schriften hat Helmholtz diese Konsequenz nicht ausdrücklich gezogen, 
wenn man zu ihren Gunsten nicht Wendungen heranziehen will, wie den Satz, daß jede 
richtig gebildete Hypothese ihrem tatsächlichen Sinne nach ein allgemeineres Gesetz der 
Erscheinungen hinstellt, als wir bisher unmittelbar beobachtet haben; sie ist ein Ver¬ 
such, zu immer allgemeinerer und umfassenderer Gesetzlichkeit aufzusteigen. Wie in 
der zweiten Auflage der Optik bleibt er in der Einleitung zu den Vorlesungen über 
theoretische Physik vom Jahre 1893 darauf bestehen, daß wir ohne das Kausalgesetz aus 
keiner vor sich gehenden Erscheinung schließen können, daß sie von einer bestimmten 
Ursache ausgehen müsse .. . Es ist daher der Kausalitätssatz in der Fat ein von formalen 
Bestimmungen unseres Denkvermögens abhängiger Satz a priori; denn wir könnten . . . 
nicht zu der Vorstellung irgendeiner Ursache oder zur Anerkennung einer Ursache kommen, 
wenn wir nicht an die Natur mit der Vorstellung herantreten, daß es immer möglich 
sein muß, Ursachen zu finden. Dementsprechend wird dort der Kausalsatz von den 
• Hypothesen als Vorstufen des Gesetzes« getrennt. Allerdings bleibt auch hier ein hypo¬ 
thetischer Einschlag. Die eben angeführte Begründung gilt der Behauptung, daß wir 
den Kausalitätssatz eigentlich atis der Erfahrung nicht beweisen können, und dient der 
Konsequenz, daß es, insbesondere angesichts der Erscheinungen des organischen Lebens... 
ein sehr gewagter Schluß sein würde, a posteriori aus der großen Reihe von bereits be¬ 
greifbaren Naturerscheinungen auf die allgemeine Begreiflichkeit, zu schließen 2 . 

Gleichviel jedoch, ob und inwieweit wir hier auf letzte Überzeugungen treffen: 
der Zug zur Umbildung des kantischen Apriori in einen empiristischen Gedankengang, 
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wie wir ihn auch in Helmholtz’ Raumtlieorie treffen werden, ist unverkennbar. Seine 
Meinung ist insoweit der Lehre Humes, den er im Lichte seiner Zeit lediglich als Skeptiker 
gesehen hat, sowie den Gedanken Stuart Mills ähnlicher als denen Kants 1 . 

Nicht minder bedeutsam als diese Fortbildungen und Umdeutungen der Kantischen 
Kausaltheorie ist die Wendung, die den Wechsel Vorstellungen von Gesetz, Ursache und 
Kraft noch die Substanzvorstellung zur Seite setzt. In dem oft genannten Vortrag von 
1878 heißt es: Wir nennen, was ohne Abhängigkeit von anderem gleichbleibt in allem 
Wechsel der Zeit: die Substanz; wir nennen das gleichbleibende Verhältnis zwischen 
veränderlichen Größen: das sie verbindende Gesetz ... Der Begriff der Substanz kann 
nur durch erschöpfende Prüfungen gewonnen werden und bleibt immer problematisch, 
insofern weitere Prüfung Vorbehalten wird. Die anschließenden Bemerkungen über Gesetz, 
Ursache und Kraft lassen die hier schon gemeinte Wechselbeziehung zur Substanz nicht 
deutlich erkennen. Aber schon in der Hede auf Faraday (1881) wird der Gedanke deut¬ 
licher: der ursprüngliche Begriff der Substanz ist wohl zu unterscheiden von dem der 
Materie oder eines Stoffes. Substanz ist nur id, quod substat, was hinter dem Wechsel 
der Erscheinungen quantitativ unveränderlich bleibt, und in diesem ältesten weiteren Sinne 
des Wortes würden wir jedenfalls die beiden Elektrizitäten Substanzen nennen können, 
selbst wenn sie nicht von stofflicher Natur wären. Abgeschlossen ist der Gedanke jedoch 
erst in dem letzten, unvollendeten Vortragsentwurf vom Jahre 1894 über dauernde Be¬ 
wegungsformen und scheinbare Substanzen ausgesprochen, den Koenigsberger veröffentlicht 
hat. Von dem Wesen der Substanzen wollte er reden, dieses Wort aber in seinem älteren 
und weiteren Sinne genommen ..., als das was im Hintergründe oder hinter der ver¬ 
änderlichen Erscheinungsweise fortbesteht ..., dessen wichtigstes Attribut die Unzerstör¬ 
barkeit ist. Als Ergebnis des letzten Jahrhunderts wird nach Ab weis der Annahme im¬ 
materieller geistiger Substanzen die tatsächliche Kenntnis von Größen angenommen, die 
dem alten Begriff der immateriellen Substanzen entsprechen, unzerstörbar, unvermehrbar, 
wirkungskräftig im Raume, aber nicht notwendig teilbar mit dem Raume sind. Als Bei¬ 
spiele dieser Substanzen werden der Energievorrat der Natur überhaupt sowie unver¬ 
änderliche Bewegungsgrößen und Richtungsbestimmungen unseres Planetensystems auf- 
gefuhrt: aber es wird zugleich — hier bricht das Manuskript ab — darauf hingewiesen, 
die Zahl dieser unzerstörbaren und unvermehrbaren immateriellen Größen . . . sei so groß, 
daß das Menschengeschlecht schwerlich je mit ihrer Erkenntnis und Zählung werde fertig 
werden können 2 . 

Es muß hier dahingestellt bleiben, welche fruchtbaren Gedanken in dieser Umbildung 
des überlieferten Substanzproblems liegen. Sicher ist, daß sie gleichfalls von Kants Kritizis¬ 
mus auf Helmholtz’ eigenen, naturwissenschaftlich orientierten Pfaden weit abfiihren. 

Wie fest alle diese Annahmen mit Helmholtz’ Wahrnehmungstheorie verwachsen sind, 
zeigt schon ein Rückblick auf die in ihr enthaltenen topogenen und hylogenen Momente 
des Realen. Aber wir werden die von ihm wiederholt betonte Übereinstimmung mit der 
modernen Sinnesphysiologie nur so verstehen dürfen, daß sie allmählich sich klärende 
Voraussetzungen seiner Theorie, nicht aber aus ihr heraus gewachsene Konsequenzen, 
geschweige denn Folgebestimmungen der modernen Sinnesphysiologie überhaupt sind. 
Andere Vertreter der Sinnesphysiologie hatten schon zu seiner Zeit Hypothesen entwickelt, 
die der Annahme einer Apriorität des Kausalgesetzes und der durch sie bedingten Natur¬ 
auffassung nicht bedurften. Es sind vielmehr, wie weiterhin noch deutlicher werden 
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wird, erkenntnistheoretische Annahmen, die von Helmholtz* früher Stellungnahme zu Kant 
her seine Wahrnehmungslehre mitgestalteten. 

Aber die so erkenntnistheoretisch fundierte realistische Hypothese ist noch unvoll¬ 
ständig wiedergegeben. Ilelmholtz* Studienjahre fallen in die Zeit, in der die mechanische 
Naturauffassung des 17. Jahrhunderts auch in Deutschland allgemeine Geltung gewann. 
Schon Reil hatte in seiner vielberufenen, noch neuerdings gründlich mißverstandenen Ab¬ 
handlung »Von der Lebenskraft« (1796), wenn auch in seltsamer Verhüllung für die Über¬ 
tragung der physikalischen Deutung auf die Lebens Vorgänge plädiert. Wie von Ilenle 
und von Lotze in seinen medizinischen Erstlingsschriften, so wurde auch in dem Kreis 
der zahlreichen Schüler Johannes Müllers gegen die Hypothese einer die organischen Vorgänge 
willkürlich beherrschenden Lebenskraft, die Müller selbst noch festgehalten hatte, ins Feld 
gezogen. Die Berliner medizinische Gesellschaft, in der Helmholtz seine Abhandlung über 
die Erhaltung der Kraft zuerst vortrug, war unter dem Zeichen des aufgehenden Gestirns 
gegründet worden. Mit Ilelmholtz’ Abhandlung war über das Schicksal des älteren Vitalis¬ 
mus im Prinzip entschieden. Im Geiste der mechanischen Naturdeutung ist sein oben 
schon (S. 8) erwähnter früher Versuch gedacht, die Grundbegriffe der Naturwissenschaft 
klarzustellen. I11 eben diesem Sinne entwirft er 1852 das Bild des Physikers von der 
äußeren Natur: überall nichts als immer wieder dasselbe einförmige Wirken anziehender 
und abstoßender Molekularkräfte, keine Mannigfaltigkeit als der dürre Wechsel der Zahlen¬ 
verhältnisse, kein Licht, keine Farbe, kein Ton. keine Wärme. Entsprechende Andeutungen 
bietet O*. Und wenig später erklärt Helmholtz, entsprechend der Zeitlage noch unter der 
Voraussetzung, daß die Atome unveränderlich seien, daß alle Veränderung in der [körper¬ 
lichen! Welt Änderung der räumlichem Verteilung der elementaren Stoffe ist und in letzter 
Instanz durch Bewegung [als Ortsveränderung mit der Zeit] zustande kommt. Ist aber 
Bewegung die Urverändening, welche allen anderen Veränderungen in der Welt zugrunde 
liegt, so sind alle elementaren Kräfte Bewegungskräfte, und das Endziel der Naturwissen¬ 
schaften ist, die allen anderen Veränderungen zugrunde liegenden Bewegungen und deren 
Triebkräfte zu finden, also sich in Mechanik aufzulösen. Späterhin treten diese 
direkten Äußerungen zurück und machen Energie-Erörterungen Platz. Aber bis zuletzt 
werden auch diese an das Begriffspaar Kraft und Stoff angeknüpft, ohne daß damit irgend¬ 
eine Annäherung an Kants »Metaphysische Anfangsgründe der Naturwissenschaft« voll¬ 
zogen würde. Helmholtz hat der kritischen Naturphilosophie Kants, wenn ich recht ge¬ 
sehen habe, nur einmal flüchtig gedacht, falls dieses Gedenken sich nicht lediglich auf 
die Fragestellung von Kants Prolegomena bezieht'. 

Aber Helmholtz' erkenntnistheoretische Schulung und die frühe Vielseitigkeit seiner 
geistigen Interessen bewahrten ihn, ähnlich wie Lotze, vor dem Schicksal, dem auch 
manche seiner 31 itschül^r aus dem Kreise der Berliner Physikalischen Gesellschaft verfielen, 
den Sprung von der Mechanik der äußeren Natur in die metaphysische Hypothese des 
Materialismus mitzumachen. Gegen den Verdacht des Vulgärmaterialismus der Vogt und 
Moleschott hat er sich 1857 energisch gewehrt. Nicht im entferntesten, schrieb er damals 
seinem Vater, bin ich ein Anhänger ihrer trivialen Tiraden . . . Ein besonnener Natur¬ 
forscher weiß sehr wohl, daß er dadurch, daß er etwas tiefer in das verwickelte Treiben 
der Naturprozesse Einblick gewonnen hat, noch nicht die Spur mehr berechtigt ist, über 
die Natur der Seele abzusprechen als jeder andere Mensch". 


1 fö>er Ilelmholtz' Stellung zur Lebenskraft vgl. A 16 f., 65 f.. All 700, 735, VI 10, 75 f.. 385 f., 395, 
\' 11 i68f., 177 f. tlber den Schiilerkreis J. Müllers s. VII 182 und Du Bois-Rcynnmd a. a. O. S. 19. Zur mecha¬ 
nischen NaturaufTnssung: All 609 , VI 40t., K I 292, O 1 444, 454, V1379, vgl. 376, 386, 394. K 15. — All 642. 
'* K I 292, VI 17, V II 186f., 205, 244 f., 433, 0 * 443. 
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Erdmann: 


Der bei (len Naturforschern jener Zeit landläufigen Verwerfung aller Philosophie stimmt 
er nur zu, soweit sie sich auf die apriorische metaphysische Spekulation, vor allem auf 
die »Ausschweifungen- der Naturphilosophie Schellings und Hegels bezieht. Diese ist ihm 
das Vorbild der Metaphysik, die er nicht müde wird, energisch zu bekämpfen, d. i. nach 
seiner Deutung der vermeintlichen Wissenschaft, deren Zweck es ist, durch reines Denken 
Aufschlüsse über die letzten Prinzipien des Zusammenhanges der Welt zu gewinnen. Ihr 
rechnet er den Spiritualismus nicht weniger als den Materialismus zu. Die eigentliche 
Aufgabe der theoretischen Philosophie ist ihm vielmehr das Geschäft, welches immer 
der Philosophie verbleiben wird, und dem sich kein Zeitalter ungestraft wird entziehen 
können, nach dem Vorbild Kants die Quellen unseres Wissens und den Grad seiner 
Berechtigung zu untersuchen. Freilich stellt er ihr wohl stets als mathematisch geschulter 
Naturforscher gegenüber. Ich fand, schrieb er 1869 an Ludwig mit Bezug auf seine Wahr¬ 
nehmungslehre, daß das viele Philosophieren zuletzt eine gewisse Demoralisation herbei¬ 
fuhrt und die Gedanken lax und vage macht, ich will sie erst wieder eine Weile durch 
das Experiment und durch Mathematik disziplinieren 1 . 

Aber nicht nur die Umbildung des Kantischen Realismus zu dem physikalischen 
Realismus seiner Naturauffassung kommt für Helmholtz* Stellung zur Lehre Kants, und 
damit zu der Auflösung der theoretischen Philosophie in Erkenntnistheorie und der erst 
später zu erörternden wissenschaftlichen Methodenlehre in Betracht. Nicht berührt ist 
bisher die folgenreiche Umbildung, die er in seiner Wahrnehmungstheorie der Kantischen 
Raumlehre angedeihen ließ. Sie ist ein kaum weniger alter Bestandteil seiner Überzeugungen 
als die physikalische Wendung des Kausalproblems. Schon die bereits erwähnte kantiani- 
sierende Niederschrift über die naturwissenschaftlichen Grundbegriffe aus den vierziger 
Jahren zeigt Keime dieser Umbildung. Wir begegnen schon dem Gedanken, daß die Geo¬ 
metrie wie die Zeitlehre und die reine Mechanik »allgemeine oder reine Naturwissen¬ 
schaften- seien. Wir finden im Anschluß daran ferner die Bemerkung: Die allgemeinen 
Naturbegriffe, nur hergeleitet aus der Möglichkeit irgendeiner Naturanschauung, dürfen nicht 
die Möglichkeit irgendeiner empirischen Kombination von Wahrnehmungen beschränken, 
d. h. es darf aus ihnen durchaus kein empirisches Faktum oder Gesetz ableitbar sein, sondern 
sie können uns nur die Norm für unsere Erklärungen abgeben. Deutlicher tritt das Problem 
in dem Brief an den Vater vom Jahre 1S57 zutage. Ich selbst, schrieb er dort, fühle 
sehr lebhaft das Bedürfnis einer spezielleren Durcharbeitung gewisser Fragen, an welche 
aber, soviel ich weiß, kein neuerer Philosoph sich gemacht hat, und die ganz auf dein von 
Kant in seinen Umrissen erforschten Felde der apriorischen Begriffe liegen, so z. B. die 
Ableitung der geometrischen und mechanischen Grundsätze . . . Eine Anmerkung in O, 
die spätestens dem Jahre 1 866 zugehört, zeigt ihn schon auf dem später weiter beschrittenen 
Wege: Kant hatte Kaum und Zeit kurzweg als gegebene Formen aller Anschauung hin¬ 
gestellt, ohne weiter zu untersuchen, wieviel in der näheren Ausbildung der einzelnen räum¬ 
lichen und zeitlichen Anschauungen aus der Erfahrung hergeleitet sein könnte. Diese Unter¬ 
suchung lag auch außerhalb seines Weges. So betrachtete er namentlich die geometrischen 
Axiome auch als ursprünglich in der Raumanschauung gegebene Sätze, eine Ansicht, heißt 
es dort, über welche sich wohl noch streiten läßt. Wie weit er wenig später be¬ 
reits gekommen war, zeigt ein Brief vom 21. April 1868 an Schering: Indem ich Ihnen 
meinen Dank für die Übersendung der beiden kleinen, Riemann betreffenden Aufsätze aus- 
spreelie, erlaube ich mir eine Frage, ln Ihrer Notiz über sein Leben finde ich die Angabe, 


1 tiefen die Metaphysik: V II 432 f.: vgl. K I 243, K II 163, VI 89, 163 f.; V II 42, 171. 175, 182 f., 185 t'., 
189: 414t’.; 0*596, O 796. — Aufgabe der Philosophie: VI 88: vgl. 164 V'II 187 I*., 433, K l 243; — V 11 

188 f., K II 162 
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daß er eine Habilitationsvorlesung gehalten habe über die Hypothesen der Geometrie. Ich 
habe selbst in den letzten zwei Jahren im Zusammenhang mit meinen Untersuchungen über 
physiologische Optik mich mit dem gleichen Gegenstände beschäftigt, aber die Arbeit noch 
nicht abgeschlossen und veröffentlicht, weil ich immer noch hoffte, einzelne Punkte ver¬ 
allgemeinern zu können. Ich kann namentlich noch nicht alles für drei Dimensionen gleich 
allgemein machen, wie ich es für zwei kann. Nun erkenne ich aus den wenigen An¬ 
deutungen, die Sie über das Resultat der Arbeit geben, daß Riemann zu genau denselben 
Resultaten gekommen ist wie ich . . . Ich möchte Sic bitten, mich wissen zu lassen, ob 
Ricmanns Aufsatz schon gedruckt ist, oder ob Aussicht ist, daß er bald gedruckt werden 
könnte, was mir höchst wünschenswert erscheint; eventualiter ob Riemann von demselben 
Ausgangspunkte ausgegangen ist, dann würde nämlich meine Arbeit unnütz, und ich möchte 
dann nicht mehr soviel Zeit und Kopfschmerzen daran verwenden, als sie mich schon 
gekostet haben. Einen Monat später hat er dann die erst 1867 von Dedekind veröffent¬ 
lichte, schnell berühmt gewordene HabilitationsVorlesung Riemanns erhalten. Wenige 
Tage darauf, am 2 2. Mai 1868, hat er über die tatsächlichen Grundlagen der Geometrie 
in Heidelberg gelesen. Kr berichtet dort über das Verhältnis seiner »der Hauptsache nach 
schon fertig« gestellten Untersuchung zu der Arbeit Riemanns und seinen von Riemanns 
Erörterung abweichenden Ausgangpunkt über die Redingungen für die Konstatierung von 
Kongruenz, von dem er schon ScRering Kenntnis gegeben hatte. Und bereits unter dem 
3. Juni d. J. veröffentlicht er in den Göttinger Nach richten die ausführliche, dem gleichen 
Zweck dienende Abhandlung über die Tatsachen, die der Geometrie zugrunde liegen 1 . 

Auch die philosophischen Konsequenzen beider Forscher sind vorerst weit vonein¬ 
ander verschieden. Riemann, der selbst erklärt hat, »Herbartianer in Psychologie und Er¬ 
kenntnistheorie zu sein«, nimmt an, daß nicht nur die Axiome der Geometrie, welche die 
Maßverhältnisse des Raumes bestimmen, nur aus der Erfahrung entnommen werden können, 
sondern daß die Raumvorstellung überhaupt empirischen Ursprungs sei. Helmholtz da¬ 
gegen beschränkte seine Konsequenz dahin, daß nur die geometrischen Axiome empirische 
Voraussetzungen über die Konstatierung von Kongruenz fordern, daß also die Geometrie 
insofern physische Geometrie sei. Die Raumvorstellung überhaupt, d. i. »die Vorstellung 
von einem dauernden Bestehen von Verschiedenem gleichzeitig nebeneinander«, die noch 
gar keine Bestimmungen über die Maßbeziehungen dieses Nebeneinander enthält, bleibt 
eine notwendige Form der äußeren Anschauung und eine gegebene, vor aller Erfahrung 
mitgebrachte Form der Anschauung, d. i. eine transscendentale Anschauungsform wie bei 
Kant. Bei Kant sei allerdings diese Annahme wesentlich auf die Meinung gestützt, die 
Axiome seien synthetische Sätze, a priori gegeben. Er operiert noch mit dem älteren 
Begriff der Anschauung, welche nur das als durch Anschauung gegeben anerkennt, dessen 
Vorstellung ohne Besinnen und Mühe sogleich mit dem sinnlichen Eindruck zum Bewußt¬ 
sein kommt, während die von Beltrami angegebene Methode der Abbildung metamathe¬ 
matischer Räume in Teilen des euklidischen Raums . . . einige Ubung im Verständnis analy¬ 
tischer Methoden, perspektivischer Konstruktionen und optischer Erscheinungen verlangt. 
Wenn man aber Kants Annahme fällen läßt, würde kein wesentlicher Zug des Kantischen 
Systems verloren gehen . . . Seine Lehre von den a priori gegebenen Formen der An¬ 
schauung ist ein sehr glücklicher und klarer Ausdruck des Sachverhältnisses, aber diese 
Formen müssen wirklich inhaltsleer und frei genug sein, uni jeden Inhalt, der überhaupt 
in die betreffende Form der Wahrnehmung eintreten kann, aufzunehmen . . . Die Lehre 


1 K II 127 . I 292 ; — O 456 ; vgl. den abgeünderten Text in O»; — K II 138 f., A II ÖlOf.. 614^, A III 619. 
V 11 4, 19, 231. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





K H I) >1 A N N : 


von der Transscendentalität der Anschauungsform des Raumes ist dann ohne allen Anstoß. 
Jedoch nur dann. Ilelmholtz erklärt seihst, daß Kant in diesem Punkt in seiner Kritik nicht 
kritisch genug gewesen sei, aber freilich handelte cs sich dabei um Lehrsätze aus der 
Mathematik, und dies Stück kritischer Arbeit mußte durch die Mathematiker erledigt 
werden. Kants Kritik, die sonst überall gegen die Zulässigkeit metaphysischer Folge¬ 
rungen gerichtet sei ., würde an Konsequenz und Verständlichkeit gewinnen ..., wenn der 
wesentlich auf die überzeugende Kraft der geometrischen Axiome als synthetischer Sätze 
a priori gebaute Beweis für die Möglichkeit einer Metaphysik fortfiele, von welcher Wissen¬ 
schaft er doch selbst weiter nichts zu entdecken wußte als die geometrischen und natur¬ 
wissenschaftlichen Axiome! Allerdings meint Ilelmholtz, wie noch zu zeigen ist (S. 26 T.), 
mit seiner Anerkennung des Räumlichen überhaupt etwas, was ganz außerhalb des Kanti- 
schen Gedankenkreises liegt'. 

Analoges hat Ilelmholtz später (1887) durch erkenntnistheoretische Betrachtung des 
Zählens und Messens im Anschluß an die Brüder Grassmann und an K. Schroeder für 
die Axiome der Arithmetik durchgeführt. Kantisch ist der Gedanke, daß diese Axiome 
in entsprechender Beziehung zur Zeit stehen, wie die geometrischen zum Raume . . . Jede 
gegenwärtige Vorstellung ist in einem der Anschauungsform der Zeit angehörigen Gegen¬ 
satz als die nachfolgende den vorausgegangenen gegenübergestellt, weil jeder gegen¬ 
wärtige Akt der Wahrnehmung, des Gefühls oder Willis mit den Erinnerungsbildern 
vergangener Akte zusammen wirkt ... In diesem Sinne also ist die Zeitfolge die unaus¬ 
weichliche Form unserer inneren Anschauung. Das erinnert an Kants Synthesis der Re¬ 
produktion. Aber bei Ilelmholtz ist nur die reine Arithmetik eine auf rein psycholo¬ 
gische Tatsachen aufgebaute .Methode . . . Wir geben jedoch mittels ihres Zeichensystems 
Beschreibungen der Verhältnisse . . . reeller . . . Objekte. Es entstehen also die Fragen 
nach dem objektiven Sinn davon, daß wir zwei reelle Objekte als gleich erklären, und 
nach dem Charakter der physischen Verknüpfung zweier Objekte, damit wir vergleichbare 
Attribute derselben als additiv verbunden, diese Attribute also als Größen ansehen dürfen, 
die durch benannte Zahlen ausgedrückt werden können. Fs sind also die empirischen 
Eigenschaften zu definieren, welche den Objekten zukommen müssen, damit sie zählbar 
seien . . ., Angaben, die sich natürlich nur durch Erfahrung bestimmen lassen. Erst da¬ 
durch gewinnen die arithmetischen Axiome objektive Bedeutung". 

Trotz alledem ist zu beachten, daß Ilelmholtz auch in diesen Zusammenhängen nicht 
sowohl seine Umbildung des Kantischen Kritizismus als vielmehr ihre Übereinstimmung 
mit dessen prinzipiellen Grundlagen betont hat. Nur die Kantianer «strikter Observanz« 
lehnt er ah, die auf der Apriorität der geometrischen und arithmetischen Axiome be¬ 
stehen, ebenso wie diejenigen seiner modernen Anhänger, denen Kants Ding an sich nur 
ein transscendentaler Schein ist (S. 8). Es bleibt ihm das Wesentliche an Kants Leistung, 
daß er die Lehre von den vor aller Erfahrung gegebenen oder, wie er sie deshalb nannte, 
• transscendentalen« Formen des Anschauens und Denkens ausgebildet hat, in welche aller 
Inhalt unseres Vorstellens notwendig aufgenommen werden muß, wenn er Erfahrung 
werden soll 3 . 

Aus solcher Anerkennung heraus hat Ilelmholtz die erste Darstellung seiner Wahr¬ 
nehmungstheorie in dem Vortrag «Uber das Sehen des Menschen« gegeben, den er 
1855 in Königsberg zugunsten von Kants Denkmal hielt. Kant, heißt es dcment- 


1 B. Hiemann. Uber Hie Hypothesen, welche Her Geometrie /.ugrunHe liegen, \V. hrsg. v. DeHekinH*. 
Lcipxig 1893. S. 27 v 38 4. 508, 5/1. All 614, « 59 , « 42 , \ II 224I.. 22 «, 281 , All«««. 

* AIII 857 , 361 f., 359, 338 , 372 , 383, 378f. 
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sprechend noch in Helmholtz zweiter Goetherede (1892), hat für uns Nachkommende 
das Facit aus den früheren Bemühungen der Erkenntnistheorie gezogen. Und in seiner 
tiefsinnigsten philosophischen Rede formuliert er: das Grundproblem der Erkenntnistheorie 
war auch das Kants: »Was ist Wahrheit in unserem Anschauen und Denken? in welchem 
Sinne entsprechen unsere Vorstellungen der Wirklichkeit?« Wie vordem wiederholt, lieht 
er auch hier hervor: Auf dieses Problem stoßen Philosophie und Naturwissenschaft von 
zwei entgegengesetzten Seiten; es ist eine gemeinsame Aufgabe beider. Die erstere . . . 
sucht rein hinzustellen, was der eigenen Tätigkeit des Geistes angehört. Die Natur¬ 
wissenschaft im Gegenteil sucht . . . übrigzubehalten, was der Welt der Wirklichkeit 
angehört, deren Gesetze sie sucht ... In der Theorie der Sinneswahrnehmungen und 
in den Untersuchungen über die Grundprinzipien der Geometrie, Mechanik, Physik kann 
auch der Naturforscher diesen Fragen nicht aus dem Wege gehen. Um diese erkenntnis¬ 
theoretischen Aufgaben zu lösen, schien es ihm geboten, auch die Leistungsfähigkeit 
unseres Denkvermögens zu untersuchen . . . Es handelte sich dabei auch nur um eine 
Reihe tatsächlicher Fragen, über die bestimmte Antworten gegeben werden konnten und 
mußten. Wir haben bestimmte Sinneseindrücke; wir wissen infolgedessen zu handeln. 
Der Erfolg der Handlung stimmt der Regel nach mit dem überein, was wir als be¬ 
obachtbare Folge erwarten, zuweilen, bei sogenannten Sinnestäuschungen, auch nicht. 
Das sind alles objektive Tatsachen, deren gesetzliches Verhalten wird gefunden werden 
können 1 . 

Dadurch ist der Punkt fiir Helmholtz , erkenntnistheoretische und weiterhin seine 
philosophische Leistung überhaupt bezeichnet, in dem alle seine Untersuchungen zur Wahr¬ 
nehmungstheorie zusammentließen. 


Wir stoßen in ihm auf die zweite, die psychologische Gruppe von Helmholtz* 
philosophischen Annnahmen. 

Die Lösung des erkenntnistheoretisch gestellten Wahrnehmungsproblems erfordert 
eine psychophysiologische Untersuchung. Es handelt sich in ihr um eine auf die Phy¬ 
siologie der Sinne gestützte, kurz um eine physiologische Erkenntnislehre, deren Ge¬ 
schäft ganz nach naturwissenschaftlichen Methoden ausgefuhrt werden kann . . ., inso¬ 
fern nämlich festgestellt werden muß und auf naturwissenschaftlichem Wege auch fest¬ 
gestellt werden kann, welche besonderen Eigentümlichkeiten der physikalischen Erregungs¬ 
mittel und der physiologischen Erregung Veranlassung geben zur Ausbildung dieser oder 
jener besonderen Vorstellung über die Art der wahrgenommenen äußeren Objekte .... 
d. i. über deren Existenz, Form und Lage“. 

Unerläßlich ist es demnach, bei dieser Untersuchung das Gebiet der Psychologie 
soweit zu betreten, als die Tatsachen des Wahrnehmens erforderlich machen, den phy¬ 
siologischen 'feil der Psychologie also, gegen die reine Psychologie abzugrenzen, deren 
wesentliche Aufgabe es ist, die Gesetze und Natur der Seelentätigkeiten, soweit dies 
möglich ist, festzustellen. Die Untersuchung tritt demnach, so korrigiert Helmholtz in 0 a 
seinen ursprünglichen, mehr psychologisch gefärbten Text, notwendig zum Teil in das Gebiet 
der Psychologie ein. eben weil sie sich mit der Entstehung und dem Bewußtwerden von 
Vorstellungen zu beschäftigen hat. Aber es bleibt eine psychologische Frage, wie 
aus den Nervenerregungen Wahrnehmungen entspringen 
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1 V I 87 f., K I 242; — V II 338 ; — V II 218 , V l 90. 267, 427 f.; — V I 1 «. 
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Die somit vollzogene Übertragung des erkenntnistheoretisclien Wahrnehmungsproblems 
in ein psychophysiologisches bedarf der Erläuterung. Hclmholtz hat die Frage nach derStellung 
der Psychologie zu den übrigen Wissenschaften und ihr Verhältnis zu der auf Erkenntnis¬ 
theorie und Logik beschränkten Philosophie nur gestreift und ihre bisherigen Leistungen 
— bis Anfang der siebziger Jahre — wenig anerkennend beurteilt. Er hebt hervor, 
daß der Gegenstand der eben deshalb sogenannten Geisteswissenschaften sich wesentlich 
aus psychologischer Grundlage entwickelt. Aber die Hoffnung, daß auch die Psychologie 
der Individuen und der Völker nebst den auf sie zu basierenden praktischen Wissen¬ 
schaften der Erziehung, der gesellschaftlichen und staatlichen Ordnung zum gleichen Ziele 
[wie die Naturwissenschaften! gelangen werde, scheine sich vorläufig nur auf eine ferne 
Zukunft richten zu dürfen (vgl. S. 20f.). Dabei wird die Psychologie das eine Mal an¬ 
scheinend in die Philosophie einbezogen, ein anderes Mal von ihr unterschieden. Sicher 
ist, daß er die «reine« Psychologie auf die Selbstbeobachtung eingeschränkt sein läßt, 
deren Objekte, wie er später ausführt, zu den Sinneswahrnehmungen gar keine Beziehung 
der Ähnlichkeit zulassen. Insofern sei es durchaus zutreffend . . ., daß man die Wahr¬ 
nehmungen der Seelenzustände, darunter auch die der Tätigkeit des bewußten Denkens 
und Vorstellens, einem inneren Sinne zuschrieb*. 

Es ist auffallend, daß Hclmholtz diese Lehre, die den Funktionen der retlection bei Locke 
und der anthropologischen Umdeutung des Kantischen Kritizismus durch Fries entspricht, 
auch in Kants Lehre vom inneren Sinn hineindeutet. Aber das ist sachlich belanglos. 
Es mag durch gelegentliche Wendungen des Philosophen nahegelegt sein, die seiner Fassung 
der Spontaneität widersprechen. Allerdings ist bei dieser Analogie zu Lock es Retlexions- 
lehre zu bedenken, daß Helm hol tz* hier zu Tage tretender Empirismus von dem führenden eng¬ 
lischen Empirismus des achtzehnten Jahrhunderts wesensverschieden ist. Er entspringt 
bei ihm experimentell fundierten physiologischen Erfahrungsdaten, die Locke und Hume 
gleicherweise von ihrer induktiven psychologischen Analyse abweisen und Berkeley nur 
ohne nennenswerte experimentelle Hilfen verwertet*. 

Zudem beruht die psychologische Problemstellung von Hclmholtz auf Voraussetzungen 
über das Verhältnis von Empfindung und Wahrnehmung, di«* ihm die zeitgenössischen Hy¬ 
pothesen der deutschen Vorläufer seiner Lehre, deren er wiederholt gedenkt, und vor 
allen anderen die Lehren Job. Müllers darboten. Allerdings hält er sich dabei von «len 
psychologischen Annahmen Müllers, die einen starken Einiluß « 1 er metaphysisch fundierten 
Gedanken Herbarts bekunden, von Anfang an frei. Immerhin erkennt er an, die Rückkehr 
der Physiologen zu der älteren Ansicht, wonach alle Beurteilung «l«\s Räumlichen auf 
Erfahrung beruhe, habe ihr Vorspiel auf philosophischer Seite in den Ansichten von 
Herbart über «1 ie Simie* Wahrnehmungen gefunden l . 

Die Hclmholtz insbesondere durch J. Müller überlieferte grundlegende Voraussetzung 
seiner Wahrnehmungstheorie ist, «laß das Gehirn das Organ des Bewußtseins, speziell 
des Wahrnehmens, des Vorstellens überhaupt und «les Willens sei. Im Gehirn also kommen 
die Empfindungen erst zum Bewußtsein. Von hier aus sind die zahlreichen zum Peil 
einander scheinbar widersprechenden Bemerkungen zu verstehen, durch «lie Helmholtz, 
ebenfalls ähnlich wie Müller, die Empfindungen charakterisiert, sofern sie nicht als Be- 


* V I 163 , V II 425 , 189. O 797. O 577 f. vgl. V II 187 f. 

* Kant. Kritik « 1 er reinen Vernunft* z. B. 321, 330, ebenda 1 359. 

* O VI, 595 , 456, 7<j 7, 819r. — J. Mfilier, Handhurh «ler Physiologie des Menschen 13 1838. II 1840: 
über das Bewußtsein z. B. II 4<^8. 516, 525. 537 f.. 551; über Empfindung und Verstellung z. B. I 846, II 258. 
268 b, 47Q, 517 f.. 523t*., 532, 536, abweichend I854: über Vorstellungen als /eichen von Empfindungen 
z. B. II 526f.; zur Projekt io nstheorie z. B. II 352 f.. 355, 362, 364. Vgl. dazu K. Post, J. Müllers pbilosophisehe 
Anschauungen (Abh. zur I’hilosopkie XXI, Halle 1905) S. 8if., 135t*. 
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standteile clor Wahrnehmung gegeben sind. Die physischen Vorgänge in den Sinnes- 
nervenapparaten. d. i. den Sinnesorganen, den sensorischen Nervenfasern und den ihren 
Endigungen entsprechenden Gehirngebieten vermitteln auf Grund von Reizen die Emp¬ 
findung, die im Gehirn bewußt wird: durch das äußere Licht entstellt die Lichtempfin¬ 
dung, welche dann durch <lie Fasern der Sehnerven dem Gehirn zugeleitet wird und 
hier zum Bewußtsein gelangt. Die an die bewußt gewordenen Empfindungen sich gleich¬ 
viel wie anschließenden seelischen Vorgänge lassen sie als Bestandteile der Außenwelt 
wahrnehmen. Schon bei Aristoteles, heißt es dementsprechend in der Optik, findet 
sich eine feine psychologische Untersuchung über die Mitwirkung der geistigen Tätigkeit 
in den Sinneswahrnehmungen, das Physikalische und Physiologische, die Empfindung, 
ist deutlich unterschieden von dem Psychischen; die Wahrnehmung äußerer Objekte be¬ 
ruht . . . auf Urteil. Auf Grund solcher Unterscheidung von Wahrnehmung und Emp¬ 
findung ist Helmholtz unbedenklich, von Empfindungen der Sinnesorgane und in ihnen 
der Nervenfasern zu reden. Gemeint ist damit stets »die Empfindung in physischer Be¬ 
ziehung«, der Inbegriff der physischen Vorgänge, welche die Empfindung im Gehirn als 
Bestandteil des Bewußtseins »vermitteln* oder »erregen«, denen die Empfindungen »ent¬ 
sprechen«. So vermag er auch von »körperlichen Empfindungen in den Sinnesorganen« 
zu sprechen, ein Ausdruck, der noch später zur Bezeichnung von Hunger, Durst usw. 
wiederkehrt, und, in Variation einer eben schon benutzten Ausführung, über die Klang¬ 
farbe der Vokale zu sagen: Wir müssen zweierlei unterscheiden: erstens die Empfin¬ 
dung der Hömerven, wie sie sich ohne Einmischung geistiger Tätigkeit entwickelt; 
zweitens die Vorstellung, welche wir uns bilden infolge dieser Empfindung. Wir 
müssen also gleichsam unterscheiden: das leibliche Ohr des Körpers und das geistige 
Ohr des Vorstellungsvermögens. Das leibliche Ohr empfindet den Ton einzeln, welcher 
. . . einer einfachen Tonwelle zugehört. Am deutlichsten ist der Sinn der Unterscheidung 
vielleicht in dem ursprünglichen Text der Lehre von den Tonempfindungen ausgesprochen: 
Empfindungen nennen wir die Eindrücke auf unsere Sinne, insofern sie nur als Zustände 
unseres Körpers (speziell unserer Nervenapparate) zum Bewußtsein kommen, Wahrnehmun¬ 
gen, sofern wir aus ihnen uns die Vorstellung äußerer Objekte bilden 1 . 

Es liegt zutage, daß diese Voraussetzung über das genetische und sachliche prius 
der Empfindung vor der Wahrnehmung nicht einen psychologischen Untergrund für 
die Problemstellung bietet. Für die psychologische Analyse liefern die im entwickelten 
Bewußtsein unmittelbar gegebenen geordneten Empfindungsinbegriffe der Wahrnehmung 
mit den Empfindungen als ihren Gliedern den Ausgangspunkt. Für Helmholtz ist der 
Ausgangspunkt vielmehr der physiologische, der von den Sinneserregungen aus die Wahr¬ 
nehmung konstruiert. Dem entspricht nicht nur sein Aufbau der eben physiologisch 
orientierten Optik, sondern auch seine Gestaltung der Lehre von den Tonempfindungen 
sowie alles, was von ihm gelegentlich über die andern Sinne vergleichsweise ausgeführt 
wird. Ausdrücklich hat er diesen sekundären Charakter seiner psychologischen Er¬ 
örterungen anerkannt, und absichtlich hat er sie gewählt. Wir werden, erklärt er in der 
Optik, nicht vermeiden können, auch von psychischen Tätigkeiten und den Gesetzen derselben, 
soweit sie bei der sinnlichen Wahrnehmung in Betracht kommen, zu sprechen, aber wir 
werden die Ermittelung und Beschreibung dieser psychischen Tätigkeiten nicht als einen 
wesentlichen Teil unserer vorliegenden Arbeit betrachten, weil wir dabei den Boden 


1 Müller, n.n. O. z. II. 1 805, 809. 845 t., II 249, 261 f., 516; man vergleiche dazu A II 878 !*., 886 f.; V I 
90, 99, 115; O 191, 0*577 usw. — ('her die Leitungsvorgänge z. B. O 193 und schon A 11 864, 873, 879, 
605, 686 1*. \ I 99, 114. — ('her Aristoteles 0 207 . — Erregung der Empfindungen: 0194 , All 911 , 923 f.. 
VI 114, T« 6 u. ö. — Doppelsinn der Empfindung: A I 399 , V I 143, T* 101 . 
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sicherer Tatsachen und einer auf allgemein anerkannten und klaren Prinzipien gegrün¬ 
deten Methode kaum würden festhnlten können. Aus demselben Grunde hat er seiner 
Absicht nach versucht, die der Lehre von den Gesichtswahrnehmungen speziell gewid¬ 
meten Ausführungen von allen Ansichten über Seelentätigkeit frei zu erhalten, w r elche 
in den Hereieh der zwischen den verschiedenen philosophischen Schulen bisher und viel¬ 
leicht für immer streitigen Punkte fallen. Auch aus diesem Grunde hat er wohl ver¬ 
mieden, die von Müller öfter herangezogenen psychologischen Lehren von Herbart und 
Hume in Ansatz zu bringen 1 * . 

Diese absichtliche Zurückhaltung macht verständlich, daß er es für sicherer hielt, 
die Erklärung der Erscheinungen des Sehens, und damit ein Prinzip der Sinneswahr¬ 
nehmung überhaupt anzuknüpfen an . . . jedenfalls vorhandene und tatsächlich wirksame 
Vorgänge, wie es die einfacheren psychischen Tätigkeiten sind . . ., deren Gesetze uns 
bis zu einer gewissen Grenze aus der täglichen Erfahrung wohlbekannt sind. Freilich: 
wir wissen von ihnen so gut wie nichts und sind von einem naturwissenschaftlichen 
Verständnis derselben noch weit entfernt; sie sind nicht schon jetzt glatt und einfach 
auf die bekannten Gesetze der Erregung von Nervenfasern und deren Leitung zurüek- 
zufuhren. Indessen die Möglichkeit eines solchen Verständnisses entweder absolut zu 
leugnen, wie die Spiritualisten, oder andrerseits absolut zu behaupten, wie die Materia¬ 
listen, dazu könne wohl die Neigung zu dieser oder jener Richtung der Spekulation 
treiben; dem Naturforscher . . . sei (lies eine Frage, für welche er keine Entscheidungs¬ 


gründe besitzt". 

Aus der oben besprochenen Voraussetzung über das Verhältnis von Empfindung und 
Wahrnehmung ergibt sich Helmholtz’ Fragestellung für das Wahrnehmungsproblem. Die 
von ihm benutzten psychologischen Hilfsdaten und ihre Bewertung bestimmen die von 
ihm ein geschlagene Lösungsrichtung desselben. Aus beiden Voraussetzungen folgt die von 
ihm sogenannte »empiristische Wahrnehmungstheorie«. 

Seine psycholftgische Problemstellung lautet in ihrer ersten Fassung auf den Gesichts¬ 
sinn bezogen: Lichtempfindung ist immer noch kein Sehen. Zum Sehen wird die Licht- 
empfiiulung erst, insofern wir durch sie zur Kenntnis der Gegenstände der Außenwelt 
gelangen; das Sehen besteht also erst im Verständnis der Lichtempfindung. ...Wie also 
entspringen aus den Nervenerregungen Wall rnehmungen? Dieselbe Frage ergibt sich 
aus der oben schon (S. 17) erwähnten einleitenden Feststellung der physiologischen Optik 
in der Erörterung über die Wahrnehmungen im allgemeinen: Wir benutzen die Emp¬ 
findungen, um uns aus ihnen Vorstellungen über die Existenz, die Form und die Lage äußerer 
Objekte zu bilden. Dergleichen Vorstellungen nennen wir Gesichts Wahrnehmungen 3 . 

Es gilt demnach, die Natur der psychischen Prozesse zu bestimmen, welche die Licht¬ 
empfindung in eine Wahrnehmung der Außenwelt verwandeln, d. i. uns von der Emp¬ 
findung der Nerven aus zu der Vorstellung desjenigen äußeren Objektes gelangen lassen, 
welches die Empfindung erregt hat (vgl. S. 7 f.) 

Die Keime dieser Fragestellung und die Anfänge ihrer Lösung durch die empiristische 
Hypothese sind bei Helmholtz schon 11m den Anfang der fünfziger Jahre zur Entwicklung 
gekommen. Er hat, wie wir aus seinem ersten Bericht über die Erklärung des Glanzes 
schließen dürfen, schon seit 1851 in seinen Vorlesungen von ihnen Kunde gegeben. 
Diese scheint auch durch einzelne Wendungen seines Königsberger Ordinariatsvortrags 




1 O 427 f. vgl. 796. 

* 0 796 , vgl. O' 441 ; V 1 353, V II 187 . 

3 V I 99 f.. 269 : — <>427 vgl. V I 267, T« 6. 

• V I 111 , 146 . 
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von i S52 hindurch. Die Unterscheidung der pigmentösen und spektralen Farbenmischung, 
die er damals gegen Goethe und Brewster durchführte, hat er zudem selbst eine der 
Tatsachen genannt, die ihn zuerst zur empiristischen Theorie der Wahrnehmung her¬ 
übe rdrängte 1 . 

Aus jener Zeit schon, dürfen wir demnach annehinen, stammt der Grund zu den 
Klagen, daß er hei den Psychologen leider keine Hilfe gefunden habe, die Natur der 
psychischen Prozesse zu bestimmen, welche die Lichtempfindung in eine Wahrnehmung 
der Außenwelt verwandeln, weil für die Psychologie die Selbstbeobachtung bisher der 
einzige Weg des Erkennens gewesen sei, wir es aber hier mit geistigen Tätigkeiten zu 
tun haben, von denen uns die Selbstbeobachtung gar keine Kunde gibt, deren Dasein 


wir vielmehr erst aus der physiologischen Untersuchung der Sinneswerkzeuge erschließen 
können . . . Selbst noch Kant . . . faßte noch alle Zwischenglieder zwischen der reinen 
Sinnesempfindung und der Bildung der Vorstellung des zur Zeit wahrgenommenen, räumlich 
ausgedehnten Gegenstandes in einen Akt zusammen, den er die Anschauung nannte. 
Diese spiele bei ihm und seinen Nachfolgern eine Rolle, als wäre sie durchaus nur Wirkung 
eines natürlichen Mechanismus, der nicht weiter Gegenstand philosophischer und psycho¬ 
logischer Untersuchung werden könnte, abgesehen von seinem Endergebnis, welches eben 
eine Vorstellung ist*. 

Das Urteil ist begreiflich. Bei Kant fehlt in der Tat jede Erörterung über die Ver¬ 
standesbedingungen, welche die Wahrnehmung bestimmter Gegenstände der Außenwelt 
an bestimmten Orten möglich machen. Seine transscendentale Methode ließ ihn nur 
die synthetischen Funktionen entwickeln, auf Grund deren die Vorstellungen empirischer 
Objekte überhaupt möglich werden. Zudem hemmte seine Lehre von der Unerkennbarkeit 
der Dinge an sich jede Feststellung der Funktion, die ihnen für die Bestimmtheit der 
einzelnen Sinneswahrnehmungen zugeschrieben werden muß. Auch bei Herbart und bei 
Beneke, falls Helmholtz dessen psychologische Schriften überhaupt gesehen hat, fand er 
für seine Fragestellung keine Hilfe. Ebensowenig selbst in Lotzes Medizinischer Psychologie. 
Die Abhandlung von E. H. Weber »über die Umstände, durch welche man geleitet wird, 
die Empfindung auf äußere Objekte zu beziehen« (1848), deren stark kantianisierende 
Erörterungen zum Teil auf seinem Wege lagen, ist ihm anscheinend entgangen, da er 
sie nirgends erwähnt. Auf weitere Analogien, bei Fichte und Schopenhauer, ist später 
(S. 22, 42) einzugehen 3 . 

So kam Helmholtz dazu, selbständig die Bedingungen zu suchen, die den von ihm 
vorausgesetzten Übergang der Empfindung zur Wahrnehmung vermitteln. 

Zwei Arten solcher Bedingungen sind zu unterscheiden. 

In erster Linie kommt diejenige in Betracht, durch die wir, wie Helmholtz 1855 
sagt, zuerst aus der Welt der Empfindungen unserer Nerven hinübergelangt sind in die 
Welt der Wirklichkeit. . . . Wenn eine Verbindung zwischen der Vorstellung eines Körpers 
von gewissem Aussehen und gewisser Lage und unseren Sinnesempfindungen entstehen 
soll, müssen wir doch erst die Vorstellung von solchen Körpern haben, d. i. die Gegen¬ 
wart äußerer Objekte als Ursache unserer Nervenerregung voraussetzen. Der Teil des 
Wahrnehmungsbestandes, der von unserem Willen unabhängig ist, heißt es in O', drängt 


sich uns mit einer nicht willkürlich veränderlichen Notwendigkeit auf, zwingt uns daher, 


eine von unserem Wollen und Vorstellen unabhängige, also |im Sinne der realistischen 


• A III 5. A II 602, 608. V II 317 . 

* V I 111 . V II 338 . V l 267, A III 536 — O > 596. 

3 Stärker wird der Kintluß Lotzes betont durch v. Kries in 03 III, 52 1 f. Vgl. jedoch 
und K. I 292. 
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Hypothese S. 8f.| äußerliche Ursache unserer Empfindungen anzuerkennen. Demgemäß 
haben wir schon bei der ursprünglichen sinnlichen Wahrnehmung den Begriff der Ur¬ 
sache vorauszusetzen. Freilich können wir damit diese Vorgänge nur in der Sprache 
der reflektierenden Wissenschaft beschreiben, während in der ursprünglichen Form der 
bewußten Wahrnehmung die Reflexion des Bewußtseins auf sich selber noch nicht deutlich 
enthalten ist. . . . Das natürliche Bewußtsein, welches ganz im Interesse der Beobachtung 
der Außenwelt aufgeht ..., pflegt nicht zu beachten, daß die Eigenschaften der be¬ 
trachteten und betasteten Objekte Wirkungen derselben schließlich auf unsere Sinne 
sind. Ihm erscheint deshalb konsequenterweise unser Eindruck als ein reines Bild der 
äußeren Beschaffenheit, der uns jenes Äußere wiedergibt und nur von ihm abhängig ist 1 . 

Auch in der späteren Auflage der Optik, in der Helmholtz diese Annahmen in 
der Sprache seiner Umbildung des Kantischen Kausalgesetzes und seiner Entgegen¬ 
setzung von Realismus und Idealismus wiedergibt, bleibt der ursprüngliche Gedanke un¬ 
verändert: der Begriff der Kraft als einer uns entgegen tretenden Macht ist unmittelbar 
durch die Art und Weise bedingt, wie unsere einfachsten Wahrnehmungen zustande 
kommen. Von Anfang an scheiden sich die Änderungen, die wir selbst durch unsere 
Willensakte machen, von solchen, die durch unseren Willen nicht gemacht, durch unseren 
Willen nicht zu beseitigen sind . . . Der Nachdruck fällt hierbei auf die Beobachtungs¬ 
tatsache, daß der Kreis der uns zur Zeit wahrnehmbaren Gegenstände nicht durch einen 
bewußten Akt unseres Vorstellens und Willens gesetzt ist“. 

Auch wenn wir von den psychologischen und logischen Gedankengängen, in die 
diese Annahmen bei Helmholtz von vornherein eingewebt sind, noch absehen, ist dem¬ 
nach klar, «laß in ihnen altbekannte Daten über «len Ursprung des Außenwelt-Bewußt¬ 
seins mit der Kantischen Voraussetzung wirkender Dinge an sich sowie der Apriorität 
«les Kausalgesetzes verknüpft sind. Schon damit erledigt sich der Vorwurf eines Plagiats, 
den Schopenhauer in seinem zum Übermaß gesteigerten Selbstgefühl und seinem blinden 
Mißtrauen 1856 gegen Helmholtz hat erheben lassen. Gleichviel ob Helmholtz die zweite 
Auflage von Schopenhauers Dissertation über die vierfache Wurzel des Satzes vom zu- 
reiehenden Grunde (1847) o«Iei «lie zweite Einleitung «ler Abhandlung über das Sehen 
und «lie Farben (1854) 1856 gekannt hat — eine von beiden hat Schopenhauer ihm 
«lamals zugeschickt —: seine leitenden Gedanken über die Wahrnehmungstheorie standen 
fest, speziell längst die Annahme der Apriorität des Kausalgesetzes im Sinne Kants. Er 
hatte in diesem Punkt von Schopenhauer nichts zu lernen und nach seiner Forschungsart 
keine Veranlassung, sich über dessen Umbildung der Kantischen Verstandeslehre zu 
orientieren, noch weniger endlich bei seiner Stellung zur Metaphysik einen Grund, auf 
Schopenhauers rationalistisch metaphysische Wahrnehmungstheorie kritisch einzugehen. 
Wenige Körnchen Wahrheit stecken in dem literarischen Staub, den Helmholtz* Stellung 
zu Schopenhauer damals und seitdem mehrfach aufgewirbelt hat. Erstens unterliegt 
keinem Zweifel, «laß schon Schopenhauer die grundlegende Funktion «les Kausalgesetzes 
für die empirische Anschauung ausführlich entwickelt und als eine unmittelbare, augen¬ 
blickliche, intuitive, ohne Beihilfe der abstrakten Erkenntnis mittels Begriffe und Worte 
«lurch einen »Verstandesschluß« vollzogene, in der Anwendung durch Übung und Er¬ 
fahrung bedingte angesehen hat, so daß von dieser Verstandesoperation nichts als bloß 
das Resultat zum Bewußtsein kommt. Aber es ist nicht weniger zu beachten, daß 
Helmholtz diese Gedanken, falls er überhaupt von ihnen g«'nauere Kenntnis genommen 


' V I 115 , O 1 452 f. 
3 O 3 592 f. 
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hatte, bei Schopenhauer in einem nach seiner Auffassung vielfach unzulänglichen oder 
irrigen, allem (Jeist mathematischen und physikalischen Denkens widersprechenden, meta¬ 
physisch erfüllten Zusammenhang vorfand. So konnte er abgestoßen werden. Deshalb 
mag es gekommen sein, daß er auch Schopenhauers Empfindungslehre erst in 0 a und 
nur mit den Worten gedenkt: Was in Schopenhauers einschlägigen Erörterungen richtig 
ist. wird meist auf Fichte zurückzufuhren sein. Sonst erwähnt er Schopenhauer nur 
ablehnend; dessen Verstandeslehre oder Wahrnehmungslehre setzt er sogar, offenbar 
gereizt durch eine völlig unbillige Polemik, später als eine, wie ihm scheine, gänzlich 
unklare und ungerechtfertigte Vorstellung beiseite 1 * * 4 . 

Doch gleichviel, soweit Helmholtz* Wahrnehmungstheorie durch die Apriorität des 
Kausalgesetzes im Sinne Kants und der sachlichen Analogie zu Schopenhauers Umbildung 
der Kantischen Verstandeslehre fundiert ist, kann sie nicht wohl als eine empiristische 
bezeichnet werden. Zu einer solchen wird sie erst, wenn wir von Helmholtz* Umbildung 
der Kantischen Kaum- und Kausaltheorie hier absehen, durch die zweite Gruppe der Bo- 
dingungen für die empirische Anschauung, durch diejenigen, die Helmholtz bei dieser 
Namengebung im Auge hatte'. 

Weniger als die erkenntnistheoretischen Annahmen zeigen sie Spuren einer fortschrei¬ 
tenden Entwicklung. In zusammenfassenden Darstellungen finden sie sich hauptsächlich: 
t. in der oft erwähnten Rede von 1855; 2. in der ersten Auflage der Optik (1867) und 
in deren übersichtlichem Abriß, den Vorlesungen über die neueren Fortschritte in der 
Theorie des Sehens (1868) sowie manchen Ergänzungen in der Lehre von den Tonempfin¬ 
dungen; 3. in der zweiten Auflage der Optik mit ihren Einschaltungen im i 26 aus der 
Rede über die Tatsachen in der Wahrnehmung, denen eine Umarbeitung des $ 33 folgen 
zu lassen, die er doch wohl schließlich vorgenommen hätte, ihm versagt geblieben ist *. 

Die Aufgabe, die der naturwissenschaftlich orientierten psychologischen Wahrnehmungs¬ 
theorie gestellt ist. besteht darin, wesentlich nur das Empfindungsmaterial, welches zur 
Bildung von Vorstellungen Veranlassung gibt, in denjenigen Beziehungen zu untersuchen, 
welche für die daraus hergeleiteten Wahrnehmungen wichtig sind'. 

Das bedeutet in erster Reihe, durch die auf naturwissenschaftlichem Boden großge¬ 
zogene Kunst des Experimentierens . . . die Art der sinnlichen Eindrücke festzustellen, 
welche bald dieses, bald jenes Anschauungsbild vor unser Bewußtsein rufen. Grundsätz¬ 
lich ist zu beachten, daß, was uns beim Sehen |und damit bei allem sinnlichen Wahr¬ 
nehmen] hauptsächlich interessiert, das Erkennen und Wiedererkennen der uns umgebenden 
Körper ist*'. 

Wir legen die Sinnesempfindungen beobachtend so aus, wie sie bei ihrer normalen 
Erregungsweise und beim normalen Gebrauch der Sinnesorgane entstehen. Dabei sind 
folgende Bestimmungen zu treffen. Unter Perzeption versteht. Helmholtz in erster Linie 
die Empfindung schlechthin, so daß Perzipieren eines Empfindungseindrucks und Bewußt¬ 
werden der Empfindung dasselbe bedeutet, die Anschauung, in der nichts enthalten ist. 
was nicht aus den unmittelbar gegenwärtigen sinnlichen Empfindungen hervorgeht, also 


1 Die wesentlichen Helmholt/.-Schopenhaiicr-Daten in einer oben stillschweigend berichtiiiten ausführlichen 
Darstellung bei Fr. Emirat. H. v. Helmholtz" Psychologische Anschauungen, Halle 1904 (Aldi. /. Philos. und 
ihrer liesch. Will). — Schopenhauer, fher die vierfache Wurzel . . Frankfurt n. M. 1847, S. 63. C>8, <»9, 
vgL die erste Auflage S. 54f. — Ö J 241 ). V II 233 , vgl. 414. 358. A 11 641, 657 ( V II 403): Eher das Sehn 
und die Farben, Frankfurt a. M. 1854. § 1. 
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eine Anschauung, wie sie auch ohne alle Erinnerung an früher Erfahrenes sich bilden 
könnte. In der älteren Psychologie sei dieser Ausdruck für die seelisch vermittelte Wahr¬ 
nehmung gebraucht worden, indem man diese als ein unmittelbares Produkt der orga¬ 
nischen Einrichtungen des Nervensystems auffaßte. Dabei sind noch, nicht nur für den 
Gehörssinn, bloß perzipierte und apperzipicrte Empfindungen zu unterscheiden. Hei 
jenen, dem niederen Grad des Bewußtseins, wie Helmholrz in der späteren Bearbeitung 
der Tonemplindungcn in Anlehnung an den Ecilmizischen Sprachgebrauch unbedenklich 
ist anzunehmen, macht sich der Einfluß der Empfindung nur in der von uns gebildeten 
Wahrnehmung geltend, ohne daß wir dabei zur Erkenntnis bringen, worin dieser ihr 
Wahrnehmungsanteil besteht, ohne daß sie also zur bewußten Wahrnehmung kommen. 
Denn •>wahrgenommen« oder »apperzipiert« ist eine Empfindung erst, wenn wir sie in 
einem höheren Grad des Bewußtseins . . . als einen vorhandenen Teil der zur Zeit in 
uns erregten Summe von Empfindungen unterscheiden 1 . 

Alle aus diesem Empfindungsmaterial abgeleiteten Bewußtseinsinhalte bezeichnet 
llelmholtz kurzweg als Vorstellungen |im weiteren Sinne]. Die erste Gruppe von ihnen 
bilden in Typeneinteilung diejenigen, die, gleichviel in welchem Maße, von gegenwärtigen 
Empfindungen begleitet . . . durch sie unterstützt sind und sie »ergänzen«. Das sind 
die Wahrnehmungen oder Anschauungen. Vorstellungen in beschränktem Sinne sind 
die »Erinnerungsbilder« von Wahrnehmungsobjekten, die von keinen gegenwärtigen 
Empfindungen begleitet sind. Als eine besondere Art von Anschauungen charakterisiert 
llelmholtz in zunehmender Betonung die künstlerischen auch dann, wenn der Künstler 
nicht mit gegenwärtigen Sinneseindrücken, sondern mit Erinnerungsbildern von solchen 
operiert, sofern sie in der unmittelbaren Weise von Wahrnehmungen auftreten. Eine be¬ 
sondere Art von Erinnerungsbildern sind die Vorstellungen individueller Objekte, welche 
alle die möglichen einzelnen Empfindungsaggregate umfassen, die dieses Objekt, von ver¬ 
schiedenen Seiten befrachtet, berührt oder sonst untersucht, in uns hervorrufen kann. 
Sie sind in diesem Sinne nach llelmholtz Begriffe, d. i. nach neuerdings vorgeschlagenem 
logischen Sprachgebrauch abstrakte Einzelvorstellungen. Ihre Analogie zu den Begriffen 
im überlieferten Sinne, d. i. den abstrakten Allgemein Vorstellungen, deren definitionelle 
Bestimmungen zahlreiche »Konnotationen« im Sinne Stuart Mills zulassen, wird ausdrück¬ 
lich hervorgehoben 2 . 

Mit diesen Unterschieden hängt ein anderer zusammen. Die philosophische Über¬ 
lieferung pflegt, wie llelmholtz erklärt, Anschauung und Denken einander entgegenzu¬ 
setzen. Sie versteht unter Denken die bewußte Vergleichung der schon gewonnenen 
Vorstellungen unter Zusammenfassung des Gleichartigen zu Begriffen und die bewußte 
Verbindung von Urteilen zu Schlüssen, kurz, die bewußte logische Tätigkeit also. Da¬ 
gegen pflegt man als Anschauung eine solche Entstehung von Vorstellungen zu bezeich¬ 
nen, bei denen in bewußter Weise nur der sinnliche Eindruck perzipiert wird und den¬ 
noch die Vorstellung von der Gegenwart des Objekts in das Bewußtsein springt, ohne 
daß weitere Zwischenglieder des Vorstellungskreises zum Bewußtsein kommen. Aber die 
Wahrnehmungen und Begriffe zeigen, daß neben dem Wissen, welches mit Begriffen 
arbeitet und deshalb des Ausdrucks in Worten fähig ist, noch ein anderes Gebiet der 
Vorstellungsfähigkeit besteht, welches nur sinnliche Eindrücke kombiniert, die des un¬ 
mittelbaren Ausdrucks durch Worte nicht fähig sind . . . und doch den allerhöchsten 
Grad von Bestimmtheit und Sicherheit haben kann, d. i. in unserer Sprache das Kennen. 
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Wir kennen einen Menschen, einen Weg, eine Speise, eine riechende Substanz, d. h. wir 
haben diese Objekte wahrgenommen, halten ihren sinnlichen Eindruck im (Gedächtnis 
fest und werden ihn wiedererkennen, wenn er sich wiederholt, ohne daß wir imstande 
wären, uns oder anderen eine Beschreibung davon in Worten zu geben. Mit der ihm 
eigenen Vorsicht erklärt llelmholtz demnach als Endergebnis des Aufsatzes von 1894, das 
offenbar lediglich aus redaktionellen Gründen in 0" nicht aufgenommen ist: Es erscheint 
zweifelhaft, ob im Vorstellungskreise des Erwachsenen überhaupt Kenntnisse Vorkommen, 
die eine andere Ursprungsquelle als die unbewußte Arbeit des Gedächtnisses fordern 1 . 

Demzufolge sind die oft wiederholten normalen Wahrnehmungen unseres natürlichen 
Bewußtseins durch eine Reihe von Eigentümlichkeiten bestimmt, die sie auch im ein¬ 
zelnen von dem bewußten logischen Denken unterscheiden. Sie können fürs erste blitz¬ 
schnell und ohne das geringste Besinnen zustande kommen, so zwar, daß sie »ohne be¬ 
wußte Reflexion« ausgelöst werden. Sie vollziehen sich ferner unwillkürlich und drän¬ 
gen sich unserem Bewußtsein auf als gewonnen durch eine uns zwingende, gleichsam 
äußere Macht, über die unser Wille keine Gewalt hat, treten also mit unabänderlicher 
Sicherheit auf. Überdies können sie den allerhöchsten Grad von Bestimmtheit und Sicher¬ 
heit haben. Sie sind endlich, wie Helmholtz, die sich oft unwillkürlich zudrängenden 
bezeichnenden Worte bei Seite setzend, ausdrücklich erklärt, des sprachlichen Ausdrucks 
in Worten nicht fähig, weil bei ihnen statt der Worte nur die Empfindungen und Er¬ 
innerungsbilder der Empfindungen eintreten . . . Man kann nun statt der Worte dieselbe 
Art der Verbindung hersteilen, die man, wenn sie in Worten ausgedrückt wäre, einen 
Satz oder ein Urteil nennen würde*. 

Allgemein läßt sich demnach sagen: Wir haben in jedem Augenblick unseres wachen 
Lebens außer dem Bewußtsein unseres gegenwärtigen Seelenzustandes noch Erinnerungen 
an die nächst vorausgegangenen im Bewußtsein und sind uns auch, wie llelmholtz hin¬ 
zusetzt, deutlich der Verschiedenheit dieser beiden Arten von Zuständen, der gegenwär¬ 
tigen Wahrnehmung und der Erinnerung, bewußt, so daß wir sie sicher unterscheiden *. 

Auf diesen Punkt ist noch (S. 44) zurückzukommen. Vorerst ist zu beachten, daß 
wir bisher nur ein Glied des normalen Wahrnehmungsbestandes, das passive, berück¬ 
sichtigt haben. Eine zweite, wichtige Seite des Kennen« ist es, die Muskelinnervationen 
zu kennen, die wir anwenden müssen und unter Umständen gleichfalls ,mit dem höch¬ 
sten Grad von Sicherheit, Bestimmtheit und Genauigkeit* anwenden, um irgendeinen Er¬ 
folg durch Bewegung unserer Körperteile zu erreichen. Denn eine Scheidung von Ge¬ 
dachtem und Wirklichem wird erst möglich, wenn wir die Scheidung dessen, was das 
Ich ändern und nicht ändern kann, zu vollführen wissen. Diese wird aber erst möglich, 
wenn wir erkennen, welche gesetzmäßigen Folgen die Willensimpulse zur Zeit haben. 
Außerdem bestimmen die Prüfungen, welche wir mittels der willkürlichen Bewegungen 
unseres Körpers, also des Könnens, anstellen, die Festigkeit unserer Überzeugung von 
der Richtigkeit unserer sinnlichen Wahrnehmung . . . Wenn wir bemerken, daß wir von 
einem vor uns stehenden Tische verschiedene Bilder erhalten können, wenn wir nur den 
Platz wechseln, daß wir nach unserem Willen in jedem uns beliebigen Augenblicke bald 
die erste Ansicht desselben, bald die zweite haben können, dadurch, daß wir unsere 
Stellung passend wechseln, daß der Tisch unseren Sinnen entschwinden kann, aber in 
jedem uns beliebigen Augenblicke wieder da ist, wenn wir die Augen nach ihm hin- 
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wenden, so entsteht in uns, wie wiederholt nachdrücklich betont wird, die experimen¬ 
tell begründete Überzeugung, daß unsere Bewegungen der Grund der wechselnden An¬ 
sichten des Tisches sind, daß dieser, ob wir ihn nun gerade sehen oder nicht sehen, 
doch von uns, sobald wir nur wollen, gesehen werden kann. So lernen wir durch un¬ 
sere Bewegungen das ruhende Kauragebild des Tisches kennen als den Grund wechseln¬ 
der Bilder unserer Augen. Wir erklären den Tisch als daseiend, unabhängig von unserer 
Beobachtung, weil wir ihn in jedem uns beliebigen Augenblicke beobachten können, 
sobald wir uns in passende Stellung zu ihm versetzen. Besonders scharf ist das in der 
schon oben (S. i i) zitierten Nachlaßaufzeichnung hervorgehoben ! . 

M 

Der Impuls zur Bewegung aber, so nimmt Helmholtz entsprechend der Überlieferung 
bis zuletzt unbedenklich an, den wir durch Innervation unserer motorischen Nerven geben, 
ist etwas unmittelbar Wahrnehmbares . . . auch der Grad der Innervation, . . . d. i. die 
Intensität der Willensanstrengung, durch welche wir die Muskeln in Wirksamkeit zu setzen 
suchen. Da Helmholtz übrigens zu diesen motorischen Sensationen auch die Kraft der 
Muskelspannung und die durch den Erfolg der Anstrengung ausgelösten Wahrnehmungen 
rechnet, so ist die längst wohl erledigte Annahme von • Innervationsgefühlen« für den 
wesentlichen Gehalt seiner Lehre belanglos. Ebenso die bedenkliche Annahme, daß als 
Absicht der Impulse zu willkürlichen Bewegungen der Regel nach die lebhafte Vor¬ 
stellung der intendierten Veränderungen zugrunde liegt. Alle die eingehenden Aus¬ 
führungen, in denen Helmholtz im § 27 der Optik das Gesetz der Augenbewegungen aus 
den Bedürfnissen des Wahrnehmens herleitet, bleiben bestehen, auch wenn jene beiden 
Annahmen fallen gelassen werden'. 

Die Funktion der durch unsere willkürlichen Bewegungen bedingten Sinneswahr¬ 
nehmungen erstreckt sich sogar noch tiefer in unser Wahrnehmen hinein. Sie bedingen 
nicht nur das objevtiun mit seinen hylogenen und topogenen Momenten, sondern auch die 
Apriorität der Raumvorstellung überhaupt in dem schon (S. 16) erwähnten, der Kantischen 
Lehre durchaus fremden Sinne. 

Schon 1868 wird dies von Helmholtz ausgeführt, in reicherer Erörterung 1878 und 
1894, jedesmal speziell für den Gesichtssinn, aber unter der Voraussetzung, daß der »zu¬ 
verlässige« Tastsinn trotz seines * engbegrenzten Gesichtskreises« für sich allein durch die 
ihm entspringenden motorischen Sensationen die dreifach ausgedehnte räumliche Mannig¬ 
faltigkeit liefern kann. Vorausgesetzt ist nur, daß den Empfindungen beider Sinne außer 
ihren qualitativen und rntensitätsdiflerenzen auch von den gereizten Stellen abhängige 
Verschiedenheiten eigen sind, die gleichfalls empirischen Ursprung haben. Helmholtz be¬ 
zeichnet diese Verschiedenheiten mit Lotze, auf den er sich in diesem Punkte beruft, als 
Lokalzeichen. Er enthält sich jedoch, darin von Lotze und späteren abweichend, jeder 
spezielleren Hypothese über ihren Bestand. Nur das ist ihm, wie er Hering gegenüber 
bemerkt, ein für sein Denken ganz unübersteigliches Bedenken, daß eine einzelne Nerven¬ 
erregung ohne vorausgegangene Erfahrung eine fertige Raumanschauung zustande bringen 
könne. Er erkennt aber an, daß dieser Einwand vielleicht von zu metaphysischer Natur 
sei, um auf naturwissenschaftlichem Boden gehört zu werden. Der Bereich der hierher¬ 
gehörigen erfahrungsmäßigen Tatsachen macht nur sicher, daß die Lokalzeichen der Emp¬ 
findungen des einen Auges durchgängig von denen des anderen verschieden sind. Im 
übrigen sei es nicht unwahrscheinlich und der Analogie anderer organischer Einrichtungen 
gemäß, daß die Lokalzeichen benachbarter Punkte einander ähnlicher seien als die ent- 


1 V I 359 , V II 242 — O a 592. O* 450, 452 vgl. (> 530, 798, V I 355, O» 578, 599. 
* O' 587 . 0 797 . 599 . — 0 801 . — O 2 580 . O 485 . 0628 t:, 654. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Dir phtlosophinchrn (irundhujriu ron llrlnthoUz' W(i/irnrhmunysthrorir. 


27 


fernter Punkte, daß somit die Art des Lokal Zeichens eine kontinuierliche Funktion der 
Koordinaten der Netzhaut punkte, das System der Lokalzeiehen, von welcher Art sie selbst 
sein mögen, nur erleichternd für die Einübung des Augenmaßes [wie der Tastsinnmaße], 
nicht entscheidend für seine definitiven Resultate sei. Alle weiteren Hypothesen über die 
Art dieser Lokalzeiehen halt er, was sich seitdem allen Versuchen dieser Art gegenüber 
bestätigt hat, für verfrüht 1 . 

Unter diesen Voraussetzungen finden wir. daß die auf räumliche Objekte bezüglichen 
Empfindungen durch motorische Impulse, z. B. die Wendung des Blicks, durch Bewegung 
der Hände, durch Hin- und Hergehen geändert werden können, während solche Ände¬ 
rungen, wie insbesondere in O* unter völliger Umbildung der trotzdem von Helmholtz 
anerkannten Lehre Kants vom inneren Sinn ausgeführt wird, durchaus nicht eintreten. 
Demgemäß erklärt Helmholtz: Aus dieser Quelle sind alle eigentümlichen Bestimmungen 
unserer Raumanschauung herzuleiten. Denn es ist ein wesentlich unterscheidender Charakter 
der Raumbeziehungen, daß sie veränderliche Beziehungen zwischen den Substanzen [d. h. 
hier den Gegenständen der Tast- und Gesichtswahrnehmung) sind, die nicht von deren 
Qualität und Masse abhängen, während alle anderen reellen Beziehungen zwischen den 
Dingen von deren Eigenschaften abhängen. Durch die Unabhängigkeit der so ermöglichten 
Reihenfolgen von Empfindungen von den Qualitäten |und Intensitäten] der Sinneseindrücke 
und den bewegten Sinnesorganen sowie durch den Verlauf dieser Folgen in wiederholten 
Wahrnehmungen sind diese Veränderungen charakterisiert als von der eigentümlichen Art, 
welche wir oben Raumveränderungen nennen. An der Fiktion eines Menschen ohne alle 
Erfahrung, also auch ohne Raumanschauung und ohne Verständnis der Außenwelt, 
sucht Helmholtz zu zeigen, wie auf dem Wege solcher Reihenfolgen die Vorstellung von 
einem dauernden Bestehen von Verschiedenem gleichzeitig nebeneinander 
gewonnen werden kann, wobei dieses Nebeneinander dadurch gerechtfertigt ist, daß das 
durch Willensimpulse geänderte Verhältnis als räumlich definiert worden ist. Er nennt 
die räumlichen Wahrnehmungen, die während einer bestimmten Zeitperiode durch eine 
gewisse bestimmte und begrenzte Gruppe von Willensimpulsen herbeizuführen sind, die 
zeitweiligen Präsentabi 1 ien, dagegen präsent dasjenige Empfindungsaggregat aus dieser 
Gruppe, was gerade zur Perzeption kommt. Dann erscheint jenem Menschen jedes einzelne 
aus der Gruppe der zeitweiligen Präsentabilien als bestehend in jedem Augenblicke. 
Er hat es beobachtet in jedem einzelnen Augenblicke, wo er es gewollt hat. Der Induktions¬ 
schluß, daß er es auch in jedem zwischenliegenden Augenblicke habe beobachten können, 
ist also gerechtfertigt, ln diesem Sinne also. d. h. in einem Kants Lehre vom Raum 
durchweg fremden, würde der Raum eine subjektive Anschauungsform sein, wie 
die Empfindungsqualitäten Rot, Süß, Kalt. Von diesem Standpunkt aus würde er als 
die notwendige Form der äußeren Anschauung erscheinen, weil wir eben das, 
was wir als räumlich bestimmt wahrnehmen, als Außenwelt ... im Unterschied von der 
Welt des Selbstbewußtseins zusammenfassen, und eine gegebene, vor aller Erfahrung 
mit gebrachte Form der Anschauung, insofern seine Wahrnehmung an die Möglichkeit 
motorischer Willensimpulse geknüpft wäre, für die uns die geistige und körperliche Fähig¬ 
keit durch unsere Organisation gegeben sein muß. Seihst hier also wird die naturwissen¬ 
schaftliche Betrachtung bis zu einer gewissen Grenze mitgehen können*. 

Deutlicher noch als beim Kausalprinzip sind demnach hier die rationalistischen Ge¬ 
danken Kants in ihr empiristisches Gegenstück umgehogen. Daß sie trotzdem in Kanti- 
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sehen Formulierungen geprägt werden, beweist demnach eindringlicher noch als dort Ilelm- 
lioltz* Bedürfnis, die Grundgedanken der Lehre des Begründers der Erkenntnistheorie fest¬ 
zuhalten. Auch hier aber finden wir Helmholtz auf selbstgebahnten Wegen. Er erwähnt 
zwar den Versuch von Steinbuch, die räumlichen Einzelanschauungen mittels der Be¬ 
wegungen der Augen und des Körpers herzuleiten. Aber seine Untersuchung verläuft 
doch in wesentlich anderer Richtung. Völlig unabhängig ist er dagegen auch hier offenbar 
von den ebenfalls analogem Versuchen der englischen Assoziationspsychologen, speziell 
Al. Bains. Die für ihn entscheidenden Antriebe liegen vielmehr in den Daten der Farben¬ 
mischung, der sogenannten Sinnestäuschungen sowie des binokularen, speziell des stereo¬ 
skopischen Sehens, denen wir die Phänomene des Glanzes und die Funktionen der reagie¬ 
renden Bewegungen, insbesondere der Augen, zugesellen dürfen, also in experimentell von 
ihm geprüften psychophysiologischen Daten 1 . 

Aus ihnen entwickelt er unter gelegentlicher Erwähnung der Einbildungskraft und 
vielfachen, aber immer nur für das Wahr nehmen, auch von Empfindungen, verwerteten 
Hinweisen auf die Funktionen der Aufmerksamkeit (S. 43) »allgemeine Regeln« für die 
Bestimmung der Gesichtswahrnehmungen, die sich leicht in Normen für die Wahrnehmung 
überhaupt umformen lassen. Durch reiche Wahrnehmungsdaten werden sie von Helm¬ 
holtz im einzelnen belegt. Zuerst werde hier der Satz genannt, daß wir auf unsere 
Sinneseinpfindungen nur so weit leicht und genau aufmerksam werden, als wir sie für 
die Erkenntnis äußerer Objekte verwerten können, daß wir dagegen von allen denjenigen 
Teilen der Sinnesempfindung zu abstrahieren gewöhnt sind, welche keine Bedeutung für 
die äußeren Objekte haben. Eine andere lautet, daß nichts in unseren Sinneswahrnehmungen 
als Empfindung anerkannt werden kann, was durch Momente, die nachweisbar die Er¬ 
fahrung gegeben hat, im Anschauungsbilde überwunden und in sein Gegenteil verkehrt 
werden kann. An dritter Stelle stehe hier in allgemeiner Formulierung der Satz, daß wir 
stets solche Objekte in der Wahrnehmung vorhanden uns vorstellen, wie sie vorhanden 
sein müßten, um unter den gewöhnlichen normalen Bedingungen des Gebrauchs unserer 
Sinnesorgane denselben Eindruck auf den Nervenapparat hervorzubringen*. 

Keinem Zweifel unterliegt nach dem allen, daß unsere Wahrnehmungen der Außen¬ 
welt durch seelische »Vorgänge« (»Prozesse, Akte, Tätigkeiten«) bedingt sind, obgleich 
sich diese Tätigkeiten der Selbstwahrnehmung entziehen. Sie fallen nicht in das Bereich 
des auf sich selbst reflektierenden Bewußtseins und mußten deshalb notwendig der psycho¬ 
logischen Selbstbeobachtung verborgen bleiben . . . Sie sind daher nicht unterworfen der 
Kontrolle der selbstbewußten Intelligenz . . . der direkten Herrschaft unseres Selbstbewußt¬ 
seins und unseres Willens . . . Ohne Nachdenken, ohne Besinnen und Mühe gehen sie vor 
sich, so daß wir von ihnen nur aus ihren Resultaten wissen. Es sind unbewußte Tätig¬ 
keiten . . ., die im dunklen Hintergründe des Gedächtnisses vor sich gehen, indem in ihm 
das Gleichartige früher beobachteter Fälle sich aneinanderfügt und sich gegenseitig ver¬ 
stärkt und als Erinnerung auftaucht . . . Wir kennen es als eine allgemeine Regel der 
Wirkungsweise unseres Gedächtnisses, daß sehr oft in gleicher Weise wiederholte und immer 
in derselben Art der Verbindung zusammengeschlossene Eindrücke unter übrigens gleichen 
Bedingungen eine viel dauerndere Spur ihrer selbst und ihrer Verbindung in uns hinter¬ 
lassen und viel sicherer und schneller in dieser Verbindung wieder in das Bewußtsein 
treten als solche, welche uns nur in zufälligen und wechselnden Verbindungen vorge¬ 
kommen sind. Sehen wir von der selbstverständlichen Mitwirkung der Aufmerksamkeit 
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Ihm dieser unwillkürlichen Einprägung in das Gedächtnis und Erinnerung ab, so versteht 
sich demnach das zusainmenfassende Ergebnis von selbst, das Helmholtz sagen läßt, je 
aufmerksamer er die Erscheinungen der Gesichtswahrnehmung studiert habe, desto gleich¬ 
mäßiger habe sich überall die Einwirkung der unwillkürlich erfolgenden psychischen Vor¬ 
gänge der Ideenassoziation und des unwillkürlichen Flusses der Vorstellungen 
gezeigt, desto konsequenter und zusammenhängender habe sich ihm das ganze Gebiet dieser 
Erscheinungen dargestellt . . . Es ist somit in der empiristischen Theorie nichts voraus¬ 
zusetzen. als die durch tägliche Erfahrung ihren wesentlichen Gesetzen nach wohlbekannten 
Assoziationen der Anschauungen und Vorstellungen 1 * . 

Das will beachtet sein. Es handelt sich in der Tat bei Helmholtz auch hier nicht 
um irgendwelche Einflüsse der Assoziationspsychologie englischer Herkunft, nicht einmal 
um einen entscheidenden Einfluß der assoziationspsychologischen Annahmen J. Müllers, 
sondern eben um die assoziativen Gedächtniswirkungen, die durch die Erfahrungen des 
täglichen Lebens an die Hand gegeben sind. Das zeigen auch die Ausführungen, durch 
die Helmholtz die Inanspruchnahme der Assoziation und damit der Erfahrung, Einübung 
und Gewöhnung wiederholt, auch an dem Sehenlernen der Kinder im einzelnen erläutert. 
Nirgends bietet sich uns ein Anlaß, bei seinem Hinweis auf die so bedingte Erfahrungs¬ 
grundlage des entwickelten Wahrnehmens an eine der philosophischen Assoziationstheorien 
zu denken, die seit der Zeit Hartleys und Humes entwickelt worden sind. Ebenso fern 
liegen sie, wie keines Nachweises bedarf, Schopenhauers rationalistischen Ansichten über 
den Verstandesursprung der empirischen Anschauungen *. 

Mit sich verstärkendem Nachdruck legt Helmholtz Wert, auf die erläuternden Be¬ 
stätigungen, die seiner empiristischen Wahrnehmungstheorie aus zwei verwandten Gebieten 
zufließen. Die einen sind den Erscheinungen des Sprachlebens entnommen, in deren 
Heranziehung er sich ahnungslos mit freilich ganz anders gerichteten Gedanken Berkeleys 
begegnet. Die Analogie der konventionellen Symbolik der Sprache mit der natürlichen 
Symbolik unserer Sinnesnerven wird schon 1852 betont. Später ist es die Analogie der 
seelischen Vorgänge, die das Sprechenlernen und das Sprachverständnis vermitteln. Das 
Erlernen der Sprachen zeigt, daß ein sicheres und übereinstimmendes Verständnis eines 
willkürlichen Zeichensystems auf empirischem Wege zu gewinnen ist. Und es gewährt 
Aufschluß über die Frage, wie ein solches sich durch Gedächtniswirkungen bilden kann, 
von denen in unserer Erinnerung schließlich nur das Gesamtergebnis der bisherigen Er¬ 
fahrungen stehenbleibt. . . Dabei ist eine ausgebildete Sprache einer zivilisierten Nation 
ein so reich entwickeltes Ausdrucksmittel der vielfältigsten und feinsten Schattierungen 
des Gedankens, daß sie in dieser Beziehung sehr wohl mit dem Reichtum der körper¬ 
lichen Formen der uns umgebenden Naturgebilde verglichen werden kann. Und dennoch 
bleibt sie für eine genaue Beschreibung der mannigfaltigen Sinneseindrücke, welche ein 
einziger Naturkörper, namentlich bei etwas unregelmäßiger oder verwickelter Gestalt, dem 
Auge und der Hand darbietet, viel zu arm. Trotz dieser Unterschiede aber, die wesent¬ 
lich durch die Verschiedenheit von willkürlicher grammatischer Regel und unabänder¬ 
lichem Naturgesetz bedingt sind, läßt sich sagen: Die Empfindungen sind Zeichen, welche 
wir lesen gelernt haben, sie sind eine durch unsere Organisation uns mitgegebene 
Sprache, in der die Außendinge zu uns reden; aber diese Sprache müssen wir durch 
Übung und Erfahrung verstehen lernen, ebensogut wie unsere Muttersprache 3 . 


1 V 1184 . 0 804 . 448: VI 110, VII 231 , 0 ' 4 ;o, 450, 0*580, 596, 601, VI 155, K 6. — 0 449 , 448 , 
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Eine zweite (Gruppe bestätigender Erläuterungen für die psychischen Tätigkeiten des 
Wahrnehmens, von denen es schwer hält, überhaupt in Worten zu reden, findet Helm- 
holtz in dem, was in der Ästhetik, in der sie noch am meisten berücksichtigt worden 
sind, als »Anschaulichkeit, unbewußte Vernunftmäßigkeit, sinnliche Verständlichkeit« und 
ähnlichen halbdunkcln Bezeichnungen eine große Rolle spiele. Es stehe ihnen das sehr 
falsche Vorurteil entgegen, daß sie unklar, unbestimmt, nur halbbewußt vor sich gehen, 
daß sie als eine Art rein mechanischer Operationen dem bewußten und durch die Sprache 
ausdrück baren Denken untergeordnet sind . . . Daraus, daß die künstlerischen Anschau¬ 
ungen nicht auf dem Wege des begrifflichen Denkens gefunden sind, daß sie mühelos 
kommen, plötzlicli aufblitzen, daß der Besitzer nicht weiß, woher sie ihm gekommen 
sind, folge durchaus nicht, daß sie keine Ergebnisse enthalten sollten, die aus der Er¬ 
fahrung entnommen sind und gesammelte Erinnerungen an deren Gesetzmäßigkeit um¬ 
fassen . . . Wir müssen die Künstler als Individuen betrachten, deren Beobachtungen 
sinnlicher Eindrücke vorzugsweise fein und genau, deren Gedächtnis für die Bewahrung 
der Erinnerungsbilder solcher Eindrücke vorzugsweise treu ist . . . Hierdurch werden 
wir auf eine positive Quelle der künstlerischen Einbildungskraft hingewiesen, welche voll¬ 
ständig geeignet ist, die strenge Folgerichtigkeit der großen Kunstwerke zu rechtfertigen . . . 
und die aus Anschauungen zusainmengewachsene Kenntnis des regelmäßigen Verhaltens, 
d. i. die Kenntnis der Typen der Erscheinungen zu erklären 1 . 

Das entscheidende psychologische Moment für Helmholtz* empiristische Wahrnehmungs¬ 
theorie bilden die Tatsachen der Wahrnehmung, die es nicht möglich, oder, wie er in der Optik 
sagt, oft recht schwer machen zu beurteilen, was in unseren durch den Gesichtssinn 
gewonnenen Anschauungen unmittelbar durch die Empfindung, und was im Gegenteil 
durch Erfahrung und Einübung bedingt ist . . . An diese Schwierigkeit knüpft sich auch 
der hauptsächlichste prinzipielle Gegensatz, welcher. . auf diesem Gebiete besteht. Helmholtz* 
Stellungnahme ergibt sich daraus, daß, wo man auch diese Grenze zu ziehen versuche, 
immer sich die Fälle finden, in denen die Erfahrung sich genauer, unmittelbarer und 
bestimmter erweist als die angebliche Empfindung und in denen sie letztere besiegt. 
Sie zeigen ihm: Nur die eine Annahme führt in keine Widersprüche ..., welche alle 
Raumanschauung als auf Erfahrung beruhend betrachtet, und voraussetzt, daß auch die 
Lokalzeichen unserer Gesichts- |und damit aller in Betracht kommenden] Empfindungen, 
ebenso wie deren Qualitäten an und für sich, nichts als Zeichen sind, deren Bedeutung 
wir . . . durch Erfahrung und Übung ... zu lesen erst lernen müssen. Die Bedenken, die 
sich dieser empiristischen Auffassung aus den Beobachtungen früher Raumorientierung 
bei Tieren entgegenhalten lassen, hat Helmholtz auf Grund nächstliegender Daten von vorn¬ 
herein beachtet, aber zurückgestellt, solange nicht sorgsamere Beobachtungen und gesichertere 
Hypothesen über das beschränkte Seelenleben des Instinkts vorliegen. Was seiner Auf¬ 
fassung nach die Anerkennung der empiristischen Theorie durch ihre früheren und zeit¬ 
genössischen Vertreter (i 866) bisher verhindert hat, rührt, abgesehen von der Abneigung 
des Zeitalters gegen philosophische und psychologische Untersuchungen, davon her, daß 
es an einer zusammenhängenden Darstellung aller Erscheinungen dieses Gebiets fehlte*. 

Verbreiteter als die empiristische Hypothese waren um die erste Hälfte des Jahr¬ 
hunderts die Deutungen des Wahmehmungsbestandes, die Helmholtz als nativistische 
zusammenfaßt. In ihnen wird, wie Helmholtz formuliert, der Einfluß der Erfahrung zwar 
für eine gewisse Reihe von Wahrnehmungen zugegeben, aber für gewisse, bei allen Beob- 
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achtern gleichförmig eintretende elementare Anschauungen ein System von angeborenen 
und nicht auf Erfahrung begründeten Anschauungen, namentlich der Raumverhältnisse, 
vorausgesetzt. So namentlich von J. Müller, Panum und Hering, deren Annahmen Helmholtz 
spezieller bekämpft und in der zweiten Auflage der Optik, was Herings spätere Aus¬ 
führungen betrifft, ebenso wie die Deutung Stumpfs wohl ausführlicher bekämpft hätte, 
wenn er den Schlußparagraphen des Werks noch hätte umarbeiten können. Die wesent¬ 
liche Schwierigkeit jedoch, der nach seinem Urteil noch keine dieser Theorien entgangen 
ist, daß ihnen zufolge wirklich vorhandene Empfindungen durch eine Erfahrung, die sie 
als unbegründet nach weist, aufgehoben werden können, hätte er auch dann wohl in ihnen 
allen gefunden 1 . 

Der Hauptsatz der empiristisehen Theorie ist nach Helmholtz: Die Sinnesempfindungen 
sind nur Zeichen für die Beschaffenheit der Außenwelt, deren Deutung durch Erfahrung 
gelernt werden muß. Diese Zeichentheorie der Empfindungen hat durch die vor¬ 
stehenden Erläuterungen der erkenntnistheoretischen Annahmen von Helmholtz nur zum Teil 
deutlich gemacht werden können. Auch die Rolle der Erfahrung ist durch die vor¬ 
stehende Analyse der Assoziationsfunktionen nicht vollständig bestimmt. Das bezeugt 
die Formulierung des Hauptsatzes in der Optik: Die Sinnesempfindungen sind für unser 
Bewußtsein Zeichen, deren Bedeutung verstehen zu lernen unserem Verstände über¬ 
lassen ist. In ihr wird dem Verstände zugeschrieben, was in der ersten Formel als 
Sache der Erfahrung bezeichnet war*. 

Dieser Hinweis auf die Verstandesfunktionen in der Erfahrung führt uns auf die 
dritte und letzte, besonders beanstandete Gruppe von Helmholtz' philosophischen Annahmen, 
auf die logische Deutung der Assoziationsbedingungen als unbewußte Schlüsse. 


Helmholtz* logische Annahmen sind einerseits durch Kants Einschätzung der über¬ 
lieferten Logik, andrerseits durch Stuart Mills Deutung des Syllogismus bedingt; nur Mills 
empiristische Ableitung des Kausalgesetzes bleibt, wie schon zu besprechen war, formell 
abgelehnt. Das zeigt insbesondere die mancherlei frühere Auslassungen zusammenfassende 
«Kritik der alten Logik« und ihre Folgeparagraphen in der Einleitung zu den Vorlesungen 
von 1893 94 * Auf die spätere Entwicklung der Logik, auch die deutsche seit dem 
Anfang der siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, hat Helmholtz keine Rücksicht 
mehr genommen 1 . 

Wesentlich für die vorliegende Erörterung ist, daß Helmholtz die Auffassung der Funk¬ 
tionen des Obersatzes, der propositio major , als eines bloßen Memorandums früherer Fälle für 
alle Syllogismen, bei denen die major ein Satz ist, der sich auf die Wirklichkeit bezieht 
und also nur das Resultat der Erfahrung sein kann, von Mill angenommen hat. In 
diesen Fällen, so argumentiert er mit Mill, müssen wir des Schlußsatzes sicher sein, ehe 
wir noch den Obersatz, durch den wir ihn beweisen wollen, aufstellen können. Der 
scheinbare Zirkelfehler in diesen Schlüssen hebe sich dadurch, daß wir in der gewöhnlicheren 
und ursprünglicheren Art, durch Induktion zu schließen, zu der Überzeugung des Schluß¬ 
satzes auch unmittelbar kommen können, ohne in unserem Bewußtsein den allgemeinen 
Satz zu bilden . . ., indem in unserem Gedächtnisse das Gleichartige der früher beob¬ 
achteten Fälle sich aneinanderfügt und gegenseitig verstärkt. Das zeige sich namentlich 


1 O 435, 804 f. — ()* X, Stumpf: Uber den psychologischen Ursprung der Kaumvorstellung. Leipzig 1873. 
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bei allen verwickelteren Vorgängen unsicheren Schließen.*. So bei den Schlüssen auf 
zu erwartende Reaktionen uns bekannter Persönlichkeiten 1 . 

Diese Deutung der Syllogismen aus induktiven Prämissen, die stets gemeint 
sind, wo Ilelmholtz von induktiven oder Analogieschlüssen aus früheren Krfahrungsdaten 
spricht — sie sind ihm wie Mill das Urbild der Syllogismen überhaupt , übertrug er 
früh, anscheinend selbständig, auf die seelischen Vorgänge, die das Wahrnehmen bedingen. 

Schon 1852 berichtet er über stereoskopische Beobachtungen, bei denen nach Ana¬ 
logie dessen, was die tägliche Erfahrung gelehrt habe, auf Glanz »geschlossen« werde, 
daß ferner das binokulare Kinfachsehen die Folge eines Aktes des Urteils sei. Deutlicher 
wird die Meinung, noch ohne feste Namengebung, in dem Vortrage von 1855. Hier wird 
im Anschluß an «I. Müllers Projektionshypothese und in illustrierendem Gegensatz gegen 
die schon von Müller zitierte mythische Deutung der Gesichtswahrnehmung im Platoni¬ 
schen Timaeus der Satz zugrunde gelegt: da das Bewußtsein nicht unmittelbar am Orte 
der Körper selbst diese wahrnimmt, so kann es nur durch einen Schluß zu dieser Kennt¬ 
nis kommen. Denn nur durch Schlüsse können wir überhaupt das erkennen, was wir 
nicht unmittelbar wahrnehmen. Aber die Akte des normalen Verständnisses unserer Sinnes¬ 
empfindungen und der Deutung des Wahrnehmungsbestandes bei den Sinnestäuschungen 
gehen ohne unser Wissen vor sich und können auch nicht durch unsern Willen und [bei 
Täuschungen) unsere bessere Überzeugung abgeändert werden . . . nicht wir . . . schließen 
. . ., die Vorstellung in uns schließt. Denn es ist kein mit Selbstbewußtsein voll¬ 
zogener Schluß, durch den wir zur Kenntnis der Körperwelt kommen. Vielmehr hat 
er mehr den Charakter eines mechanisch eingeübten, der in die Reihe der unwillkür¬ 
lichen Ideen Verbindungen eingetreten ist, wie solche zu entstehen pflegen, wenn zwei 
Vorstellungen sehr häufig miteinander verbunden vorgekommen sind. Dann ruft jedes¬ 
mal die eine mit einer gewissen Naturnotwendigkeit die andere hervor. In Form von 
Fragen, die ihre Bejahung voraussetzen, werden diese mechanisch eingeübten Ideenver¬ 
bindungen als eine Art des Denkens charakterisiert: Dürfen wir denn nun, was hier 
geschieht, dieses Denken ohne Selbstbewußtsein und nicht unterworfen der Kontrolle der 
selbstbewußten Intelligenz, wirklich als Prozesse des Denkens bezeichnen? Unvermittelt 
wird dies schließlich, wie schon oben (S. 9) zu erwähnen war, dadurch gesichert, daß 
wir durch einen Schluß die Gegenwart äußerer Objekte als Ursache unserer Nerven¬ 
erregung voraussetzen, also die Gegenstände der Außenwelt, die wir nicht unmittelbar 
wahrnehmen, auf Grund des Kausalgesetzes a priori als Wirkungen denken. Es wird also 
der Kausalschluß zwar von den assoziativ vermittelten unterschieden, aber in das Den¬ 
ken ohne Selbstbewußtsein einbezogen'. 

Befriedigt war Ilelmholtz von dieser ersten Darstellung auf die Dauer nicht. Im 
Jahre 1857 berichtet er dem Vater in dem (S. 14) schon zitierten Brief von dem Be¬ 
dürfnis einer spezielleren Durcharbeitung gewisser, von den neueren Philosophen nicht 
untersuchter Fragen. Unter diesen nennt er auch die Gesetze der unbewußten Analogie¬ 
schlüsse, durch welche wir von den sinnlichen Empfindungen zu den sinnlichen Wahr¬ 
nehmungen gelangen. Den ersten Ertrag dieser fortschreitenden Untersuchungen zeigt 
die Heidelberger Festrede vom Jahre 1862. ln ihr geht er von den bereits erwähnten ver¬ 
wickelten Fällen aus, in denen wir mit ziemlicher Sicherheit Handlungen eines uns Bekann¬ 
ten Voraussagen, indem wir dessen bisher von uns beobachtete Handlungen mit ähnlichen 
Anderer vergleichen. Dann ziehen wir unseren Schluß auf den Erfolg der künftigen 
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Handlungen, ohne weder den Major noch den Minor dieses Schlusses in einer bestimm¬ 
ten und deutlich begrenzten Form aussprechen zu können, ja ohne uns vielleicht selbst 
klar gemacht zu haben, daß unsere Vorhersagung auf der beschriebenen Vergleichung be¬ 
ruht. Unser Urteil geht in einem solchen Falle nur aus einem gewissen psychologischen 
Takte, nicht aus bewußtem Schließen hervor, obgleich im wesentlichen der geistige 
Prozeß derselbe geblieben ist . . . Auf dieser Art der Induktion beruhe die ganze Aus¬ 
bildung unserer Sinneswahrnehmungen . . . als Resultaten psychischer Prozesse, welche 
nicht in das Bereich des auf sich selbst reflektierenden Bewußtseins fallen, und welche 
deshalb notwendig der psychologischen Selbstbeobachtung verborgen bleiben mußten . .. 
Man könnte sie im Gegensatz zu der logischen, welche es zu scharf definierten all¬ 
gemeinen Sätzen bringt, die künstlerische Induktion nennen, weil sie im höchsten 
Grade bei den ausgezeichneteren Kunstwerken hervortritt *. 

In schärfstem Gegensatz zu dieser Art des Denkens steht dasjenige der mathema¬ 
tischen Wissenschaften, der reinen Mathematik, d. i. der Arithmetik, sowie der Geometrie, 
der Mechanik und mathematischen Physik. Hier sehen wir die bewußte logische Tätig¬ 
keit unseres Geistes in ihrer reinsten und vollendetsten Form, auch die ganze Mühe, Vor¬ 
sicht, Genauigkeit und Schwierigkeit, welche die eiserne Arbeit des »reinen Verstandes« 
im selbstbewußten Schließen erfordert. Weniger ausgeprägt sei diese Eigenart in den 
historischen Naturwissenschaften. In ihnen ist die Bestimmung der Arten und die Glie¬ 
derung der Abteilungen der Organismen wesentlich nur einem solchen "Fakte überlassen, 
der ohne genau definierbare Regel verfährt, wennschon es in ihnen meist viel leichter 
sei, allgemein umfassende Begriffe und Sätze aufzufinden . . als da, wo wir unser Urteil 
auf die Analyse der Seelentätigkeiten gründen müssen ... Die Geistes Wissenschaften da¬ 
gegen haben es überwiegend mit Urteilen nach psychologischem Taktgefühl zu tun. Nur 
in der Theologie, Ethik, Jurisprudenz und Grammatik geschieht die Subsumtion unter 
die entsprechenden Gebote, den Vordersätzen der Subsumtion, in der Form des bewuß¬ 
ten logischen Schließens. Nur die Lösung für die Formulierung des Untersatzes werde 
meist wieder eine Sache der psychologischen Anschauung sein*. 

Im wesentlichen abgeschlossen ist die Lehre in der ersten Auflage der Optik. Ge¬ 
mäß der nur bedingten Anerkennung, die Helmholtz für seine psychologischen und logi¬ 
schen Hilfssätze fordert, ist sie fast ausschließlich in dem Anhang zu dein off schon zitierten 
£ 26 ausgeführt. Auch in dem Schlußparagraphen des Werks wird sie nur flüchtig be¬ 
rührt. In ihm wird ausdrücklich auf Stuart Mills Analyse des induktiven Obersatzes Bezug 
genommen, dessen Name zum erstenmal von Helmholtz in dem eben analysierten Vortrag 
genannt wird (vgl. S. 32). Schon in den ersten, bereits 1860 veröffentlichten Seiten des 
Paragraphen wird programmartig erklärt: Die psychischen Tätigkeiten, durch welche wir 
zu dem Urteile kommen, daß ein bestimmtes Objekt von bestimmter Beschaffenheit an 
einem bestimmten Orte außer uns vorhanden sei . . . sind in ihrem Resultate einem 
Schlüsse gleich, insofern wir aus der beobachteten Wirkung auf unsere Sinne die Vor¬ 
stellung von einer Ursache dieser Wirkung gewinnen, während wir in der Tat direkt doch 
immer nur die Nervenerregungen, also die Wirkungen wahrnehmen können, niemals die 
äußeren Objekte... Sie werden als unbewußte Schlüsse, spezieller als unbewußte A nalogie- 
oder Induktionsschlüsse bezeichnet, die — das wird wiederholt — »in ihren Resultaten« 
den bewußten Schlüssen dieser Art »kongruent sind«. Die Schlüsse auf Grund des Kausal¬ 
gesetzes werden also auch hier (S. 32) von vornherein diesen Schlüssen zugeordnet. Die 
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erläuternden Ausführungen werden allerdings vorerst durchweg den assoziativ vermittelten 
Einflüssen der tupogenen und hylogenen Momente entnommen: Wenn wir uns in millionen¬ 
fach wiederholten Erfahrungen . . . durch die unbewußten Vorgänge der Assoziation von 
Vorstellungen über den Ort eines leuchtenden Objekts mit Hilfe von reagierenden Be¬ 
wegungen orientiert haben, so liegt kein eigentlicher, bewußter Schluß vor, aber es ist 
doch die wesentliche und ursprüngliche Arbeit eines solchen vollzogen. Ähnlich so ent¬ 
steht aller Schein durch vorschnelle, unreflektierte Induktionen, bei denen wir aus früheren 
Fällen Schlüsse auf neue Fälle ziehen, und wo die Neigung zu den falschen Schlüssen 
bestehen bleibt trotz der auf bewußte Überlegung gegründeten besseren Einsicht in die 
Sache. Das Wesentliche in allen diesen und sonstigen analogen Fällen, wie bei der Deutung 
der äußeren Zeichen fiir Gemütszustände und Charaktereigentümlichkeiten, ist das Prinzip 
des Experimentierens . . . Erst indem wir unsere Sinnesorgane nach eigenem Willen 
m verschiedene Beziehungen zu den Objekten bringen, lernen wir sicher urteilen über die 
Ursachen unserer Sinnesempfindungen, und solches Experimentieren geschieht, wie wieder¬ 
holt ausgeführt wird, von frühester Jugend an ohne Unterbrechung das ganze Leben 
hindurch'. 

Dabei wird durch alles, was von der Beschaffenheit [und dem Ort| des gerade vor¬ 
liegenden Objekts abhängt . . . die äußere Ursache als ein unabhängig von unserer Wahr¬ 
nehmung bestehendes Objekt anerkannt. Das vermittelt für Helmholtz den Übergang zum 
Kausalgesetz: Es schiebt sich hier der Begriff der Ursache hinein, und es ist zu fragen, 
ob es zulässig ist, diesen bei der ursprünglichen sinnlichen Wahrnehmung vorauszusetzen. 
Die Frage wird aus den früher (S. 9) angeführten Gründen gegen Stuart Mill bejaht. 
Zugleich wird das Kausalgesetz — als Gesetz von zureichendem Grunde — in der gleich¬ 
falls oben schon erörterten Fassung als die Forderung bestimmt, alles begreifen zu wollen, 
andeutungsweise auf Naturgesetze und Kräfte bezogen (S. 9) und mit der Subjektivität 
der Empfindungen in Parallele gesetzt (S. 10). Unser Verstand kann die Welt also be¬ 
greifen nur als kausalen Zusammenhang . . . Neben unserem Verstände steht wenig¬ 
stens für die Auffassung der Außenwelt kein anderes gleichgeordnetes Vermögen da“. 

Der Unterschied aller dieser unbewußten Schlüsse von den eigentlich sogenannten 
und mit Bewußtsein vollzogenen besteht fürs erste darin, daß wir bei diesen nichts anderes 
tun, als daß wir mit Überlegung und sorgfältiger Prüfung diejenigen Schritte der induk¬ 
tiven Verallgemeinerung unserer Erfahrungen wiederholen, welche schon vorher in schnellerer 
Weise ohne bewußte Reflexion ausgefuhrt waren. Es fehlt an ihnen also die reinigende 
und prüfende Arbeit des bewußten Denkens. Überdies widersteht ihrer Aufnahme in das 
bewußte Denken noch ein ihnen ganz eigentümlicher Umstand, nämlich der, daß wir gar 
nicht näher bezeichnen können, was in uns vorgegangen ist, wenn wir eine Empfindung 
in einer bestimmten Nervenfaser hatten . . . Wir können im natürlichen Zustande . . . von 
der Empfindung nicht anders sprechen, sie nicht begrenzen und festhalten, als indem wir 
sie bezeichnen durch die Bedingungen, unter denen sie zustande gekommen ist. Ich 
muß z. B. sagen: »ich sehe etwas Helles nach links hin«; das ist der einzige Ausdruck, 
den ich der Empfindung geben kann ... Es fehlt jedes Mittel, die Empfindung anders zu 
beschreiben und mit anderen, früher gehabten Empfindungen zu identifizieren, als dadurch, 
daß man den Ort des scheinbar entsprechenden äußeren Objekts bezeichnet. Auch hin¬ 
sichtlich des Kausalgesetzes sind wir, wie schon (S. 22) zu zitieren war, in der Verlegen¬ 
heit, daß wir die Vorgänge nur in der Sprache der reflektierenden Wissenschaft beschreiben 
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können, während in <ler ursprünglichen Form des bewußten Wahrnehmens die Reflexion 
des Bewußtseins auf sich selber noch nicht deutlich enthalten ist . . . Die Urteile, durch 
welche wir von unseren Sinnesempfindungen auf die Existenz einer äußeren Ursache der¬ 
selben übergehen, können wir also auf dein gewöhnlichen Zustande unseres Bewußtseins 
gar nicht einmal in die Form bewußter Urteile erheben 1 . 

In dem »»Abriß« von 1869 wird diesen Erörterungen nur weniges hinzugefugt. Es 
wird hier betont, daß man bei den unbewußten Schlüssen . . . von den gewöhnlich be¬ 
tretenen Pfaden der psychologischen Analyse etwas seitab gehen muß, um sich zu über¬ 
zeugen, daß man es hierbei wirklich mit derselben Art von geistiger Tätigkeit zu tun 
hat, die in den gewöhnlich sogenannten Schlüssen wirksam ist. Der Unterschied scheine 
ihm in der Tat nur ein äußerlicher zu sein. Es sei ferner klar, daß man mit den sinn¬ 
lichen Erinnerungsbildern statt der Worte dieselbe Art der Verbindung herstellen könne, 
die inan, wenn sie in Worten ausgedrückt wäre, einen Satz oder ein Urteil nennen würde. 
So erklärt sich der Sprachgebrauch, der Helmholtz unterschiedslos von Urteilen im lo¬ 
gischen Sinne und Urteilen im Sinne unforinulierter Wahrnehmungen reden läßt. Audi 
daß diese Schlüsse . . . uns so zwingend entgegentreten, wie eine äußere Naturgewalt, . . . 
unterscheide sie nicht von den logischen und bewußten Schlüssen . . . Was wir mit Will¬ 
kür und Bewußtsein tun können, um einen Schluß zustande zu bringen, ist doch nur, 
daß wir das Material für seine Vordersätze vollständig herbeischaflen. Sobald dieses 
Material wirklich vollständig da ist, drängt sich uns der Schluß unabweislich auf*. 

Auch in den späteren Ausführungen ist trotz der meist auf mangelhaftem Verständnis 
beruhenden Einwendungen gegen diesen Bestandteil seiner Lehre von Helmholtz sachlich 
an ihm nichts geändert worden. Er schreibt noch 1894: Bei der Bildung von Anschau¬ 
ungen spielen Induktionsschlüsse, gewonnen durch unbewußte Arbeit des Gedächtnisses, 
eine hervorragende Rolle. Denn daß er gegenüber der Gleichsetzung seiner Annahmen 
mit Schopenhauers Ausführungen (S. 23 ) den Namen »unbewußte Schlüsse« vermeiden 
will, bedeutet sachlich garnichts. Es bestätigt der historischen Forschung nur, was 
aus dem ganzen Zusammenhang von Helmholtz/ Ausführungen folgt, daß die für ihn hier¬ 
hergehörigen Schlüsse aus dem Kausalgesetze zu Schopenhauers intuitiven Verstandes¬ 
schlüssen in keinem Abhängigkeitsverhältnis stehen. Die Einschränkung ferner, die er 
in der zweiten Auflage der Optik der bis zu einer gewissen Grenze zulässigen und be¬ 
zeichnenden Namengebung für die ersten Wiederholungen seltenerer Beobachtungen zu¬ 
gibt, bedeutet nicht viel. Daß in. diesen Fällen die Erinnerung an die früheren mit 
ihren Nebenumständen deutlicher wird hervortreten können, zeigt (loch nur, daß der 
psychische Prozeß hierbei eine größere Analogie mit bewußtem Denken gewinnen würde. 
Ausdrücklich wird wieder erklärt, daß der Vordersatz der unbewußten Schlüsse aus einer 
Reihe von Erfahrungen gebildet ist, die einzeln längst dem Gedächtnis entschwunden 
sind und auch nur in Form von sinnlichen Beobachtungen, nicht notwendig als Sätze 
in Worte gefaßt, in unser Bewußtsein getreten waren. Der bei gegenwärtiger Wahr¬ 
nehmung eintretende neue sinnliche Eindruck bilde den Minor, auf den die durch die 
früheren Beobachtungen eingeprägte Regel angewendet wird. Ebenso wird daran erin¬ 
nert, wie dieser psychische Prozeß von den niedrigsten bis zu den höchsten Entwick¬ 
lungsstufen unseres Geisteslebens sowie, wenn auch häufiger zu Irrtum führend, in den 
Tieren wirksam ist. Die Auflösung des Begriffs der Anschauung in die elementaren Vor¬ 
gänge des Denkens, d. i. in begriffliche Bildungen, bleibt ihm gegenüber Kant der we- 
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sentlichste Fortschritt ( 1 er neueren Zeit . . . Schon die ersten elementaren Wahrnehmungen 
enthalten in sich ein Denken und gehen nach den Gesetzen des Denkens vor sich. Alles, 
was in der Anschauung zu dem rohen Materiale der Empfindungen hinzukommt, kann 
in Denken aufgelöst werden 1 . 

Auch diese logischen Annahmen von Helmholtz bedürfen kritischer Erläuterungen. 

In vielfachen Wendungen hat Ilelmholtz, wie sich uns zeigte, die »unbewußten« 
Schlüsse denen des eigentlich sogenannten bewußten logischen Denkens entgegengesetzt: 
Jene gehen ohne unser Wissen ...» ohne Selbstbewußtsein und nicht unterworfen der 
Kontrolle der selbstbewußten Intelligenz vor sich; sie gehen aus einem gewissen psycho¬ 
logischen Takt, nicht aus bewußtem Schließen hervor; es ist kein selbstbewußtes Schließen, 
das des Ausdrucks in Worten fällig wäre; sie sind im allgemeinen nicht bewußte Tätig¬ 
keiten; sie werden ohne bewußte Reflexion ausgefuhrt; sie sind Induktions-, nicht be¬ 
wußte Schlüsse und als solche niemals so zuverlässig, wie wohl geprüfte Schlüsse des 
bewußten Denkens; sie gleichen diesen nur in ihrem Resultat usw. Im Hinblick auf 
die assoziativen unbewußten Vorgänge, die in ihnen syllogistisch geformt werden, ist 
die eigentliche Meinung aller dieser Wendungen sicher: Die unbewußten Schlüsse sind 
logische Formulierungen von assoziativen Gedächtniswirkungen, bei denen der Obersatz 
des logischen Schlusses durch meist undeutlich bleibende Erinnerungen, der Untersatz 
durch den neuen sinnlichen Eindruck, der Schlußsatz durch den gleichfalls nicht sprach¬ 
lich formulierten vorliegenden Wahrnehmungsbestand vertreten ist. Unter- und Schluß¬ 
satz sind deutliche Bestandteile des unformulierten Wahmehmungsbewußtseins, während 
der Obersatz der Regel nach undeutlich bleibt. Das Unbewußte ist also bei Helmholtz 
nicht die Negation des Bewußtseins überhaupt in dem Sinne, wie etwa zur Zeit nach 
verbreiteten Annahmen unerregte Gedächtnisresiduen als unbewußt gedacht werden. Die 
Gedanken ähneln vielmehr dem, was Kant im Anschluß an Leibniz unter unbewußten, 
d. h. undeutlichen Vorstellungen verstanden hat. Eben diese, man könnte sagen »rela¬ 
tive Unbewußtheit« gibt das tertium comparationis zu den logischen Schlüssen, d. i. dem 
logischen Denken, und damit dem Verstände. Erschwert wird die Einsicht in diesen 
Sinn dadurch, daß Helmholtz den Ausdruck »Bewußtsein« nirgends bestimmt, vielleicht 
im Anschluß an J. Müllers Erklärung, daß das »Bewußtwerden sich nicht weiter als durch 
das Bewußtwerden an sich selbst aufklären und so wenig beschreiben läßt als Ton, 
blau, rot, bitter.« Er läßt nur, gleichfalls ohne entsprechende Festlegung, erkennen, 
daß er unter Selbstbewußtsein in diesem Zusammenhang die kontrollierende Selbstwahr¬ 
nehmung eines in logischen Urteilen formulierten Bewußtseinsverlaufs verstellt. Auch 
demgegenüber aber bleibt schließlich kein Zweifel. Es handelt sich doch um seelische 
Vorgänge, die sich an die Empfindungen »anschließen«, auf dieser Grundlage erst 
• im Bewußtsein«, und damit im Gehirn als dem Organ des Bewußtseins zustande 
kommen \ 

Vorausgesetzt ist bei dem allen die Helmholtz gleichfalls durch J. Müller überlieferte, 
bereits (S. 18 f.) besprochene Trennung von Empfindung und Wahrnehmung; die Annahme 
also, daß die Empfindungen der Sache nach vor der Wahrnehmung, die sie kombiniert, ge¬ 
geben seien, die Wahrnehmung der Außenwelt demnach, psychologisch genommen, assoziativ 
vermittelt, logisch gefaßt erschlossen sei, d. i. allgemein gesprochen der physiologische, 
nicht der psychologische Ausgangspunkt, der die Empfindungen von vornherein als inte¬ 
grierende Bestandteile der Wahrnehmung fassen läßt. 


i 
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Kurzweg stellt Helmholtz gelegentlich die Induktionen oder Analogieschlüsse den 

• logischen« Schlüssen gegenüber. Dabei sei nochmals betont, daß er unter ihnen ledig¬ 
lich Syllogismen mit induktivem Obersatz versteht, deren Untersätze, der bei gegenwärtigen 
Wahrnehmungen eintretende neue Eindruck, von ihm auf seinen induktiven Gehalt nicht 
analysiert wird 1 . 

w 

Auch abgesehen davon aber bleibt eine Schwierigkeit, die schon oben (S. 31 f.) wieder¬ 
holt angedeutet wurde. Es sind, wie schon Conrat hervorgehoben hat, zwei verschiedene 
Arten von Syllogismen, die in diesen Induktionen zusammengefaßt werden. Erstens die 
in Helmholtz Sinne offenbar induktiven, in deren Obersätzen bisher gewonnene Erfah¬ 
rungen topogenen und hylogenen Ursprungs assoziativ in Einzel- und Allgeineinbegriffen 
zusammen gefaßt sind. Aber auch der aller möglichen Sinnes Wahrnehmung zugrunde liegende 
Schluß auf die wirkenden Ursachen der Objekte der Außenwelt überhaupt wird ihnen, wie 
wir sahen, zugerechnet. In diesem aber ist, wenn der Schluß syllogistisch formuliert wird, 
der Obersatz das Kausalgesetz selbst, das alle Induktionen bedingt. Das Kausalgesetz aber 
ist, wie wir gesehen haben, nach Helmholtz* gleichsam offiziellen Erklärungen keine in¬ 
duktiv gewonnene Erkenntnis, sondern eine formale apriorische Bedingung unseres Denkens. 
Denn die Momente, die diese Apriorität von der Kantischen offensichtlich trennen, dem 
Gesetz bloß eine hypothetisch, also empirisch bedingte Geltung zuerkennen, es auf die 
natürliche Mechanik unserer Vorstellungsverbindungen zurückfuhren lassen, werden von ihm, 
wie wir sahen (S. 1 1), direkt nur in einer Nachlaßniederschrift ausgesprochen. In seinen 
Schriften fanden wir sie nur andeutungsweise zutage tretend. Und es geht auch auf Grund 
dieser Einfügung in die unbewußten Schlüsse nicht an, dem Kausalgesetz den hypothetischen 
Charakter sicher als die eigentliche Meinung von Helmholtz zuzuweisen. Dem widerspricht 
nicht nur die Art, wie die Funktionen des Kausalgesetzes in dem Vortrag von 1855 den 

• mechanisch eingeübten Ideenverbindungen« entgegengesetzt, sondern auch die Art, wie 
das Kausalgesetz späterhin immer wieder als a priori gegebenes hingestellt wird. Die 
Dunkelheit, die wir an diesem Punkte fanden, bleibt also auch von diesem logischen Ge¬ 
sichtspunkt aus bestehen". 

Damit sei auch die Rekonstruktion der logischen Gedankengänge in Helmholtz’ Theorie 
der Wahrnehmung abgeschlossen. 


Die Auslösung der logischen Gedanken aus dem originalen Ganzen von Helmholtz 
Theorie bleibt allerdings nicht minder künstlich als die hier vordem abgegrenzten Er¬ 
örterungen seiner erkenntnistheoretischen und psychologischen Annahmen. 

Ihre Synthese finden wir abschließend in demjenigen Bestände des »Hauptsatzes« der 
empiristischen Theorie, der bisher (vgl. S. 31) fast unberücksichtigt bleiben mußte, daß 
»die Sinnesempfindungen für unser Bewußtsein Zeichen« sind. 

Als bekannt darf hier vorausgesetzt werden, daß Helmholtz von Anfang an auf J. Müllers 
Lehre von den spezifischen Energien der schon nach Müllers gelegentlicher Namengebung 
»modal« verschiedenen Empfindungen das größte Gewicht gelegt hat. Noch 1873 hat er 
sie als eine wissenschaftliche Errungenschaft geschätzt, deren Wert er der Entdeckung des 
Gravitationsgesetzes gleichzustellen geneigt sei, obgleich er die philosophischen Vorstufen 
des Gedankens — der als Konsequenz der mechanischen Naturauffassung so alt ist wie 


1 V II 233 . C onrat, n. a. (). 94 f. Die ebenda S. 102 f. angenommene dritte Alt der unbew 11 ßten Schlüsse 
(S. 102 f., 107 f.) beruht auf einem Mißverständnis. Auch der Induktionsschluß von jedem beliebigen Wahr- 
nehmungsuugcnblick auf «Ile zwischcnliegenden ((>' 452, V II 226) gehört in die erste Art der unbewußten 
Schlüsse hinein. 
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diese — bis zurück zu Locke zu würdigen weiß. Ebenso bekannt ist, daß er diese Lehre 
durch Übertragung auf die qualitativen Unterschiede innerhalb der Gebiete der Gesichts¬ 
und Tonempfindungen vorbildlich weitergeführt hat, ohne sie übrigens, so wann er 
Darwins Leistung anerkannt hat, in direkte Beziehung zur Entwicklungshypothese zu 
bringen 1 . 

Die Empfindungen bezeichnen nach seiner Wendung des Grundgedankens dieser Lehre, 
wie bereits (S. 22) zu erwähnen war, nur Wirkungen der Objekte der Außenwelt auf 
unsere Sinne, die wir, weil sie in jedem Augenblick eintreten oder durch unseren Willen 
herbeigeführt werden können . . . als dauernde Fälligkeit zu solchen Wirkungen Eigen¬ 
schaften jener Objekte nennen. Dabei sind wir, wie Helmholtz schreibt, von jeher ge¬ 
neigt gewesen, zu vergessen, daß wir es bei ihnen mit Reaktionen gegen unser Nerven¬ 
system zu tun haben, daß also auch Karbe, Geruch und Geschmack, Gefühl der Wärme 
und Kälte . . . Glätte und Festigkeit . . . Wirkungen sind, die ganz wesentlich von der 
Art des Organs, auf welches gewirkt wird, abhängen . . . Die Körperfarben z. B. sind 
die Erscheinung gewisser objektiver Unterschiede in der Beschaffenheit der Körper, sie 
sind also auch der naturwissenschaftlichen Ansicht nach kein leerer Schein. Wir können 
in bezug auf den Gesichtssinn nur sagen: Gleiches Lieht erregt unter gleichen Umständen 
die gleiche Farbenempfindung. Licht, welches unter gleichen Umständen ungleiche Farben¬ 
empfindung erregt, ist ungleich. Analoges gilt für die übrigen Sinne. Die Empfindungen, 
die doch nur unserem Nervensystem angehören und gar nicht in den äußeren Raum 
hinausreichen, sind also nicht Bilder der objektiven Beschaffenheiten. Denn in einem 
Bilde müßte die Abbildung dem Abgebildeten gleichartig sein . . . Wenn zwei Verhältnisse 
sich einander in der eben angegebenen Weise entsprechen, so ist das eine ein Zeichen 
für das andere. Die Empfindungen der Sinne sind also natürlich gegebene, sinnliche Er¬ 
kennungszeichen oder Symbole für objektive Qualitäten. Ebenso sind die Einzelbegrifle 
von Gegenständen der Sinneswahrnehmung geistige Zeichen für den dadurch vorgestellten 
Gegenstand, die mir durch die Natur meiner Sinnesorgane und meines Geistes aufgedrungen 
sind. So können wir über die Bedeutung der sinnlichen Zeichen durch . . . gesammelte 
Erfahrungen alles das lernen, was sich nachher an der Erfahrung wieder prüfen läßt, 
also den ganzen wahrhaft reellen Inhalt unserer Anschauungen, obgleich das Zeichen¬ 
system unserer Empfindungen, speziell der optischen, das einzige wesentliche Erfordernis 
eines Zeichensystems, nämlich die Konstanz, nur mit sehr wesentlichen Einschränkungen 
und Mängeln besitzt 2 . 

Irgendeine Ähnlichkeit zwischen unseren Empfindungen und den objektiven Beschaffen¬ 
heiten dessen, was wir wahrnehmen, besteht demnach nicht. Das wird insbesondere in 
der ersten Auflage der Optik spezieller, wenn auch mit noch unpräziser Benutzung des 
Bildsymbols, ausgeführt. Das Ergebnis bleibt, wie schon oben angegeben, entsprechend 
dem angeführten »Hauptsatz« überall dasselbe: Die Empfindungen sind Zeichen, welche 
wir . . . durch Erfahrung und Übung . . . lesen gelernt haben. Nur unterscheidet sich 
die so in der Wahrnehmung gegebene Zeichensprache unserer Vorstellungen dadurch, daß 
sie uns durch die Natur unserer Sinnesorgane und unseres Geistes aufgedrungen ist, von 
den willkürlich gewählten Laut- und Buchstabenzeichen 3 . 




1 A II 593 — J. Müller, a. a. O. II 249, 497 — V II 182 ; V I 98. 295!*., 318, () 208; V 1 320, 'D244, O 219, 
456, O a 584 — z. B. V 1 313, 392, T« 244. O* 349, vgl. Conrat, a. a. O. 41 f. — t'ber Darwin: V I 46, 387 f., 390, 
V II 205, 338, 349 f. 
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Der Sinn dieses natürlichen Zeichensystems ist jedoch durch das Vorstehende noch 
nicht erschöpft. Wir müssen hinzunehmen, inwieweit nach Ilelmholtz unser Vorstellen 
das Wirkliche — selbstverständlich nicht das ihm zugrunde liegende Reale (S. 7) — 
abzubilden vermag. 

Die Wahrnehmungen des inneren Sinns, so lesen wir in definitiver Darstellung, ordnen 
sich, ebenso wie die der äußeren Sinne . . . durch eine fortdauernde Tätigkeit des Ge¬ 
dächtnisses . . . jede in einem bestimmten Augenblick der Zeitreihe ein . . . Jeder neu- 
eintretende Akt unseres Bewußtseins erhält notwendig von vornherein seine Stelle in 
der Zeitreihe nach dem schon Erlebten, vor dem erst noch zu Erlebenden angewiesen . . . 
Solange diese Akte überhaupt im Gedächtnis stehenbleiben, bleibt auch die Erinnerung 
an ihre Zeitfolge . . . So wird auch die Möglichkeit gegeben, regelmäßige Wiederholungen 
solcher Zeitfolgen von gleichartigen Wahrnehmungen als solche zu beobachten und wieder¬ 
zuerkennen . . . Die einzige Beziehung, heißt es schon in 0 \ in welcher eine wirkliche 
Übereinstimmung unserer Wahrnehmungen mit der Wirklichkeit stattfinden kann, ist die 
Zeitfolge der Ereignisse mit ihren verschiedenen Eigentümlichkeiten. Die Gleichzeitigkeit, 
die Folge, die regelmäßige Wiederkehr der Gleichzeitigkeit oder Folge kann in den Emp¬ 
findungen ebenso stattfinden wie in den Ereignissen. Die äußeren Ereignisse wie ihre 
Wahrnehmungen gehen in der Zeit vor sich, also können auch die Zeitverhältnisse der 
letzteren das getreue Abbild der Zeit Verhältnisse der ersteren sein ... So sind die Vor¬ 
stellungen von der Außenwelt Bilder der gesetzmäßigen Zeitfolge der Naturereignisse. 
Auch die Zahlen fallen unter die Bestimmungen des zeitlichen Verlaufs. Später for¬ 
muliert Helmholtz: Unsere Sinnesempfindungen sind eben Zeichen von Etwas, sei es 
von etwas Bestehendem oder Geschehendem, und, was das Wichtigste ist, das Gesetz 
dieses Geschehens können sie uns abbilden. Und zusammenfassend, so daß auch das 
Räumliche hinzugenommen wird: Nur die Beziehungen der Zeit, des Raumes, der Gleich¬ 
heit 1 und die davon abgeleiteten Beziehungen der Zahl, der Größe, der Gesetzlichkeit, 
kurz das Mathematische, sind der |erkennbaren| äußeren und der inneren Welt [unserer 
Vorstellungen] gemeinsam, und in diesen kann in der Tat eine volle Übereinstimmung 


der Vorstellungen mit den abgebildeten Dingen erstrebt werden“. 

Damit stehen wir zum Schluß wieder vor dem erkenntnistheoretischen Grundproblem, 
dessen Lösung, soweit die Naturforschung reicht, das Fundament und der Zielpunkt von 
Helmholtz* empiristischer Wahrnehmungstheorie ist, vor der Frage: wie weit unsere Vor¬ 
stellungen überhaupt mit ihren Objekten übereinstimmen, ob sie, wie man es ausdrückte, 
wahr oder falsch seien 3 . 

Auf die Meinungen der einzelnen Philosophenschulen — gemeint sind die metaphy¬ 
sischen — verzichtet Helmholtz einzugehen. Er verwirft gleicherweise die Annahme einer 
prästabilierten Harmonie zwischen Natur und Geist, der sich die nativistische Theorie an¬ 
schließt, wie die Behauptung einer Identität beider, indem man die Natur als Produkt oder 
Tätigkeit eines allgemeinen Geistes ansah, dessen Ausfluß andrerseits wieder der mensch¬ 
liche Geist sein sollte. Er weist ebenso die spiritualistischen wie die materialistischen 
Hypothesen zurück. Nicht weniger ablehnend steht er endlich, unter dem schon (S. 12) 
erwähnten Banne der Auffassung seinerzeit, den englischen «Sensualisten« des achtzehnten 
Jahrhunderts gegenüber, welche die Übereinstimmung der Vorstellungen mit ihren Ob¬ 
jekten leugneten und dieselben deshalb für Täuschungen erklärten, womit man denn auch 


1 
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konsequenterweise die Möglichkeit alles Wissens von irgendwelchen Objekten leugnen 
mußte! 1 * 

Im Gegensatz zu diesen philosophischen Hypothesen will Helmholtz sich darauf be¬ 
schränkt*!], zu erörtern, wie sich seines Erachtens der Naturforscher diesen Streitigkeiten 
gegenüber zu verhalten habe. Dementsprechend wird im Sinne seiner Theorie erklärt: 
Wir nennen unsere Vorstellungen von der Außenwelt wahr, wenn sie uns genügende 
Anweisung über die Folgen unserer Handlungen der Außenwelt gegenüber geben und uns 
richtige Schlüsse über die zu erwartenden Veränderungen ziehen lassen . . . Die philo¬ 
sophischen Schulen kamen nicht heraus aus ihrer Welt von Gleichnissen; sie erkannten 
nicht, daß die durch den Willen gesetzten Handlungen des Menschen einen unentbehr¬ 
lichen Teil unserer Erkenntnisquellen bilden*. 

In mißverständlicher und mißverstandener Formulierung hatte Helmholtz, wie schon 
anfangs (S. 7) zu erörtern war, die Grundform dieser Schlüsse aus dem Wirkungscharakter 
unserer Wahrnehmungen abgeleitet. In scheinbarer Diallele hieß es in 0 *: Unsere An¬ 
schauungen und Vorstellungen sind Wirkungen, welche die angeschauten und vorge¬ 
stellten Objekte |d i. das kausale topogene und hylogene Moment des Realen] auf unser 
Nervensystem und unser Bewußtsein hervorgebracht haben. Aber er ließ schon dort über seine 
eigentliche Meinung keinen Zweifel, indem er fortfuhr: Unsere Vorstellungen von den Dingen 
können gar nichts anderes als Symbole, natürlich gegebene Zeichen . . . für die Dinge sein, 
welche wir zur Regelung unserer Bewegungen und Handlungen benutzen lernen. Wenn 
wir jene Symbole richtig zu lesen gelernt haben, so sind wir imstande, mit ihrer Hilfe 
unsere Handlungen so einzurichten, daß dieselben den gewünschten Erfolg haben, d. h. 
daß die erwarteten neuen Sinnesempfindungen eintreten. Eine andere Vergleichung zwischen 
den Vorstellungen und den Dingen . . . ist gar nicht denkbar . . . Ich meine daher, daß es 
gar keinen möglichen Sinn haben kann, von einer anderen Wahrheit unserer Vorstellungen 
zu sprechen als von einer praktischen. Oder, wie der Gedanke später ausgedrückt wird, 
nachdem der gleichfalls schon (S. 7) erwähnte Widerspruch in sich selbst abgewiesen ist, 
das Reelle oder Kants Ding an sich in positiven Bestimmungen vorstellen zu wollen: Was 
wir erreichen können, ist die Kenntnis der gesetzlichen Ordnung im Reiche des Wirk¬ 
lichen, diese* freilich nur dargestellt in dem Zeichensystem unserer Sinnesorgane. Daß unser 
Denken und Wahrnehmen in bezug auf Erkenntnis des Wirklichen mehr als dieses Ziel 
erreiche, muß ich verneinen 3 . 

So werden wir in Wendungen, die eine lange Vorgeschichte haben und den allein 
folgenreichen Gedanken in dem modernen Pragmatismus ausmachen, zu der realistischen 
Hypothese zurückgeführt. Aber nur in dem vorstehend entwickelten Sinne ist es zu ver¬ 
stehen, wenn Helmholtz auch in diesem Zusammenhang erklärt: Die realistische Hypothese 
ist die einfachste, die wir bilden können, geprüft und bestätigt in außerordentlich weiten 
Kreisen der Anwendung, scharf definiert in allen Einzelbestimmungen, und deshalb außer¬ 
ordentlich brauchbar und fruchtbar als Grundlage für das Handeln . . . Jedoch für mehr 
als eine ausgezeichnet brauchbare und zuverlässige Hypothese können wir die realistische 
Meinung nicht anerkennen, notwendige Wahrheit dürfen wir ihr nicht zuschreiben, da neben 
ihr noch andere unwiderlegbare, idealistische Hypothesen möglich sind . . . Das Gesetz¬ 
liche in unseren Empfindungen würden wir sogar in idealistischer Anschauungsweise kaum 
anders ausdrueken können, als indem wir sagen: Die mit dem Charakter der Wahrneh¬ 
mung auftretenden Bewußtseinsakte verlaufen so. als ob die von der realistischen Hypo- 

1 O« 442 , 443, <>' 583: vgl. 447 mul V 1 233, 391. 394. 

* O r 442 , O a 590 ; mißverständlich <)' 442 f., 446 f.; V I 320. — V II 359 , V 1 365. 

3 O f 442 f.; vgl. ()• 446I'., 452, VI 319f.: — 0 * 593 . 
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these angenommenen Welt der stofflichen Dinge wirklich bestände. Aber über dieses »als 
ob« kommen wir nicht hinweg. Als letztes gilt dementsprechend nur der eine Rat: Ver¬ 
traue und handle. Das Unzulängliche, dann wirds Ereignis . . . Am Anfang war die Fat. 
Damit ist auch ein bedingter Frieden mit der Metaphysik geschlossen: Die verschiedenen 
Abstufungen der idealistischen und realistischen Meinungen sind metaphysische Hypothesen, 
welche, solange sie als solche anerkannt werden, ihre vollkommene wissenschaft¬ 
liche Berechtigung haben, so schädlich sie auch werden mögen, sobald man sie als Dogmen 
oder als angebliche Denknotwendigkeiten hinstellen will 1 . 


Die kritischen Bemerkungen, die im vorstehenden ausgesprochen oder zwischen den 
Zeilen zu lesen sind, bedürfen einer Ergänzung und Zusammenfassung. 

Wiederholt waranzudeuten, daß die leitenden Gedanken von Ilelmholtz’ Wahrnehmungs¬ 
theorie um den Anfang der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts bereits zumeist fest¬ 
stehen. Nur weniges, wie die Ableitung der Raum- und Zahlvorstellung, tritt später er¬ 
gänzend hinzu. Entscheidend für die Konzeption der Theorie ist also die Problemlage 
um jene Zeit. Die Voraussetzungen für diese Konzeption sind dementsprechend der da¬ 
mals vorliegende Stand der physiologisch-psychologischen Forschung zur Theorie der Sinnes¬ 
wahrnehmung, vor allem die Lehren Johannes Müllers, sowie der früher noch erworbene 
starke Eindruck der erkenntnistheoretischen Lehren Kants und J. G. Fichtes. Richtung¬ 
gebend aber für die Synthese dieser Voraussetzungen ist die originale Kraft von Ilelm- 
holtz’ physikalisch-mathematischem Denken und das nicht minder originale, behutsam ver¬ 
wertete Bedürfnis, der lebendigen, experimentell variierten Anschauung allein zu vertrauen'. 

Der Einfluß J. Müllers ist in der Anerkennung der Lehre von den spezifischen Sinnes¬ 
energien und der grundlegenden Unterscheidung von Empfindung und Wahrnehmung bei 
Ilelmholtz dauernd geblieben. Was seine Überzeugungen von denen seines Lehrers trennte, 
die Ablehnung der spezifischen Lebenskraft, des Nativismus in den Raumfragen sowie der 
Einflüsse des psychologischen Empirismus von Hume und des metaphysischen von Herbart: 
das alles stand ihm schon früh fest. 

Kantianer dagegen war Ilelmholtz nie. Die ihm durch seinen physikalischen Realis¬ 
mus eingegebene Idee der praktischen Wahrheit, die er in O a endgültig formuliert (S. 40), 
schwebte ihm von vornherein vor. Die Unerkennbarkeit des »Reellen oder Kants Ding 
an sich« wird zugestanden, aber nur durch den Hinweis auf den Selbstwiderspruch in 
ihrer vermeintlichen Erkenntnis erledigt. Von der rationalistisch metaphysischen und 
ethischen Fundierung des Kantisohen Realismus fehlt jede Spur. An ihre Stelle tritt 
lediglich die Forderung des Kausalgesetzes für die Wahrnehmungsdaten des äußeren und 
inneren Sinnes (S. 10). Die besondere Art der ursächlichen Verbindung . . ., die wir zur 
Erklärung der einzelnen aufgefundenen Fälle von Gesetzmäßigkeit in der Zcitfolge der 
Wahrnehmungen anzunehmen haben [der Inbegriff der topogenen und hylogenen Momente], 
wird immer nur in hypothetischer Weise gefunden werden können, kann aber, wie wir 
in Heknholtz' Sinn hinzuzusetzen haben, auf (»rund der realistischen Hypothese im Sinne 
der mechanischen Naturauffassung gefunden werden. Schrittweise hat sich Helmholtz 
ferner von Kants Aprioritätslehre entfernt, falls ihm die unkantische Gleichstellung apriori¬ 
scher Empfindungsbedingungen mit der formalen Apriorität (S. 10) nicht von Anfang an be¬ 
rechtigt erschienen ist. So hinsichtlich des Kausalgesetzes, der geometrischen und arithme¬ 
tischen Axiome und der Raumvorstellung selbst. Trotzdem blieb ihm die Anerkennung 


1 O* 595 , V II 244 — O> 594, V II 859 , 189. 
a VI 268. 
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E R I) M A N N : 


Kants für die Entwicklung der Philosophie zur Erkenntnistheorie und für die Problem¬ 
stellung in der Kritik der reinen Vernunft so gegenwärtig, «laß er auch für seine späteren 
Deutungen des Kausalgesetzes und der Kaumvorstellung die Kantischen Lehren als vor¬ 
bildlich in Anspruch nahm 1 . 

Selbst die Anerkennung J. G. Ficht«*s erhielt sieh bei Helmholtz bis zuletzt. Die Ab¬ 
sicht, die er 1852 gehabt hat, die Grundansicht von Fichte über die sinnliche Wahrnehmung 
empirisch darzusteilen, war allerdings wohl Plan geblieben. Auf speziellere Lehren und 
Namengebungen Ficlites weist llelmholtz gelegentlich hin . . . Noch spät beruft er sich 
kurz auf »vieles Richtige, scharf ausgesprochen« in Fichtes Vorlesungen über »die Tat¬ 
sachen des Bewußtseins», in deren Anfangsabschnitt mehrfach von « 1 er Rolle des Denkens 
in der Sinneswahraehmung gehandelt wird. Prinzipielle Bedeutung behält Fichtes Wissen- 
schaftslehre für Helmholtz in der Koordination der Hypothesen des Realismus und Idealismus. 

Dagegen sind ihm — wie Schopenhauer — wie sehr viel frühere Vorstufen der Lehre 
v«>n «len unbewußten Schlüssen, so anscheinend auch die Deduktionen in der »Bestim¬ 
mung des Menschen«, entgangen, die Fichte auf Grund seiner Annahmen über die pro¬ 
duktive Einbildungskraft »schnelle und uns unbewußte Schlüsse« annehmen ließen, durch 
die wir »den Grund unserer Affektion, den Gegenstand, setzen«. 2 

Auch daß Helmholtz die theoretische Philosophie auf Erkenntnistheorie und Logik 
einschränkt und erst zuletzt der ursprünglich von ihm im Sinne der nachkantischen speku¬ 
lativen deutsclmn Philosophie konstruierten Metaphysik ein bedingtes Recht als Hypothesen¬ 
bildung zugesteht, entstammt « 1 er Problemlage in seiner Jugendzeit, ebenso wie sein ab¬ 
schätziges Urteil über den Empirismus Berkeleys und Humes. Die Vorstufe seiner empi- 
ristischen Wahrnehmungstlmorie bei Berkeley hat er gesehen, die seiner hypothetischen 
Kausaldeutung bei Ilume entsprechende, die seinen assoziationspsychologischen Annahmen 
verwandten bei beiden un«l ihren Nachfolgern hat er auf Grund dieses Vorurteils nicht 
erkannt. Offenbar hat er gar keinen Anlaß genommen, sie zu suchen. Ähnlich so ist 
ihm der Gedanke, daß in der Entwicklung der englischen Philosophie seit Locke und der 
Synthese empiristischer Konsequenzen und rationalistischer Voraussetzungen bei Kant die 
Bedingungen zu einer Umbildung der Metaphysik zur Erkenntnistheorie liegen, fremd ge¬ 
blieben. Die Scheu vor der Metaphysik, die ihm bei Schelling, Hegel und Schopenhauer 
in so fragwürdiger Gestalt entgegengetreten war, hat er nie verloren. Wie Newtons, so 
lag auch seinem naturwissenschaftlich zentrierten Denken jede durch die Tatsachen nicht 
gesicherte, in diesem Sinne also vorzeitige, metaphysische Hypothesenbildung fern. Er 
hat wohl auch später noch seinen Schülern, wenn nicht direkt, so durch die ganze Art 
seines Denkens, «larin sich mit Zeller begegnend, den Grundsatz eingeschärft: Ein meta¬ 
physischer Schluß ist entweder ein Trugschluß oder ein versteckter — und, wie wir hin¬ 
zufügen dürfen, durch «lie Tatsachen nicht geforderter — Erfahrungsschluß 9 . 

Trotzdem ist Helmholtz eine bedeutsame Stellung in der philosophischen Entwick¬ 
lung des neunzehnten Jahrhunderts für alle Zeiten sicher. Als man in weitesten Kreisen 
bei uns, speziell der Naturforscher, g« k neigt war, der Philosophie mit äußerster Gering¬ 
schätzung zu begegnen, ist er für das unaufhebbare Recht ihrer Untersuchung der Be- 

1 VII 244 ; VI, VIIIf. 

1 O a 248 , 584, VII 219: vgl. <)* 193; Fichte« sämtliche Werke, II, Berlin 1845, S. 541t.; — n. a. O. 212t: 
vgl. 220f., 238t'.; — Kl 169. — Auf Analogien der Lehre von unbewußten Schlüssen bei Alhacen, Witelo 
und Hoger Baco hat CI. Baeumker aufmerksam gemacht (Witelo, Münster 1908, in den Beiträgen zur Ge¬ 
schichte der Philosophie des Mittelalters 1 IT 2, S. 625f., vgl. M. Baumgartner bei Fherweg, Grundriß der Ge¬ 
schichte der Philosophie 10 , Berlin 1915 , S. 553 f.) 

1 O455; VII 18 ». E. Zeller, jetzt in den »Vorträgen und Abhandlungen«, II, Berlin 1877, 
Nr. XV, XIII, XIV. 
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dingungen unseres Erkennens und Denkens eingetreten, ohne (len Widerstand seiner Faeli- 
genossen zu scheuen. Und das in ungleich tieferer Fundierung, als ein Jahrzehnt später 
«lern schwärmenden Geist Haeckels vergönnt war. Unvergeßlich wird speziell sein wirkungs¬ 
voller nachdrücklicher Hinweis auf die Leistung Kants in einer Zeit hleiben, in der Schopen¬ 
hauers Eintreten für Kant erst in ganz kleinem Kreise Beachtung gefunden hatte. Vor 
allem ist seine Theorie der Wahrnehmung in ihrem philosophischen Gehalt eine hahn- 
brechende Leistung, so durchaus er jede Stellungnahme zu den Hypothesen über das 
Verhältnis des Physischen und Psychischen vermeidet, um nicht die für die Tatsachen 
zu gewinnende mögliche Übereinstimmung durch Streitigkeiten über abstrakte Sätze zu 
stören. Nur die Annahme der unkörperlichen, räumlich nicht ausgedehnten Seele hat er 
anscheinend dauernd festgehalten 1 . 

Möglich ist allerdings hei der Hochschätzung, die er den Untersuchungen Feehners 
über empirische Daten zollt, daß er dem Grundgedanken des von diesem erneuerten 
psychophysischen Parallelismus näher stand als jeder Form der metaphysischen Hypothesen 
materialistischen und spiritualistischen Gepräges. Er hat ihn wenigstens nicht, wie diese 
beiden, abgewiesen. Möglichenfalls ist auch im Hinblick darauf, daß er an der Eigenart 
der seelischen Vorgänge stets festgehalten hat, die Bemerkung über das «naturwissen¬ 
schaftliche Verständnis« der seelischen Vorgänge (S. 20) sowie eine noch (S. 44) anzu- 
fuhrende Bemerkung in der Kritik Panums im Sinne des psychophysiologischen Parallelis¬ 
mus zu deuten. Andere Daten für die gelegentliche Bemerkung Koenigsbcrgers, daß 
llelniholtz sich auf den Standpunkt Feehners gestellt habe, demzufolge das psychophysische 
Gesetz eine Beziehung zwischen psychophysischer Bewegung und Empfindung formuliere, 
habe ich nicht gefunden. Feehners reizvolle, von tiefstem religiösen Empfinden getragene 
Ausführung seiner Idee zu einem abgestuften psychophysischen Parallelismus wird Helmholtz 
freilich weit von sich abgewiesen haben. Feehners erkenntnistheoretisch undurchleuehtete 
»Tagesansicht« war zudem das volle Gegenstück zu Helmholtz’ physiologischer Zeichen- 
und physikalischer Bildertheorie, in Feehners Sinne einem Musterbild der von ihm so¬ 
genannten »Nachtansicht« 2 . 

Ernsteren Bedenken sind Helmholtz* psychologische Annahmen ausgesetzt. Der un¬ 
präzise Sprachgebrauch, der ihn Assoziation, Gedächtnis, Reproduktion, Erinnerung und 
Einbildung nicht reinlich scheiden, den ihm wohl durch J. Müller geläufig gewordenen 
Ausdruck »Verschmelzung« in mehrfachem Sinne gebrauchen, Bewußtsein und Selhstbe- 
wußtsein nicht genauer bestimmen läßt: das alles kann den Kundigen, der nicht von vorn¬ 
herein kritisieren, sondern vorerst verstehen will, nicht stören. Ebensowenig der Um¬ 
stand, daß Helmholtz, so häutig er von den Funktionen der Aufmerksamkeit für das 
Wahrnehmen Gebrauch macht, doch, offenbar absichtlich, keinen Anlaß nimmt, über 
nächstliegende Bestimmungen hinauszugehen; auch da nicht, wo er auf Grund eigener 
Versuche und der Untersuchungen von N. Baxt auf Wirkungen der Aufmerksamkeit stößt, 
denen er große Wichtigkeit . . . für eine künftige Theorie der Aufmerksamkeit beimißt, 
weil sie zeigen, daß das, was wir das willkürliche Richten der Aufmerksamkeit nennen, 
eine von Bewegungen der äußeren beweglichen Teile des Körpers unabhängige Veränderung 
in unserem Nervensystem ist, wodurch Reizungszustände gewisser Fasern vorzugsweise 
zum Bewußtsein gelangen. Es ist bei dem allen eben in Rechnung zu setzen, daß er 
in diesen Annahmen bei den Philosophen keine Hilfe gefunden hatte und deshalb sich selbst 
hat helfen und die Dinge vielfach in eigener Weise hat zurechtlegen müssen 


1 O' 428 , 444 . 

* Kill 39, I 158. 
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Krdmann: 


Aber in dem entscheidenden Moment kommt, wie schon (S. 18) anzudeuten war, die 
Abhängigkeit von der Problemlage um die Mitte des vorigen Jahrhunderts und der physio¬ 
logische Gehalt der Theorie zu einem Recht, das nicht dauernd bestehen bleiben kann. 
Die Sinnesempfindungen sind, wie schon (S. 19) anzudeuten war, weder ein npöTepon th 
♦vcci noch ein npÖTCPON npoc hnäc gegenüber der Wahrnehmung. Sie sind abstrakte Kunst¬ 
produkte der Wahrnehmungsanalyse, die optischen, taktilen und motosensorischen nicht 
weniger als die raumzeitlichen Beziehungen, in denen sie gegeben sind. So auch dann, 
wenn wir entgegen den nativistischcn Deutungen diese Beziehungen der Wahrnehinungs- 
inbegriffe von den qualitativ und intensiv abgestuften Empfindungen abtrennen, uns also 
auf den Boden der empiristischen Theorien stellen. Dementsprechend gelten die psychi¬ 
schen Tätigkeiten, um den in iß verständlichen Ausdruck von Helmholtz zu gebrauchen, nicht 
erst für die Wahrnehmungskomplexe, sondern weil für diese, so auch für die Emp¬ 
findungen, die ihre Elemente bilden. Das »Sinnengedächtnis*, das er gelegentlich nennt, 
d. i. das Gedächtnis, was wir für sinnliche Eindrücke, auch solche, die nicht in Worte 
zu fassen sind, haben, ist, wie der Zusammenhang auch an dieser Stelle zeigt, das Ge¬ 
dächtnis für wahrgenommene Empfindungsinbegriffe. Allerdings stehen wir hier vor 
Fragen, über deren Beantwortung keine Einstimmigkeit erreicht ist. Das gilt auch für 
die Annahme unbewußter seelischer Vorgänge. Für Helmholtz, sehen wir, sind sie im 
Grunde lediglich unwahrgenommene. Sie spielen sich, weil seelischer Art, im Gehirn als 
Organ des Bewußtseins ab, bleiben nur unbeachtet, sind nicht dem »Selbstbewußtsein* 
zugehörig, meist überhaupt nicht wahrnehmbar, erst recht nicht sprachlich formulierbar. 
dennoch aber dem Denken zuzuweisen. Sie bekunden sich erst der nachträglichen Re¬ 
flexion. und dieser durchweg als Erinnerungsinlialte, die auf assoziativer Grundlage 
reproduziert sind oder, wie man es in abweichendem Sprachgebrauch ausgedrückt hat. 
als Repräsente. Allerdings beruhen diese Annahmen nicht lediglich auf der Helmholtz 
überlieferten Trennung zwischen Empfindung und Wahrnehmung, d. i. schließlich der alten, 
von Kant besonders systematisierten Scheidung von rezeptiver Sinnlichkeit und tätigem 
V erstände, die Helmholtz übrigens, wie wir sahen, nicht abhält, von einer Tätigkeit der 
Sinnesorgane zu sprechen. Sie beruhen auch nicht allein auf seiner physiologischen Unter¬ 
suchungsmethode. Im Hintergründe steht auch hier seine mechanische Natu rau ffasstmg. 
Ein naturwissenschaftliches Verständnis der unbewußten seelichen V orgänge, fanden wir 
(S. 20), ist erlangt, wenn sie glatt und einfach auf die bekannten Gesetze der Erregung 
von Nervenfasern und deren Leitung zurückzuführen sind. In gleichem Sinne haben wir 
demnach letztlich die Bemerkung zu deuten: Will man diese Vorgänge der Assoziation und 
des natürlichen Flusses der Vorstellungen nicht zu den Seelentätigkeiten rechnen, sondern 
sie der Nervensubstanz zuschreiben, so will ich um den Namen nicht streiten. Sie richtet 
sich allerdings gegen Panums Hypothese der »Synenergien* und die aus ihr resultierende 
Verwahrung gegen die Einmischung psychischer Vorgänge, in der nach Helmholtz der 
Nervensubstanz Formen der Tätigkeit beigelegt werden, die wir wohl aus dem Gebiete 
der niederen Seelentätigkeiten kennen, aber denen Ähnliches im Gebiete der Körperwelt 
noch niemals aufgefunden ist. Aber es bleibt doch zu beachten, daß er diese und andere 
physiologische Erklärungsmöglichkeiten mit bewußter Zurückhaltung beiseite läßt und 
die Eigenart des Seelischen nie verleugnet hat 1 . 

Den stärksten Anstoß hat Helmholtz/ logische Deutung der unbewußten Wahrnehmungs¬ 
bedingungen als Induktions- und Analogieschlüsse auch bei solchen erregt, die im Auge 
behielten, daß sie für ihn nur »ihrem Resultat nach« als solche Schlüsse in Betracht 
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kamen. Über seine Gleichsetzung des a priori bedingten Kausalschlusses mit den asso¬ 
ziativen ist schon oben (S. 32) gehandelt worden. Hier sei nur noch das prinzipielle 
Moment dieser Deutung erläutert. Sie ist eine Konsequenz der Annahme, daß es sich 
auch in jenen Vorgängen um ein Denken, nur nicht um das selbstbewußte, sprachlich, im 
engeren Sinne urteilsmäßig geformte Denken handelt. An diesem Punkte bleibt Helm- 
holtz, ohne davon zu wissen, bei der Scheidung stehen, die Hume zwischen moral und 
demonstrative reasonings vorgenommen hat. Der Versuch, eine Psychologie des nach seiner 
Ausdrucksweise selbstbewußten Denkens zu schaffen, lag ihm wie Hume fern. Kr be¬ 
trachtet es lediglich vom Standpunkt logischer Normierung aus und nimmt deren Ansätze 
als Feststellungen des tatsächlichen Sachverhalts. Dadurch verliert die Analogie der YValir- 
nehmungssehlüsse mit den logischen ihre ( v berzeugungskraft. Anderseits sind ihm die 
Reproduktionen der * induktiven Obersätze durchweg Erinnerungen, eine Annahme, gegen 
die auf Grund der psychologischen Analyse des VVahrnehmungsbewußtseins schwerwiegende 
Ausstellungen erhoben worden sind, ebenso wie gegen die Annahme, daß nur die Wahr¬ 
nehmungsschlüsse induktiven Charakter tragen. Und schließlich sind in der Entwicklung 
der Logik seit Stuart Mill, dem er in der Auflösung des syllogistischen Denkens folgt, 
doch von mehr als einer Seite aus gegen diese Auffassung Mills berechtigte Bedenken 
ausgesprochen worden. 

Aber selbst wenn alles Kritische dieser allgemeinen und der dem vorhergehenden 
Text eingefugten speziellen Erläuterungen sich als zutreffend erweisen sollte: es bewiese 
schließlich doch nur, daß Helmholtz auch in seiner Wahrnehmungstheorie, nur einem Glied 
in der strahlenden Kette seiner einzigartig vielseitigen Leistungen, von der Zeit läge ihrer 
Konzeption und der Eigenart seines genialen Denkens abhängig geblieben ist. Die leitende 
Idee seiner Wahrnehmungstheorie, der Versuch, die empirischen Bedingungen des wahr¬ 
nehmenden Denkens aufzuweisen, wird durch keines der erhobenen Bedenken angetastet, 
ebensowenig die in ihm enthaltene, seitdem nur vervollständigte Ableitung der geometri¬ 
schen Axiome, nach meinem Dafürhalten auch nicht der Grundgedanke seiner Deduktion 
der Raumvorstellung überhaupt. 
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IV. Durch das Possessivsuffix erweiterte Nominalstämme. 


iv 


§ 1 '. Iin § 17 der Einleitung zu seinem großen Kawiwerk sagt \V. von Humboldt: 
»Die Verbindungen mit dein Besitzpronomen sind im Mexikanischen nicht bloß überhaupt 
viel häufiger, als die Hinzufugung desselben unsrer Vorstellungsweise notwendig erscheint, 
sondern mit gewissen Begriffen, z. B. denen der Verwandtschaftsgrade und der Glieder 
des menschlichen Körpers, ist dies Pronomen gleichsam u nab löslich verwachsen 2 .« 5 

Wie die finnisch-ugrischen Sprachen, so kennen auch die türkischen Mundarten einen 
artikelhaften Gebrauch* des suffigierten Possessivpronomens: daß er sich besonders bei den 
von W. von Humboldt genannten Kategorien festsetzen konnte, ist vom logischen Stand¬ 
punkt aus ohne weiteres begreiflich. 

In unsren türkischen Texten, die ja immerhin nur erst ein unvollkommenes Bild des «o 
gewaltigen Reichtums dieser Dialekte geben, fehlt der sogenannte Casus inärfinitus natur¬ 
gemäß fast immer. Anderseits wird in Glossaren und Wörterlisten statt des Casus 
indcfinitus häufig das betreffende Wort mit angehängtem Possessivsuffix gegeben. Bei 
unsrer mangelhaften, lückenhaften Kenntnis des jeweiligen Sprachgebrauchs ist es dann 
manchmal schwer, mit aller Bestimmtheit zu entscheiden, ob das Suffix berechtigt oder 15 
aber mehr mißverständlich von den Verfassern dem VVortkörpcr einverleibt ist: so heißt 
ein verbreitetes Wort für »Brust, Oberkörper« köyüz kögiis (BtüW § 5); mit Possessivsuffix 
versehen, lautet es kögiis-i oder kögiis-ii 3> köksi, köksii. Während nun A. von Le C09 
(Spr. 96c) vorsichtig sagt • koksiim .meine Brust* (nie ohne Affix gehört)«, finden wo¬ 
bei Shaw II 172 koksi. Man wird nun fragen: lautet der Plural wirklich köksildri —jak. 
köytjtüUirti ist nach Böijtlingk 53, 157,420 zu beurteilen, also spezifisch jakutisch 4 —. 
und sagt man auch köksisi oder wird dies »einfach durch Haplologie wieder beseitigt« ? 
Sehen wir nun aber, daß auch Castren köksii kennt, ja, daß er nach Giganow 107 sogar 
köksd (über dessen -ü vgl. unten § 29 IV.) aufTühren kann, so scheint die Annahme nicht 


* Die Abkürzungen sind die auch sonst von mir gebrauchten. Meinen Freunden Albert von Le C09 
und Josef Mar^uart verdanke ich außer mannigfacher mündlicher Belehrung auch die Benutzung von 
Memoranski, Apafn» «bii.iojoiT., Petersburg 1900. 

Shaw, A Sketeli of the Turki Language, II. (’alcutta 1880. 

Oi.ifsf.n, The second Danish Pamir-Expedition. A voenbularv of the dialeet ofBokhara (Kopenhagen 1905], 
Whitakkr, Lastern Turki [L'haubattia (?) 1909 (?)|. 30 

Naliwkin, I*yKOHO r \ctbo m. 11 pa ktiimockomv ii.tviciiiin niproitci;am ii.iukr, Taschkäml 1911. 

Pröhle, Karatscliaischcs Wörterverzeichnis. KSz. X. 

Nemeth, Kumiik es Bnlkar szöjegyzck, KSz XII. 

Jcsti-Jaba, Dict. Kurde-Fnmruis, Petersburg 1879. 

2 ln Potts Ausgal>e, 1876. II 190; vgl. auch S.487. Porr selbst erwähnt die Erscheinung im Bd 1 S. XXIV. 35 
‘ Vgl. D. K. Ficus in FFF Xlll 1914 S. 8 und Anmerkung mit Literaturnachweisen; 0 . Beke in KSz XV 
1914—15 S. t6. Auf Türkisches habe ich StJ 1243 Amn. 3 hingewiesen; eine nach Kategorien geordnete syn¬ 
taktische Darstellung auf breiter Grundlage würde unser Wissen vertiefen. 

4 Ähnliches findet sich sporadisch allenthalben: so lautet im Kumiikischen der Plural zu trin «Lippe«: 
rrniler (KSz Xll 112), während die Balkaren erill* sagen. Wir wissen ja aber nicht bestimmt, oh im Kumii- 
kischen nicht Y erni im Kntstehen begriffen ist, wie es nach dem Plural den Anschein hat. F.ine Stütze für 
diese Annahme gewährt jedenfalls das höchst lehrreiche kumük. ornu «Platz« (!) neben orun «Bett-. 
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IV § i zu gewagt, (las Possessivsufifix -/, •ü sei in gewissen Dialekten zum integrierenden Bestand¬ 
teil di(*ses Wortes geworden oder wenigstens auf dein Wege, es zu werden. 

Wie dem nun auch sein mag: unberechtigt wird der vokalische Auslaut wohl sein in 
CC i io alni (vgl. unten ^ 7) »frons«, crtli »gingiva«, 112 amu »vulva«, hoti »Arsch« (lies 
5 köt-i; vgl. unten § 50) 1 . In dem von Klaproth herausgegebenen uiguriseh-chinesischen 
Glossar (Hua-i-yi-yü — IIiRTii-IIandschriften Nr. 1 der hiesigen Staatsbibliothek), das nach 
seinen Angaben in der Asia polyglotta 214 »von eingebornen Dollmetscliern verfaßt« wurde, 
stellt 19a kiissi »Auge«, 19a adachi »Fuß«, 19b siinyuki »Knochen«, kiiksum »Brust« mit 

Verweis auf tat. ^kuksae\ 16a oc/dy »Sohn« gegen 17a urhul , 16b yingkrssi »Frau des 
«« älteren Bruders«; iSb kumhkusi »Eidam«'; 17b iktsi »der Herr des Hauses« usw. usw. 

Doch gibt es zweifellose Fälle, in denen das Possessiv sufifix allmählich seine Kraft 
verloren hat und — rein äußerlich betrachtet in die Klasse der nominalen Formantien 
überzutreten scheint, ohne freilich die Wörter, an die es endgültig antritt, begrifflich irgend¬ 
wie modifizieren zu können' 1 . 

ln den folgenden Paragraphen habe ich die mir bekanntgewordenen Beispiele zu- 


*5 


sammengestellt, und zwar unter 1 die mehr sicheren und unter III die unsicheren; 
diesen letzteren gegenüber befand ich mich in der Enge eines Menschen, dem plötzlich 
ein Licht aufgegangen ist und der nun alles im Scheine dieses Lichtes sieht (vgl. Höff- 
ding, Humor als Lebensgefühl SS. 3 — 4). Daß ich mich trotzdem nicht ganz habe blenden 
™ lassen, geht ja für den Leser schon aus der bewußten Zweiteilung des Materials hervor. 
Die Auslautsverhältnisse, die oben schon bei dem Nebeneinander von koksi und kokstr zu 
Tage traten, wurden in Abschnitt II ausführlicher dargelegt. Ob einige der auf -1, -a und 
-1, -d auslautenden Wörter zu den Deminutiven zu rechnen sind, kann leider erst nach 
der Darstellung der türkischen Deminution ins Auge gefaßt werden: ich bemerke dies 
a> hier ausdrücklich ein für alle Male. 


I. 

§ 2 . Das uig. qad'in »Schwiegervater« wird mundartlich zu qain und qazin usw. (vgl. 
Wb.). Für das Lebcdtatarische führt Wb. dagegen qaini auf; ich kenne diese Form des 
Wortes auch bei den Schwarzwaldtataren (Tuba) Prob. I 253182, 26126 qainizi , ebenso im 
Barabinzisehen Prob. IV 813 qainizi; im Tümenischen Prob. IV 36218, 36312 usw., aber 
30 qainüti Prob. IV 3471 und mehrfach S. 326. Prob. III 3154 qain'ist »ihr Schwager«. 

CastriIn gibt kasfr, das von Katanoff, Mel. as. IX 120 besser qa*fi geschrieben wird; 
die Entwicklung beruht auch hier auf *qa:ini^ *qaz'ni'> *<jaz/i'i 7> qasfi, Ein qasfi-:)' kann 
ich hier nicht nach weisen: Prob. II 4863653 bedeutet qasfi »sein Schwiegervater«. 


1 In CC t 14 (f)uni. Syn<»n. von oinas -amica«, sah \Y. \V. Kadi.oh kun »Sklavin«. Es dürfte eher = kün 
35 sein: Shaw 11 173 kün »woiucn connected bv being the wives ol‘ the sanie husband«. Geschichte unbekannt. 

* Neben kitdiö -Schwager« (KOsm.* 45»:) kennt das .Jakutische auch kiitiiö', dessen -t meines Wissens 
nicht erklärt ist. Geht es mit Schwund des auslautendcn Vokals auf kiidät/ii-gi, -zi > *küdftyn 8 , -z > *küzäü*, 
-z > kiitüöt (vgl. otuz, -.v ;> jak. otut «dreißig«) zurück? Ganz unklar ist auch noch jak. kirnt »die Frau eines 
jüngeren Verwandten. Schwiegertochter, Frau des jüngeren Bruders, des Neffen-, das irgendwie zu knlin ge- 
40 hören muß. wie jak. kulut »Knecht« zu qul (wie erklärt sich sag. rqat «Gefährte. Diener, Begleiter«? Bei kir. 
/(i/öniit »die Leibeignen der Sultane, wahrscheinlich ursprünglich die kriegsgefangenen Teleuteu«, vgl. UilürVil, 
tülänit , tüHnit, Prob. 111 302 13U Plural töliirnittrir , wird man wohl an alten Plural auf -/ denken). Bei kirnt 
läge es besonders nahe, an Deminution zu denken; vgl. bar. tiim. tob. kaz. külrii (wohl direkt zu schor. kalt? 
Prob. IV 299 2 tiim. kfiläiä küläiS} und dschag. kätinSäk . kir. ktiitMk, 

3 Eine Ausnahme bilden jak. ayabit, uig. tüiirim usw. unten $ 61, 62. . • 
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Im Schonlialckt heißt »Schwager« qaz'in nyu\ es wird fast immer yazin ayazi »»sein iv§2 
Schwager« gesagt: statt tjuzin aya-m »mein Schw f ager« finden wir daher Prob. I 361416 
den Genitiv </a:in ayazimmh. 

§ o. Kokt. pH »Herr« hat vielerlei Entwicklungen durchgemacht (KSz XVIII 26). 

Mit Possessivsuffix lautet es im Tar. äyisi, nydsi, iydsi (Prob. VI 110—1 1 1). I11 den Abakan- 
Mundarten finden wir das kontrahierte I und d , katsch, von Radloff e geschrieben: Prob. 11 
114889 im »mein Herr«, 114891 »dein Herr«; 498204 em »mein Herr«, 503388 eh »dein 
Herr«. Mit dem Possessivsuffix der 3. Person: 1149*2 iz'inih »seines Herrn« oder einfach 
»des Herrn«, wie Radloff übersetzte; 503377 rz'i »sein Herr«; karagass. Prob. IX 621 
Nr. 45 dzi. Diese Form mit schließendem -ci lag den Sprechenden so in den Ohren, «* 
daß sie nun auch <izim y izim »mein Herr« bildeten: Prob. II 1 10755 mihüh izim , IX 471 *04 
dz im. Es ist also unzweifelhaft dzi f Izi ein neuer Nominalstamm geworden oder im Werden, 
den wir auch bei den Sehor antreffen: Prob. I 36244 2 dzim , was freilich in den Corri- 
gendis zu dm »verbessert« wird, jedenfalls aber so im Manuskript gestanden hat. 

Finden wir nun bei den Karaimen ydsi, so werden wir diese Form zunächst mit dem «5 
kaz. iyd — balk. karatsch. iye vergleichen und demnach Anlautschwund 1 II annehmen: iyäsi 
> yrfsi; vgl. jetzt St 531 Anm. 2. Das Kumükischc hat iy und die höchst wertvolle Neben¬ 
form yes < yäsi. 

Vgl. nucli krm. saht »Wirt, Herr» = osin. sah < sahih «< arab. 

§ 4 . Das kokt. Wort für »jüngere Schwester« setzt V. Tiiomsen als sihil an; diese j« 
Form besteht nach Wb. im dschag. OT. kur.; Spr. 93b gibt A. von Le C09 sihyil (so im 
wesentlichen Ra^uette MSOS 1914 204 b) mit dem Zusatz »aber stets sihynim «! Wb. kennt 
tar. sinnig kar. T sihli , kir. sihli, sin di. In Prob. VI 16S, 169, 170, 171 sihnisi und sihnfsf. 

litüW § 8a habe ich vorgeschlagen, in dem Wort ein Deminutiv zu sehen von siii: 
dieses *sih dürfte nun aber in der Tat bei Klaprotii vorliegen, wenn wir nämlich an- »5 
nehmen dürfen, das von .ihm S. 17a (— Hua-i-vi-yü 36a) aufgefiihrte sinyhi stehe, wie 
die oben fi 1 erwähnten Wörter, für sih-i »seine jüngere Schwester«. 

Aus sihil entstand über sihl, *sihn das tel. sin 2 ; im alt. kmd. stni , leb. sind scheint 
aber -1, -ä wieder auf dem Possessivsuffix zu beruhen, wie in den oben angeführten Formen 
tar. sihni usw. 30 

$$ 4 a. Nicht ohne weiteres klar ist auch eins der W örter für »ältere Schwester» : in den kaukasischen 
Mundarten karatsch. eyir, ysgir. balk. ey»c. »Schwester« Houts. 51 iiyäci dschag. sart. tar. (Prob. VI 93f.> 
iiyäci ■ filtere Schwester«; Sfl.-Kun. 61 ckn\ ck*ce abln, hi/y/ik, tu msire. ayadza; Spr. 81 c ägieä »ältere Schwester-: 
koin. üyäci » raute«. 


1 Ein sehr interessanter Fall von Anlautverlust liegt im ostt. sart. sitn »weite Hosen« vor (vgl. Shaw m 

II 136): nach A. von Le C'o(j, Baesslerarchiv. VI, 3 x 17, sind es »große, weite Keitbeinklcider (ohne die sonst 

übliche reiche Seidenstickei ei).sie reichen bis zum Gurt und nehmen die Schoße des Kockes auf. Sie 

heißen Um oder isim .und werden von gelbbraunem, weichem Leder angefertigt.« Es handelt sich also 

um ein weitverbreitetes Wort: Houysma 58 ihm »ßeinbekleidung« mit Verweis auf Vui.lers. Nach Wb. tarn 
iiim »Gellecht« und yi&im »Strumpf«; balk. isim »Stiefelröhre, Gamasche aus Leder oder Filz-, karatsch./.vw 40 

• Stiefelschaft, Stiefelröhre-. Im Seibani namä 170 \*n tartip idi tiziyä tnkliik isim übersetzt V.oihkry durch 
»Hauchwerk». Man wird zunächst an icton, iston »Unterhose« usw. (BtiiW Anm. 24) erinnert: ich glaube aber, 
daß wir zur Erklärung herbeiziehen müssen: bar. izä »Zopf» /*<;, tara Hiim »llaartlechte« mit der Erklärung 

• von 'dt wi«, die ich nicht begreife. Es wird sich um Vw-5 handeln; • zusammendrehen, drillen- </*- 1 

• zusamtnendrehen« usw. Zu diesem Verbum stelle ich auch äsik usw. »'Für« — natürlich im Sinne einer 


41 


geflochtenen durtentür. Im Kurdischen bedeutet*//« »chausson, guetre- Jisti-.Iaba 261 a; simik aber »ebausson, 
guctre, pantoutle« und »seuil«, wie ja auch äsik «Schwelle« meint. Semasiologisch ist/Vr-, irr* zu vergleichen 
mit den Ableitungen öriim , i'trtm , iirinn ; oryii; önnä , -/////, iirmii; koib. trkin »Schwelle« (Gastri n 83 a) ist wohl 
auch nicht von ir- «spinnen« zu trennen? 

* Zum Lautlichen vgl. unten § 8 zu iinil. Ebenso ist kokt. kom. usw. kiiniil > alt. tel. leb. knn geworden! 50 
Auf das gekürzte balk. kdl verwies ich schon BtüW § S. Prob. VI 154 kiihli, kiihlum ganz vereinzelt gegen 


einstiges könnt usw. 
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$ 4 ,i Es ist wahrscheinlich - mehr kann ich einstweilen nicht sagen —, daß ägäc 1 die Grundform ist. 

und zwar ein Deminutiv von einem vcrlorengegangenen *äg oder von *äyii — kökt. iikä. Ks wäre also -ä 

das Possessivsuflix; diese Annahme scheint bestätigt zu werden durch uig. nachnttchi nayaci Ki.ai'Roth 17a 

mit « 1 er Übersetzung »Frauenschwester-. I)r. II. HTli.k sagt mir, daß das chines. nach Gii.f.s -n wifes 

5 sister, a mother s sister- bedeute. Ks wäre also ttayaci zuriickz.ii fuhren auf ana ägäc-i > kir. nrr/asi 

• Verwandten der Mutter-, z. ü. auch ttayasi a*/a > nn^/isfr/a »der ältere Bruder der Mutter- usw. 

Anderseits kann nicht geleugnet werden, daß <y*c ja auch aus älterem ägäci gekürzt sein könnte un«l 
«laß bei Compositis wie dem vorliegenden das zweite Glied nicht immer mit «lern Possessivsullix versehen wird. 
Unsicher ist auch noch, oh äcä (im Dscliag. »ältere Schwester-, hei «len Kuinamlinen »Tante-, bei den 
«o Turkmenen »Weib, Gemahlin, Mutter») über dcä % ägäiä entstanden oder ein selbständiges Lallwort ist: 
vgl. ädzä »ältere Schwester; Mutter-, iazä »Mutter» usw. Wb. I 720 wird idzä nun noch mit alL tel. schor. ägä 

• Vaters- oder Muttcr-Sehwestcr. Tante, ält«u*e Schwester, ältere Base- verglichen zugleich aber auch mit dgäcü, 
äiiäalj die im Wb. ebens«) fehlen wie igäci («*rwähnt I 697 unter iigätsi ; letzteres wird in Mein. Acad. St. 
Pelersb. XXXV Nr. 6 1887 8.9a auch noch mit gäiiti, dienäsi zusammengestellt. Prob. 111 296 m<> dzeiigiiti 

15 »Schwägerin- r- Wb. dzeiigäiii <Z -cd zu dzeftgä »Frau des älteren Bruders»). Ich s«*he die Notwendigkeit, all 
diese Wörter auf eins zuriickzufiihren, nicht ein. 

§ 5 . Für »Neffe« hatte das Osm. ein Wort yrifpin, yuyrin, das jetzt außer Gebrauch 
zu sein scheint. Hei Sul.-Kun. 105 wird es yikdn transkribiert; vgl. Pavet 556. Ks 
wurde kontrahiert zu alt. kiüir. ydn y tub. nun, Hei den Lebedtataren linde ich Prob. I 304 78»r. 
jo yfindzi »sein Neffe«; dieses yänu l'eldt im Wb. Im Schor bestehen die beiden Formen cün 
und tVini. Für kir. dziyun (Wb.) gibt rkWb. 179 u.ie.MHHHiiirh = »Neffe« an. 

§ 6. ln den Hedeutungen schwankend ist das Wort, welches Klapkotii 18b als yasna 
»Mann der älteren Schwester« aufführt; cs ist kom. t)Cxna «cognatus« - Houts. 105 yiznn 
»Schwiegersohn, Bräutigam« = bar. Prob. IV 76 i6u yl^nä »Schwager« (fWb); dscliag. 
a 5 yäznti , ynzdn — dies nach Vambkky; wohl keine literarische Form? — Als Grundform 
können wir k yizin , yuzin ansetzen; sie hat sich im wesentlichen im schor. nizin erhalten. 
Aus yäzin-i bildeten sieh die oben aufgeführten Wörter sowie koib. fi'teti < fusni, tel. fristn 
(neben dem deminutiven frittaS ), schor. ( l dsfrf, sag. Prob. 11 477 3331 frsttn »seinen Schwager«, 
kyz. Prob. II 664 106 ytistrt, 670 308 yustuz'tnd, Kir. dzrzdti , kaz. dziztui neben dem deminuierten 
^ dziznd »von diiznri + /«. 

§ 7 . Zu bunm , tnurun, purun lautet die Possessivform burun-u usw. Prob. II 28 270 
bedeutet purun sü (< myi) den »Nasenschleim« = 508 556 pnrnunun sun (Akk.) — Prob. IX 
35 1 7 11 purdunun sun, Prob. II 1 16956, 1 17 1003 steht dafür purdü sü, Ks ist liier nicht mit 
Sicherheit zu sagen, ob purun auf dem Wege ist, sieb in purnu , purdu zu entwickeln, oder 
«5 ob -?/ noch reines PossessivsufKx ist (vgl. II 230350 cur di izumnun »von dem Krhitztsein des 
Schulterblattes«, (*ann*; 254138 uIkih idzdn durtun (Akk.) »die .lurie deines Vaters und 
deiner Mutter«). 

Die beßarabisehen Gagausen haben jedenfalls den Schritt zu burnu getan: Prob. X 78 4 
Ißabunun burnusuna »in die Nase des Alten«. 

40 Selbstverständlich haben sieh im Gagausisehcn dann angeschlossen: boinu »Hals« 
<1 boyun-u mul t/oinu »Busen« < t/oyun-u. Ks ist ein schlagender Beweis lur die Richtig- 
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' Paasonen erwähnt unter r 11 was. akka ein jak. ägü* -ältere Schwester-, Böhtmkuk hat nur a- t >as. «his 
jedoch aus ägäc entstanden sein kann lind das er mit kom. ägäci vergleicht, indem er annimmt •# ist hier 
wohl «las aflizierte Possessiv der 3ten Sg.» (Gr. S. 248 Anm. 80). 

* Vgl. aqa »älterer Bruder» 07a a; andre Dialektformen sind: agga, agt/i. dann ayara, oyön 
alle mit weitgehender Bcdctitungsdiflcrcnzierung; dann aca (Wb. • : aiaca « lies ayaca), aci (l 1 ), an\ adzi. 

Ich weiß nicht, wie sich W. W. Radi.off Prob. II 241 7*4^. zurcchtgclcgt hat. Der Text lautot: 
a/di ktzi is~fo*pas Haiiloff übersetzt: Den «lie Dorfbewohner nicht leeren, 

ata gär sara ' Den bunten, gelben Napf 

atib-atdi 0/ gis,. .. Nahm jetzt dieses Mä«ichen. 

Die unpassenden »Dorfbewohner» beruhen auf einem Hörfehler; lies aldzi kizi -Gast-. |Vgl. Prob. IX 293 411 
gttidi vibädzän aldzi kizi/ . »wie wird ein Gast nicht osspii!'*] 
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keit meiner Auslegung (vgl. unten V §63), daß qoj/un »Schaf* nur in dieser Gestalt IV § 7 
bei den Gagausen bekannt ist. Im übrigen haben cie amu »Stirn« ■< atin-i (vgl. § 1) 
und zu tjflin »junge Frau« die Nebenform yelni (Prob. X 22 b), die schon durch die nicht 
vollzogene Assimilation (-///-> -nn- in i/ann'i »tapfer« < (/atiti) zeigt, daß sieh der Pro¬ 
zeß hier vor unseren Augen abspielt. Sagt man heute in den Dialekten des Abakan 
krldim »meine Schwiegertochter« (z. B. Prob. IX 373 16), so wird auch dort über kurz oder 
lang »Schwiegertochter« bldi lauten, wozu weiter bldizi gebildet werden wird. 

§8. Das uig. Wort für »Schulter«, bei Klatroth 19b dnil, ist wohl von Haus aus 
ein Abstraktum, wrtl. »die Biegung«, also gleichbedeutend mit der zweiten uig. Form dyin 
(M 39 12) 1 . Die für meine augenblicklichen Zwecke wichtigen Entwicklungen sind: dnni, «<> 
ohne Dialektangabe unter äyin erwähnt, schor. riyini, sag. iyni, koib. ktsch. inni, schor. 
dgiui, schor. küär. ihnä (vgl. auch Castrkn 80b) sowie ktsch. dn, alt. kir. usw. in. Für 
das Sojonische gibt. Castrkn ikte, Wb. ikti < inni bzw. innd. 

Im Osttürkischen bedeutet dnil usw. (Prob. VI 70b Sunden/ yjisitt bar dnil ikdn »es 
war ein Kleid mit solchen Eigenschaften«) »das die Schulter bedeckende Kleid« ton »5 
usw. Vgl. Prob. IV 378 14» inmnd tun kiyiztp »seine Schultern mit Kleidern bedeckend«, 

Prob. IX 3 1 5 1311 vnnhnä kezdrgd bp par-bi-nt/ = »ist ein Kleid für meine Schultern da?« 

In den obliquen Kasus erscheint immer änn-'i usw.; dnnisi ist m. W. nicht zu belegen. 

Wb. fuhrt ein bar. un »Schulter« auf, das mit unserem dgin verglichen wird. Prob. IV 
75 4 steht aber un, das ich eher zu öSiin im § 9 stellen möchte 2 [doch vgl. karatsch. 
iin-baS »Schulter« KSz X 143, kumük. irnmaS < ün-lxiS, mit der Entrundung, wie in iziim 
»Kosinen« = iiziim ; zu baS vgl. yan-baS »Hüfte« und kurd. ser-mü »epaule dhomme«, 
Jcsti-Jaba 241a, wo srr = baS; vgl. Tomaschek, Centralas. Stud. II 56 *-= SWAW XCVI 
1880 788 unter f Hüftknochen’|. 

§ 9. Da dem Osttürkischen die Bedeutung »Schulter«, wie wir eben sahen, für dnil 
abhanden gekommen ist, so gebraucht es hierfür inurd (Spr. 98a, Prob. VI 56 8n, Raquette 
MSOS 1914 -25a), ein Wort unbekannter Herkunft. Auch 66 a »Rücken« tritt teilweise 
in die Rechte des dnil (Spr. 82b, Prob. V] 132 10. Raquette, 1 . c. 177a: vgl. Wb). 

Wichtiger ist für uns öSni »Schulter« Shaw II 24, das auch Whitaker kennt. Ich 
stelle es zu öSiiu, das als özbagischer Stammname bisher nur im Seibaninamä cd. Vam- 
bery 272 77 belegt zu sein scheint; Sul.-Kun. 150 hat einen Stammnamen ojSun, der 

wohl dieses öSiin repräsentiert. Die anderen Mundarten haben bisher geliefert: balk. öS un 
»Brust«, öSun-a/ti »Vorhemd« sowie karatsch. öSiin, yöSun »Brust«, öSü/luk »Brustriemen 
am Pferdegeschirr« KSz X 127, bar. iiSiin »Schtdterknochen« (vgl. iin im vorigen Para- 
graphen?), alt. schor. leb. öziin »Schlüsselbein« und das auf derselben Entwicklungsstufe 35 
wie üSni stehende schor. iiStii »Schulter«, dem karagass. öStr — koib. östii bei Castrkn 87a 
(Mel. as. IX 1 14 östii) in der Bedeutung »Oberarmknochen« entspricht. Prob. IX 6153*1 
noch karagass. öStiind < Ytttird »bis zu seiner Schulter«! 

Vgl. unten § 53 gart 


1 Das sag. iiimä -Schulter- ist wohl ein weiteres Abstraktum, wie aber ist inmän zu erklären. 1 


40 


* Abgesehen ganz davon, daß in» Barabinziselien Prob.»IV 50» ifinmä -auf seine Schulter- vorkommt 
— allerdings linden s ch ja lautliche Varianten ein und desselben Wortes des öfteren in ein und demselben 
Dialekt — ist un oder ün lautlieh nicht gut auf inni usw. zuriiekzufiihren. Anderseits kann ich einen Schwund 
von -x- oder -i- auch nicht naehweisen. Will man also nicht annehmen, iin sei von ii&'un ganz zu trennen, 
so bleibt zunächst nur Schwund der ersten Silbe als Erklärung übrig: so doch wohl osrn. mürdh -Schmied- 45 
tämiirci * Es wäre dann aber sehr auffallend, daß dieser höchst seltene Vorgang sich gerade bei demselben 
Worte in zwei örtlich von einander getrennten Mundarten sollte abgespielt haben. Es bliebe also noch die 
Annahme, ösün sei ein Kompositum von *ni und un: mit dieser Annahme sitzen wir dann glücklich in einer 
Sackgasse, solange *iii nicht erklärt ist. 
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IV $9 Das Jakutische hat ein Wort für «Hütte«, öttiik. welches Höiitlim.k zii ötiin stellt: *otün-iik Z> bt/ük. Dieses 

ötiin. «las nur mit Hem Possessivsuflix auftritt (öttHm »meine Seite* usw.) konnte unbedenklich zu osi'tn pesteilt 
werden, wenn Her ( hergang von -v- ^ iKüiiti.inuk § 185t besser belegt war«; nur das flektierte -mifi: -mii-in, 
-mi.sin ist ganz sicher im .lakutisclien durch -bitin vertreten. Zur Bedeutung -Hüfte- ist zu liemcrkcn, daß 
5 «las oben erwähnte uta »Kücken, Schulter« im ('uwa&ischrn rjj>zs lautet um! •Hüfte- bedeutet 1 . 

$ 10 . Dein ui lt- (Iscluig. imiftiz »Antlitz, Desiclit« entspricht das tar. mniizi »Wange«: 
der Possesiv nwitztsi ist hier noch nicht durchgedrungcn oder woldklangshalher ver- 
mieden worden: Prob. VI 1604 iki mtiitzi (statt münzt) </<trmti tn]Hisnj<i aqqan qanya oyJa$ 
qizii bolsa »wenn ihre beiden Wangen (ihr (Jesicht) rot ist wie Blut, das auf Schnee ge- 
flössen«. Weiteres BtfiW 308 2. 

Minen Dual auf -; werden wir auch in os*t. qöicüz »Hacke. Wange« Spr. 95c, qubuz -cheek, the bucci- 
nalores, a mouthful- MS( iS 1 14 217a erblicken müssen: ich mochte es mit alt. tel. leb. tob. scbor. qayus ■Seiten* 
wände der lirust« usw. zusammcnstellen, das mit kiiyiin nichts zu tun hat (Wh.). Semantisch wäre auf das 
gewöhnliche Wort für »Backe, Wange» zu verweisen: yaiiaq. das im big. noch »Seite» bedeutet haben muß 
>5 {säyiz yaiiaq »die acht W'eltgegcnden-) und dessen Dcminution ynöany im Dschag. »beide Seiten- licdeutete.; 
vielleicht hängt yaiiaq sogar mit yan -Seite» zusammen (< ynn-qaq V).* Das jetzt in den Turfnnfraguienteu 
auftretende jyoe/y -Seite« würde neben yainq stehen wie yiyar neben yaync »Baum-. 

§ 11 . Das uig. usw. uyt'z »Mund« ist heute u. a. durch die folgenden Formen ver¬ 
treten: tub. sag. schor. as, alt. tel. Us, kkir. öz> 6 s; osin. usw. ayz. Unter äs werden olme 
,n Dialektangahe otjsi und aysi erwähnt, die an ihrer Stelle im Wb. fehlen; vgl. Castrkn 
koib. ayjsv, karagass. aksr — Md. as. IX 102 ttyis (aqsi). 

Für das Osttürkisebe kennen Raquette a. a. 0 . 174a tryiz, von Le Cov Spr. 83c cyiis \ 
In Prob. VI kommt meines Wissens nur einmal aqsfytt (743) vor; sonst immer ayziya, ayzida, 
tiyzlni usw. Daß liier wie im Dialekt von Yarkaml der Umlaut fehlt, ist für die relative 
* 5 Chronologie von Wichtigkeit, zeigt außerdem, wie alt der Verlust des -1- ist: koin. 
ogx «os» CC 1 10, wfdirend sonst ->- teilweise noch erhalten war. 


1 Scl.-Kun. 26 bat biqin »Seite. Kippe, Hüfte«, Pavrt 187 :: tel. piqqin, kir. kkir. miq'in »Hüfte, Wci* 
clien»: ka ratsch, biyfn KSz X 93. Kx^cktik bietet 182 a baqin ^ ' haqin »llie side-part of tbe ehest-; dieses 
scheint mit bayindah in Konflikt gekommen zu sein, das nach Sul.-Kus. i« ) bedeutet: dizlärin ynqnrtsi , baydas , 

3 ° san. Nach rkW'h bedeutei san soviel wie fnwpo •Hüfte, Schenkel«, ostt. sanoq »Hüfte (der Tiere)«. 

2 Vgl. kokt, qu/qaq -(ihr- und KO>m.* 630: jetzt auch A. von I.e t’og. Türk. Maniehaica aus Chotscho II 
S. 11 20 tamynq »Kehle- | - M 37 u tamq[aq | •Gaumen«) und das ganz unklare ämyak »Finger« S. 11 t> 
(r_z 31*4671 und Anm. . Ich möchte es zu ärün «Mann- stellen: vgl. alt. tel. ärkäk , Abaknnmundarten rryäk 
• Daurnen«. Nehmen wir kurz entschlossen Dcminution an. so hätten wir för »Ohr«: »Knechtlein«, für «Gau- 

35 inen- (•harter Gaumen« oder »Segel«): »Wändleiu«, für •Finger« (»Daumen«): »Männlein- und für »Backe«: 
»Seitlein-. Wenn die Länge im jak. kulyd/^ »Ohr« berechtigt ist, so wird **yöy eine gehäufte Bildung aus 
1 -qa-aq sein. 

Für kipLsch. dir~/oq -Kralle« (Hot'rs. 731 tiryaq (sag. koib. ktseh. kiiär.; Froh. IV 269) ergibt sich 
eine analoge Geschichte: L 6 17*0 das mnnich. tiranyaq »Nagel« von ' tir„ *tiran , dessen Bedeutung vorläufig 
*° nicht zu erraten ist; dazu das -a-Dcnominativ *iiran-a >» ttrna- >» tirna- »sieh jucken, kratzen, harken- — 
also auch hier kein * -na ; KOsm s 35- Umspringen der Konsonanten in M 3 35 « tinyray wie 4671 in anyräk , 
die wohl beide noch dreisilbig zu lesen sind: linayraq , änägräk. Zum Umspringen vgl. BtiiWf * 528 und Anm. 30; 
sonst u. a. kiptseh. a:lar -Vielihof« >■ kumiik. azltar , abzar halk. arbnz ; vgl. von Kkckeki'. Spr. des Knukas. 
Stammes I 51 azfntr Dach’, 155 a.car Zaun'. 

«5 Nach Wb. bedeutet osni. tifaq -Gaumensegel-; wrtl. »Zäpfchen- d. lt. »Zünglein-: vgl. russ. ji.inmoei., 

kiptseh. tilaq »Ulitoris« > np. F.benso kir. böbösük »Zäpfchen, Gaumensegel«, aber kkir. böboriik »Kitzler«, 
worüber an andrer Stelle. 

W ie ueben qulqaq osm. usw. qulaq steht, so muß es für äränkäk die Nebenform * dnindk «Finger« ge¬ 
geben Italien ■> dmük hei Srt..-Krx 65: ernak — parmakfartn v diu «Fingerspitze«. Aus der Wb. I 787 mit- 
3 ° geteilten Stelle aus Kriryezi (ärnökhir uvida ) geht aller hervor, daß Si ifjmans f'bersctzung nicht ganz genau 
ist, daß tirnuk vielmehr nur »Finger« bedeubt. 

Ablautend -qnq in uig. ynlnyquq «Mensch- M a 14 2 — yafan-quq zu kökt. yalaii «nackt«; vgl. etwa russ. 
rait4ttiii*a «ein nackter Mensch- usw. zu ixuijIi »nackt, kahl«. 

3 A. von Lf. Uoq sagt mir. daß die auf den russ. Karten Sä/iitn au; genannte Örtlichkeit im Notxlen 
55 von Turfan vulgär säriim eyizi hieß, was der Wang ayzi aussprach. 

Das Prob. VI 135 m stehende ayizinnt -deinen Mund« ist des fehhmden Umlauts wegen elienso auf¬ 
fallend. wie Kaijukttes uyiz, für das man ayiz erwartet (sieh dieses MSUS 1913 165a und vgl. 167 aff). 
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Vom Köktiirkischen zum Osmatmcltrn. 

Das obenerwähnte aqsi liegt dein Prob. IX 250 1 vorkommenden qan aqsd'iy »mit IV 
blutigem Munde« zugrunde = osm. ayizti — alt. tel. üatü < us-Iu < *ayizl'iy. Sonst 
kenne ich noch Prob. IX 343 8u aqs)\-] 8 iidiin »die Milcli deines Mundes« 343 6u aqsi\-]südih/i 
»die Milcli meines Mundes« = Prob. II 336 1132 aqs'tnriw st/dit, 336 1139 aq^imtfii) mdu, Den 

Ausschlag gibt aber Prob. IX 1174» po tiil'i . po aqsi »was ist das?.... das ist der 5 

Mund«! 

Formen wie *aqs(s)\ \tyzLsi wären wohl des Wohlklangs wegen bald wieder ver¬ 
mieden worden 1 . Wie lauten die Plurale? 

§ 12 . Für »Kinn« — auch »Kiefer, Wange« — hat das Osttürkische infik (Prob. VI 
148 8 u imiyiyd »auf seinen Hacken«), das zu alt. tel. schor. leb. sag. koib. katsch, dk kon- .0 
trahiert wird, rkWb. 185 b rk. Hierzu stelle ich schor. (W) tyi < ifu/k-i. Ganz sicher 
ist dies freilich nicht, denn theoretisch könnte - ß vielleicht das Abstraktformans -gii 
sein, das dem -Ä ungefähr gleichwertig war; Parallelformen auf 

-k, -yii 

-yu .5 

finden sich ja öfter. Das auf den ersten Blick ganz unverständliche halk. zrgi »Kippe« 
entspricht $0 dem kiptsch. dll (Hoits. 57): der vokalische Anlaut fiel im balk. Worte fort 
wie in balk. zer »Sattel« <L —ytir < (iyär usw. Im übrigen vgl. Wb. unter (iydtfii, iy< fV///, 
ßßßl (KOsm 1 53 Anm.), von denen eins der Vorfahr von zryi ist; welches, werden wir 
nach gründlicherer Durchforschung der Türkdialekte des Kaukasus wohl erfahren [vorläufig » 
vgl. wenigstens karatsch. iyryi »Kippe« KSz X 107]. 

§ 13 . Die meisten Dialekte haben oft »rechts, recbtV Seite«, nur das Jakutische hat 
tt na. Da auslautendes jak. -<r aus -*/ entstanden sein kann (kokt, alt'i «sechs» > jak. alta ; 
Posscssivsuffix kokt, -si > jak. Praeteritum kokt. -/>’ > jak. -///), so führe ich onn auf 
oft-t zurück. a; 

S 14 . Das uig. usw. uzun »lang« halte icli für einen erstarrten Instrumental zu uz Cus?) 

• Länge«; davon das dcnominale itza- »lange dauern« usw., von dem wieder uzaq »lang, 
weit« gebildet wurde. Im Jakutischen lautet das Grundwort ustm, zu dem *usuna < uzun-'t 
gehörte (vgl. z. B. osm. uzunundza »der Länge nach«, balk. kfin i/ztmit »den ganzen Tag 
lang«; Olufsen 58 dncdl uzimidan »<lie Mauer entlang« |karatsch. balta uznnti »entlang ^ 
der Schärfe des Beils« KSz X 143)): tmma > ttstia > it.dti »Länge«. Vgl. schon Böht- 
lingk unter ustwi. 


i 11 


1 Es ist 11. a. daran zu erinnern, daß der Possessiv von su meines Wissens nirgends **«4», \susu lautet, 
sondern snyu, su'tt, sä; suyi\ stif. Dabei spricht, historisch betrachtet, der alte konsonantische Auslaut selbst¬ 
verständlich noch mit (kökt. sub, Abakantat. Airy. suy); praktisch ist die so naheliegende Neubildung jedoch u 
des Wohlklaogs wegen nicht zustande gekommen. Freilich kann man ja in der grauen Theorie wieder 
annehmen. am sei aus *suzu entstanden: vgl. bar. Prob. IV 58 fl« qannin yäu < yayizi^ kur. Prob. IN* 14815« ätinä 
< düzünä «zu seinem Hause», 154 t 4 « äundii <; äuzundä »in ihrem Hause«; zum Schwund von -z- vgl. KOsm 8 43 

Daß bei der Behandlung von sn nicht ausschließlich historische Gründe im Spiele sind, lehrt osm. barv. 
baru-su »Zufluchtsort, Asyl; Schutz; Mauer, Festung«. Es soll nach Yovssour den» Iranischen entlehnt sein 
(np. baru ), doch hat das Kumiikische neben barusu »seine Mauer« auch bannen (KSz XII 302 4*) im Heim mit 
ariwu zu ariu, arü — uig. ariy »schön, gut» (vgl. kiim. «/iiroi, etiuwai »Leichenschmaus« <0%/ ai, aber kum. 
q/u «tot«). Als Grundform ergibt sich also ein echttiirkisches *bariy , 4 baniy, dessen -7 im Osm. spurlos ver¬ 
schwunden ist wie* in qapu «Tor« kokt, qaply usw. Zu np. bdra »Mauer« vgl. Hf hschmann, Armen. Gramm. I 
226 Nr. 523. 

Zu turiizä »Fenster- wird Prob. IV 67 5« bar. qannin turäzuzinä gebildet, doch stellt 62 n iäräztnä snqttlar 
»sie klopften an (sein) Fenster«; vgl. meine Bemerkung bei Pkl. X—XI. Ich halte das Wort jetzt für iden¬ 
tisch mit np. darica •Türchen, Fenster» von dar «Tür« mit dem Dcminiitivsuftix mp. -Teak > np. -iira, •iza 
(U Cbs( tiMANN, a. a. O. 137 Nr. 178): tiiräcä Prob. IV 225 5; doch wurde im Türkischen das Wort an türi usw. 

• llaut« (vgl. unten §33) angelehnt: daher IV 327 8 tiräzä (vgl. BtiiW Amu. 30). Das kir. ököikö »Fenster« y* 
Prob. III 297 8 usw. ist das russ. deminutive okoiiiko; die Toboftataren haben nach Giuanow 337 ein gehäuftes 
Deminutiv täräzünk . 


Phi!.-hist. Abh. 192 i. Ar. 1>. 
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IN §15 § 15 . Castrkn gibt 122b und 146a ein karagass. (soj.??) stikte »Hintern«. Wb. stellt 

sebor. leb. sag. tub. sön = soft. Das kann in dieser Form nicht ganz richtig sein, da die 
Lange unerklärt bleibt und auch der schließende Nasal »Schwierigkeiten macht. Mel. 
as. IX 148 gibt Katanou für das Koibalische: 

5 soft »Hintere«. 

soffi (.so) »das hinten Befindliche, nach hinten«. 
süna (Hat.) »nach hinten«. 
söwla (Lok.) »später; hinten, nach«. 
s(Inari (Abi.) »von hinten«. 

10 Fs muß also sön doch wohl ein erstarrter Instrumental sein: soft-in (oder soffi-n?) 
s<Jn. Von diesem soffin gehe ich auch bei der Erklärung von sdktr aus: * so fun-'i 3> * so ft tri 
> soqrii > soqli, das Castrkn als sokte hörte oder auffaßte; zu -7/- vgl. soj. iktr (Wb. ikti) 
»»Schulter« = innr, iftni ; oben ^ S. 

Das Karagassische schwelgt in einsilbigen Längen, wo die übrigen Mundarten Kürzen 

15 haben: Prob. IX 616 Nr. 28 usw. soft, aber 625 Nr. 61 sonytt «Hinterteil». Auf sofft gehen 
zurück: 628 Nr. 88 sbmya ohir »setz dich hinter mich«, 651 4» sö/ttza < so/Ymtfa »hinter 
mir her«. Vgl. soj. schor. soffizi »übermorgen« < *sonisi soft-t -f erneut angetretenem 
Possessivsuffix, da soffi zum Stamm geworden war. Ob sich soffi überall säuberlich von 
soft-yi, sofoji usw. wird scheiden lassen, weiß ich nicht. 

ao § 1«. Aus der Kandakowsehen Mundart gibt Castrkn 86a oft »Handtläche«. Es 
ist wieder das mit dem Possessivsuffix versehene Wort: tar. öt\ alt. tel. üs, sag. koib. ktscli. 
ös 9 das Castrkn auf derselben Seite erwähnt; für die Kandakowsehe Mundart: ös ! Wichtig 
sind hier u. a. kir. üs mit unerklärtem -.v statt -,s x (vielleicht ist -n von qos-üs hergenommen 1 2 3 
= schor. 7 08-0$ usw., Castrkn 97 ko:os »Handvoll, beide Fäuste«) sowie Oluksens /tour 
»a handful« wegen der //-Prothese. Es ist also oft ~ uwif-'i (dessen Quetschlaut vor Vokal 
erhalten blieb, während er im absoluten Auslaut zu -s wurde): vgl. cuwas. jrz<t neben jcii. 

§ 17 . Das türkische Wort für »Ende« uc wird lautgesetzlich im Abakan zu us, Castrkn 
hat für das Karagassische die beiden Formen ufit und ud //. Auch Wb. gibt ud u für 
»Ende« im Sojonischen. 

3 ° § 1«. Uig. *yayir »Schulterblatt«, dschag. »Schulter« (Pavet 529, Süi..-Kun. 95), osni. 

»dos du cheval« (Youss.) hat eine osm. Nebenform yayri »Kreuz des Pferdes«, «lie jetzt 
veraltet ist; jak. sor’i »Haut vom Ende des Pferderückens; daraus verfertigte »Stiefel« (zur 
Bedeutung vgl. ^ 19). Das Wort bedeutete zunächst wohl »den oberen Teil des Rückens« 
und ist mit l yaytr »durchgeriebene Stelle auf dem Pferderücken« identisch; ist dies der 

3< Fall, so vgl. tub. yaur = alt. yür in letzterer Bedeutung. Das bar. yaunt »Schulterblatt« 
kann ich leider nicht belegen; kom. yaunt (Wb.) existiert nicht. Über kiptsch. yayran 
usw. vgl. KSz XVII 142*. Das misch, yaufirni »Schulter«, das zweifellos wieder -V ent¬ 
hält. steht bei Paasonen unter cuwas. iut\hn\ 


1 Umgekehrt hat von Lf. Uoijs qöfuc «eine doppelte Ilandvoll« (Spr. 95 a) das mittlere -r- für - s - vom 
4« Auslaut her bezogen, während das Simplex bei ihm qoA lautet. 

2 Dort habe ich versucht, das bar. tsögiir durch Annahme von »/-Umlaut und r-Umlaut aus *vay'ir, *fayur 

zu erklären. I)n der r-Umlaut in den Kreisen der Fachsenosscn hier und da bezweifelt wird, so will ich 
Oi.ufsens cäskarr, cäskarj »outside« erläutern: ich nehme r-Umlaut an. so daß instjari das Ui’sprunglirhcre war: 
taHqari entspricht dann dein bekannten tasqati, - qari : vgl. die Entwicklung von t - vor silbenschließendem -•< 
in osttQrk. Hi ti I »Zahn« (Spr. 88c; \'I t8itu), cBi UM »Traum« und »Mittag«, cii- /äJ- »(allen 

(Spr. 90 a). 

3 Im (,*H 16514 ist Jj wohl yarm-i -seine Schulter« zu deuten. 
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8 i«. Im Sdiordialekt bedeutet sayir »(lurcliräuclicrtes, nicdit gogorbenes Ledor und l\' § 19 
Schuhwerk aus solchem Leder-. Osm. soyri meint 1. »Bug, Rücken des Pferdes-, 2. »Rücken- 
leder des Pferdes, hauptsächlich zum Kinbindeu von Büchern gebraucht«. Vgl. jetzt auch: 

Houts. 81 sayrt > tel. *uri (Prob. I 24 «5 au nt ); kaz. Muri\ kir. saunt , beide im Sinne von 
■ Pferde rücken« usw. und »Leder«, während tar. sayra < *ayr m i nur »Ilintern, Hinterbacken« 
zu bedeuten scheint (vgl. kir. saurf u. a. »Hinterteil des Viehs«); doch gibt Siiaw II 11S 
sayri im Sinne von *a leather prepared from horse-skin (from the back of the horse)«. 

§20. Für »Schlund, Kehle, Gurgel« gibt es ein Wort, dessen Formen lauten: uig. 
dschag. tar. boyuz, > tob. buyuz; osm. boyaz > kaz. buyaz usw. usw. Für das Karagassische 
gibt Casts kn 127 b bokse, 15c aber boksu. Da er an letzterer Stelle ausdrücklich den Dativ «° 
boksd erwähnt, der nur aus bnksu , ItoJcse -f- 7 <t kontrahiert sein kann, so ist sein Ansatz 
dieses Wortes über jeden Zweifel erhaben; es ist aus b<r t boyvz-u entstanden (vgl. 
tob. köksd § 1) > bogsR. 

§ 21 . Das dschag. ^y : wird im Wb. zweimal gegeben: 1. Iniksd »der Teil (fes Rumpfes 

oberhalb des Kreuzes«. 2. biiksti »der 'feil des Körpers unterhalb des Gürtels«. Für das * 5 
Kirgisische haben wir pöksö -sd) »Unterkörper« und böksö »der untere Teil des Rumpfes 
in der Gegend des Beckens«. Für das Barabinzische hat Wb. pöksii (< •si) »Unterkörper«; 

Prob. IV 226u scheint es nur »Körperteil« schlechthin zu bedeuten. 

Dürfen wir ein bögi'tz, bögiis konstruieren, aus dem böksd usw. entstanden wäre, 
und weiter annehmen bögiiz sei durch Rhotazismus zu osm. htUjitr , biigiir , Imyiir »Seite*, *0 
Hüfte, der Feil des Körpers unterhalb der Rippen« usw. usw. geworden? Vgl. den Ver¬ 
such, kökrdk mit kögiiz zu verbinden in meinen BtüW § 6. 

§ 22 . Für »Nacken, Hinterkopf« gibt es ein Wort, das schon CC 136 und IIouts. 55 
als ätisd auftritt und diese Form bis heute in allen Dialekten, in denen es nachgewiesen 
worden ist, im wesentlichen behalten hat: kir. ritsä, osm. dnsd, tob. insd 9 kumd. (inza usw.; 2s 
nur das leb. (deminutive wie in kir. taqtai »dünnes Brett« von tagta?) ensdi bedeutet 
»Schulter« 1 . Gehört rtiisa zu den Wörtern, in denen •ä auf älteres -* zurückgeht, und 
sollen wir annehmen, der Grundtypus sei 4 ditiz , dnis gewesen? Vgl. die beiden vor¬ 
hergehenden Paragraphen und die Bemerkungen zu ayHz § 1 1 \ 

§ 23 . Hier möchte ich nun auch noch ein Wort erwähnen, in welchem -1, -?7, zweifei- 30 
los das Possessivsuffix darstellt: ein »Ilaus«, das nach Wb. nur bei den Sagaiern am 
Flusse Is Vorkommen soll, in Wirklichkeit aber viel verbreiteter ist: Prob. II 1 7 565 dbiztn, 

u \J 

25 1 77* -9299 dbtzindd , 43780 öbiiziindd , 4437 usw. ebizmd , 79282 ebtgd neben sonstigem ebyd, 
egbd , 793*3 ebtzuitti usw. usw. Prob. IX 332 Nr. 2763 öbizinid. Anderseits besteht im 

u 

Schordialekte neben vg »Haus« auch itgil (Prob. I 34443, 353*48 usw. iigiizitnd; vgl. meine J5 
Anmerkung bei Pel. S. X) und ich bezweifle nicht, daß, wenn wir bei eben diesen Sehor 


1 Paasonkn erwähnt unter cuwaS. mzi ein misch, iüzä »der feil der Brust, der zwischen der Schulter 
und der Brustwarze liegt«. 

1 Ich hatte dieses Wort lieber zu dem unsicheren Material gestellt, wollte es aber von boqsi und boksä 
nicht trennen. Man wird sofort fragen, wie es zu erklären sei, daß hier schon im Jahre 1245 (Hoctmma's a° 
Glossar; (’(' aus 1303) der Abschluß erreicht war. Ich kann darauf nur antworten, daß im Sprachlcbeii immer 
einzelne Wörter den anderen voraus sind. Bei ihnen tritt aus lautlichen oder semantischen Gründen oder 
auch weil sie häufiger gebraucht werden irgendeine Änderung in« Laut oder in der Gestalt zuerst auf; ihnen 
schließen sich dann andre an: ohne die »Frühreifen- gäbe es kaum eine Veränderung oder, wenn inan will, 
keine Entwicklung in der Sprache. Warum sagen die Tarantschi des llitales tinnlsi (£ 4). nicht aber *ännist t? 
j£ 8) usw. •’ Daß im Osttiirkischen später auch einmal *äAnist durchdringen wird, ist höchst wahrscheinlich. * 
Wie aber für denjenigen, der heute diese Gruppe betrachtet, fiinmsT ohne ersichtlichen Grund den anderen 
Wörtern voraus ist, so kann auch ti/isä seinen Genossen vorangeeilt sein. 

.»* 
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IN §23 I 390500 itzintö finden, dieses ii aus iigii entstanden ist; es ist also auch sehr wahrschein¬ 
lich, daß iigii auch den Dialekten bekannt ist oder war, für welche Wh. ii nachweist\ 

§ 24 . Da das np. »Stadt« überaus häufig mit dem Possessivsuffix versehen wird, 
so ist -/ auf dem Weg, bei diesem Worte zum integrierenden Bestandteil zu werden: bar. 

vi V 

5 id/tdri, Prob. IV 4 2 1 Qtimth't Sdhdr'tzind usw.; 47*4 zwar ädhdrgd, aber 57*3 wieder üzimiin 
sdhdrtztritft »seiner eignen Stadt« usw.; 571» sdhdnini , 63311 t/aa üdfianttd. Prob. VI 1161011 
hir sahdrigä. 

§ 25 . Tara mihi Sri (Prob. IV 1 19 12, 120 1) bedeutet »Winkel, Ecke«. Es gehört zu 
den Begriffen, die man sich kaum ohne Beziehung zu einem anderen, folglich auch nicht 
10 ohne Possessivsuffix denken kann. Seine Geschwister sind: kur. muH (Prob. IV 1393») 
~ tob. bar. miiynS — dschng. miihiiS, J , tob. miis (oder miis), kir. miiyiis, kar. L. miiwiis usw. 
Bei Sül.-Kck. 146 lesen wir buchstäblich: 1 nitnkim »Winkel, Ecke« d. h. müh im, das obigem 
miiäSd wohl entsprechen dürfte. Prob. IV 1199^ iiyiimniin tart miidsddd »in den vier Ecken 
meines Hauses«, wo aus dem »Fehlen« des Possessivs hervorgeht, daß die Bildung noch 
«s nicht abgeschlossen ist. 

8 2 «. Zu den Wörtern, die sehr häufig mit dem Possessivsuffix Vorkommen, gehört 
auch karäk »Bedarf« usw. Vgl. nun Prob. III 310 16 qafinid maym kerdgisi dzoq »ich bedarf 
der Weiber nicht«. 

§ 27 . Das Nomen har »das Vorhandene«, das wie jedes andere Nomen dekliniert 
werden kann, erhält seiner Bedeutung entsprechend oft das Possessivsuffix: beritt i Prob. VI 
163 16 »alles davon Vorhandene«. Statt bari aber auch Itarusi , das wieder zu fxirst wird: 
vgl. KSz. XII 100, wo NTmeth folgerichtig ein kumük. bari als Stamm ansetzt. Vgl. balk., 
karatseh. unter bar und z. B. Prob. IV 92 iou ftariWin. Lies jetzt unten S. 20 Anm. 1. 
Wenn bari auf *l/arar-i zurückgeht und wenn überhaupt bari (im Jakut. mit kurzem -a-\ 
35 vgl. aber bär) das Possessivsuffix enthält, muß das jak. bari »jeglich, all; das Ganze, die 
Gesamtheit« einer jüngeren Turkisierungsperiode angehören, weil sonst zu jak. 
~a hätte werden müssen: dem bansi entspricht jak. harita »sein Ganzes, Alles«. I11 bari 
ein Gerundium auf -i' (al-, alt ) zu sehen und Böjitlingk i 528 heranzuziehen wird wohl 
niemand gutheißen. Erwähnt sei auch noch das kir. bari (so auch Prob. IV 122 8 usw., 
3° 292 16 banst), obwohl es uns in nichts weiterhilft (< Ixi'ri?). 

§ 28 . Daß in den heutigen Formen für die Ordinalia wie ii£iinci »der dritte« (vgl. 
kokt., uig. ifiiini und jak. iisiis) das Possessivsuftix vorliegt, habe ich BtüW* § 8 wahr¬ 
scheinlich gemacht. Die ältere Form liegt möglicherweise auch den kamgassischen Ordinalien 
(iid iiskii 1 usw.) zugrunde. Da auch die Kardinalzahlen oft mit dem Possessivsuffix auf- 


js 1 Sri.. -K ln. 5 frjtciy akevi ainvmj »/eit- ist atj iibi. 

* Wb. unter 3 mu.<. Das vom Wh. aufgeführte dschng. tnunus .ein einsamer Ort- ist selbstverständlich 
unser tnünüs. Von dem anderen W ort für »Ecke« kommt das epische jnduii yür und pidufi tu •Eckenland-, 
• Eckenwasser-, d. h. doch wohl •vereinsamtes Land, Wasser- usw. In den Epen lebt der Held oft in einem 
an yür usw. -öden, cinsameu Lande« (vgl. W’b. unter an, hin ^ Vgl. Scl.-Ktn. 32 bucay »Ecke, Winkel, 
40 Einsamkeit {inziva)* : osm. für budla-ja tatphnny »einsam leben-. 

1 Mit dem -/•#, -9/, welches verliefst in alt. tel. pa&tji (das Karn Rassische scheint ja für »erster« nur 
baiyi zu kennen; vgl. Prob. 1 88 10$ ff. die l olge tel. pabfi, üktnrt. iiiitnct) saix. pastayi -anfänglich», tel. paitaüi 
(mit -//- ^ »*y- o<lcr pastähi 'pastayan-^ji 3 ) paktnjxp -der Erste»; vgl. tum. imslapipda »zu Anfang»; 
karatsch. alyinhixi »erstens« < * al-yi-n-yi-si KSz. X 87; in Yarkänd und sonst ütncaftji MSOS. 1912 139: 
4* uig. fmrunyi »der erste» kar. L. T. burunyu. Ist bun/n »früher- wirklich, wie Bohtlingk wollte (JakuL Spr. 
S, 396 in den Nachträgen), mit buntn -Nase» identisch, oder hängt cs irgendwie mit dein skr. purana zusammen. 1 
Daß nach KSz X 220 heute im Karatschajischon der Akzent verschieden ist (burun »früher-, buntn -Nase.) 
ist am Ende kein Argument gegen Böiru.iNr.KS Annahme: wie aber soll man dschng. OT. tar. burna , tar. 
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treten (iiöi »ihrer drei- »:ille drei« 1 ), so könnte man geneigt sein, das cuwas. vizj, riww IV §28 
-drei« auf diese Form zurQckzufiihren; es liegt aber wohl Anschluß an //*&>, int »zwei« 
vor, von dem auch wohl pfi'i, jurre »eins« die Zweisilhigkeit hat, während ik »zwei« 
sicli nach prr »eins« modelte. 

Im Anschluß an ü(}iiri(\ iici/nci möchte ich erneut die Aufmerksamkeit der Fachge¬ 
nossen auf das jak. Nomen actoris erbitten: für türk, -eit finden wir eine durch -/ er¬ 
weiterte P'orm in timet t »Arzt«, kömufiiiit »Silberarbeiter«, altannit »Kupferschmied«, /xi/ifjsit 
»Fischer« usw. (Böhtl. §387; vgl. auch $ 1 61 ,* i 7 1, 373). Während Böiitmngk glaubte 
225), -t könne die mißverstandene mongolische Pluralendung sein, möchte ich fragen, 
ob es nicht ein ( berbleibsel des Possessivsuffixes -si ist: firnem, timtizi > <inti'Ls\ *rimeiz’ 2 .«> 

> dmdit (vgl. Poss. 1. Plur. -biz, -fr/x > jak. -Int; negat. Praes. -maz, -man > -fxis > jak. -hat : 

Böhtl. § 185)? 

Naturgemäß tritt ja das Nomen auf •ei gerne mit dem Possessivsuffix in Verbindung 
(K>B. m baSci-si »der Führer des Heeres«, budun /tasci-st »der Führer des Volks« u. dgl,). 

* Es muß jedoch auch in Erwägung gezogen werden, ob -V//, - fit nicht eine auf jakutischem 
Boden vollzogene Weiterbildung von •di ist '. Es könnte hier das Abstraktformans -t an- 
gefiigt worden sein, wie in anderen türkischen Dialekten das Abstraktformans -/ sekundär 
an -di trat und so -dil in sag. afu/zil »Jäger« usw. bildeteEs stünde also -n/ neben -dil 
wie -y//-/ neben -y?/-/ steht, worüber an anderer Stelle zu handeln sein wird ’. 


*3 


II. 

§ 21 ). Wenn wir uig. koin. usw. yani »neu« mit bar. kaz. tüm. (Prob. IV 346) tob. 
(Gic.anow 3 1 7) yaha = kir. dzaha = jak. sana vergleichen, so stehen wir vor der Frage, wie 
der Wechsel im Auslaut zu erklären sei. Beim Jakutischen ist es zunächst nicht ausge¬ 
macht, ob -a ererbt oder erst auf jakutischem Boden zu -a geworden ist. Will man an¬ 
nehmen, das Wort sei von Haus aus ein »Partizipium« und könne als solches sowohl yaha 
als yani lauten (al-, a/a , ati), so wäre diese Antwort vielleicht nicht durchaus zu verwerfen, 
«loch entstünde ja gleich die neue Frage, wie sich denn ala zu a/t und umgekehrt verhält. 
Ferner könnte man aus den folgenden Paragraphen irgendein anderes Wort wählen, das 
in einem Dialekt oder in einer Dialektreihe auf-/, -1, in einem anderen Dialekt oder in einer 
anderen Dialektreihe aber auf -//, -d auslautet und das ganz zweifellos ein reines Nomen 


to 




i » 




buruna •früher« usw. erklären.* Neben tar. burnn kiin •vorgestern« : Spr. 85a burnn kiin steht kir. tmrnayi 
oder murrioyi kiin; vgl. OT. bnrnaqi, burnayi. har. pumnyi Prob. IV 25 6. Das -a kann also nicht die osttiirkisclie 
Verderbnis von -< (sieh unter II) sein. Di«» Dublette burnn : burnn wird der Abneigung gegen dreisilbige Wörter 
ihr Dasein verdanken. Es ist wohl auch daran 7.11 erinnern, daß der Begriff burvn auch sonst entlehnt wird: 
außer dem schon erwähnten ätciräl usw. vgl. tar. f/rdint «einst, ehemals, früher« ^ np. qndim % qüdim ^ arab., 
sodann ruwas. pirenj «anfangs, erst« russ. 1irjuu.n1 kaz .pintot «zuerst, zu Anfang«, misch, jurirt (Dkl. 43a); 
ktimük. pcrcii. 

1 Doch nicht ausschließlich in diesem »Sinn: vgl. Froh. III 2O8 7» sonun otuziin dZrdt, oluztin artip nldi 
• dreißig davon fraß er, dreißig lud er sich auf«: IV 47 tu yidizi »die sieben von ihnen«. 

3 Leider sind unsere Texte fast alle normalisiert, ln M. Haktmanns Text aus Ka>yar, der eine rühm¬ 
liche Ausnahme bildet, finde ich KSz V 162 30 oz für o;i, 1O4 49 onesl icaredi y> annsörfdi, 165 70 yalc**i iimäs 4 o 
> yatccJmüs. 167 109 bajiki > bajtk. Man siebt daraus wenigstens so viel, daß das -betonte« -i trotz seiner 
Betonung gar nicht so fest ist, als man glauben mochte. Für «las osttiirkisclie hamä-si «alle« (vgl. np. hnmn 
HfBscHMANX, Armen. Grain. 176 Nr. 330, 177 Nr. 332), das A. von Le C’o^ mit osm. hnpsi gleichstellt, sagte 

Ki nos* Gewährsmann KSz. VI Nr. 4^15 hnmmn* neben Nr. 7 § 10 hiimtniisr 

* Wenn es sich in der Tat um eine Weiterbildung handelt, werden wir allerdings annehmen müssen, 4. 
daß sie schon in einem der türkischen Dialekte vorhanden war, die die Jakuten annabmen. 

4 Vgl. vorläufig MotüSpr. 40 und Anmerkungen. Ein von diesem verschiedenes Suflix -eil suche ich 
Ostasiat. Zeitschr. VIII 23 § 4 zu erklären. 

r * Vgl. vorläufig KOsnO 39 A11111. 2 und 65. 
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$29 wäre, mul die Frage wurde wieder sein, wie die beiden Auslaute zu erklären seien. Ich 
glaube vorläufig— ich unterstreiche dieses vorläufig, weil durch die Turlanfunde ja viele 
Fragen in ein anderes Licht gesetzt worden sind, täglich wieder in ein anderes Licht ge¬ 
setzt werden können —, daß 1 . auslautendes - a , -ö aus -/, -/ geschwächt oder verdorben 
5 sein können, daß also 2 . die genannten Laute in einer bestimmten Periode der Entwicklung 
nicht durch die große Kluft getrennt waren, die sie heute wieder voneinander scheidet. 
Diese Periode wird die sein, in der -1, -4 nach 1 . zu -</, -ff verderbt wurde. In dieser 
Periode waren -er-, -d- außerhalb der ersten Silbe möglich an allen Stellen, wo die ältesten 
Texte und fast «alle heutigen Mundarten wieder -i-, -i- haben 1 . Ich glaube ferner 3 ., daß 
»o auch außerhalb der Stammsilbe in vielen Wörtern ein Neben- oder Durcheinander von -ff-, 
-d- und möglich war uml ist, wie in der Stammsilbe selbst z. 1 >. in Äv/ 7 -, kil- oder 

ddV-, &//•-, für die ich heute weniger als je eine gemeinsame Quelle '/>/-, Yw- ansetzen 
möchte 2 . Also nochmals: vorläufig! Mit festen Theorien ist hier gar nicht gedient; die 
Entscheidung dieser höchst komplizierten Fragen liegt zeitlich hinter der IlerbeischafTung 
15 des Materials, für die die folgenden Paragraphen eine Vorarbeit sind. Ich habe mich da¬ 
bei ganz besonders an das Osttürkische gehalten, weil unsere Quellen hier reichlicher 
Hießen: anderes wird meine Monographie über die Abstrakta auf-/ bringen. 

§ 30 . Für »Boot« schwanken die Bezeichnungen zwischen kdnii dschag. Hoüts. 98, 
Melioranski Ol 10 yämi — osm. aderb. kom. kar. L. und ktimä kom. dschag. tat*. OT. alt. tel. 
30 kuär. tüm. (Prob. IV 299) = knnti kir. kkir. sag. koib. katsch. = kn Ui tub. leb. schor. hn 
Kazantatariscben kimti = tüm. Prob. IV 317 17. 

1 Ich denke liier an Formen wie iyaeay (Akk.) für iyaciy, bnrdnmaz «wir gingen« fiir barditniz , tarlap 
«ziehend« tarttu usw. usvv. in den Turfanfragmenten. Vgl. aneli Brockf.lmann, KSz Will 30 Anm. 2: bardam 
— bardim. 

35 - Unter nndei*ein haben die Vertreter dieser Ansicht m. NV. bisher «ranz versäumt, sieh mit der Tat¬ 
sache auseinanderzusetzen, daß der Wechsel auch in Lehnwörtern auftritt. Das arab.-pers. säkl 

• Form, Gestalt« «sw. lautet im Osttürk isehen sukl ~ sart. siikil, har. stitjil in Prob. IN' 67131t ~ bar. xäytit nach 
Wh. IV 1000 (Druckfehler): dazu kaz. sikdli »mit einer Form« usw., stktlst: »gestaltlos« ; vgl. Prob. IV 3577« 
sikilli und 1229 usw. siyitfL 

30 Das mp. np. -c- haben die Figuren durch -7»- wiederzugeben versucht: F. W. K. Müller weist für uig. 

nrtiicaztki M* 83 -guter Genius« als Quelle auf das mp. tiew tru/xiy hin. Als Varianten kennen wir allerdings 
uig. näicaziki und tiitcftziki (Wh. III 687,690). Dieselbe Wiedergabe noch in mp. ne:ab, np. ne:a «Lanze« 
ei übschmann, Armen. Gramm. I 201 Nr. 442) ^ dschag. kir. nnizn . das auch Prob. IN’ 55 uw lur das Barabinzische 
belegt ist: es wird durch /-Umlaut zu aderb. tar. nai;ä. ()l> in sail. päi* -vor« dieselbe Erscheinung vor- 
35 liegt oder türkische Epenthese vor -•>- kann ich nicht mit voller Sicherheit sagen; dem np. ptsdni »Stirn« 
entspricht im Sartischen päi.snnu — Spr. 85 pä'änii , U\giiRTTK 187 pfsuni /. wo das auslautende -o < np. -1 be¬ 
achtet werden muß. 

Von großer Wichtigkeit in dieser Frage wird einmal die Geschichte des alten Kulturworts für «Baum- 
wollenzcug« usw. sein, sobald wir sie genauer kennen werden. Zu nig. Ixiz verglich F. NN’. K. Müller syr. 
10 bt/8*ns (M* 70 Anm. 2; vgl. IIkhn 8 189 und Si'ikokmiku« in KZ 4! 128 ^ ägypt.). Die Aussprache biiz 

i>t heute belegt aus kom. O L dschag. kir. - Spr. 85 a bös mit der dortigen Entstimmung = alt, tcl. pös\ das 
auch fiir das Koib. liachgewicsen wird in Mel. as. IN '54 Uastri \ 128a bös. Im kaz. biiz liegt das diesem 
Dialekt eigentümliche -#/- vor. Ich halte b>: für eine frühe Kundung durch b- von Atifc, «las im Osm. Chiv. 
Türkin. Sart. Iiekanut ist. Schon Hoi tsmas Glossar vom .Inlire 1245 hat 62 löz neben 63 türk in. biz . kumük. 
45 biz -Leinwand-, dem wohl « uwas. pir in derselben Bedeutung entspricht bei Paasonen Verweis auf arab. 
be:z «gewebter Stoff im allgemeinen« nach Zenker. Ich nehme an, daß biz auf* ein soyd * bis < 
zumckgeht und daß das türk. Wort mit stimmhaftem Auslaut erscheint, weil Wörter, die auf *4 auslautcn, in 
den filteren Mundarten und wohl auch im Uritirkischcn fast nicht vorhanden waren. Auch fiir das 

Wort für «Leinwand, Flachs« (Wh. kiitäm. / ’iiuiin y krt/un. kitnn : ruwas. kn hont) scheint es neben arab.-np. 

50 eine ältere Quelle zu geben, die dein griechischen ’/jtjv lautlich näherstand (etwa 'kitiin): vgl. QB 88 »9 kütnn 
tnnlar. Pavet 455 (vgl. Si l.-Kcn. 128) gibt aus ungenannter (Quelle einen Vers, in dem kötün neben kutan 
steht. Vgl. llf iisc 11 mann. Armen. Gramm. I 278 Nr. 16S. 308 Nr. 59: kurd. tpjutin «coton« (drsn-JABA 312b = 

arab. dazu krm. qtt/unsu ■ Obcrklcid« ?). In uig. hdi* • Baumwolle-, das nach einer freundlichen Mit¬ 
teilung Dr. Helles durch IfotS-sxn umschrieben wird, sah Ki.acroiu 14 h einen Schreibfehler für kätin ; ob 
er Hecht hat? Vgl. auch Zimmern. Akkadischc Fremdwörter* 37. 
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Vom kuktiir Irischen zutn Osmanischen. 


§ 31 . IIouts. 95 hat kalt »Mörserkeule« ( ( 94, 124 d)di = krifi; kir. hli »Mörser«. IV §31 
kaz. kilt (vgl. Pel. 40b unten); jak. kdh. Aber. tob. kil<i y cliiv. Vamb. kdl/d. 

$ 32 . Tel. iidayri »Frau, Wirtin« > bar. ridöyo (Prob. IV 31 18) “ har. tel. kuiml. i'tiddyri 
(vgl. IV 1196) aus iii-ddyi . Vgl. Pel. 46b i’uldydbr »Hausbewohner«; schor. dmddy'i »Haus¬ 
frau, Frau«; Prob. IX 46019 rbddyildr »die Hausgenossen«; karatsch. iiideyile »Familie, 
Angehörigen«. 

§ 33 . »Fell« lautet kom. dsehag. krm. bar. Kar. T. I,. fdri =. kir. trri , osm. ddri. 

Prob. IV 93« steht tdrdi alt. tel. leb. schor. köar; tdrd Prob. IV 181, 23 aufl* — tlrd IV 911. 

Kaz. tirty jak. tin. Dazu ruwas. tir »Balg, Fell, Haut«, sag. koib. t*r »Leder«. 

$ 34 . CG 179 ein merkwürdiges k03 »angnus« (sic), 128 COxi IIouts. 90 qozu »o 
»Lamm«. Bei L qoz'i = uig. alt. tel.; osm. krm. 7 u:u, kaz. quzi ; dsehag. OT. (jozi : aber 
tar. 702/7, Spr. 95 a 7 bzo. während Raclette 7 bzl bietet.. Zu kom. qoz das kir. Vcrbuin 
qozda - »Lämmer werfen« < qoz-la -? 

§ 35 . Kükt. uig. usw. tay'i > osm. krm. da ha. 

$ 30 . Kokt. uig. tar. OT tut »jüngerer Bruder« wird in Turf an zu lud (Spr. 84 b); «5 
es fällt also mit hui »Mutter« zusammen bar. ind\ das auch Prob. IV 90411^., 109611 

(aut neben 114 ini aber 112 iou hui »Mutter«), 142 2», 227 n», 3293U vorkommt. Jak. ini 
»jüngerer Bruder«. 

§ 37 . Das unerklärte ddzt »Beute« in A. von Le Coqs Erzählungen KSz XVIII 114a 
= Spr. 82 b ist dsehag. olda (dies auch Prob. IV 2146) usw. ~ (’C öldza »praeda« (für 
oldza?). Bei den Kumüken bedeutet old za »Weih, Frau«. Vgl. mong. ollsa und mand. 
olji »Gefangener«. Lehnworts? 

§ 38 . Die beiden vorangehenden Paragraphen zeigen uns, daß d > -d, -a werden 
können, während umgekehrt -ü, -a ^ -/ sich entwickeln. Weitere Beispiele in den fol¬ 

genden Paragraphen; daß in einem Teil dieser Wörter np. -i > -d wird, ist von besonderer »5 
Bedeutung. 

§ 39 . Das np. adj. eint (aus mp. rtntk »chinesisch«) wird elliptisch für »Napf« (Sciban. 
namä 306—7 di ui tnjaq) gebrauclit, wohl im ganzen Osten. Raquette hat dinr; im Tarantschi 
haben wir: 

ei ui Prob. VI 1782, ein ist yd 1784, ein ist 4410, dindiyd 449, eindm 4416, dindsi 454. 30 

Prob. IV 66 4u bedeutet sinyan dind »zerbrochenes Porzellan«; IV 94 17 samotcar tsi - 
ndntndn »Teemaschine und Tassen*. 

Das kir. Sini »Glas, Porzellan«, ist wohl durch Enklise guttural geworden (vgl. situ 
ayaq »Porzcllanschale usw.); vgl. osm. darein , darein , dsehag. tarein »Zimmet« — np. dar¬ 
rt ni, därdtn < mp. *dar 1 dintk (Hi* usciimann, Armen. Gramm. I 137 Nr. 179). 

§ 40 . A. von Le Cüq hat für »Napf aus Ton« KSz XVIII 117a qada — Spr. 94a 
qdda »Trinknapf« = Raclette 215a qada »vessel, bowl«. 

Prob. VI 66 4»i qada , 66 m 7 adifar, von dem es jedoch nicht ganz sicher ist,, oh es 
nicht für qadtlar verdruckt ist. Aber Prob. VI 102 — 3 qudi durch »Kasten« übersetzt (102 31» 
qadtya c ’j* qadaya) statt durch »Gefäß« oder dgl. Für »Kasten« hat man ja sanduq ’. 


35 


1 Sul.-Ki n. kitkftr rannt], kia<d »in der Sprache! von Käs-yar- ist wohl eher kdkiir zu losen; vgl. 
Prob. VI 164 au fl*, kdkiir Wh. »I.oderllasclie. Schlauch* rr Spr. 96c knkhr. kokttr (so!) -einheimische Foldllnscho* 
rr tel. kir. kdkkdr. Ks ist wohl Lohiigut? Vgl. mand. kukuri •Milchtopf.? 

W oher stammt osttiirk. idU -großes Tongefiiß für Wasser* nach Spr. 83c? Vgl. dsehag. idi* «Gefäß-, 
cini idis «chinesische Vase«. uig. dsehag. üdii »llecher, Trinkgefäß«, kyz . iidis »Hin »er-« ; edis. in den Abakan- 45 
iiiiimlnrtcu -Geschirr«. im Kir. »lederner Melkeimer«. 
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$41 § 41 . Unser »-mal« wird durch yol »Weg« wiedergegehen, und zwar tritt, wie hei 

den Zeitbestimmungen (vgl. § 58), -* an: kökt. töri yol'i , osm. bir yolu , kaz. bir yu/i, kir. 
bir (Holi. Dagegen Prob. VI 103 15 bir yola, 167 211 mit Gemination im als Ganzes gefühlten 
Worte: bir yolla. Der früher von mir angenommene Einfluß von 7 ata (KOsm 1 2 18 Anm. 2) 
5 hat sich also nicht geltend zu machen brauchen. 

Bei 7 nt scheint die Anfügung von -i* nicht beliebt zu sein; doch finde ich im Bal¬ 
karischen itc qafi »dreimal« und bir qati kiytrn »ein Anzug« — osm. bir qat ästrab usw. Oh 
man deshalb schon berechtigt ist, qati als neuen Stamm anzusetzen, müssen doch wohl 
erst andere Formen lehren. 

10 Das karatseh. (furü in q uni da »immer, immer nur« und yjär q'urit »beständig« hat 
mit balk. usw. 7 uni »leer, bloß, nur; trocken, öde« usw. nichts zu tun; es gehört zu 
7 ur, das ich Turan 1918 93 und BtüW 529 Anm. 35 besprochen habe: qur-u. 

$ 42 , Nach Wb. bedeutet dschag. OT muri 1. »Kinne, Gosse, Schornstein«, 2. (nach 
Vamii.) »Rohr der Trompete oder Wasserleitung«. Sul.-Kun. 147 hat für muri u. a. die 
15 Bedeutungen »Luftloch, Kohr, Rauchfang*. Die Herkunft des Wortes ist mir nicht be¬ 
kannt, die Ansetzung mit -w- aber zweifelhaft: vgl. Shaw II 183 muri »gutter; chimney«, 
tar. morn »Feuerstelle des Hauses (an der Wand)«, Spr. 98a miirä »Kamin« = Raquette 
225a man 1 . Zu -ä in mdrä vgl. Spr. 84b tlqü »Pferdeherde« < 1/7*1, ytiqi. 

$ 4 <i. Raquette hat 207a Sola »brilliancy, rellex, light«; vgb tar. Soli und kiinuih 
70 Solist »Sonnenlicht«, wofür Prob. VI 15 1 1; hii mit n Saulvsi steht, was ein »literarisches« Sa uh 
voraussetzen laßt, das im Kumükischen nachgewiesen ist. Vgl. also kaz. Situ bi »Morgen¬ 
röte« r. kir. säulö »Glanz« = aderb. Sofa »Glanz, Flamme«, woraus krm. Sulhii durch 

Metathese entstand. Spr. 93c Soilä, äinoknin Soibisi »Wiederschein des Spiegels an der 
Wand«. Np. Sulä »Flamme« < arab. 

.5 § 44 . Youssouf hat awti, /mich »eour, parc, vestibule« — avhvj (Wh.); ->j -4 > -i*. 

Oli fsens hauli »housc, homc« ist wohl dasselbe Wort. Wb. tar. höla ~ hobt Prob. VI 39 16; 
49 14 holesiya mit /-Umlaut, woraus hervorgeht, daß das Wort als echt türkisch es betrachtet 
wird. Raquette 196b hat fioyli »eourt-yard, housc«. 

§ 45 . Np. nah (Seiban. namä 370 145t» ebenso) > tar malt »Wehklage« Wb. und Prob. VI 
30 12 1 4: 1947 aber nalä. Unterbleiben des /-Umlauts“! 

§ 4 G. Tar. Säst »Glas, Flasche» 3 ; Raquette 207b SiSä, das in derselben Bedeutung 
im Dschag., Osm., Kom., Bar., nachgewiesen ist; Prob. IV 207 5« SiSi ; 2107'* SiSä* Np. SiSti 
< mp. StSak (Hühsciimann, Armen. Gramm. I 214 Nr. 481). In den kaukas. Dialekten das 
neue Lehnwort Sisb, Herkunft des Wortes? Vgl. Zimmern, Akkadische Fremdwörter* 60. 


35 


4 " 


1 Vgl. Tomaschek, ('cntralas. Stud. 11 78 = SWAW XGVI 1880 810 [und jetzt Rasanen MSFOu XLV 1 II 

■ 9 20 1 55 l- _ . 

2 bin -t entsteht mich aus älterem -u. Vgl. Spr. 87b tot*, totn •Pony aus Ladäkh oder Kaschmir (von 

hindiist. tattü — Pony)« rr Ra^eiir 191a /«$, Wb. OT tot*. 

Kbenso: np. satu (< ?), ostt. satt, uig. satu = sota, söt* »Leiter«, Ka^uktte 207a sotü ; kir. sati. Whitaker 
hat sätu, sati. Vgl. Scl.-Kun. 177 satur und sati, satun nach Zenker. Zu -ö- in diesen Wörtern vgl. Ostasiat. 
Zcitsehr. VIII 33—35. Mit osm. rati kann das W ort heute noch nicht zusammengcstellt werden (Wb. IV 969). 

Das np. sa/t-atu «Pfirsich« muß schon sehr früh ins Türkische entlehnt worden sein; dies beweist nicht 
nur (V 125 siftatu , sondern auch die umgelauteten osttürk. Formen; saptofu > * suptulu > Raquette 207a 
.saptol, Spr. 93h säp tu Ja. säp tut, , tar. saptut. A. von Le Coq hat sogar säptoita gehört; das epentheiische -»- wird 
45 ans der Zeit stammen, wo mail noch *saptoli oder ähnlich sprach (Ostasiat. Zeitschr. VIII 33ff). In saptut, 
knmiik. sahtal, balk. sa/täl konstatieren wir wieder einmal die Abneigung gegen dreisilbige Wörter; vgl. A. von 

I.f. Coqs lipap «Kuvert« (Spr. 97c) gegen Raquettes lepapä (223 a; «< np. ä§'J. 

3 Vgl. alt. tel. leb. siti «Glas, Glastlasebe. Glasgeschirr« * Fher an andrer Stelle. 
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' \Om l\ öktürkisc/ten zum Osmanischen. 

Das tar. sdsi bedeutet auch »ein Bnumwollenzeug« - Shaw 134 s/utshi »a ilimsy IV §46 
material used for linings«: es selieint dasselbe Wort zu sein wie A. von Le Fogs Sföui 
»grober Baumwollenstoff« (Sj >r. 83 c: cliines.?). Das auslautende -ui ebenso unklar wie in 
ntözui »Kalb« (KOsm’ 4424) : während bei letzterem aber dorh immerhin die Möglichkeit 
bleibt, das von dem (Gewährsmann tnöz ui geschriebene Wort als tnöz' ui aufzti fassen, wo 
dann ui ud »Kind« wäre, fällt dieser Ausweg hier fort. 

$ 47 . Das np. sinnt < mp. stnntk zu stritt »süß« lautet im Sartischen sinti »Sirup«. 

Ks ist schon im l iguriselien zu sirnd geworden und diese Form kennen auch die ostt. 
Mundarten: Prob. VI 1 10—I 1 1, Raoukltk 207 b; liier auch sind <. si nd. 

8 4 S. Von dem Wort für «Messing» fehlen uns leider die älteren Formen: alt. leb. «« 

(/oft = kir., schor., sag., koib., ktsch., kiiär. t/t du ^ kkir. t/nlo. Es ist wohl Lehngut, wie auch 

4 

das mong. i , das im tel. kumd. t/üti in neuerer Entlehnung vorliegt. 


Das echttürkische yi; hat V. Thomskx MSI’Oii XWVII 32 in den kökt. Inschriften nachgewiesen; koni. 
yäz. alt. leb. kiiär., tel. yr/'. kuniiik. ye:, karntsch. kir. die :. ka yiz. d:i:, bar. yi*. Ist das Wort im Ostt. ganz 
verschwunden . 1 Für »Kupfer», uns yäz in einein Feil der Mundarten auch bedeutet, haben wir tar. Ol wä, 15 
Spr. 98b wör, Ka^ceite 225b mit , tob. mis (Prob. IV 2244). kir. wii'v • ^ np. |. 1 os. Maw«/t ari verweist inirh 
auf Jaba-.Ti sti S. 3981. 

$ 49 . Es konnte nicht Ausbleiben, daß die Suffixe -fa und -rt vermengt wurden: 
</a/tt*a wird zu t/tinni , t/ttnei, t/au^t, wie es außerhalb des Ost türkischen vielfach zu qaw'i 
wurde. Für »rote Rübe« hat A. von Le C09, Bacsslerarchiv VI 3 127 t/iziUd , wrtl. »die 
rötliche« = kir. qizVsa »irgendeine Pllanze«: RAgUEiTE gihf 215b (jizitri »beetroot«. ln 
einem jüngeren der hiesigen Turfanfragmente (T III 56—14 Rückseite, letzte Zeile) steht 
sözldyiirä für -giin\ was wohl schon auf die eintretende Verwirrung hinweist, freilich auch 
nur ein Schreibfehler 1 sein kann. 


lll 7 

§ 50 . Neben kiitdn kdtldn , kdtliin. kiniiin (< kikUn ), die* ich für Deminutiva lialten 
möchte (KSz WH 128. Anm. 1; 141), besteht für »Hintern« das Stammwort kdt. Prob. VI 
1381b erscheint jedoch ein isoliertes kötdsini. Da wir nun nach Abschnitt II annehmen 
dürfen, köfd sei < kdfi verderbt, so liegt die Annahme nahe, köti stehe ~ kiit-i ; vgl. die 
Bemerkung zu kom. hoti § 1 ". liier noch eine Frage: wie ist karagass. kdtu (Castrkn 
96b) »weibl. (Geseld(*cbtsglied« zu erklären? Im Alt. Tel. bedeutet knt »Seliamteile und 
Hintern«. 

$ 51 . Für »Körper« haben die meisten Dialekte tun. das dem Iranischen entlehnt 
ist. Im Kirgisischen finden wir den und daneben thnd :i : so auch Seibani namä 1 1030b 


3 4 ’ 


1 Das auffallende yaites* »als er blickte- Prob. VI 123 i 6 u für qnilasa. qailisa, qdltsa kann schwerlich nur 
für einen Druckfehler gelten. Aber cs ist doch etwas ganz anderes, wenn Prob. IV 99 14 neben niirsält/f »Dinge- 35 
ein närsitär <. *nä nrsä erscheint; vgl. auch K<>sm S. 22 Anm. 3 . 

* Wie so/i so bedeutet köt auch »liinterseite«; z. B. Prob, lll 2943 kiU-u-wm - »hinter ihm«. 

1 Hei tar. ditcä daw, diw _ mp. der. awest. dana könnte man uralte F.ntlchnung annehmen und so 
den vokatischen Auslaut erklären wollen. Ks ist al»er nichts mit einer solchen Annahme (so*yd. uubclegtl’), 
vielmehr wird ditni auf älteres ' di/ci, dnri zurückgehen und der Auslaut wird von pari . pärt entlehnt sein 40 
( ^ np. //ari mp. parik »böse Fee» 1 li nsen mann. Armen, (irainm. 1 228 Nr. 532I. da die Wörter sieh nahe genug 
stellen und daher zusammen gebraucht werden; Prob. IV 210g dzinmistn * piri/ntsiuulia hirär Ün/nU)n? [pin 
pari 309 lf.; tiii wohl mit dem »irrtümlichen« -*#- — lar. du — diw, diwä): im ostt. kann es neben pari, pari 
ein vulgäres j/urä (; diicü) gehen: ich finde es aber nirgends belegt und es ist fraglich, ob es des Wohlklungs 
wegen nicht vermieden wird. Wer darum glaubt, die oU*n vorgcscblagene Erklärung von ditcä ableimen zu << 

Phil . hist. Ahh. 1921 . Ar. 2. :\ 
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IV §51 tjara Ixii'i tnnadin airildi » der schwarze Kopf wurde vom Körper getrennt»«. Freilich steht 
in diesem Text 12812h idhdr ul-ti für 1021a id/ttir dl-i »die Bewohner der Stadt«, so daß 
tnnadin ja für tdn-i-din gemeint sein könnte. Im Kirgisischen linde ich -d < -* in hin** 
»wo« (Ilminski, Marepia.iia, Kazan 1861, 18S) — kann (KOsm S. 6 Anm. 2: Prob. III 1315h) 
5 <(/aini, qani -- ktini »wie« in Prob. III 263 1. Ferner in der schließenden Fragepartikel • mn . 
-bd (brrdhnd »gab er«), die im Wortinnern -mi- (brrdmistn »gibst du«) lautet. Prob. III 
3081m steht isd f/an/nn dbdt »er fraß seine Eingeweide und seinen Magen«: iid — üi < 
iV-i 1 ; grammatisch zu beurteilen nach III 2961611 Inh qolün diUptü » er wusch sich (Jesicht 
und Hände«. 

10 $ 52 . Dem sonstigen toi »Brust« = kir. sag. koib. tüs = kaz. ti/i steht nach Yamiii ry 

ein dschag. tösn zur Seite. 

§ 53 . Statt kökt. usw. tu = abak. fix linden wir zum Teil neben tu auch fi:d: 
OT. alt. tel. sclior. leb. kir.; aucli Whitakkr und Naliwkin kennen tizd neben tu. Prob. IV 
175 7 tun. liier an Auslautschwund zu denken, wie er hei kir. qar »Oberarm« = uig. 
*5 usw. qari usw. vorliegen dürfte, geht doch wohl nicht an. Liegt Deminution vor? 

§ 54 . Im Jakutischen bedeutet batis »jünger an Jahren«", tmltim usw. »meine jün¬ 
gere Schwester« <1 bafonn; Scl.-Ivun. 2 1 Ixilduz »Schwägerin« = osm. kaz. kir. 

Ixitdu, bar. jxild'is (Prob. IV 7614'«). Wb. kennt auch bar . bat di. | Hierher der karatsch. 
Frauenname Bahlü KSz X 91 ?| Ist -2 deminutiv oder ein Best von -«*, -zi? Da schon 
jo im Cuwasischen puluir »die jüngere Schwester oder der jüngere Bruder der Frau« vor¬ 
liegt, müßte der Auslautschwund jedoch wohl alt sein; ba/d'i könnte durch falsche Silben¬ 
trennung (baldiz: baldtzi: baZdi-z'i) entstanden sein. Existiert aderb. yulduz »Schwägerin« 
wirklich oder ist es durch falsche Punktierung entstanden 3 ? 

( her «las Verhältnis von bähtiz : baldr werden wir besser urteilen können, sobald einmal das »Suffix« 
35 •tluz erklärt ist, das mit Vorliebe hinter -/ 11ml *n der ersten Silin» aultritt: uig. koui. dschag. usw. yulduz »Stern«, 
uig. dschag. usw. kiinduz »Tageszeit«. Hs hat den Anschein, als sei dieses -duz in -du-z zu zerlegen : vgl. kkir. 

müssen, »lern bleibt noch die Annahme, es gehe unmittelbar auf das adjektivische np. dein (<[ mp. deietk) -gi- 
ganteus, daemoniaeus« Vui.i.ers I 962 zurück. 

Das np. f/ar »Baum, Galgen« ist im Kirgisischen durch dar und dara »Galgen« vertreten; an Beein- 
30 tlussung durch as/ra <2 asma wird man nur ungern glauben, dos. Mar<;cart verweist mich auf mailich, mp. 
ddrö* <L mp. *därök ;> np. ddrö , -i 7 : ieli weiß aber nicht, wie dieses -ö, -i 7 im Kirgisischen behandelt worden 
wäre; ich vermute, «laß es -1/ ergeben hätte. Vgl. Ostasiat. Zeitschr. VIII 33fT. Wh. hat für «Galgen« tob. 
tannas . während Ghjanow nur dar gibt; Prob. IN’ 2757 steht: ns tarrnns astinan »unter seinem eignen Galgen« 
und es scheint als stehe tarnras für tarrnns' ( tarrna-si) vor «h*m Vokal d«*s folgenden W ortes. Das richtige 
35 wäre also tarrna * Ist hier an Kiulbiß von asrna zu denken/ 

1 Vgl. das isolierte esina für esinT yatini in Prob. VI 1124: ]>;l 1 ata I 7 71 ^ ddnhnii därdint ti. «lgl. 

2 Hängt das Wort mit bala »Kind« zusammen, «las vielfach für Iranisch gilt? Wb. gibt nach Yämri-ry 
im dschag. kendzä »die jüngere Tochter«: vgl. Si l.-Ki \\ 69 unter t/endzr: es ist «las kir. kmzri »das jüngste 
Kind, der zuletzt gelmrene Sohn, «Ins Nesthäkchen«; vgl. Prob. 111 307151« kenzii aya. 2569 das plconastischc 

40 kenzä ini. Ist «lies mit krm. gärte, osm. gündl »jung« usw. in giindz qiz usw. verwandt? Doch woul zweifellos, 
<la in Konia giindzli qiz gesprochen wird (KSz IV 164311). Ich kann mir nicht helfen, aber «las Wort ist wohl 
nichts andres als *kä-n-rä = kmeä »hinter» usw. (KOsm. S. 7 Anm. 3; Wb. II 1345; vgl. Prob. I 8780: 276151 antn 
klnincä qis viqti usw.): *käneä kiilgän bala , etwa wie osm. son küliin »das letzte Kind» (Wb. IV 537). liier 
hätte ich gerne auch «liese Nuß geknackt: sclior. oea »der jüngste, kleinste, letzte» — sag. oci, tel. odzi, koib. 
45 ocuQ (? ln Mel. as. IX 112 und bei Castren nur nci »das jüngste Kind [Sohn n« 1 er Knabe]« gedankenlos nach 
Scbicfner abge.s<*h rieben für »Tochter«), koib. ktseh. od i »«las letzte Kind, Nesthäkchen». S«*hor. Pioh. I 397100 
Or t (laragein Abaqai; vgl. 4552a orton qnraqci pala usw. In ähnlichem Sinn alt. leb. an sini »jüngere Schwester« 
=. Pmb. 1 3144 «ft »jüngerer Bruder«, wohl mit aca gleiehzustellcn wie aqi mit aqa (ibid.). Hin anderes Wort 
wieder in Prob. IX 131 »ju: pteä tt/rdn öldun aai »der Name des jüngstgeborenen S«»hnes«; vgl. Castren 127 
50 karagass. bit’ä bilT, soj. pilä »klein«, jak. deminutiv bivikän , bivikan — mongol. Hierher wühl mordw. p ize 
»jung, klein«, und sart.* bidä (Wb. »von bir -f nt?») »klein, ein wenig«. Ks läge also im uig. kirne uh künc 
qizlar «Jünglinge und Jungfrauen- (M* 20*0 usw.) kein Abstraktum auf -m* vor, wie ich KOsm 6610 zweifelnd 
annahm, sondein früher Auslautschwund? 

3 Das Wort fehlt bei Foy MSOS VII 228. 
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Vom A öktiirk'when zum Os/nanisc/u/i. 
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kündun «Sonnenstrahl» (<; kitn-dii-h .') mul kkir. aid*ii • Mondschein« - - osiii. usw. aidin «Glanz., Hello«, bei IV §54 
IIorrs>iA 57 »Mondschein, Lieht im allgemeinen». Gehört hierher aiieli osm. usw. ayaz »Mondschein, holle 
Mondnacht« (Wh. »Stamm ni «Mond* -f '/c|.'|») 'niduz : kündiiz y> aiyuz ayaz > tiiuas. vyar -heiteres 

Wetter» . kom. usw. »sorcniim« .* An ziemlich frühen sporadischen t'l»ergang von -d- > -y- sind wir jetzt 

durch die Lurlanrragmcnte gewohnt: vgl. auch np. *tal> »Mandel« y- kiptsch. bayam hei Hot tsma 65. Im .In- 5 
kntischen ist -d- geschwunden, ohne ein»* Spur zu hinterlassen: sn/i/a »Stern«, kiin Hs »am läge«: auch in jak. 
btlir ■ früher, vor alten /eiten« ^ bir yil dir osm. bifdir, kir. bdtir , OT. bo/dir , tar. bnldur , Spr. 85h bütturx 
alt. tel. ptiiir »voriges Jahr«, »uwns . j>j(h>r. 

$ 55 . Ra^iette 225 1 ) gibt für »Gehirn« 1 die beiden Formen min und mimt; letz¬ 
teres nach Wb. auch OT, während für das Tarantselii nur mdyd aufgefuhrt wird —- Spr. 98 b *<> 
tntyä — Pavet 508. Die übrigen Dialekte, soweit sie mir bekannt sind, haben: CC 1 10 
mdit; Houts. 63 Oy von ihm fxii/t gelesen - osm. aderb. bain, bdyiu — dschag. Vamb. imh/in 
(Sul.-Kun. 143 miiytin , mayndn = bdyni. !!). Sodann uig. tar. /mihi, krm. min — alt. tel. 
kmd. schor. md > leb. pd wohl aus /mini kontrahiert, wie auch kir., kar., sag., koib. mi; 

Prob. IX 221 Nr. 3 miiig »voll Ilirn«. Wb. IV 2085 unter mdyin auch nuiini ohne Dia¬ 
lektangabe. Im Kir. und Kaz. eine gutturale Aussprache mit (rkWb. tnii) ~ karatsch. 
ntiyt KSz X 123. Dagegen hat das Balkarische: miyis sag., koib., ktsch., schor., küär. /ms. 

Im osm. bfiin könnte <lie türk. »Epenthese« vorliegen; es entspräche dann - n dem 
-//, -/)- der andern Mundarten. Ich würde vielleicht vorziehen, von uig. mdni auszugehen 
und anzunehmen, -/)- sei zu -y- geworden: /mini > *Ufyi bar. /nid, tob. miyä ; es müßte 
also -/# ein Zuwachs sein, der sich in Suleimans mayndn (lies nuiindn!) wiederholt hätte? 

Hier wie in miyis ist Deminution in Anbetracht des frz. cereeau, orrellr nicht kurzer Hand 
zu leugnen. Anderseits mag in mdni, /miini der Auslaut auf das Possessivsuffix zurück¬ 
gehen: mrin-i. Gehen wir von dem wohlbelegten /min aus, so bietet sich eine andere 
Erklärung für das osm. bdin: es könnte -///- der Vertreter von -n sein wie in osin. 

Iminuz »Horn« < buin/z — biiniiz, miiitnz 2 usw., kiptsch., osm. ydini »leicht« < * yd ft i, vgl. 
ydiiil usw.‘ { . 

Wie leider sooft sind auch hier die jak. und cuwas. Formen ohne Belang: jak. mdyi 
(mdyitn suo/^ »dumm« < mdyisi yoq ), cuwas. mim/, mimt »Mark, Gehirn« mit der bekannten 
Substituierung von -m- fiir -//-. 

A. von Le Coq sagt mir, daß er in Turfan miydy gehört habe; da nun im Kirgisi¬ 
schen »Knochenmark« durch dz/Hk /rn/yt wiedergegeben wird und mai das Synon. von 
yay »Fett« usw. ist, so wird miydy < /niyd-yay entstanden sein. Vgl. das Kompositum 
OT st/yay »Öl«. Hierzu Spr. 9SI ) miy/yidd ki/l- »lächeln«, wofür Raouettk 186a jnsfd md- 

yizi kn /- bietet. Herkunft dieser Redensarten? 

9 % % • 

§ »6- Für »Kind und Kegel« hat das Osttürkische: Spr. 84c bula barg, Raouette 
183 b b(/l(i-ba{r)</a , Wb . balabarqa, tar. bahne my. Prob. VI 10 6 Ix/Ia baqisibi/dn , 10 10 bäht 
baqt/nizdin, 605 balawm/ise , 2915 balateakis 7, 675» bala tem/ist. 

1 I);»s arab. dimay «Gehirn« bedeutet schon im Np. »Nase«. Im Osttürkischen scheint nur diese B<*- 
deutung heute bekannt zu sein: lt a^vettk 199 h üqmuy »the nose cavity», Prob. VI 799 dimryina (.*) »in seine 4 
Nase«. Spr. 91c. Das (Lin. hat damaq »(raumen*. 

• Ist auch dies Wort ein alter Dual (BtfiW 307 fl*.). 1 

1 Dagegen w ird osm. däiniik «Stock« über 4 diiyuok infolge Mittclsilbenscliwundes auf krm. dntjiinäk zu- 
rfick zu führen sein: dieses steht “ schor. usw. tayünak «Dornst rauch« - kiptsch., koiu. usw. tiyänük, einem 
Deminutiv zu alt, tel. tiyun -Rottanne« - uig.. dschag. OT tar., kir. tikan »I)orn, Strauch mit Dornen», kir. 


30 


35 


(ytrn tikan «Rottanne«; aq tikiin OL «Ilippopha“ rhamnoides, Lycium ruthcnicuin — Weißdorn« (Wb. I 91 
nach Shaw II 216: vgl. A. von Lk C09 im Haessler-Archiv \\ 3 122): Mel. ns. IX 133 tnyin .«>/// «Silbertanne«. 

Da es den Anschein hat, daß die. Bedeutung «'Laune« die ursprünglichere ist, so wird an eine dcnominale 
Ableitung gedacht werden können: (V 120 tik a-jir »Säule«, sag. tek «der Pfahl zum Anhindcn der Pferde«, 
zu dschag., tar., kir., kkir. tik «aufrecht, gerade, steil« karatsch. t'ik «steil« (KSz X 139); kaz. fi/*, tikä (!) 50 
osm. dik. Hierher auch Hoi tsaias ttkic <, *tiki~c «Stachel» und nicht zu tik- «nähen« * Vgl. kumiik. trymrk 
• Stachel». 
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B a x a : 


IV' §56 Daß dem Kompositum kokt. uiy. osm. bun/ usw. zugrunde liegt, ist wohl sicher (vgl. 
Spr. 83b öi bargt «Hausrat« und np. /jin-man, yjin-u->nitn)\ fraglich ist — schon aus 
kulturhistorischen Gründen — ob barg nicht Lehnwort ist. 1 ? Zur Krklärung des neuen 
Auslauts könnte man annehmen, -r/ sei von dein Parallelwort ba/u Mgn (Spr. u. Raq. :t.a.O.) 

5 = kir. Ar/A/ strytt hergenommen. Nach den Zusannnenstellungen dieser Arbeit ist dies 
wohl wenig wahrscheinlich. Ks bleibt also die Annahme, -a sei mechanisch angetreten, 
wie in den unten § 64 ff. behandelten Wörtern, oder aber, es sei auf älteres -i' zurückzu¬ 
führen und von Haus aus das Possessivsuftix. 

$ 57 , Zu jak. siiösii * Hausvieh • vergleicht Wb. alt. g<ts »Ware, Habe« Prob. I 39 316 
10 alt. }/özii(\) aber 40348 göziin (Akk.) — leb. kmd. }/ozÖ (< -//)♦ tel. schor. Miä » = gözri* 
(fWb.). Wohl Lehnwort? 

Zeitbestimmungen werden mit dem Possessivsuftix versehen; ich stelle das Nötigste 
her: Prob. IV 1253 igtintst kintü «am 2. Tage« — 2894u igintsi kiinü ; VI 1501011 bir kirnt 
»eines Tags«, 121 16 ol kiint »an diesem Tage«; 738 bir gilt »in einem gewissen Jahre«: 
*5 IV 72611 icitii kitttu tunu gidi kiiu »er ritt Tag und Nacht sieben Tage lang«. VI 53 17 
gilitla »jährlich« — 53 211 Ar/r yffliyi, vgl. 10941« hdr kiiHigi »alle 'Page« (13012 auch har 
kiini)\ VI 675 kiiUigt »täglich«, VI 5215 niligt (so!) »monatlich« — III 117611c//// «monat¬ 
lich«: VI 1203 at/srntf »abends, am Abend«“. Dann auch bei der Datierung: \T362u 
ai/üt't o/t IxrSi -- 3214 (liuiit on lutst kiint (\) -- 32 10 tti/ttn an bas bolyan kiint »am 1 jten 
ao des .... Monats«; usw. usw. 


1 Oder gehört cs mit ostt. barug «Hai» lind (lut* zu kn kt. barim «Habe. Besitz* dschag. barim? Zu 
Ostasiat. Zcitsehr. VIII 33 Ami». 2 macht mich V. Tiiom.sf.x darauf aufmerksam, daß cs ein Verbum bar- »sein* 
gar nicht gebe; ich bezweifle das vom Standpunkt der heutigen Mundarten auch gar nicht und doch muß 
barim doch wohl von einer verbalen Grundlage ausgogangen sein und bar - «gehn- kann diese Grundlage 
»5 zunächst nicht gewesen sein. Wie neben är~ die Ableitung Urin- stellt, so wohl neben bar- im Krm. barin- 
(~ cuwas. purin- »leben-), die in den Redcutungt > u fast Zusammenfällen: »sieh wohl, behaglich fühlen, sich 
freuen, in guter Stimmung sein. an etwas Gefallen finden, ruhen« und »zufrieden sein-. Der Name der Stadt 
Barnaul dürfte auf ' haraar/ul zu rück geführt werden (vgl. die Wörter auf -aynl in KOsuO 8.561!’.), doch ist 
nicht auszumachen, welches bann- dem W ort zugrunde liegt, 
jo Bühtlixok (Jak.-Deut. VV’b. 129b) wollte jak. bar »daseiend, Dasein* usw. der Länge wegen auf bajar 

zu rück führen;‘vom turkologischen Standpunkt aus empfiehlt e* sich wohl eher, cs ebenso wie «las tiirk. bar 
(vgl. oben $ 27) durch Kontraktion oder Haplologie aus barur , barar entstanden sein zu lassen: vgl. besonders 
jak. bära saoy^ -«les Daseins bar, nicht vorhanden, nicht existierend« - barnr-i goq. ln Fällen wie Prob. IV 
2 33 911 ol zamanda .... Qäbä ittandä bir 11 In hat bar igän, Artig qaptrlart am ulü quda hr idf *Zu jener Zeit 
3$ war in der Kaaba ein großer Götze, «li«* heidnischen Araber nannten ihn «len großen Gott« wären also bar 
und Ur durchaus gleichwertig: anderseits würden sich so durchaus « formlose« Konstruktionen w ie Froh. VI 
1 50 in miinin pul um bar rat/ *«lie Zeit, wo ich (noch) (Jehl habe, hatte« * usw. vollkommen ebenbürtig neben 
olär kün «Sterbetag«, minar at »Reitpferd«, kilär yol «der Weg. auf dem man kommt« usw. stellen dürfen. 
h*h würde das für einen sehr großen Gewinn halten, denn diese vorausgesetzte Formlosigkeit, man ver« 
40 gösse das nicht, ist untürkisch. 

Daß bar tatsächlich -sein, sich befinden, leben - bedeutet, gebt aus den nicht gerade seltenen Fällen wie 
Froh. VI 135 s ol qi: bar *iUtihr «die Stadt, wo jenes Mädchen lebt, lebte«. 132 * 31» patisn bar gär «die Stelle, 
wo der Fadisrhali sieb Udindet« usw. hervor; im Osmanisehen dafür t/t; olduyu gär usw. 

Ks wäre also bar barur . *btirar einer jener oben erwähnten Frühvollendeten; es wird diese Kigen- 

schaft z. T. der Kinsilbigkeit seines Gegenstückes gog zu verdanken halten, doch werden wir auch an die Be¬ 
handlung von - tur in alatur »er nimmt« usw. erinnern dürfen ( ^ *alalurur? Vgl. jedoch meine MotiiSpr. 14). 

Was nun die Beziehungen anbelangt, die *Awr- «sein, leben« zu bar- »gehn« doch vielleicht haben 
konnte, so wäre auf yüri- usw'. »gehn, fahren, reiten, leben« usw. usw. hinzuw'cisen. 

1 In meinem Kxemplar des Wb. habe ich unter aq*am handschriftlich auf mp. /*um > np. *um ver- 
50 wiesen. Jos. Mari^i aki sagt mir, daß nur r /}am die t/ucllo sein könne und verweist mich auf so-yd. ysatn 
hei F. W. K. Mvtm.fr, Soghd. Texte St:. Die Aussprache a/Jmm hat sich in zahlreichen Mundarten erhalten: 
Martin Hartjiaxn notierte in Kavyar a/*äm KSz V 1O2 i,. 

Syntaktisch ist dieses bä.st nach osm. ärlii.d gun zu beurteilen. 
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Im Turan 1918 94 habe ich vorgeselibigen kthVf, <lie Nebenform von kric, durch 1 v § 58 
Anlehnung an drta zu erklären. Ist das schon T* belegte hWi eine frfihe Verderbnis von 
kfifi-i? Und ist kddtisi also eine Wiederholung? 

Die Konstruktion mit •si ist jedenfalls dem Volke so sehr ins Blut ühergegangen, 
daß in den von I. Kunos in KSz VI veröffentlichten Ynrkendcr Texten, die allerdings 5 
keineswegs einwandfrei zu sein scheinen, mehrfach b?r ku/tzi — für kiin-i-zi »eines Tags« 
vorkommt; es ist (‘ine Häufung wie <irta*izi = rirtusi < ärtri-si im 1. Stück § 13. In 
Nr. 7 j 1 stellt sogar: U oyfi ttyyytni kunise »am Tage, an dem der Sohn geboren wurde«; 

$2 ü knnr im Sinn von tnr. kirnt. 

Zu m/Sam hat das Osm. neben atjSami auch aqsainisi (z. B. KA 153 15); ebenso sttbä/tist »o 


»morgens« 


KA 100 8u usw. 


*5 


§. 5 i). Das kökt. tnb/ir »Hengst« (KOsm 22) tritt uns im Osttürkischen in den fol¬ 
genden Varianten entgegen: tar. uryt: Spr. 81c aiytr, ayt r(t ur äytr ; <7- < ///-), dryi — n r yi ; 
Ra^uette 174a uyor. ayir)(i. Ist an der Erweiterung des Stammes das Possessivsuftix 
schuld (vgl. Fälle wie Prob. IV 556 Sr aiyir-t »Heerdenhengst«)? 

$ (Mb In den Texten des VI. Bandes der Proben gehen die beiden Formen uyurlar 
und oyrilar ständig nebeneinander her. Da bei diesem Worte sehr häufig das Posscssiv- 
suffix auftritt (Seiban. namä 15850 <hn t/ayisi lut th/r oyrisi ol »er ist ein Feind des Glau¬ 
bens und ein Dieb an ihm«, Prob. VI 335" ('iimptinniü iritUi oyrisi . fx/k tola »unter den 

Tschämpän gibt essehr viele Diebe« 1 ), so kann an Erweiterung durch -‘/gedacht werden. »> 
T* S. 199 XVI schon oyri, aber < t >B 92 20 t/ol oyri »Straßenräuber«, das doch wohl für 
oyur-i steht. Im Kirgisischen soll ein Wort orn bestehen (Wb. mit der Angabe: » = ///•/«); 
das Gewöhnliche ist dort um. Wb. gibt üri für Bar. und Tel.; es kommt auch im Tob. 
vor: Prob. IV 221. Man könnte geneigt sein, zu behaupten, oyur bedeute nur »Diebstahl« 
(vgl. tel. ür in dieser Bedeutung) und sich auf die Ableitungen alt. urri — tel. Urei »Diel»« ^ 
berufen; diese sind aber wohl neue Analogiebildungen nach 7 araqri . 


IV. 

§«1. Das russ. orein» »Vater« wird als Titel der Geistlichen gebraucht. Im Jakutischen 
bedeutet aya »Vater«, ayaf/it (< -biz) »unser Vater«; doch hat letzteres auch den Sinn 
von »Pope« angenommen, während ijiibit »unsere Mutter« die »Frau des Popen« be¬ 
zeichnet. »Unser Pope« lautet ayabippit aya-btt-bil (Böhtmngk § 435 8)*. Ebenso wird y> 
Wb. alt. tel. usw. dfu.s »russischer Geistlicher« ^ ufx/bis »unser Vater« hergeleitet. 


1 Vgl. osm. at /irstz’i •• Pferdedieb- ti. dgl. 

a Das aus drei feilen bestehende Wort für -Major«, wrtl. -der Anführer von 1000 Mann« {min hüy-i) y 
wird zu einem einzigen Wort. minbägT. dessen einzelne Bestandteile kaum noch gefühlt werden. Tritt ein 
Genitiv hinzu, so nimmt es das von diesem Genitiv verlangte - si selbstverständlich auch noch an: gämin 35 
mir) bä gilt (Prob. VI 27 b). Wie eng diese Verbindungen mit bäg sind, geht daraus hervor, daß aus gäzbvgT durch 
Metathese g'übzägi weiden kann (Prob. VI 24 4. 64 1 4 ). Vgl. Prob. VI 120 6 ftaurbgürrnn qaritcan b* in si. 

Hin durch das vorhergehende Rectum bedingtes und fest ge worden es -/ möchte ich jetzt auch in den 
Wörtern auf -a/ri annehmen, die ich KOsm.J S. 50 *«ir erwähnt habe: sualii gär xir/tly* su afatiym gir 
(Prob. IV 1 ro nu) -Tränke, Wasserstelle, l.ubme- ^ hu u/ir-i. wo atir ein Abstraktum zu <7/- »nehmen- 40 
wäre osm. atidz -vainqueur, qui gngue-. Wb. -eine der vorteilhaften (gewinnenden) Seiten des Knöchels 
(beim Spi**le), das Gewinnen heim Knöchelspiel- |vgl. Si i..-Kcn. io a/ri j. . Hierher tnr. qizilr / -Schlafzimmer- 
qizcb't —. *qiz ntic-i etwa -* Brautgemach. Brautzeit-, wrtl. • ßraut-Xahme- '.*? Sollte diese Erklärung 
richtig sein, so muß es sich um ein altes Wort handeln, das noch aus der Nomadcnzcit stammt. Vgl. kir. 
otau »die neue, weiße Jurte des Bräutigams- aderh. otay, osm. oda -Zimmer» um! Prob. IV 102 »ou niqa/ 45 
t/iu/ifar , (jisntii qoirrja | so ?] kir di. otauda gatti bir giti kan. Vgl. bnlk. otrju -Zimmer-, aber kumiik. otau 
• Hoclizeitsziinmcr-. 
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IV §62 $ (> 2 . ( her die Titel taitri/n . yjinim umv. vgl. meine Zusammenstellungen in KSz. XVIII 

S. 1 19 Anm. 3. 

Zu osm. göziun^ dzan’im vgl. KOsin. 3 66 17; über kir. tjarayim von qarag »Auge« usw., 
wie in Prob. III 276 10 r </artr t im ganudaxim »aeli, liebste Schwester«, werde ich an anderer 
5 Stelle sprechen. Kkir. agim - dschag. uj/im »Frau, Gemahlin« gehört wohl zu ui » 3 Iond«. 
Vgl. K \ 9912 (njhn als Kosewort. Das anatol. yiz'int » 3 Iädehcn« hob ich St 3 1243 Anm. 3 
hervor. 

Aus dem Iranischen stammt osm. sind »Brust, Busen«; das tar. sindm »Brust, Brust¬ 
warze« scheint das Possessivsuffix der 1. Sing, zu enthalten? 

»•> In dem von Kunos herausgegebenen Jarkander Text (vgl. oben § 58) steht Nr. 7 $ 16 
mürum ixki golam Ixl . I)a der Sprechende -nun für -;<//>, -an im Imperativ für -in gebraucht usw., 
so stünde golam für 7 (ja lim: »ich habe zwei Sklaven«. Vgl. nun § 12: Padsa d*dl ki : st : z 
mdnr/n ki golam Ixdsamz, srzye bjik Ixrnm’z. Har: yjdt, b*z golam Ixdrnuz dt dt. Kr scheint 
also golam auch im Sinne von 7 olin »Dein Sklave« zu gebrauchen'. Jetzt versteht man 
o Nr. 5 ^ 7: on kofamdin altin rang , cap Ja dam Ulan kiimriS carip kdx/tiz : »wenn D11 mit deiner 
rechten Hand Hold streuend, mit deiner linken Hand Silber streuend kommst, so ....« 
Im $ S heißt es dann glücklich: on hdamdin alton carip , rap Ja dam hi!an kiimuS <*acip padianan 
ödosya fxirdi. Hier steht also kolam für 7 oh oder einfach für 7 ol: es wäre wertvoll, von 
Raouette zu erfahren, ob dies in der vulgärsten Jarkender Sprache tatsächlich gestattet ist. 

Dein (jada »Gevatter« der übrigen Mundarten entspricht im Kazantatarischen neben 
tjgda noch tjgdam , wo ja wohl das Possessiv der 1. Person vorliegt. Woher stammt das 
Wort und wie ist dseliag. 7 adaman »Verbindung durch Heirat« und kir. 7 adanda- »sich 
verschwägern« (davon 7 adanda! »Gevatter« wrtl. »Gevatterschaft«) zu deuten? 

Es ist unnötig, auf Wörter wie monsirur hinzuweisen; erwähnt sei aber, daß man 
*j in Belgien familiär sagt erst nur matanfr , wo also das schon mit Hilfe von ta »deine« 
entstandene Wort noch durch ma gehoben wird, und daß ich einmal zwei kleine Mädchen, 
die lange den Kopfputz einer Secländerin angestaunt hatten, zu dem Entscheid kommen 
hörte: oy, 7 ix 7/ masair.t , d. h. »ach, es ist eine mas<nir y d. h. eine su ur, Schwester, Nonne«. 


V. 

$ <> 3 . Werfen wir zum Schluß einen Blick auf das hier vorgclegte Material, so wird uns 
3° alsbald auffallen, daß eine große Anzahl der behandelten Wörter ursprünglich auf -w, -r, 
-z auslautet, d. h. mit anderen Worten, daß es sich um zweisilbige Wörter handelt, 
die vor dem suffigierten Possessivpronomen -t\ -i usw. den zweiten Vokal regelmäßig aus¬ 
stoßen: fjurun , Itaran-’t > Intrnn usw. Selbstverständlich hat diese Eigentümlichkeit einen 
großen Einfluß auf das Entstehen der neuen Nominalformen ausgeübt. Denn aus burn-u , 


15 Das kiptseh. qnn atei (Hot rs. 8f>) »Schröpfer« ist unlil auch nichts andres als qan ativ-i ; allenfalls käme 

noch ati-ci in Betracht; vgl. Huers, unter ynp- und snt-, * 

Auf eine ganz ähnliche fieschichte blickt auch ein anderes Wort für -Jurte- usw. zurück; atnnciq , afariq, 
kir. tasiq usw.. das ebenfalls auf nt- zurüekg»_»hen wird, ln dem für die llnehzoitsgohräurhc so sehr wertvollen 
Stück in IVob. IX 371 Nr. 301 steht 373 1 na tihkrin nt/rräj vtniun nyi^vü/är rtmnn tirayun , was der geborene 
40 Sagaier Kaianoff so übersetzt: -(dies«* I »eitlen Männer) bringen «len Wein und «las Fleisch aus «*iner k«‘gel- 
förilligen Jurte, die nicht für längere /eit [in* 11a .tM.no) für die Neuvermählten errichtet ist«. 

Daß kir. otayasi -der Herr des llausrs- nicht zu nt -Feuer,«, s«*nd« , m zu obigem otay gehören müsse, 
war mir klar, ehe ich wie«lcr Si 1..-K1N. 152 ot ttyasi ns/i ntntj ayasi. yane. hast (vgl. auch qns hast) sah: 
ufoya-'/asi otnynsi, Der «Heir des Feuers*, nt äst usw.. i"t dagegen ein Ilausgrist. «lern geopfert wird 
45 (vgl. mehrfach Prob. IX). 

1 Kr scheint aber auch mit »lein arab.-pers.-hindust. ynhtm -Skhm»- in B«*riilirung gekommen zu sein: 
für «las Türkische leid: dann aber jedenfalls «las l'ossi'ssivsiiftis. 
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nnn-i mußte ein hum , />////(> o//!)' abstrahiert werden, mul dieses burn % w uun entsprach iv §63 
mit seiner auslautenden Doppel konsonanz nicht mehr den sonstigen Gewolmheiten der 
türkischen Dialekte. So wurde denn das Possessivum zum Stamme geschlagen. 

Daß es sich hier nicht um eine mechanische Umstellung (burun bumu usw.) handeln 
kann“, beweisen die in allen Turksprachen vorhandenen Wörter, in denen bei sonst gleicher 5 
Gestalt diese Umstellung nicht eintritt, weil sie eben selten oder nie mit dem Possessiv- 
s uff ix gebraucht werden. 

Wie in türkischen Wörtern, so wird nun auch in Lehnwörtern auslautende Doppel¬ 
konsonanz vermieden, indem an das Grundwort -/, -// usw. hinzugefugt wird; in den meisten 
Füllen wird es sich um ein mechanisches Anfugen des Vokals nach dem Vorbilde tür- »<> 
kiseher Vorlagen handeln, doch wird in vereinzelten Fällen Zusammenhang mit dem Pos- 
sessivsuffix nicht kurzerhand geleugnet werden können. Ich stelle einige Typen her: 

$ ( 54 . Np. dost »Freund« verliert -/ und wird dos; doch sagt man dost/'; dostleri 
neben doshrt Prob. VI 768. Ebenso wird np. rast »richtig« usw. zu ras, während es 
rasti, rastibitdn usw. lautet. Für np. yj*t »Backstein« gibt Kaocette 197b zwar noch »5 
y J ist neben y/.$, doch haben Wb. Spr. 95c tj'is »gebrannter Ziegel«. Nun liegt aber 
Prob. VI 8281111*. btr yjAta aftun »ein Barren Goldes« (FVVb.) vor, zu dem man sachlich 
Prob. IV 95 Nr. 4 hir altin kirbits »Goldklumpen« zu vergleichen hat. Der Antritt von 
-*?(<,-??) scheint mechanisch zu sein*. 

8 (V,. Arab. -uaä y//jv/ »Streben, Absicht, Ziel« erscheint im Wb. als (jas und aast. jo 

I111 Tarantschi steht (jas aber (jasti; so in der merkwürdigen Stelle VI 1264» mösiiknih (jastrya 
tiisti »er trachtete der Katze nach dem Leben« o. dgl. Im Kirgisischen bedeutet yo.<? da¬ 
neben »zornig, erregt« ; im Kumükischen finden wir dagegen (jasft »»leidenschaftlich« und 
davon qasfitüj »»Leidenschaft«. Wohl mechanischer Antritt von -/. Dazu auch bar. (jas/an- 
»beabsichtigen« Prob. IV 49 14 (fWb.), woraus wohl zu schließen, daß sehor. / /asta - »be- *3 
leidigen« aus *y asla- entstand. Auch bei den Turali hat sich -/festgesetzt: Prob. IV 10521» 
shu ultirtkalt y ast'i y iti/rii »er hat die Absicht, dich töten zu lassen«. 

§ (Mi. Arab. rastu, np. nisui »Kegel, (Gewohnheit« liegt im Tarantschi in drei Gestalten 
vor: Prob. VI 48 16 yjtuinih rasm-i-da »nach chinesischer Gewohnheit«; meist wird nismi 
gebraucht: 13 1211 räsmi-si, 158 ra*wi-si-ni und 1S 2« rasmihk; 1157 steht pati$(iliknin rdsmisin / , y> 

Z. 8 u aber patikdiqnin rasm-t-m. Die dritte Form steht 943*. rasma-st; räsmä wird aus 
rds/ni verderbt sein und -/ letzten Grundes doch wohl das Possessivsuffix sein, ohne welches 
das Wort ja kaum denkbar ist. In Prob. VI 801m steht übrigens rd/ind »Mitleid« < arab. 
rar/jn , wohl mit mechanisch angefügtem -//'*. 

$ (i 7 . Das np. nary^ liegt im osm. nun/ »Marktpreis« vor; im Kirgisischen lautet das 35 
Wort nan/a , während A. von Le Uog in Turfan ndrifi hörte (Spr. 98 b). Das np. Wort für 

1 Man darf sich an diesen besternten Abstrakt innen nicht stoßen, denn für ntiu * Stirn - gibt Wh. 
aderb. nun und diese Form timte ich bei den Knragassen Prob. I\ 653. 

3 Fine Ausnahme scheint das merkwürdige yaSni -Blitz» bei O1.1 fskn 25 zu bilden, das für uig. usw. 
yniin stehen müßte (M 28s; KOsm.* 35*0). Tatsächlich wird wohl ein im -Genitiv- zu denkendes Nomen vor- 40 
ausgehen müssen oder hinzugedacht worden können: vgl. Spr. 89«* t'aqm öti »Blitz« und etwa jak. kiin not i 
< ot-i • Sonnenfeuer» — »Sonnenstrahl». Siiaw II 194 gibt nur yaiin . 

ln anderen Dialekten ist -/ überhaupt gefallen, so z. B. Prob. IV 3951 (tu*-i -sein Freund- — Prob. 1 1 1 
331 16 tlos-ü. 

1 Kuss. Mocri. wird zu schor. mos/n, alt. n*o*(o tuh. leb. jMmto sag. jtostn »Brücke»; jiorri« bedeutet 4; 
auch »Fußboden, Hausflur* r jak. rrwosta »Fußboden, Diele». Man mag hier an den miss. Genitiv Monn «t- 
innern, wie Katanoif dies Mel. as. l\ 285 und mit mehr Berechtigung in anderen Fällen getan hat: doch 
steht Prob. IX. 292 auir. ino*ti. 

* Vgl. z. B. tarn ktibrä »Grab» uig. kiibir, kaz. kubir ^ arab. qnbr > kaz. kir. qnbir, qnbir osm. qabr. 
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§67 »Schleifstein«, tV/r/,, tViry^ ist mannigfach verändert: osm. knn. runj, alt. tel. <Wr 9 aderb. 
wirk, tel. leb. kuul. #Vzry/. Betrachtet man diese Formen, so wird es wahrscheinlich, daß 
das unerklärliche tar. Inirtji »Blattstiel« (?) nichts anderes ist als das np. Imrg »Blatt« > sart. 
barg nach Namwkin 214a. sart. !xir nach Wh. Das tar. Ixmuj wird von Wh. zu np. intrg 
5 gestellt: ist es in der äußeren Form durch sart. osm. icarw / < arab. irurag »Blatt« beeinflußt? 

§ (WS. Np. siyj' wird zu tar. sart < s<r//i 1 = toh. siyjrlik Prob. IV 221 *o »Hexerei. 
Taschenspielerei *; np. miikr (< arab.) ist im Tarantschi durch mäy/1 »List« vertreten (vgl. 
kaz. m'ikdr ); dazu tnayjrisint Prob. VI 143*9 usw. Np. bi kr ».Jungfrau« (< arab.) liegt in 
tar. hiyjri »rein, unverletzt, unschuldig, jungfräulich« vor. Ich halte das -/ für mechanisch 
angetreten; in mdyju kann man zweifeln, ob der Auslaut nicht aus dem Possessiv erwachsen 
ist: dies Wort wäre dann den anderen vorbildlich geworden. 

$ ( 59 . Raclette gibt 210b Hdj »reniedy, means« < arab. i/äi/ 5 . Prob. VI liegt 

das Wort in zwiefacher (Jestalt vor: z. B. 1924«* Und -i, aber 137 *211 Und ist. Da das Wort 
fast, immer mit dem Possessivsufrtx gebraucht werden muß — Fälle wie VI 141611 bt ' 
15 ilätli sind sehr selten —, so wird in -1, -/ wohl das Suflix stecken. 


1 Zum Lautlichen vgl. Sj»r. 84b A an ( bayjri ) *• W’anderfalk« <. arab. 

2 Aus Air. Das Prob. \ I 154 6<r. auftretende taya buydai, das im W b. fehlt und in der Übersetzung 
durch «Taga Waisen» wiedergegeben wird, ist selbstverständlich als ta^m zu deuten tayar r= osm. da~*ir 
»Sack* und • Getreidemaß». Im Teleutischen >* tar -ein leinener Sack* sehnt*. sag. tar »grobes Tuch, Tuch*. 

ao das Casirkn ancli fiir Koib. Karagass. anfuhrt. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Wörter und Formen. 

Verweise :mf Seite nntl Zeile. 




2.'» 


Abend 204-., 2 1 10 

Bruder, jung. 1515. 

abin 2 1 31 

1848 

adyir 2 1 tj 

Brust 417. 1810. 228 

ayabif 2 l a* 

Brücke 2441 

ayiz 8 

buihuz 192z» 

atittii 191 

burna 1 2 48 

afocii/ 2 2 37 

bunt 11 631, 124s 

-air t 2 l 3«) 

Busen 6 4 <j 

J/r/iz 647 

bükgii 11 is 

fff#»«* 44 


amu 44 

-r-Uiiilaut 1041 

Anlautschwund 5«'. 

-ca 1718 

35, 63, 9»fr, 2 2 \H 

l'tlp 2 2 ls 

aqsam 2049 

rar. ran/ 241 

fUfstttU i 2 ! 10 

-c* 1 231 

Arsch 44* 10». 1 7a«i 

Vit 14.8 

Auslautsrhw und v 8 

etni 1 ^37 

1 4lO 4 «> 1 8.3 

-cif 137 

atrli Kos 

( litoris S41 

at/az 192 


Oiftm 22 5 

-t{- > -lf- 1 «|4 

azbar 943 

t/ar , t/ara 184., 


darr tu 1 534 

Backe 81 1 14. 9m 

Daumen 833 

Backstein 241s 

thiptint/k 1943 

Az/A# 1 837 

ihiiwik 191.1 

halft hartj 19 -fr 

thirthnn 1 8 <f- 

Int hin z 1817 

I Mel) 2 1 ifr 

har 1219. 20ai 

t/imay 194" 

bar , Az/rz/ 244 

ilirytlt/ 8.4: 

haratf 244 

diu'ii 1 7 iS 

bann- 20as 

Dorn 194' 

Barnaul 2028 

z/z)* t dnst 24*3 

Barren 2417 

Dual 8n. 1913 

baru 93V 

-tiuz 1823 

Az/Ä ( iin-ha *. i/an-hfts) 

t!za tu tn 22 3 

7 a ‘ 

f/}t tiäst (>i 4 

Baumwolle 1 4 e. 1 71 


hatfinn 19; 

äh 1 131 

Becken 11 17 

tbi 1 1 h 

A/izVl 1913 

ticä (»., 

Az/rz/f 243 

Kcke 1 2« 

Az 7 r# 24 »z* 

Z»/*Z/ 6ll 

Beute 1510 

rz/zf* 333 

birn 1841 

iit/äcii (in 

hilftti 827 

z/yz/zV 532 

hi jri 24 v 

fz/z /7 440 

Blitz 243., 

Kiiisam 1240 

Itoyuz I !•* 

Knde 1017 

boinu 64«« 

Knklise 153 

Boot (41s 

Futriindung 721. 94a 

hbz l43^ 

tiitiicä 644 

bobficnk 84fr 

ähit 7 h 

hak sä 1 114 

ii tisii 1 114 

Bratifgemach 21 43 

tri/ttk S31 

Bräutigam 62 j 

t rin 33* 

Bruder, alt. 6»* 

ärkiik H, a 

Phtt.-hisl. AU. IH 2 I. AV. 2 . 


ärniik 84 , 

itfiici (»13 

tim ff 4 ik 831 

iktr 1 Oi 3 

trni 44 

ihnf, iläf/ i 241a 

ci*ster 1241 

ini 1515 

iisik 544 

iiiäk 94 

tisi tu 544 

irkni ^ 18 

t st/ut 184»- 

isä 187 

iti/ti tu 1 

istm 5 25 
izu 543 

Keil 15; 

.1 öligstes 1848 

Fenster 94' 

Finger 831 

Jurte 2217 

Flachs 143, 

Kamin 16*7 

Flasche 160 

ktihir , ktibro 2449 

Flasche. Leder 154z 

ktir, kiicä 2 l 1 

Frau 154 

kt dis 14^3 

früher I2»s 

Kehle 833. 1 1 s 

kti/i 1 51 

tlulgen 1S2, 

kf tttlzn 1 83 •* 

(Intimen 8 i( . 1941 

kiinr 1 8 4 

( iaiimonsi'g l 835 4«. 

kihriik 1217 

( icliirn 19. 49 

ktifUti 144.. 

yz/ziz 73 

-ki 124 t 

t/tinii 141., 

Kiefer 99 

< icschlechtstcilc 

kirnt 43» 

weihl. 44- 1 7 4* • 

Kind und Kegel i<>c 

(«esicht 8» 

Kinn 9* 

Devattcr 2230 

Kitzler 8|S 

yizint 2 2 t* 

Knie 1812 

(ihinz Kn(i 

Knochenmark 190 

< i las 1631 

ktikiir 154-» 

tfn'ani 22 11 <•- 

kok */. -ii 310 34 

* •• •• • 

t/iiz iim 22 4 

ktil 33» 
ktniäl yn 

llahe 204 

Körper 1 114. 174? 

Hals 64« 

kiitii 1727 

Ilandtliirhe 10?« 

kotiin 172«. 

Haudvoll 1024 

ktit-i 4 *• 1 7 as 

Haus 1 131 

Kralle 84g 

Hausfrau 154 

Kreuz b. Pferd 1031 

Hausgenossen 

kulut 440 

Haut 157 

Kupfer 1714 

Hengst 2113 

kun 340 

Herr 54 

kiint/iiii 191 

Herz 5,0 

• 

Hinterhacken 1 15 

7«- 1 3 «t- 

Hintcikopl* 1 123 

Lamm 151«» 

Hintern 44* 104. 1721 

lang i)jt . 

Huf | t)2* ( \ ichhof’843) 

lächeln 190 

in Ad 1 6 jt. 

Leder 1 1« 

Horn i<#2f 

leicht 191'. 

Hosen 

Leinwand 1444 

Hüfte 8« 27 

idi 54 

Leiter 163^, 

Lippe 3 4 .. 44 

/V/z.v 1344 

•mal 161 

ittzä (414 

Mandel 194 


-mH 1S5 
nuin 1913 

% ♦ 1» 

mnrn: ot> 

Mensch 8 <,j 

mü/rj 277 

Messing 1710 

min biiyi 2133 

min 1716 
_ * / 

mii/ay 1931 
mori 1616 
miuta. -o 23*5 
mdzBi 1 71 
Mörserkeule 151 
Mund 81g 

inut'üts 12s j«* 
tu Um "jit> 

Nacken 1 1 »j 

nayari (>3 

Nagel 8,0 
wmrazikt 141« 
uaiza 14 ( i 
nah'i i(»2u 
Napf 1537 j‘* 
wtry. -a 2^35 
Nase ()|t. 194° 
Nasenhöhle 1 940 
Neffe <>17 
wirst hir 1 7 jf, 
neu 13*« 

Oberarm 1814 
t tberarmknochen 737 

W 77 , •# 1 844 

zzz/zz 214s 
*rjui\ tryr'i 2 I i(* 
t Mir 831 

oft ‘fl I jio 
m! 92» 

Ordinalin 120 
zzr/zw 4*3 
tday 2 14' 
itiu^jost 22 a 
0/ I IO10 
fi.snti tisiin 7 

/"#/.< 1414 
/wir# 1 7 40 
piisanä 143fr 
/##rer 184* 

Pfirsich i<>4» 

Ponv if>37 

Pope 2 l»: 

Porzellan 153t 

JMtksii. -#/ 1 f tfr 

qtthr 2444 
tftuhn 42fr 
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ifdi'a 1516 

Rippe 8a;. mo 

Sch w ester.ii lt. 531 • (u » 

tanrjotj 83- 

Wange 8o n 14, 

tjoi >(si 1731 

Roteriibe 1710 

»Schwester, jung. 5?*', 

für 2419 

Ware 20* 

y an im 2 2 t 

Rücken 7a; 

1816 47 

tarmo* 18,3 

Wasserstelle 2 1 *0 

-(jnq ^3* 3* 

Rücken 1 ». 1 'leril 1 13 

»Selmcster < 1 . Frau, » 1 . 

tiin 1 7 «a 

Wehklage iGa* 

t/ar, t/ari 1 8 u 

Rückcnlctler 1 11 

Mutter 64 

tanrirn 22 1 

Weichen «Sa; 

t/orayiw 22 j 


Schwiegersohn Gaa 

töriizä 946 

Winkel 12 k 

(ffist 2 + 7 " 

rS- -/- 1O48 

Schwiegertochter 

tiin 15; 


tjoslait- 2 \jx 

stlho/tt 2 1 10 

4<J* 73 6 

ttk io»*» 

«y- *^* IQ« 

(ftn/o» 2 > 'j 

Mihi ^19 

Schwiegervater 41- 

tikiitt 1 9 1' 

• //oy*r 10 40 

(int 

Sack 2419 

*#*»//( 14s» 

tikir t «js 1 

jfohhtz i8 a a 

•üi 12ii 

so floht 1643 

si / ir/ik 24»’ 

tifa>] S 4 v 

1/0/otf/H / S 41 

/ista 2.;.; 

soy'tr 1 11 

Sillienseliwuinl 13.3a, 

tironyotj S,„ 

//</// S !<• 

ijizilrii 17 jo 

son 8» > 

1 <» 4 '* 

i»r m yo>/ «8 3M 

I/Olt Itj 814 

tjizi/rt 2i 4 a 

Sattel 91 s 

St/t 

ti: i8u 

/////// 1 3 J ° 

(]Ofilh -IW 2 2 zj 

sntu 1t> w 

situ 535 

tfitf 1 (> 47 

t/o.sin, t/osttt 2 

t/tsyits 81a 

stihtir 1 2 j 

sinii % -nt 2 2k 

tös |8,o 

t/üfjiiu in: 

i/oinit O40 

stikl 14*7 

stttti — sftto 1 7v 

htnjnr Ion 

t/iiitti 193»» 

tj <<1 i 1711 

x/1/7 2 4-’ 

V ////7 Cjo 

-/i/r 2046 

i/üiiii Gi4 

t/oiritz 811 

>r/A/ i6|i t 17* 

Sirup 17- 

1 111* 545 

yr/yr/// (117 

7 * 

Sc hat’ 71 

sirnii 17s 


yüznä (nt 

(jo: % fffta 1511 

Schleifstein 241 

söklc 101 

l/f 1017 

i/iliOi/ 81; 

Um ln 22 20 

Selilnihl M8 

xo// | h|Q 

uro 7 >7 

//'* * 7 '« 

(jnflnnmn 2 2a? 

Schlfisselbein 73* 

s/tfi | Oa 

l ’nterkorper 1 117 

///>/-/ 16a 

tjittlnntlo- 2 2 jj 

Schornstein 1 Os 3 

Spitze 1037 

HZ litt 916 

»/»VÄ 20, 

tjnfot/, -r/<?y 841 

Schröpfer 2235 

»Stachel 190 

übermorgen io»; 

yuzhiitji 21.46 

-<ywy S,a 

Schulter 7s u, 1050. 

Stirn 4». 7?. 1435 

utiotfii 1 5 3 


i/nr i<»J7 

1 I/O 

Stock 1 1)4« 

«w; 11 35 

-2* schw iiulet 9 j; 


Schulterblatt um» 

.0/ 93« 

Wf/M 1 1 {4 

Zäpfchen 84s 

Z't/i 916 

rr/<, r<7A/ 2 ^15 

SchnlterknochcTi 7 m 

stta/ri 2 1 3«. 

•nt 7 ao 

rechts 9™ 

Schwager 430 0, 50 

*//// w/ 20y 

iin-ftOs 7 21 

Zeitbestimmungen 

niyniii 23 i3 
räsm, •« 23 iS 

t»aa 

Schwägerin 1 Sa 7 

(a-Ht 241; 

Viehhof «S 4 i 

20ia 

Zelt 1 2 45. 2 2 47 

Rhotazismus 1 1 

Sch\ve.lle 545 4?» 

hiyi 1 5*4 

v« »rgestoru 1 t«o 

Ziinmet 1514 


Im tImi. •;i<lni« , ll im «Irr lt< , irli-»«lru« l«*rri 
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' Vorbemerkung. 

I )ie Not der Kriegsjahre und noch mehr die Nöte der friedlosen Nachkriegszeit haben 
den Abschluß langst begonnener Sammlungen und Vorarbeiten zu diesen neuen Prolego- 
inena verzögert. Sie treten auch jetzt gewiß nicht fertig hervor; denn es ist hier un¬ 
möglich, neuere Erscheinungen des Büchermarktes in halbwegs genügender Zahl einzu¬ 
sehen, und Raub und Diebstahl unterbinden den Postverkehr der Bibliotheken. Um so 
dankbarer fühle ich mich vielen Vorständen von Büchersammlungen und Wielandfreunden 
für Auskünfte und Hilfen verpflichtet. 

Vollständigkeit der Angaben über Wiclandliteratur beabsichtige ich so wenig wie 
früher. Einiges habe ich anführen zu sollen geglaubt, obwohl es nicht in meine Hand 
gekommen ist; da mögen Irrungen unterlaufen. Neue Nachweise zu den schon in der 
akademischen Ausgabe gedruckten Schriften dürfen, um den Prolegomena selbständigen 
Wert zu erhalten, nicht beiseitegelassen werden, zumal nur zur Shakespeare-Übersetzung 
der Apparat bisher erschienen ist. Auf die älteren Nachträge wurde der Übersichtlich¬ 
keit wegen verwiesen. Ich teile schwer zugängliche kurze Texte mit, versuche auch An¬ 
sätze zur Textkritik, um den Herausgebern den Weg abzustecken und zu bahnen, das Aus¬ 
hauen muß ihnen überlassen bleiben. Wie ich überhaupt die Bitte wiederhole, meine 
Angaben zu überprüfen und zu ergänzen. Vor allem die Züricher Schriften und der 
Teutsche Merkur sind auf Wielands Anteil nochmals zu untersuchen. Die wachsenden 
Jahre lehren jeden, daß das* Ideal der Vollständigkeit und Fehlerfreiheit von keinem 
einzelnen erreicht wird. 

Seit Kurrelmeyers ertragreiche Beobachtungen über die Doppeldrucke von Wielands 
Werken in den Abhandlungen dieser Akademie 1913 erschienen, ist die textkritische Auf¬ 
gabe verbreitert. Damit werden die Grundlagen der Textgestaltung fester, so wie die der 
Goetheschcn Werke durch die Erkenntnis des Wertes der Wiener Cottaausgabe (Goethe- 
Jahrbuch 15,166fr.) neu gesichert worden sind. Bisher ist noch kein Anlaß gefunden, 
wie bei Gocthcschen Schriften auch auf Nachdrucke Wielandischer Werke Acht zu neh¬ 
men; aber die Doppel- oder Nebendrucke, die die berechtigten Verleger von den ihnen 
übertragenen Ausgaben veranstalteten, müssen so gut gesucht und untersucht werden, 
wie mittelalterliche Handschriften auch später Sclireiber gesammelt und gesichtet wer¬ 
den. Die Kurrelmeyerschen Nachweise sind also weiterzuführen. 

Es an einem Werkchen zu tun, reizte mich der Zufall, daß Kollege Polheim, durch 
allzeit förderliches Symphilologcin mir verbunden, und icli mehrere verschiedene Exem¬ 
plare des Weidmannschen Sokratesdruckes von 1770 (s. u. zu Prolegomena Nr. 162) be¬ 
sitzen. Ich fand dabei bestätigt, was mich schon die Beschäftigung mit Goetheschcn 
Nachdrucken gelehrt hatte, daß gerade solche Druckercifabrikate für die Sprachgeschichte 
Wichtigkeit haben, daß sic den Verfasser bei Erneuerung seines Werkes von seinem 
eigenen Sprachgebrauch gelegentlich abdrängen. Dadurch wächst das Ergebnis solcher 
Untersuchungen über (len Gewinn für die einzelne Textberichtigung hinaus zu allgemei¬ 
nem Werte. 


/ 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



4 


S E U F F F. R T : 


Konrad Burdach hat in den Sitzungsberichten dieser Akademie 1920 die Auflehnung 
des dichterischen Sprachgefühls gegen Regel und Schema der Literatursprache, gegen 
den schulmäßigen Kanon in der Schreibart der Drucke glücklich erörtert, aber auch 
neuerdings betont, daß die Gesamtausgaben der Werke Goethes und Klingers der litera¬ 
rischen Gemeinsprache Gottscheds und Adelungs im Äußerlichen und ohne Konsequenz 
sich wieder näherten, während Errungenschaften im Stilistisch-Syntaktischen zumeist un- 
verlorcn blieben. Gerade dies nun wird meines Ermessens durch die Dazwischenkunft 
der Druckereien erklärt. Beobachtungen an einem echten Drucke der Göttergespräche 
Wielands (s. u. zu Prolegomena Nr. 1048) erhärten, wie eigenmächtig das Setzersprach- 
gefiilil, geleitet vom Schrift- und Schuldeutsch, eingreift. Hätte Wieland diesen Druck 
fiir seine Ausgabe letzter Hand benutzt, so wäre auch er, so gut wie Goethe gegenüber 
den llimburgschen und andern Drucken, den ‘Normen’ gewichen (vgl. Eupliorion 7, 45f.). 

Der Sprachbildnersinn, die natürliche Freiheit des jugendlichen Schriftstellers verliert 
an Widerstandslust gegen die Hartnäckigkeit der Druckereigewohnheit, die männliche 
Reife und Ruhe paßt sich dem in der Masse Geltenden des lautlich Formalen an, ja 
leidet alternd wohl gar Einbuße an sprachschöpferischem Selbstvertrauen und überprüft, 
wie Wieland wenigstens für seinen Aristophanes tat, die Wortwahl von vornherein am 
Kanon des Wörterbuchs. Gewiß hangen diese Erscheinungen mit der immer ausgedehn¬ 
teren Aufnahme von literatursprachlichen Büchern zusammen; aber den ersten Anstoß 
gibt der Kampf mit der Druckerei. Das werden auch die Lesartenverzeichnisse zu Wie¬ 
lands Werken bestätigen. 

Lesarten sollen darum nicht nur als Rechenschaftsbericht über die Herausgeber¬ 
tätigkeit an dem einen Werke angesehen, auch nicht nur zur Entstehungsgeschichte des 
einzelnen Werkes und zur Stilgeschichte eines Verfassers aufgeschlagen werden. Ist ihr 
Druck verständlich und durchsichtig eingerichtet, wie es Prolegomena IV S. 59 empfohlen 
wurde, so wird er eine Fundgrube für Emendationen jeglicher Überlieferung sein und, 
was das wertvollste ist: allgemeine Entwicklung der Schrift- und Drucksprache, der 
Literatursprache, ablesen lassen. 

Juli 1920. (Nachträge: April 1921.) 


Zu Prolegomena II. V. VI Werke. 

Vor Nr. 1 : Prolegomena II S. 2Öd) vgl. W.s Vorfahren, Funde und Forschungen, Eine 
Festgabe für Julius Wahle, Leipzig 1921 S. 154L 168 Anm. 89. 

Nr. 2 : Das Gedicht auf Gutermanns Amtsjubiläum ist vor dem Oftcrdingerschen 
Abdruck veröffentlicht in: Julius Ernst Günthert, Erinnerungen eines Schwaben [des Bibe- 
racher Malers Pflug], Nördlingen 1874 S. 30. Mitteilung von E. von Steinmeyer. 

Nr. 3 : Das Gedicht sollte in der Ausgabe der Akademie 1, 2 nicht An Frau Marie Kick 
überschrieben sein, sondern An Frau Christine Kick; denn es feiert den 24. Juli als 
Namenstag, das ist den Christinentag, wie in V. 30 übrigens eigens gesagt ist. — Vgl. 
Dr. Irene Wunderlich, Eupliorion 23, 173 ^ 

Nr. 4: Das Wieland-Museum in Biberach a. Riß besitzt: Diogenis Laertii de vita 

et moribus philosophorum libriX.Ree _[Fr. Ambrosius]. Lvgdvni, apud Ant. Gry- 

phium. MDLXXXV. Sowohl auf dem Titel als auf der letzten Seite des hintersten Vor- 
setzbl&ttes steht Wielands Name von seiner Hand; das zweitemal ist 1 749 (irrig CIOIOXLVIIII 
geschrieben) beigesetzt. Das Büchlein wechselte, wie die Namenseintragungen beweisen, 
den Besitzer, Inschriften auf dem vorderen Vorsetzblatt sind von fremder Hand. Ob die 
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lateinischen Bemerkungen und eine französische auf den Rändern von Wieland herrühren, 
kann ich nicht bestimmen, es ist in das dicke Büchlein kleinen Formates schwer ohne 
Entstellung zu schreiben; Feder und Tinte sind verschieden. Aber da die Beiscbriften 
alle die eine Art von Inhaltsangaben in Schlagworten haben, dürften sie von demselben 
Leser stammen. Sachlich sind sie wertlos, bezeichnen nur, wo der Schreiber aufmerksam 
gelesen hat. Das Buch war 1744 in Besitz eines B. J. Jaeneke in Halle, deshalb dürfte 
es von W. noch in Klosterbergen, nicht erst in Erfurt erworben sein. Da ein ebenfalls 
in Schweinsleder gebundenes Exemplar der gleichen Ausgabe im Auktionskatalog der 
Bibliothek Wielands S. 16 Nr. 368c verzeichnet ist, mag es dauernd in seiner Iland ge¬ 
blieben und benutzt worden sein. Mir hat es der unermüdlich hilfreiche Gründer und 
Vorstand des Wieland-Museums, Reinhold Schelle, vorgelegt. 

Nach Nr. 4 : 4 a. Verifizierter Doktorglückwunsch zum 24. Dezember 1749, nach 
Euphorion 21,139 in der akademischen Ausgabe Werke 4,655 nachgetragen. 

( 4 b). Böttiger, Literarische Zustande und Zeitgenossen 1,162 vom 18. Oktober 1 795: 
W. habe in Erfurt bei Baumer Privatissima über Wolfis Anfangsgründe der Philosophie 
gehört. Danach ist im Druck ausgefallen: *W. hat das Wölfische Compendium mit seinen 
klaren mit Bleistift beigekritzelten Anmerkungen noch unter seinen Büchern.’ Nach 
Böttigcrs Handschrift in der Landes-Bibliothek in Dresden. Im Verzeichnis der W.schen 
Bibliothek sind Wolffs Anfangsgründe aller mathematischen Wissenschaften 
nicht angeführt. Das Exemplar ist nicht bekannt. 

Vor Nr. 6: 5 a. Durch Dr. Max Hecker kenne ich den Inhalt eines im Goethe- und 
Schiller-Archiv verwahrten, einseitig beschriebenen Folioblattes mit der Aufschrift: Le 
Portrait de ma charmante Sophie. In einem undatierten französischen Briefe, den 
Horn, Briefe an Sophie La Roche, Berlin 1820, dem Jahre 1752 zuweist, der gewiß früher, 
wold vor Ende Oktober 1750 anzusetzen ist, spricht W. zweimal (S. 14. 16) vom Portrat 
Sophiens, das er in dem Schreiben entwerfe. Er tut das so, daß er Anforderungen an 
seine Geliebte im Verhältnis zu seinen Eigenheiten aufstellt und ihre Erfüllung in Sophie 
findet. Der Brief behandelt die inneren Eigenschaften und rühmt nur nebenher des Char¬ 
mes du corps’. Diese nun malt der Aufsatz ergänzend aus, zum Teil mit Worten des 
Briefes; er ist also in die gleiche Zeit zu setzen. Er ist kein Brief, gewiß auch keine 
lür die Öffentlichkeit bestimmte Schrift, aber durch den Anruf Minervas und der Götter, 
die Erwähnung der Venus und der Grazien, durch die Rhetorik des Stiles doch eine 
schriftstellerische Leistung, die in den Anhang der Werke gehört, wie dieser vorläufige 
Abdruck überzeugen wird. 


Le Portrait de ma charmante Sophie. 

O ! Minervc, je pcins unc personne qui possede tous tes agremens, anime mon portrait de tes charmes 
et le rends digne de son sage original. Ah ! que je la puisse faire si 1 aimable qu’elle cst gravec dans mon 
coeur. Son visagc seroit moins charmant, si son amc seroit moins parc'e de qualites angeliques. Ses yeux ne 
sont que des miroirs de son ame. Ne doivent-ils donc i'tre infiniment beaux, puisque Tarne la plus belle y 
brille •* Dites-moi. Dieux les yeux noirs de Venus lorsqtfelle sortit des ondes, rtoient-ils plus ravissans que 
ceux de ma Sophie quand le seren bleu du ciel s’y inire ? Les plaisirs des ames bentrs dans les Chamns 
Elysiens sont bien inferieurs aux ceux, dont ses regnrds pleins de feu et de tendres amours m’enyvrent. Sa 
belle petite bouche, la patrie des Graces, ravit quand eile est fermec ressemblante ä une jeune rose, qui vient 
de s ouvrir et de repandre ses odeurs ambrosicales, autant que si par un doux sourire eile uiontre ln serenite 
de son ame divine. Parle, mon fier coeur, la vive tendresse de ses yeux et les charmes engageantes de sa 
belle bouche ne sont eiles capables de calmer en un moment tes esprits agites et de te rendre la trnnquilite 
qui te fait digne des regards si toutpouissans ;* Son teint qui est ua peu plus brun que blanc, et ses beaux 
cheveux qui s’accordent bien avec la vivacite de ses yeux, donnent beaucoup de charmes a un visage comine 
le sien. En verite eile seroit moins belle si eile avoit plus de blancheur. L’eclat des astres commcnt est-il 
eleve par Tobscurite d'une belle nuit! Ajoutez une Taille ravissante et une Symmetrie merveilleuse qui donne 


1 Über gestrichenem aussi. 
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de ln majeste a sa personne. Kn verite olle pourroit passer potir unc tres belle statue de la Minerve, si eile 
n'avoit une ame qui donne des agrcmcns qui lui sont tont a fait propres, a son visage cliannant par soi 
ineme. Mais parce que une ame grande et lumineuse et un exrellent coeur plein de sincerite et delicatessc. 
et (oh Dieux ! (pielle beaute pour moi) plein de tendresse et (le boute pour celui qui fairne, se fait voir dans 
tous les traits d»* son visage et sur tont «laus ses youx. eile eile est la Ileesse meine. Ah ! qu’elle est aimahle, 
(prelle est dtyie de 1 ‘estime, de la tcndresse et de la Constance d une noble Ame. 

Nr. Off. : vgl. Will. Calvör, Der metaphorische Ausdruck des jungen W., Göttingen 1906. 
Gg. Reck, Die Sprache des jungen \V., TI. 1 Der Einfluß Ivlopstocks, Diss. Heidelberg, 
Bukarest 1913. Frz. Schlüter, Studien über die Reimtechnik W.s, Marburg 1900. Frdr. 
Neumann, Geschichte des nhd. Reimes von Opitz bis W., Berlin 1920, besonders §iSSf. 

Nr. 8: s. Nachtrag Prolegomena VI S. 106. Vgl. Fritz Strich, Die Mythologie in der 
deutschen Literatur von Klopstock bis Wagner, Halle 1910 1,87. 139. — In Böttigers 
Mitteilungen über W. in Räumers Historischem Taschenbuch 1839 10, 379 ist nach Zeile 3 
die handschriftlich erhaltene Aufzeichnung (Lnndes-Bibliothek Dresden) weggelassen: 
‘W.s Vater hatte eines Sonntags über den Text gepredigt: Gott ist die Liehe, und seinem 
damals von Kloster Bergen zurückgekehrten Sohne höchlich raisfallen. Denn schon war 
der Jüngling W. wechselsweise Idealist mit Plato, Atheist mit Spinoza, usw. gewesen. Den 
Plato kannte er nur aus Cicero» philosophischen Schriften, die er damals mit großer 
Liebhaberei las. — Nach der Kirche führte W. seine Sophie |Gutermann| in der brennen¬ 
den Sonnenhitze spazieren und theilte ihr nun sein System von der Liebe (Aphrodite), die 
das Chaos bildete, mit einer Exaltation und Beredsamkeit mit, wodurch die arme Sophie 
bis in die Wolken entrückt und er selbst so hingerissen wurde, daß er von Stund an 
der Bitte nicht widerstehen konnte, dies alles zu Papier zu bringen und in ein Ganzes 
zu ordnen. So entstand die Natur der Dinge, ein Gedicht, das wenn es mit der ursprüng¬ 
lichen Verve niedergeschrieben worden wäre, noch jetzt zu den merkwürdigsten Erschei¬ 
nungen gehören müßte, dadurch aber daß W. den Lucrez und Antilucrez [von Polignac] 
dabei zum Muster nahm, freilich eine Fehlgeburt werden mußte.' 

Nr. Hfl*.: vgl. Herbert Grudzinski, Shaftesburys Einfluß auf Chr. M.W., Breslauer Beiträge 
zur Literaturgeschichte N.F. 34, Stuttgart 1913 S. 49 ff. Charles Elson, W. and Shaftesbury, 
New York 1913. Werner Bock, Die ästhetischen Anschauungen W.s, Berlin 192 1 S. 13f. 

Nr. 9 : vgl. Enrico Pizzo, Miltons Verlorenes Paradies im deutschen Urteile des 18. Jahr¬ 
hunderts, Literarhistorische Forschungen hg. von Schick und Waldberg 54, Berlin 1914 
S. 38. — Die italienischen Schlußverse des Lobgesangs auf die Liebe fand ich in 
Guarinis Pastor fido Akt I Szene 1, in der Rede des Linco. 

Nach einer Ortsüberlieferung in Erfurt, die mir Robert Boxberger erzählt hat, soll 
W. daselbst bei einem Lektor Elias Greifenhahn, genannt Amadeo, die italienische Sprache 
gelernt haben, also 1749 50. Ob der 1687 geborene Jhn. Elias Greifenhahn (oder Greiffen- 
hahn), dessen neusprachliche Grammatiken (die italienische 1714—1783 aufgelegt) ver¬ 
breitet waren, aucli in Erfurt lehrte, kann ich jetzt nicht feststellen; bei Ersch und Gruber 
ist nur sein Unterrichten in Jena erwähnt. Der Pastor fido war damals das übliche Hilfs¬ 
mittel bei Erlernung der italienischen Sprache: Leonardo Olschki, G. B. Guarinis Pastor 
fido in Deutschland, Leipzig 1908 S. 12. 18. 

Daß W. den Pastor fido kannte, ergibt sich aus einem Folioblatt mit der Überschrift 
Ä M' ,,r G.. [= Untermann) Du Berger fidele de Mr. Guarini Acte III. Scene VI., 
auf dem 13 Verse aus der Rolle Mirtils in französischer Sprache stellen: Ah! j aime mieux 
mourir pour celle qui m’enflarnme bis Otes m en le desir ötes m en le pouvoir.’ Der 
Text stimmt wörtlich, aber nicht orthographisch zu der vom italienischen Text beglei¬ 
teten Übersetzung |des Abbe de Torche|: Le Berger fidele. Traduit de Thalien de Guarini 
En Vers Francois. A Cologne, dies Pierre du Marteau. MDCLXXV 1 I S. 293. Die Abschrift 
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hat Max Hecker aus dom La Rochc-Naclilaß im Goethe-Schiller-Arehiv kopiert; sie dürfte 
dem Lobgesang auf die Liebe gleichzeitig sein. — In W.s Büchernachlaß wird als Nr. 3007 
ein Druck des Pastor fido Verona 1735 angeführt. — Die Verse, die in Antiovid II. auf 
das Werk anspielen, sind erst 1770 dazugekommen; in diesem Jahre tritt auch eine 
kritische Äußerung über (iuarini zutage: Grazien Buch 4 Anfang; nachdem 1768 im Idris I 
7. Strophe er in Schutz genommen worden war. 

Zu Nr. 9 : 9 a. In die Zeit des Lobgesangs auf die Liebe fallt der Yersart nach ein 
Gedicht an Sophie Gutermann, das Max Hecker in dem La Roche-Nachlaß des Goethe- 
und Schiller-Archivs gefunden hat; i* 4 Seiten eines in deutscher Schrift (bis auf die 
französischen Verse natürlich) beschriebenen Foliobogens, der wie Nr. 5 a und 9 von Sophie 
aus dem heiligen Liebesfrühling über die innenfremde Ehe zärtlich bis zum Tode bewahrt 
wurde. Es ist zum 1. Bande der Jugendschriften nachzutragen. 


Der Balsamische Hauch des vom Abend gebohrnen Westwinds 
Der das Gesicht des Wnnd[r|ers, das die Hizze der Sonnen 
Mit dem erregten Blute durchglüht, erqvikcnd anbläst 
Und den erhizten Heistern einen ruhigem Cirkel-I^auf giebet. 
Hat viel weniger Anmuth und Seelen durchdringende Kräfte 
Als dein Ambrosien!ischer Kuß, volkominene Schone! 


Sagt es ihr Götter die ihr nicht wißt was falsches zu sagen 
kennt ihr im Schoos der Himmel, die ewige Wollust gebären, 

Kine Lust die der ineinigen gleicht, oder wenigstens nahet. 

Wenn ich mit der großen Idee, die meinen Geist ganz erfüllet, 

Von Sophien gcliebet zu scyn, und in dem zärtlichsten Herzen 
Nur ihr Bild, nur Sie, die Würdigste, anzubeten. 

Dieses Knglische Kind in der grösten Zufriedenheit kiiße. 

Himmel, du kennest mein Herz, es kan seine Bildung nicht ändern. 
Wird es demnach auf hören können, Die Schönste, zu lieben l . 

Nein, eh sol der Tod durch eine gewaltsame Scheidung 
Meine 3 von ihrem Bild durchdrungene Seele vom Leibe 
Und von meinem I^eib Bewegung und Leben trennen 3 , 

Khe ich mich in das Elend stürze, Sophien zu mangeln. 

Klöße mir selbst, o Herr, o Schöpfer der lebenden Wesen, 

Tugend und Weisheit ein, Sophien würdig zu werden 

Und zur Belohnung verlang ich nur Sie, die zärtliche Freundin, 

Denn du kanst mir doch nie was licbers und treflichers schenken. 

Ah! que 4 suis-je heureux ? de quelle volupte 

vraiment digne d'une ame belle 

Douce, ravissante, spirituelle, 

mon tendre coeur est inonde 1* 

La vie des Dieux quoique plcinc de joie 
n’en a autant que mon coeur sent saus cesse 
Oubliant dans les transpors de la tendresse 
Sur la belle bouche de ma Sophie 

Le monde entier et sans eile ineme la vie. W\. 


Wegen der bei der vorigen Nr. besprochenen Kenntnisse W.s habe ich die franzö¬ 
sische Übersetzung des Pastor fido durchgeblättert, ohne auf Verse zu stoßen, die der 
Abschluß des Gedichtes benutzt haben könnte. Auch hat er eine zu willkürliche Metrik, 
um aus einem französischen Werke übernommen zu sein, selbst wenn man annehmen 
wollte, daß der Schlußreiin nur eine Anpassung sei 

Nr. 10 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1,18. 

Nr. 12 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 106. 

Nr. 14 : Die Ausführungen über die Zwölf moralischen Briefe in den Mitteilungen 
des österreichischen Vereins für Bibliothekswesen 1906 10, 76 fr. sind zu berichtigen. Der 
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da mit A bezeichnete Druck ist nicht von Einem Satze mit BC abgezogen, wie ich an 
dem Exemplar der Universitätsbibliothek Graz I 5776 sehe. Höhe des Satzspiegels und 
Breite der Verszeilen sind nicht immer gleich, die Zierleisten sind oft, die Striche zu¬ 
weilen verschieden, defekte Lettern tinden sich an ungleichen Stellen. Als Kennzeichen 
vermerke ich außer den früher nach Stumme mitgeteilten (wobei aus der Vorrede: Be- 
kantmachung A zu verbessern ist), indem ich nun das Stummesche = Grazer Exemplar E\ 
die früher bekannten E*E h nenne: 

S. 6 Z. 2. 1 vu bestritten E r bestritten E y} >. S. 18 Seitenzahl richtig E 12 E **». S. 27 Z. 10 vu 10 E c 
19 E* h . S. 28 Z. 9 vu 14 ) E' 14 +E* h . Umgekehrt S. 153 Z. 8 vu 19 * E c 19 ) E* b . S. 30 Z. 11 unser E c 
unsers E* h . S. 37 Z. 11 1 er nun ft E r Yernufl 4 vu Nosalindt n E e Rosalinden E^\ ßndrn. E c finden f E***. 

S. 95 Z. 6 Menebus E e Mene laus E* h . S. 113 Kustos Als E c Als-E*'\ S. 123 Kolumnentitel Brief E c 
Brief /ü> h , 5 vu Veberbleibsel E c Uberb'eibsel E^\ S. 143 Z. 8 vu Paradiesieh E° Paradiesisch E K ^ usw. 

Den Satz mit <len zweierlei Verlagsfirmen E* h wird man für den ursprünglichen halten, 
weil die Beteiligung zweier an einem Nachdruck unwahrscheinlich ist. Schrift und Druck¬ 
stöcke bezeugen, daß die drei Drucke sicher aus derselben Druckerei stammen. 

Ich bemerke allgemein: Die bibliographische Feststellung von Nebendrucken hat 
literarhistorisch ihre Bedeutung als Zeichen des Absatzes. Für die Textkritik und also das 
Lesartenverzeichnis kommt lediglich in Betracht, welcher von den Drucken in die Geschichte 
der Überlieferung gehört. Wo eine neue echte Ausgabe von der Vorgängerin abweicht, muß 
überprüft werden, welcher der Doppeldrucke der neuen echten Ausgabe nähersteht; dieser 
allein ist für die Lesarten heranzuziehen, eine vollständige Vergleichung der übrigen Doppel¬ 
drucke erübrigt sich, außer wo die neue Ausgabe offenbar Fehler ihrer Vorlage nimmt, 
die Vorlage also als schlechter Doppeldruck erscheint. Freilich ist damit noch nicht ge¬ 
sagt, daß der Druck mit der besseren Lesart der frühere und echte sein muß, wie VV. Kurrel- 
meyer, Die Doppeldrucke in ihrer Bedeutung für die Textgeschichte von Wielands Werken, 
Abhandlungen der Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften, Berlin 1913, pliil.- 
hist. Classe Nr. 7 S. 3, annimmt; der spätere Neudruck kann einen verständigen und dazu 
achtsameren Setzer oder Korrektor gefunden haben, als es der Verfasser war, falls er 
überhaupt beim Druck mitwirkte. 

Ob bei Schirmeyer, Gg. Ldw. v. Bar, Mitteilungen des Vereins für Geschichte und 
Landeskunde zu Osnabrück 1907 Bd. 32, etwas für die Briefe W.s zu gewinnen ist, weiß 
ich nicht. Vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, S7 F. 

Nach Nr. 14 : ( 14 a). 1752 Januar—Februar. Drei verschollene Beiträge zur Zü¬ 
richer Monatsschrift Crito. Budde, W. und Bodmer, Palästra LXXXIX, Berlin 1910 
S. 1 3f. 73. 205. — über Budde vgl. llordortT, Euphorion 19,689fr. Budde hat in seiner 
Arbeit meines Erachtens zu niedrig eingeschätzt, wie anpassungsfähig an fremden Stil 
der junge W. war; A. Kösters Nachweise über den Gefolgsmann Bodmers (s. die reichen 
Anmerkungen zu Kösters Ausgabe der Sehönaichschen Ästhetik, Deutsche Litteraturdenk- 
male, Berlin 1900 Nr. 70ff.) hätten ihn vorsichtig machen müssen; auch war zu er¬ 
wägen, wie unsicher es ist, Sprach- und Schreibformen der eigenmächtigen Druckereien 
in Büchern und gar in Zeitschriften als Eigenarten des Verfassers anzusprechen. Daher 
sind Buddes Urteile nicht ohne Prüfung hinzunehmen. 

Nr. 25 : Die Erzählungen erschienen 1752 gleichzeitig Heilbronn, bey Franz Joseph 
Eckebrecht und Tübingen, bey Johann Christoph Löffler, also wie Nr. 14. — über die 
hier verwendete Züricher Anthjuaschrift vgl. A. Köster, Schönaich, Die ganze Ästhetik 
in einer Nuß aaO. S. 552; Euphorion Ergänzungsheft 3,66. 70; hiermit wird Prolego- 
mena IV S. 53 ergänzt. Die Quelle zu Balsora hat phil. Lia Weiss im Guardian aufge¬ 
schlagen: Addisons Works, ed. by Henry G. Bohn, London 1888 4,325 fr. In der Über¬ 
setzung der Gottschedin Des Aufsehers oder Vormundes 2. Teil 167. Stück 22. September 
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1713, Leipzig 1749 S. 3890*. — Vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 138 fr. Luise 
Wolf, Elisabeth Rowe in Deutscldand, Heidelberg 1810 S. 69 f. Strich, Die Mythologie 
aaO. 1, 88 f. 

Nr. 27 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 106. Vgl. L. Wolf, E. Rowe aaO. S. 68. 
Strich, Die Mythologie aaO. 1,88. 

Nr. 28 : vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. i66fl\ 

Nr. 29 : vgl. ebenda S. 142. 215. Zwei Zitate daraus V. 1—8. 22 — 25 in Züricher 
Freymüthige Nachrichten 1 5. Augstmonat 1753 S. 259f. mit Abweichungen. Vgl. Budde, 
ebenda S. 73. 

Nr. 30 : vgl. L. Wolf, E. Rowe aaO. S. 70 f. 

Nr. 35 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 106. 

Nr. 36 : vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 32 Anm. * 

Nr. 38 : vgl. ebenda S. 7 1 f. 

Nr. 39 : Zitat aus Brief 6 V. 228 230 Es hat -7 Liebe.-in Das Angenehme 

mit dem Nüzlichen, 15. Dezember 1755 St. 50 S. 493 als Motto, stimmt außer in Recht¬ 
schreibung mit dem 1. Druck überein. — Vgl. L. Wolf, E. Rowe aaO. S. 72 f. 79. 
C. II. Ibershoff, New english source of VV., The Journal of English and Germanic philo- 
logy 14, 56 f. Koster, Schönaich aaO. S. XXVIII und Verzeichnis der Eigennamen unter 
Wieland. 

Nach Nr. 39 : 39 a(?). Anteil an Bodmer, Jacobs Wiederkunft von Haran, 
Budde, W. und Bodmer aaO. S. 36 Anm. * 

Nr. 40 : Hsl. Widmung des Gepryften Abraham an Mde. Gcssner nee Bodmer sollte 
in L. Ilirschberg, Erinnerungen eines Bibliophilen, Berlin-Wilmersdorf 1918 (?) faksimiliert 
werden. — (Als Anregung oder Quelle kommt vielleicht auch Rowe, Geschichte Josephs, 
2. Buch, in Betracht, weil Züricher Freymüthige Nachrichten 31. Weinmonat 1753 St. 44 
S. 348 die Opferung Isaaks als in ihr enthalten angeführt wird.) — Vgl. Budde, W. und 
Bodmer aaO. S. 143 ff. 

Nr. 42 : Der unausgesetzt hilfreiche Dr. E. G. Stumme in Leipzig zeigt mir an, daß 
er ein Exemplar der Hymnen erworben hat, in welches das Blatt S. 15. 16 doppelt 
eingebunden ist; das zweite (— E*) enthält V. 229 — 276 und 62 — 79; diese Versfolge 
ist inhaltlich unmöglich, es liegt also eine Verschiebung der hsl. Vorlage beim Satze oder 
ein Verwerfen der Stücksätze beim Umbrechen vor, seltsam, weil sie von Bogen C a vor¬ 
ausgreift und dann von der vorhergehenden Seite 14 wiederholt. Es wurde nun ein 
Doppelblatt S. 13—16 neu gedruckt (= E h ) auf weißerem Papier und an die stehenge¬ 
bliebenen Falzen des 3. und 4. Blattes des 4 -Bogens B angeklebt; die Falzen haben das 
gelbere Papier des ganzen Schriftchens: ein Exemplar mit diesem Karton hat auch 
F. Homeyer für die akademische Ausgabe, Werke 2, 175 ff. benutzt. Das verworfene Blatt E* 
ist von einigem Werte wegen älterer Lesarten; Stumme verzeichnet mir: V. 77 Der E* 
Ihr E h . 79 Sphaeren E h Erden E h . Da nach Stummes Mitteilung im Neuesten aus der an- 
muthigen Gelehrsamkeit, Leipzig 1753 S. 923—925 nur V. 1—47, in Edward Grand isons 
Geschichte in Görlitz, Berlin 1755 S. 42—44, V. 1—54 der Sonnenhymne steht, sind diese 
Lesarten hier allein überliefert. — Vgl. Pizzo, Miltons Verlorenes Paradies aaO. S. 42. 

Nr. 43 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 106. Nach Mitteilung von F. Homeyer hat 
Brunner seine Ansicht, die Hs. sei von Bodmer geschrieben, widerrufen. — Brunner schrieb 
mir noch 1909, der Titel der zweiten Hymne auf Gott und die zehn ersten Verse 
sowie drei Verse am Rand und Druckanweisung und Korrekturen rührten in der von 
fremder Hand geschriebenen Hs. von W. 

Nr. 47 . 48 : Budde, W. und Bodmer aaO. S. 74. 76F. erklärt Bodiner für den Verfasser. 

Phil.-ki*t. Abh. 1921 . Nr. 3 . 2 
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Einlage nach Nr. 48 : a) Budde, ebenda S. 74 bezeichnet Rodmer als Verfasser. 

b) ebenda S. 75, das Stück sei nicht von W. verfaßt. 

c) ebenda S. 81 ff., Bodmer sei der Verfasser. 

d) s. Nachtrag Prolegoinena VI S. 106. Budde, S. 84 fr., das Stück sei nicht von W. 
verfaßt. 

e) f) g*) h) ebenda S. 86 ff. 90 f. 9if. 86 ff., Bodmer sei der Verfasser. 

i) ebenda S. 92 f., W. sei nicht der Verfasser. 

Nr. 50 : Schlußzeile ließ: Heiden statt Weisen. 

Nr. 51 : Budde, W. und Bodmer aaO. S. 75f., Bodmer sei allein der Verfasser. 

Nr. 53 : ebenda S. 77 ff., Verfasser seien W. und Bodmer. 

Nr. 54 : ebenda S. 67 fr., die Vorrede sei von Bodmer verfaßt. 

Nr. 55 : ebenda S. 72. 

Nr. 56 : Nicht die Vorrede zur Synd-Flut 1751, wie Deutsche Litteraturdenkinale 70fr. 
S. 412 Z. 13 ff. steht, sondern die 1753 hinzugekommene Neue Vorrede stammt von W. 

Nr. 58 : s. Nachtrag Prolegoinena VI S. 106. Vgl. zu Nr. 97 - 

Nr. 60 : Budde, W. und Bodmer aaO. S. 79ff. halt Bodmer für den Verfasser. Daß 
W. von dem in Hausenstocks Erdichtetem Brief angegriffenen Lehrer am Lüneburger 
Lyceum Chph. Stockhausen 1753/4 wirklich empfohlen wurde, ergibt sich aus der ge¬ 
naueren Kenntnis des Eintrags in Beckers Beiträge S. 251, die ich E. von Steinmeyer 

verdanke. Damit sind meine Fragen Euphorion 19,574 Anm. erledigt. 

Nr. 61 : vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 83 f. 

Nr. 63 : vgl. ebenda S. 177 ff. 

Nr. 64 : s. Nachtrag Prolegoinena III S. 50. 

Nr. 68: s. Nachtrag Prolegoinena VI S. 106. 

Nr. 70 : vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 217. 

NachNr. 71 : 71 a(?). 1754 vor Pfingsten? Versuch einer Ode auf das Pfingst- 
Fest. Freymüthige Nachrichten 7. Ilerbstmonat 1757 St. 36 S. 285 f. Nach Budde. 
W. und Bodmer aaO. S. 97 'zweifellos von W/ und in das Jahr 1754 datiert. Ich ver¬ 
danke F. llomeyer eine Abschrift, die ich zur Beurteilung unterbreite. 


Versuch einer Ode auf das Pfingst-Fest. 


Sic, die den Heyland dort jenseits dem Grabe lebend 
Auf dem errungnen Throne sahn, 

Entriß nicht mehr dem nun entwölkten Himmel 
Ein allzuniedrer Wunsch; 

Sie sahen starr dem Glanz des neuen Lichts entgegen 
Und priesen ihrer Hofnung voll 
Den grossen Tag, des nahen Heiles Keyer 
Schwellt ihr entzücktes Herz. 

Gleichwie der Libanon bev tol>cnden Gewittern 

% 

In seinen Gründen furchtbar bebt 
Und Erd und Luft das schreckende Gebrausc 
Erschüttert wiederhohlt: 

So bebten sie, weil auf des Sturmes hohen Klügeln 
Der Geist des Herren niederfuhr, 

Und unaufhaltsam seiner Allmacht Schauer 
In Mark und Adern drang. 

Ein wirbelnd Feuer blitzt mit sanft zertheilten Funken 
Um den erstaunten Kreis herum. 

Sein göttlich Licht umwindet jede Stirne 
Und glüht in jeder ßrust; 


Von jedem Munde gleich in jeder Sprache herrlich 
Ergießt in den gerührtem Sinne 
Des Volks der Geist die nie empfundnen Triebe 
Mit siegender Gewalt; 

Er winkt noch Gnade zu, er will den Sünder segnen 
Und ruft der Menschheit Frieden ans, 

Noch öfnet er die unbekannten Schätze 
Das Heil der jüngern Welt; 

Er lehrt des Glaubens Grund des Mittlers grosse Sendung 
Die Wunden des Gesalbeten, 

Des Vaters Bund, des grossen Tags Verheissung 
Der Zukunft hohes Reich. 

Die Menge höhlet froh die Symphonien wieder 
Die seines Gottes voll der Chor 
Der Seraphim dem Held dem Überwinder 
Auf Tabor jauchzete. 

Und Juda hört erstaunt des Heiles neue Lehre 
Wie dort um jenen Sinai 

Das g!eich[e] Volk den Gott der in Gewittern 
Gesetze donnerte: 


<1 
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Es hört, und wünscht bereits in Jesu Dienst zu leben 
Das Herz versinkt in wahrer Heu, 

Die Sünde wird mit ernstem Levd verwürfen 
Der Held siegt noch einmahl; 

Er, der der Hölle Macht, er, der den Tod bezwungen 
Der thut noch mehr, er macht uns fromm; 

Er weckt uns von dem grausenvollcn Schlummer 
Zum neuen Leben auf; 

Tod ich, den sein Geschick dem grossen Glück entzogen 
Mit diesem Auge dich zu sehn, 

Wie soll, o Gott, die ungeweyhte Zunge 

Ein Lied des Danks dir wevhn? 

m 

Wie soll mein schwacher Mund die Götteitöne singen 
l’nd Himmelan vom Staube fliehn? 

O Herr! du hast mein junges Herz entllammet 
Entflamm auch meinen Geist; 

Tragt mich ihr Seraphim durch die gestirnten Wege, 
I^aßt meine Sprache Musik seyn; 

Ihr Sphären ruft das llallelujah wieder 
Und ihr, ihr Welten, weicht, 

Weich von mir träger Heitz, der Held hat überwunden 
Mein Lied erzählet den Triumf; 

Des Glaubens-Kraft schwingt mich beglückt zum Ziele 
Der kühnsten llofnung auf, 

So hebt den Adler auch die königliche Seele 
Fern von der niedern Welt empor 
So wagt er kühn auf nie geschwächten Schwingen 
Den grenzenlosen Flug. 


O! daß das ernste Fcur das mein Gemüth durchwnllct 
Und von mir weg den Erdball stößt 
In jeder Brust auf jeder Zunge mächtig 

Zum Rand der Himmeln stieg? 

In diesen Fernen herscht, noch jetzt begrenzte Wünsche! 
Ein Keim von Göttlichkeit für mich. 

Dort werd ich einst vom nahen Licht der Engel 
Begeistert sevn, euch gleich 

Die sich aus einer Welt der hohe Gottmensch wählte 
Die Zeugen seiner Macht zu seyn; 

Dort werd' ich reif zu ungeineßner Grösse 
Was niedrig ist, ausziehn, 

Und jener Hose gleich dem Morgen mich enthüllen 
Der ihr von Sarons Grüften winkt; 

Dann flieg ich dort frey von der Erde Randen 
Der Empiräer Flug 

Wann Nacht und Finsterniß auf ewig von mir waltend 
D«*r Geist zu seinem Glanz mich führt; 

Dann will ich oft des Himmels hohe Sprache 
Dem Auferstandnen weyhn, 

Dann will ich oft entzückt von seinem Stuhl zum Strome 
Mit dem der Sphären schneller Lauf 
Harmonisch rauscht, erhabener den Helden singen. 
Den aller Geister Welt, 

Den aller Engel Chor, durch alle Ewigkeiten, 

Von Welt zu Welt, von Künfiigkeit 
Zu Künftigkeit, nie satt an Lust erzählend 
In den Olympen feyrt. 


W.s Art vermag ich in der Ode nicht zu finden, er dichtet erregter, schäumender. 
Es ist wenig wahrscheinlich, daß W., nachdem er Weihnachts- und Oster-Ode pindarisch , 
wie sein Vorbericht betont, gesungen hat, die Pfingstode in vierzeiliger Strophe, gleich 
der 1752 Nr. 36 für die Ode 'Klagen und Beruhigung', Werke akademische Ausgabe 1,453, 
verwendeten, spricht. Dazu kommt, daß W. am 24. Juni 1756 an J. G. Zimmermann 
schreibt (Ausgewählte Briefe 1, 193): Die Ode auf Pfingsten hat Herrn Breitinger und 
mich gerührt, frappirt, entzückt, erbaut.’ Daß das Höflichkeitsurteil ein Werk Zimmer¬ 
manns betrifft, lehrt der Zusammenhang. Dazu kommt, daß Breitinger im April 1756 
Zimmermann belobt hatte, weil er sich in Oden versuchen, sich dazu durch lleißige 
Lesung des Horaz, der ihm die Leier stimmen solle, begeistern wolle (E. Bodemann, 
J. G. Zimmermann S. 190). Ich vermute daher Zimmermann als Verfasser der Ode; ihre 
erwägende gelassene Sachlichkeit scheint mir zu seiner Erdbebendichtung zu passen. 
Immerhin ist auch ein anderer Verfasser möglich; denn die entschuldigende Vorbemerkung, 
die Zeitungen seien um den Abdruck gebeten worden, ist mir bei Zimmermann unerwartet, 
freilich bei seinem eiteln Bemühen um Dichterruhm nicht ausgeschlossen. Jedesfalls aber 
hatte der 1757 schon anerkannte W. keinen Anlaß zu solcher Bitte. 

Nr. 72 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 106. 

Vor Nr. 75 : 74 a. s. ebenda S. io6f. und Euphorion 19,562fr. 

Nr. 75 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 107. Arthur Hordorff, Untersuchungen zu 
Edward Grandisons Geschichte in Görlitz, Euphorion 18, 68ff. 381 ff. 634fr. 19, 66ff. 
B. Seuffert, ebenda S. 570fr. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 103fr. lehnt W.s Betei¬ 
ligung ab, bekennt aber in der Vorrede: Die Kontroversen über Edward Grandisons Ge¬ 
schichte in Görlitz scheinen auch durch diese Schrift noch keine Erledigung zu finden. 
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S f. v ffkrt: 


Nach IIonlorfF ist W.s Anteil weit größer als man dachte'. Man wird das Stück, meinem 
ursprünglichen Vorschlag gemäß, nachträglich aufnehmen müssen. 

Nr. 7 ( 5 : Budde, W. und Bodmer aaO. S. 93 f. lehnt W.s Verfasserschaft ah. 

Nr. 77 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 107. 

Nr. 78 : Z. 4 lies: 121 statt 120; ebenso Prolegomena II S. 70 Stück 20. Der Vor- 
bericht erscheint 1758 zum ersten Male. Cher Einzeldruck s. Prolegomena III S. 50. 

Nr. 79 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 107. 

Nr. 80 : vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 216. 

Nr. 81 : vgl. ebenda S. 157 IT. (Die sterbende Rahel kann wegen der Erwähnung in 
den Freymüthigen Nachrichten 1753 St. 44 S. 349 durch Rowe, Geschichte Josephs an¬ 
regt sein.) 

Einlage Nr. 81: a)—d) Budde, W. und Bodmer aaO. S. 98 fr. weist W.s Verfasser¬ 
schaft ab. d) halte auch ich für nicht Wielandisch. 

Nr. 82 : vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 100 fl*.: nicht von W. 

Nr. 84 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 107. 

Nr. 87 : Budde, W. und Bodmer aaO. S. 95 f. lehnt W.s Verfasserschaft ab. 

Nr. 89 : vgl. ebenda S. 50 Anm.** 

Nr. 90 : vgl. ebenda S. 96: Verfasser sei Bodmer. 

Nr. 91 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108 unter: Nach Nr. 119. — Die Bemerkungen 
Prolegomena 11 S. 71 Stück 25 werden durch Nr. 153 ergänzt. — Stumme besitzt außerdem 
einen Druck: Empfindungen des Christen. Zweytc Auflage. Zürich, bei Grell und 
Comp. 1758, 2 Bll. -f 204 SS., der nicht Sonderausgabe aus den Prosaischen Schriften 
Nr. 1 19 ist. Wohl diesen Druck besitzt Universitätsbibliothek Königsberg i. Pr. 'an Gc 271 
(Gh)\ — Vgl. L. Wolf, E. Rowe aaO. S. 73ff. 

Nr. 92 : vgl. L. Wolf, E. Rowe aaO. S. 76. 

Nr. 93 : nach Budde, W. und Bodmer aaO. S. 50 ' aus dem Frühjahr 1755. Vgl. 
Strich, Die Mythologie aaO. 1,76. 

Nr. 94 : vgl. L. Wolf, E. Rowe aaO. S. 76f. 

Nr. 9 ( 5 : Budde, W. und Bodmer aaO. S. 96 f. verneint W.s Verfasserschaft. Steinberger 
Euphorion 22,671. 

Nr. 97 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 107. Vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. 
S. 129 ff. 179!* 

Nach Nr. 100 : 100 a. 1756 vor August 18. Anzeige von Jonathan Swift, Sa- 
tvrische und ernsthafte Schriften. Erster Band. Hamburg und Leipzig 1756 in 
Freymüthige Nachrichten 18. August 1756 Nr. 33. Vgl. Euphorion 22,671fr. Julius Stein¬ 
bergers Zuweisung hat trotz dem der Anzeige voranstehenden Ort: Braunschweig große 
Wahrscheinlichkeit. 

Nr. 101 : vgl. Budde, W. und Bodmer aaO. S. 132. 

Nr. 103 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1,18. 

Nach Nr. 103 : 103 a. Neuer Vorbericht zu Der Tod Adams s. Nachtrag Prole¬ 
gomena VI S. 107. Vgl. Muncker, Uber einige Vorbilder für Klopstocks Dichtungen, 
Sitzungsberichte der bayr. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse, München 1908 
Abhdlg. 6 S. 3 3 ff. 

Nr. 104 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 10S. — Vgl. Emilie Marx, W. und das 
Drama, Freie Forschungen zur deutschen Literaturgeschichte 3, Straßburg 1914 S. 52 ff. 

Nach Nr. 109 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108: 109 a. Theorie und Geschichte 
der Redkunst und Dichtkunst. Werke akademische Ausgabe 4, 303 ff. Vgl. W. Bock, 
Die ästhetischen Anschauungen W.s, Berlin 1921 S. 56fr. 
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109 b. Ei nleitung in die Kenntniß ( 1 er itzigon Staaten in Europa, Werke 
akademische Ausgabe 4,421fr. 

Nr. 112 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108. 

Nr. 115 : ebenda. — Erich Schmidt erhielt von Max 1 lecker eine sehr sorgOiltige 
Abschrift des 1. Bogens der Nachrichten an die Leser der Bibliothek d. sch. 
W. u. fr. Künste, aus der ich die Abweichungen von meiner Lesung (Euphorion 14, 228fr.) 
hier beifüge: 

S. 228 Z. 4 meine über pestr. meine (ich: meinen). Z. 13. 14 über pestr. Denn (ich: Die <*r). Z. 17 davon 
nicht gestr. S. 229 Z. b schiklichcrcn (ich: schiklichern). Z. 17 dem aus den. Z. 24 habn. Z. 26 gestr. einer 
(ich: einen). Z. 30 gestr. hielt[en\. S. 230 Z. 3 erörtert werden. Z. 6 gestr. poetischer (ich: indisches). Z. 10 
unnötig danach gestr. Punkt, danach Doppelpunkt. Z. 11 Ich aus ich . Z. 27 verhofft. Z. 38 Hern, (ich: Urn.). 
S. 231 Z. 7 beweijß. Z. 8 ihm aus ihn. /. 12 hae (ich: harc). 

Nr. 117 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108. 

Nr. 121 : Die Hs. der Abschiedsrede kam beim Buchhändler Oskar Rauthe, Berlin- 
Friedenau, Verzeichnis 64 Nr. 951 zum Verkauf, wie I)r. Fritz Behrend, immer hilfreich, 
feststellte. 

Nr. 122 : Statt 1759 lies 1758 August 12 und 26, wie Hnr. Funck, Die Pyramide, 
Sonntagsbeilage des Karlsruher Tagblattes 4. März 1917 Nr. 9 S. 36 richtigstellt. Weitere 
Beiträge VV.s zu den Nützlichen Sammlungen fand Funck, nach gütiger Mitteilung, nicht. 
Ebensowenig Budde, W. und Bodmer aaO. S. 102. 

Nr. 123 : vgl. E. Marx, W. und das Drama aaO. S. 68fT. 

Nach Nr. 124 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108. 

Vor Nr. 134 : 133 a. Promemoria oOuJ., das die Beziehung der Syndikus- zur 
Kanzlciverwalterstelle in Biberach a. Riß und W.s Vorbildung und Eignung dazu behandelt. 
Das Schriftstück ist von W.s Hand geschrieben und enthält Korrekturen seiner Hand, 
so daß seine Verfasserschaft gewährleistet zu sein scheint. Verwaltungsaktuar und Archivar 
Eduard Springer, dem ich die Kenntnis verdanke, setzt es nach 10. September 1760 an 
und erkennt in der 2. Korrektorhand die des Bürgermeisters von Hillern. Vgl. E. Springer, 
C. M. Wieland als Kanzlei Verwalter in Biberach, Württembergische Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte, Stuttgart 1913 N. F. XXII, 363ff., wo noch andere Aktenstücke W.s 
mitgeteilt sind. 

133 h. Ex Commissione Magistratus Evangelici verfaßte Beleuchtung der Scripta 
derer HH. Richter und großen Räthe. Sie behandelt den Fall Brecliter 1761 (vgl. 
Ofterdinger, W.s Leben, Heilbronn 1877 S. i8ofT.). Da eine Quittung W.s vom 23. Ok¬ 
tober [1761) hierüber erliegt, so ist er als Verfasser anzusprechen. 

Nr. 134 : vgl. E. Springer, W. als Kanzleiverwalter aaO. S. 366^fT. 

Nach Nr. 1214: 1214a. 1762 April 14. Einbegleitung zur Actenmäßigen Erzählung 

gibt eine Beschwerungsschrift W.s; vgl. Springer aaO. S. 390fl*. 

Nr. 137 : Die Dichtungen und Briefe W.s für Stadion suche ich bisher vergebens. 
Landgerichtsrat A. Breucha in Ehingen a. d. Donau, der sich mit Stadionforschung be¬ 
faßt, bestätigte eine früher von Reinhold Schelle in Biberach a. Riß erhaltene Nachricht, 
daß in Oberstadion Wielandiana nicht vorhanden sind, und verwies an die Zentraldirek¬ 
tion der gräflich Stadionschen Güter in Kauth in Böhmen. Der Vorstand des Wieland- 
Museums, R. Schelle, hat sich auf meine Bitte dahin gewendet und verneinenden Bescheid 
erhalten. Kollege Heinrich R. v. Srbik erkundete, daß unter den Vorarbeiten zur Fort¬ 
setzung der Wiener Archivalien zur neueren Geschichte Österreichs* sich noch keine Auf¬ 
nahme des Archivs in Kauth befindet, hat mir auch die Adresse des jetzigen Besitzers, 
des Grafen Zdenko Schönborn, verschafft, der auf meine Anfrage zu antworten nicht 
beliebte. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 

_ HRRANI^r.HAMPA inN 



14 


Seuffert: 


Nr. 138 : Pr. Irene Wunderlich, Besondere Beilage des Staats-Anzeigers für Württemberg, 
i. August 19*9 Nr. 7 S. 145 fr., hat den Drucker des Don Sylvio, Clin. Ulrich Wagner, 
festgestellt und aus dem 'Verzeichntes von neuen Büchern . . . welche in der Ostermesse 
1764 erschienen und ... verkauft werden bey Albrccht Friedrich Bartholomäi’ außer 
dem Sieg der Natur usw. auch gefunden: 'Geschichte des Prinzen Biribinker, eine der 
schönsten Feenhistorien in den Abentheuern des Don Silvio, 2.TheiF; danach ist Anm. i 
zu Nr. 153 zu ergänzen und doch W.s Anteil an dem Teildruck zu erwägen. — Vgl. 
T. W. Berger, Don Quichotte in Deutschland und sein Einfluß auf den deutschen Roman, 
Diss. Heidelberg 1908. Max Ilellm. Neumann, Cervantes in Deutschland, Die neueren 
Sprachen 25, 156. W. Kurrelmeyer, Gil Blas and Don Sylvio, Modem Language Notes 
1919 34» 78 fl*. Derselbe, The sources of W.s Don Sylvio, Modern Philology 1919 
16, 141 fl*. — Louis Lubovius, Sprachgebrauch und Sprachschöpfung in W.s prosaischen 
Hauptwerken, nämlich: Don Sylvio di Rosalva, Agathon, Der goldne Spiegel, Geschichte 
des weisen Panischmend, Geschichte der Abderiten, Percgrinus Proteus, Aristipp. Diss. 
Freiburg i. B. 1901. Strich, Die Mythologie aaO. 1,75. 9ofl*. 

Nach Nr. 138 : 138 a. [1763.] Pro notitia die über die CanzleyVerwalters-Wahl 
in der Kavserliehen Freven Reichs-Stadt Biberach zwischen beyderlev Raths-Thcilen her- 

•r w V V 

vorgebrochene Weiterungen betrefTend. Frakturdruck 4 SS. fol. oJ. Exemplar im Wie¬ 
land-Museum in Biberach a. R. Knappe übersichtliche Vorstellung der Streitlage, worin 
die kaiserliche Majestät um allerhuldreichste Handhabung der Paritäts-Gerechtsame und 
'Allergnädigste Erkenntniß’ angefleht wird. Vgl. Springer, W. als Kanzleiverwalter aaO. 
S. 404. Sie dürfte die 12. August 1762 für das etwaige Scheitern der Verhandlungen 
der Senatsteile beschlossene 'Supplique* an den Reichshofrat sein, deren Abfassung W. 
aufgetragen wurde: Springer aaO. S. 402. Der Stil schwankt zwischen Akten- und Lite¬ 
raturdeutsch und scheint mir darin W.s Feder zu verraten. 

138 b. 1 763 November 3 1. Amtsschreiben an den Reichshofrat Baron von Senckcti- 
berg in Wien; vgl. Springer aaO. 8.4050*. 

138 e. 1764 April 2. Schreiben an den evangelischen Magistrat Biberach; s. Springer 
aaO. S. 408 fl*. 


Nr. 140 : vgl. Hans Wahl, Geschichte des Teutschen Merkur, Palästra CXXVTI S. 57 
Anm. 1, wonach vielleicht der Name in 'Febronius’ zu verbessern ist. 

Nr. 141 : vgl. Jos. Brock, Ilygin in der deutschen Literatur, München 1913 8.790*. 
Lydia Marinig, Der Einfluß von Ariosts Orlando Furioso auf W., Studi di Filologia Mo¬ 
deraa 1912 5, 1 7 f. 20 fl*. Strich, Die Mythologie aaO. S. 83. 214. 

Nr. 142 : Z. 3 vu. lies: Herdin statt Ilerslin. Nr. 142. 146 vgl. W. Kurrelmeyer, 
Nachtrag zur W.-Bibliographie, Modern Language Notes 1918 33, 282 fl*. Otto Preise, 
Die drei Fassungen von W.s Agathon, Göttingen 1910. Paul Groschwald, Das Bild des 
klassischen Altertums in W.s Agathon, Diss. Gießen, Leipzig 1914. Sprachliche Bemer¬ 
kungen zu W.s Agathon, Sanders* Zeitschrift für die deutsche Sprache 2, 300. Lubovius, 
Sprachgebrauch und Sprachschöpfung aaO. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 86. 95 fl*. — 
Böttiger hat in dem handschriftlich erhaltenen Teil seiner Aufzeichnungen (I>andes- 
Bibliothek Dresden) über ein Gespräch mit Adelung niedergeschrieben: In der Schrift 
über den deutschen Styl habe Adelung im Kapitel von der Periode das Beispiel einer 
ungeheuer langen und kauderwelschen Periode aus W.s Königen von Scheschian ge¬ 
nommen, doch ohne den Verfasser zu nennen. Der Rezensent in der Allgemeinen Li¬ 
teratur-Zeitung, zu deren rnternehmern W. gehöre und die daher W. überall Weihrauch 
streuen müsse, habe dies nicht geahndet und habe gleichfalls diese Periode als Muster 
des Konfusen und Undeutschen ausgezogen, worüber sich W. ohne Zweifel wenig erbaut 
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gefunden habe.’ Das Ges [»rach bezieht sicli auf Jhn. Chph. Adelung, über den Deutschen 
Styl i.ßand, Berlin 1785 S. 261 f. (ich zitiere nach der allein mir zugänglichen Neuen 
Auflage von 1787, wo die Stelle sieh auf den gleichen Seiten wie in der ersten findet): 
gehäufte untergeordnete Sätze verdienten nicht den Namen einer wahren Periode, machten 
in einem jeden Stile, der auf einige Grade der Schönheit Anspruch machen wolle, alle¬ 
mal eine schlechte Figur; ‘Zum Beyspiel diene eine einzige Periode eines angesehenen 
Schriftstellers, der aber seinen Ruhm gewiß nicht seinem prosaischen Style zu danken 
hat. Die Periode ist ungewöhnlich lang, und dabey sehr unordentlich angelegt, daher 
ich sie abkurze, indem es mir bloß um den Schluß derselben zu thun ist, welcher wegen 
der vielen Schachteln sehr verworren und unangenehm wird. Und nun folgt das ge¬ 
kürzte Zitat: Diese Überredungskraft' bis ‘durch andere spielen ließ', das aber nicht aus 
dem Goldenen Spiegel stammt, wie Adelungs oder Böttigers Gedächtnis irrig annahm, 
sondern aus dein Agathon Buch 3 Kapitel 4, 1766 1, 108. 109. Dazu sagt der Rezen¬ 
sent in der A 11 g. Literatur-Zeitung 1783 1 Nr. 181 S. 135: S. 261/2 kommt eine überaus 
schleppende prosaische Periode von einem unserer besten Dichter vor, dessen Namen 
Ilr. Adelung verschweigt. Wir haben nie begreiffen können, weder, wie ein guter Dichter 
eine solche Periode machen, noch, wie ein Schriftsteller, der fähig war sie zu machen, 
ein guter Dichter seyn konnte.’ Der Rezensent hat offensichtlich W. erkannt, denn er 
macht aus Adelungs ‘angesehenem Schriftsteller' ‘einen unserer besten Dichter . Ade¬ 
lungs Annahme, W. werde sich ohne Zweifel über diese Zustimmung wenig erbaut ge¬ 
funden haben, wird dadurch widerlegt, daß W. den getadelten Satz unverändert bei¬ 
behielt (1773 1, 194—196 und 1794 C* 1, 171. 172); er wollte wohl Hippias in läs¬ 
sigem Zwiegesprächston reden lassen, um allzu lehrhafte Vortragsforin zu meiden, sonst 
hätte er bei den Umarbeitungen wie an andern Stellen aus eigenem Bedürfnis umgebaut, 
auch ohne vor der letzten Ausgestaltung dadurch aufmerksam zu werden, daß Adelung 
ihn an den Pranger gestellt und der Rezensent böseren Hohn dazu gesprochen hatte. 
Übersehen hat W. die Angriffe kaum, trotzige Mißachtung entspricht nicht seinem Wesen, 
obgleich er allerdings mit Adelung in Fehde lag und von der Literatur-Zeitung sich zu¬ 
rückgezogen hatte (s. Prolegomena Nr. 752. 778. 838). — Von der Schonung W.s, die 
Adelung voraussetzt, ist an diesem Platze der Allg. Literatur-Zeitung keine Spur zu 
finden. 

Nr. 145 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 109. 

Nach Nr. 146 : 1767 Dezember 7. Resolutum Inclyti Magistrates] Evangelici, 
von W.s Hand, im Wieland-Museum in Biberach a. Riß. Dem Senator v. Hillorn wird 
bei seinem Rücktritt vom Direktorium des Komödienwesens evangelischen Teils — W. hat 
es nach ihm übernommen — gedankt, die Kasse der Gesellschaft geordnet und der evan¬ 
gelischen Schauspielergesellschaft ein Expektanzdekret zugestellt, vermöge dessen selbige 
pro künftige II. Weihnachten 1768 und fürohin zu ewigen Zeiten als Reichsstadtbibe- 
racher Meister-Sänger Evangelischen Antheils erklärt werden. Mitteilung Reinhold Schelles. 
— Ich erwähne das Protokoll wegen seines Inhaltes, in die Ausgabe der Werke gehört 
es nicht. 

Nr. 147 : vgl. L. Marinig, Der Einfluß von Ariosts Orlando Furioso auf W. aaO. 
1912. 1913 «Jhrgg. 5 und 6. Hans Tribolet, W.s Verhältnis zu Ariost und Tasso, Sprache 
und Dichtung Hft. 22, Bern 1919. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 93. 

Nr. 149 : vgl. Kurrelmeyer, Nachtrag zur W.-Bibliographie aaO. 33, 284 f. 

Nr. 151 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke in ihrer Bedeutung für die Textge¬ 
schichte von W.s Werken. Abhandlungen der Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss., Berlin 1913, 
Einzelausgabe S. 9. 
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Nr. 152 : vgl. ebenda S. 9. 

Nr. 153 : Anm. 1: s. oben zu Nr. 138. 

Nr. 154 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 9L 

Nr. 155 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 212. 

Nr. 158 : vgl. Kurrelmeyer, Nachtrag zur W.-Bibliographie aaO. 33, 2841*. 

Einlage nach Nr. 161 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 109. 

Nr. 162 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 10f. 

Kurrelmeyer unterscheidet unter 10 ihm vorliegenden Exemplaren viererlei Drucke des 
Sokrates mainomenos Leipzig 1770; von diesen gehören 7 zu einer Art E*, die er als 
Originaldruck anspricht, weil sie den korrektesten Text bietet; die übrigen ordnet er in zeit¬ 
licher Folge auf drei Stufen E l E c E'\ Mir liegen 14 Drucke vor, davon drei E * sind (National¬ 
bibliothek Wien 5933A; Universitatsbibl. München P. germ. 504; Privatbesitz des Dr. llans 
Pichler, Graz); fünf E h (Universitätsbibi. Wien I 85231; Universitätsbibi. Graz I 29390; 
zwei in Privatbesitz des Dr. Karl Polheim, Graz, einer in meiner Hand); vier E c (Steier¬ 
märkische Landesbibi. Graz I 80213; Bibliothek des Seminars f. deutsche Philologie in 
Graz 951; je einer im Besitz Polheim und Seuflert); ein E d (Besitz Polheim); einer (in 
meiner Hand) bildet eine neue Art E x . Außerdem habe ich in Kennzeichen erbetene Nach¬ 
richten erhalten über 10 E * (Staatsbibi. Berlin Yv 5661 mit Kupfern; an Zd 166’ ohne 
Kupfer; Universitätsbibi. Gießen E 32320; dgl. Jena A. I. XIYo 157; dgl. Kiel 1. 2118 
ohne und mit Kupfern; dgl. Königsberg i. Pr. Pb 542; dgl. Leipzig Lit. germ. 675*’; dgl. 
Prag 12 F. 126; dgl. Würzburg L. g. o. 165); über 3 E h (Staatsbibi. Berlin ‘an Yr 2991; 
Hofbibl. Dannstadt E 3591 100; Universitätsbibi. Marburg i. H. XVI C 65 1*); über 2 E r 
(Universitätsbibi. Göttingen 8° Fab. Rom. VI 4026: Privatbesitz von August Sauer, Prag); 
über 4 E' x (Universitatsbibl. Berlin Yq 37000: dgl. Gießen E 32321; dgl. Jena A. 1 . XIYo 
992; Friedrich Meyer, Leipzig, Antiquar.-Kat. 156 Nr. 653 1 1920J). Im ganzen sind 
also, mit den Kurrelmeyerschen, 43 Drucke bestimmt, darunter 20 /s\ wodurch Kurrel- 
meyers Aufstellung, dies sei der am meisten verbreitete Druck, bestätigt wird; 9 E h ; 7 £*; 
6 E d und der Kurrelmeyer unbekannte E x y der nur einmal 1 unterkam: gerade deswegen 
können noch weitere Arten bekannt werden. Auffällig ist, daß unter den in Österreich 
gefundenen Exemplaren bisher nur 2 E A sich finden und eines in Prag; VV.s Schriften 
kommen hier langsamer in Aufnahme. Zu beachten ist ein mir vorliegendes Mischexemplar 
der Universitätsbibliothek Wien, das zur Gruppe E h gehört, aber den Bogen K aus E* hat. 
Solcher Mischexemplare kann es mehr geben, wodurch nötig wird, auf jedem Bogen Kenn¬ 
zeichen der Gruppen zu prüfen. 

Kurrelmeyers Beweisführung, E* sei der älteste Druck, wird dadurch gestützt, daß 
das Exemplar der Münchener Universitätsbibliothek ein Widmungsexemplar W.s ist; von 
dessen Hand steht unten auf das Titelblatt geschrieben: ä Madame de Hillern | de Gouter- 
mann par ’; der Rand rechts und unten ist beim Binden weggeschnitten, in der 1. Zeile 
stand wohl noch: nee, in der 2. und darunter W.s Name oder l'auteur; die Beschenkte 
ist Cateau von Hillern, die Schwester der Sophie La Koche: zu Cateau hatte W. bekannt 


1 Nachtrag April 1921. K. Polheim hat mir noch zwei Exemplare des Sokrates nachgewiesen: in der 
Landesbibliothek Weimar W 2 : 15 und in der Bibliothek des Erzherzogs Friedrich in der Albertina in Wien. 
Nach 13 Stichproben, die ich den Bibliotheksleitern zur Prüfung vorlegte, stimmen beide zu E x . Das Weimarer 
Exemplar stammt nach W. Deetjens freundlicher Beschreibung aus dem Besitze der Anna Amalia. denn ihr 
Namenszug ist auf den Einbanddeckel in Gold geprägt; cs ging als ihr Geschenk 1805 * n Bibliothek über. 
Wann die Fürstin cs erworben oder vom Verfasser erhalten hat. ist unbekannt: W. tritt im November 1771 
mit ihr in Berührung, siedelt September 1772 nach Weimar über (Vierteljahrschrift für Eitteraturgeschichte 1, 
343.402). In dieser Zeit wird die Herzogin zu W.s neueren Werken gegriffen haben; darnach läßt sich die 
Herstellungszeit des E x mutmaßen. 
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enge Beziehungen gehabt. Ferner beweist der Nachdruck Biel, Ileihnann 1772 (Universi- 
tiitsbibl. Bonn Fa 729), der E* folgt, daß dieses vor 1772 ausgegeben worden ist, also 
gewiß kein später Doppehlruek ist. 

Die Stellung von E* zu erschließen, reichen Kurrelmeyers Merkmale begreiflicher¬ 
weise nicht aus, da sie für die vier ihm bekannten Gruppen ausgewählt sind. Es ist 
nicht immer zulässig, das Korrektere für das Ältere zu halten; auch ist sachliche Richtig¬ 
keit zuweilen verschieden zu beurteilen und starre Durchführung einheitlicher Sprachformen 
ist meistens mehr Neigung jüngerer Setzer als des Verfassers. Fs empfiehlt sich, wie 
auch Kurrelmeyer mit der Beobachtung der Kopfleisten getan hat, das Äußerlichste und 
Mechanische vor den Lesarten zu prüfen. 

Das Papier der Drucke mit und ohne Kupfer - die letzteren sind nur mit 1 Kupfer¬ 
vignette auf dem Titel geziert — ist zu unterscheiden. 1. Kupferexemplare. E* hat Wasser¬ 
zeichen: Knabe auf Kugel, Reif, darüber Krone; Inschrift: Fortuna Spe usw. Bogen Sff. 
des Münchener und Bogen Rff. des Pichlersehen Exemplars haben ein anderes: König mit 
Harfe, und auf anderem Blatte: Posthorn in Wappenschild. Das Papier mit Knaben-Wasser¬ 
zeichen hat der Verleger des Sokrates, Weidmann, auch für Zimmermanns Einsamkeit *773 
benutzt. E hcx haben als Wasserzeichen: Roß mit Reiter und Schrift: P. W. de VYFDE; 
auf manchen Bogen steigt das Roß höher. So auch in meinem Exemplar der Musarion 
1769 (Kurrelmeyer E* h ) und drei mir vorliegenden Kupferexemplaren des Agathon 1773 
(Kurrelmeyer E’ b ). E i] mit Kupfern lag mir nicht vor. 2. Exemplare ohne Kupfer außer 
der Titelvignette. E* sah ich nicht. E h hat Krone und Posthorn als Wasserzeichen. E' 
nackten Mann mit Schlange; von Bogen P an Einhorn und Posthorn. Das letztere Wasser¬ 
zeichen ist auch für Agathon 1773 ohne Kupfer (Kurrelmeyers E**) verwendet, aber Bogen 
mit Krone und Posthorn sind beigemischt. Einhorn allein haben die Bogen des Goldenen 
Spiegels 1772 mit Kupfern (Kurrelmeyers E r ) und die der Grazien 1 770 mit Kupfern (Kurrel- 
ineycrs E'). E ,[ hat Wasserzeichen: Krone und Posthorn, ähnlich wie E h . 

Darnach steht unter den eingesehenen 14 Exemplaren E* allein. E ] * x mit Kupfern bilden 
eine Gruppe, E r ohne Kupfer steht allein, E u ' ohne Kupfer stehen sich nahe. Es ist im 
Hinblick auf die andern Drucke desselben Verlags nicht möglich, aus dem Papiervorrat 
oder dem Papierbezug aus verschiedenen Fabriken zeitliche Abstände festzulegen. Aber 
im Zusammenhang mit anderen Merkmalen können die Wasserzeichen Gewicht gewinnen. 

Kupfer. Da Kurrelmeyer keine E hr mit Kupfern Vorlagen, konnte er den Bilder- 
schmuck nicht erschöpfend prüfen. Prolegomena VI S. 87 gab ich Kupfertitel, 3 Kupfer¬ 
blätter, 9 Vignetten an. Von Kurrelmeyers 7 Exemplaren E* sind nur 2 mit Kupfern ge¬ 
ziert, sein E i{ hat alle neu gestochen, 2 Vignetten verändert. Ich habe von E *nur Exemplare 
mit Kupfern einsehen können, von E A nur eines ohne Kupfer außer der Titelvignette, von 
E h zwei, von E c% je eines mit Kupfern. Titelvignetten haben alle eingesehenen Exemplare; 
«an den Stellen, wo die Blattkupfer einzudrucken waren, linden sich zumeist leere Blätter, 
d«is heißt, der Satz wurde für Kupfer gesetzt, nicht von vornherein für geringere, billigere 
Ausgaben eigens eingerichtet. 

Die Kupferblätter sind in allen Drucken von denselben Platten abgezogen. Drei der 
Vignetten aber sind nicht gleich ausgeführt. 

Bei der Titel Vignette unterscheidet sich die Darstellung desselben Vorwurfs — Baum, 
darunter Nest mit Vogel — dreifach. E A ist kräftiger, gedrungener gezeichnet, der Stamm 
nach links gebogen, zweiästig, der Vogel köpf lang nach vorne gestreckt. E ],cx ist leichter, 
aufgelöster gezeichnet, der Stamm, ebenfalls nach links gebogen, einästig, der Vogelkopf 
gehoben, so daß jetzt eine Taube zu erkennen ist. E hat dieselbe Darstellung, aber nach 
rechts, die Ausführung ist hart und plump. 

Phil.-hist. Abh. 1921 . Nr. 3. 3 
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Die Vignetten S. 147 haben den gleichen Gegenstand: die schöne Frau, die ihr nasses 
Oberkleid gegen die Sonne ausgebreitet und sich hinter dein Gesträuche entkleidet hat, 
S. 124 des Textes; sie sitzt auf dem Rasen, das von einem Baum herabhangende Oberkleid 
verdeckt nur wenig ihrer nackten Figur, mit der rechten Hand hält sie das Kleid und 
schaut daneben hervor. So weit ist die Darstellung gleich. Aber in E* sitzt die Figur 
vom Beschauer aus nach links gerichtet, das linke Bein ist ganz sichtbar, nach links ge¬ 
streckt, das rechte ist darunter eingeschlagen, beide unbedeckt; in E h ' x ist der Unterkörper 
nach rechts gerichtet, beide Beine sind vom Kleid bedeckt, nur ist vom rechten nach rechts 
gestreckten ein Stück Oberschenkel und der Fuß, vom linken dahinter aufgestellten ein Stück 
Unterschenkel sichtbar. Auch der Baum ist verschieden: in E' ist der Stamm vom Kleid 
verdeckt, links ragt ein dicker abgesägter Hauptast, rechts ein fast kahler dürrer Ast her¬ 
vor; das paßt zum Text S. 132 'die Kleider der Dame an einein dürren Aste gegen die 
Sonne hangen’; dahinter großes Gebüsche, entsprechend dem Text S. 124 und 132; E hx 
lassen rechts neben dem Kleid den Stamm sehen, aus dem rechts und links belaubte dünne 
Äste sprießen, der Busch ist kleiner. Entsprechend diesen Veränderungen ist auch die 
Faltung des Gewandes und der Rasen ungleich. 

S. 227 endlich stimmen die Vignetten überein, nur fehlen auf der Blatte E* die an 
den Rändern des Bodenstückes herausragenden Grasbüschel (Schnörkel). 

Da die Vignetten nicht zugleich mit dem Text, wahrscheinlich erst nach dem Abzug 
der Bogen eingedruckt sind, wie sich daraus ergibt, daß Kustos und Bogenzähler wieder¬ 
holt innerhalb der Kupferplatten Vertiefung stehen, könnte man den Wert der Vignetten 
für die Bestimmung der Drucke gering einschätzen. Es ist aber doch aus dcrVerschiedenheit 
auf zeitliches Zusammengehören der gleichen Ausführungen zu schließen. E* sind drei 
Vignetten allein eigen, von denen eine genauer zum Text paßt, was Kurrelmeyers Kenn¬ 
zeichnung dieses Druckes als des ältesten entspricht, von denen die zwei anderen schlichter 
sind, eine Zeitfolge nicht bestimmen lassen. Oescrs Vignetten zu dem fast gleichzeitigen 
Graziendruck Weidmanns sind in dem mir vorliegenden Exemplare in der ruhigen um- 
rissenen Art von E* gehalten. Die leichteren Randverzierungen E hvx zur Vignette S. 227 
können neu zur alten Platte hinzugestochen sein, wozu bei anderen auch die Möglich¬ 
keit gewesen wäre. Geschehen ist es nur noch bei den zwei ganz neu gestochenen 
zum Titel und zu S. 147; da sind auch die Bäume wie das Stück Rasenboden leichter, 
zierlicher Umrissen, was selbst noch bei dem harten Gegenbild des Titels E d ersicht¬ 
lich wird. Es zeigen also die drei abweichenden Vignetten einen etwas anderen Ge¬ 
schmack des Stechers; ob Oeser oder Geiser daran beteiligt ist, ist mir unbeweisbar; 
E d fügt seiner Titelvignette die Signierung G. F. = Geiser fecit bei. Es steht also wieder 
wie bei den Wasserzeichen der Kupferexemplare E* allein, und E hcy bilden wieder eine 
Gruppe. Soll ich nach dem einen mir vorliegenden Kupferexemplar E c urteilen, so sind 
dessen Platten abgenutzter als die für E hx verwendeten; aber die zufällige Schwärzung 
und das Papier können dort einen Teil der nur mit Lupe noch erkennbaren Striche haben¬ 
verschwinden machen. 

So ist auch bei der Titelvignette in E x an der Taube die» horizontale Schattierung 
sichtbar, weniger in E [> ohne Kupfer, kaum in E'"' mit Kupfern; und entsprechend ordnen 
sich die Vignetten S. 147: die lichtere Falte des links hängenden Gewandzipfels ist, sicher 
ursprünglich, durch Längsstriche und mit Rautengegitter geschattet; E x zeigt das deutlich; 
in E h ist die Längsstreifung schadhaft unterbrochen, in E c fast ganz verschwunden; und 
hier sind auch von der Diagonalstreifung Teile der von links oben nach rechts unten 
laufenden Striche ausgeblieben, überdies andere Stellen lichter, obwohl die Schwärzung 
im ganzen tiefer ist. Darf man die Unterschiede als nicht zufällige Formen der Abdrucke 
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in den mir vorliegenden Exemplaren bewerten, sondern daraus auf verschiedene Abnutzung 
der Platten schließen, so würde sich die Zeitfolgc E'E'E* ergeben. 

Als auffälligstes Kennzeichen hat Kurrehneyer die Kopfleisten verwendet (wobei 
in seiner Angabe zu E y> S. 25—48 die kopfleistenfreie Seite 37 auszuschalten ist). Die 
Kopfleisten in dem ihm unbekannten E x sind anders als in allen seinen Exemplaren gefügt, 
nämlich: beide Hälften symmetrisch nach rechts und links durchaus außer: beide Hälften 
nach rechts S. 228, 266, 296; beide Hälften symmetrisch nach innen verkehrt S. 13 1, 149; 
damit rückt der Druck an Setzersorgfalt nahe zu E K . Daß dies aber fiir die Originalität 
nichts beweist, lehrt E'\ das in den Kopfleisten ganz einheitlich hergestellt, aus andern 
Gründen aber zweifellos später Nebendruck ist. Zudem ist der Setzer von E x unacht¬ 
samer als alle andern in der Seitenzählung: 81 statt 18: 111 fehlt; 220 die o weit 
abgerückt; 234 statt 237; 205 statt 250, während Kurrelmeyer nur eine Irrung in E c 
anmerkt, was zu meinen Exemplaren stimmt. Auch im Kustos ist E x nachlässig, z. B. 
S. 165 Ja statt — Ja, | S. 195 &ym statt sym- | S. 223 hin statt hin-, 

Zeilenbrechung. E* steht allein mit dem Zeilenschluß: 

S. 52 Z. 3 vu ei - (/. 2 vu n'n)| Z. 3 vu einen und mit dem /eilenbeginn 8. 256 Z. 1 ihr andern) 

d*m E hc * % , S. 255 Z. 1 vu schlicht überall ihr an- und Kustos dem: E* wiederholte falsch auf der nächsten 
Seite; das veranlagte weitere Verschiebungen S. 256 Z. 1 Schluß: sollen E*\ sollen euch E hcAx . Z. 2 Beginn: 
euch gewiß gewiß A’ Ik * ,u . Sonst gehen E khx miteinander gegen E c '\ und zwar: Bogen A: S. 10 Z. 5 vu 
darü - £ abx ] dar- E c d . Bogen B: S. 22 Z. 7 Nachfolger des /£* b *J Nachfolger E qA . Dann kommen Zeilen Ver¬ 
änderungen erst wieder von Bogen N an vor: S. 191 Z. 10. 4 vu. 192, 3. 194, 3. 9. 195, 2.6 vu. 5 vu. 198, 3 vu. 
200, i. 202. 3 vu. 203,7. 206,2.3.4.5.6.7. Bogen O: 207, 4 vu. 3 vu. 208,8. 210,8. 212,6. 213,6. 216,2. 
218,8.9.10. 220,12. Bogen U: 252, 3 vu. 253. 6 vu. 2 vu. 255, 8. 11. 1 2. 13. 256, 2 vu. 257, 10. 5 vu. 4 vu. 
259, 7. 8. 261, 1. 2. 3. 4. 5. 8 \ 11. 265, 5 vu. 

Man nimmt an der übersieht wahr, daß wohl Setzer mit verschiedenem Wortteilungs¬ 
geschmack am Satze beschäftigt waren. Es wird nicht durchaus zur gleichmäßigeren 
Verteilung der Buchstabenzahl auf die Zeile verändert. Gleich der erste erwähnte Fall 
52, 3 vu lehrt, daß die Trennung 'ei-neif als solche beseitigt werden sollte; denn in E* 
war der Text besser verteilt: 33 und 34 Buchstaben in der Zeile, während die (ihrigen 
Drucke 36 und 31 zählen. 

Auf diesem Bogen I) findet sich nur mehr eine 'ei nem-Trennung 50,8 vu, die hei 
völlig gleicher Buchstabensalil der Zeilen bleibt; auf Bogen C 9 I), G, H f M, S wird *eine’ 9 
‘einer' usf. je einmal, auf Bogen A, B, E, P je zweimal, Bogen F fünfmal, Bogen J sechs¬ 
mal, auf den übrigen acht Bogen nie getrennt, obwohl die Wörter 35 mal im Zeilen¬ 
schluß stehen. An den Zeilenschlüssen aller 20 Bogen sind sie 89mal ungetrennt vor¬ 
handen, cs überwiegt also die Abneigung gegen die nur 25 mal eingetretene Trennung, 
wenn auch die Bogen verschiedene Setzerübung zeigen. Dazu kommen noch: 15 'mei-ne*, 
3 *dei-nc\ 6 sei-nc', 2 kei-ne', 4 ei-gen , 1 ‘mei-nige’, 1 'eigentliche'. Die Beobachtungen 
lehren, daß die Annahme höchst unwahrscheinlich ist, ein Setzer habe aus der Druck¬ 
vorlage 'eine' zu ei-ne' geteilt; nur das Umgekehrte ist üblich, d. h. also E* ist älter 
als die anderen Drucke. Die Entwicklung der Setzerkunst geht überhaupt auf Verminderung 
der Worttrennungen, wie Bogen N und 0 besonders deutlich zeigen, auf denen 16 Tren¬ 
nungen an Zeilenschlüssen von E xh ' in E li] beseitigt und nur 3 neue eingeführt werden. 

Durch Zeilenbrechimgen ordnen sich die fünferlei Drucke in zwei Gruppen: E mhx 
und E c \ 

Siehe z. B. S. 10 Z. 5 vu. 22, 7. 191, 10. 4 vu. 192, 3. 194, 3. 9. 195, 2. 6 vu. 5 vu. 198, 3 vu. 200, 1. 

202,3 vu. 203,7. 206,2—7. 207,4 vu. 3 vu. 208,8. 210,8. 212,6. 213,6. 216,2. 218,8—10. 220,12. 

252, 3 vu. 253, 6 vu. 2 vu. 255,8.11 —13. 256, 2 vu. 257, 10. 5 vu. 4 vu. 259,7.8. 261,1—5.8. 265,5 vu * 
Zum Teil handelt es sich um Verengerung oder Dehnung des zu weiten oder zu gepreßten Satzes, wiederholt 
um die Beseitigung bedenklicher Teilungen: z. B. 191, 10 und 198,3 vu op-fern, geop-fert; 200, 1 inte-ressant; 
207, 4 vu Aflecten; 255,11 Rcpu-blik; 257,10 Gy-moosophiste. Dann um die Vermeidung unschöner Eiuzel- 
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silben: z. B. io, 5 vu darü-ber; 191, 4 vu die-sen: 192,3 an-ders; 194,3 er-werkt: 194,9 aufgedunse-nes: 
195, 6 vu bc-stons; 203,7 cti-ro: 206, 2 wer-de; 208, 8 oh-ne; 210, 8 jc-dcr; 212,6 re-den; 213,6 un-tersuch'; 
218,8 ohne-liin; 218, 10 an-langcii; 256,2 vu wer-de; 259,7 gewis-sen; 261,8 vu be*haltet Außerdem scheint 
der Setzer manchmal Gefühl für Sprechtakte gehabt zu haben; denn er vereinigt in einer Zeile z. B. 
22,7. 8 des | Sokratisehen Antisthcnes; 216,2.3 die Sache; 252,3. 2 vu die künftigen Kinwohner; 
255,8.9 zu | gebrauchen; 255, 13. 14 um | sie; 257,4. 3 vu zu | wissen; 259,8.9 im Schlaf: 261, 1. 2 nicht 
verständlich; 261,5.6 in | erkünstelten Thränen. 

In der Gesamtheit der Fälle erscheinen die Setzer von E i] oder einer der daran 
arbeitenden — denn derselbe Setzer würde kaum 207, 4 vu ‘Af-fecten’ setzen, um ‘Affe-cten* 
zu beseitigen, aber 114,7 vu ‘Affe-ctation’, 138, 12 Distin-ctioncn’ stehen lassen — sorg¬ 
fältiger, geschmackvoller geschult als die von E* hx , wenn er — oder sein Mitarbeiter — 
auch an wenigen Stellen 202,3 vu; 207,3 vu ; 2 *8,9; 255,12 andere Einzelsilben neu 
abtrennt. Es dünkt mich wenig wahrscheinlich, daß ein Setzer von den 51 eigenen 
Zeilenschlüssen in E c,i zu der Wortteilung in E* hä abwich, so daß also E cd als das jüngere 
Paar erscheint. Ob E c oder E' { voranging, ist hiermit nicht beweisbar, ist aber durch 
die Betrachtung der Vignetten so erledigt, daß E ' 1 der spätere Druck ist. 

Aus den äußerlichen Merkmalen der Drucke ergeben sich folgende Tatsachen, die 
Schlüsse erlauben: E* stellt in Wasserzeichen, Kupfern und Zeilenschluß allein, ist wegen 
der Trennung 52, 3 vu und als Widmungscxemplar des Verfassers vermutlich der älteste 
Druck; hiermit ist Kurrelmcyers Untersuchung bestätigt. Die Kupferexemplare von E hx 
gehören in Wasserzeichen und Zeilenschlüssen zusammen: zwischen E h und E x muß eine 
Verbindung bestehen wegen der Wortteilung 52,3 vu; es ist auszuschließen, daß jeder 
dieser Drucke selbständig aus E* ertlossen ist, wenn jeder hier von E* abweicht, während 
beide noch zwölfmal die Trennung ei-nen’ aus E* übernehmen (6, 2 vu. 29, 6. 42, 8. 
70, 7 vu. 85, 8. 88, 1. 1 28, 2. 131,1 vu. 136, 4. 140, 5. 175, 2. 231,3 vu). Ob E x oder 
E l hierin voranging, ist freilich nicht festzulegen, doch nach einem Vignettenabzug könnte 
E * als der ältere Druck gelten. E e geht in Wasserzeichen und Kupfern mit E xh , in der 
Zeilenbrechung aber mit E'\ wird also das von Kurrelmeyer bestimmte Mittelglied zwischen 
E xb und E d sein. Nach seinen Beobachtungen an den Kupfern und meiner Prüfung der 
Titelvignette steht E d als jüngster Doppeldruck allein. 

Die Ergebnisse sind nun an den Lesarten zu prüfen und zu ergänzen. Kurrel¬ 
meyer hat die Reihe A’ al>cJ bestimmt aus steter Vermehrung der Druckfehler, wobei E h 
enger zu E* gehört, was anzunehmen nun auch das Wiener Mischexemplar aus beiden 
nahelegt, als zu E c ; aus diesem stamme die Ausgabe letzter Hand C\ während E iX 
keine Stelle in der Überlieferung finde, da seine Fehler nicht auf C l wirken. Für E x 
bleibt der Platz zu finden. 

Es ist nötig, das Gewicht der von Kurrelmeyer ausgehobenen zwölf Lesarten zu 
bewerten. S. 16 Z. 14 wie ich zu der alten Handschrift gekommen bin, wovon [E* lx 
davon E cA C *] ich . . . liiemit. . . vorlege'. W. verwendet im Sokrates noch mindestens 
siebenmal wovon’, für das davon’ eintreten könnte, und oft wo, womit, worin, wodurch, 
wobey, womach, worauf, worein, wozu und nirgends, wenn ich nichts übersehen habe, 
das relativische Demonstrativum, das aber in Grimms Wörterbuch aus Agathon (von 
1766 an) für ihn belegt ist; er zeigt auch bei der Bearbeitung dieses Werkes C l keine 
Neigung für davon’, so daß die Änderung der Druckerei zufällt. Da nun ‘wovon’ für 
die Zeit des Druckes die geläufigere Wendung ist, so würde man ‘davon’ für die ältere 
La. halten sollen, also E n ' ,x für die jüngeren Drucke, was gegen die äußerlichen Merk¬ 
male verstößt. So muß man dem Setzer von A’ c , der ja auch die Zeilenbrcchung mit 
Gefühl für Sprechtakte zu regeln scheint, die Feinhörigkeit Zutrauen, den Beginn zweier 
aufeinander folgender Sätze mit wie’ — wovon vermeiden zu wollen. 
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Auch 2 4,12 macht E° den Eindruck überlegter Änderung: 'pflegten' E* hx 'pflegen' 
E cd gi\ j^ e g te ]| e lautet: ... daß Kpiktet in dem Kapitel, worin er ... handelt, und ... 
gegen die Vorwürfe, welche ihm von den Sitten ...gemacht zu werden pflegten,... recht¬ 
fertiget, . . . zu erkennen giebt’; hier hat die prasentiale Umgebung das sachlich richtige 
Präteritum verschlimmbessert; E Ahx haben die ursprüngliche Lesart. 

65,11 bietet im Gegensatz zu dieser Ausgleichung einen Wechsel: Schwierigkeiten' 
E* [iX 'Schwierigkeit' E td C'\ möglich sind beide Lesarten; E c hat die pluralische Umgehung: 
'Einwendungen' Feinde’ 'Verdienste' unterbrochen. Ähnlich liegt 131,9 Die Frage ist 
um so begründeter' E* bxe C' gegründeter' E d ; in der vorhergehenden Zeile steht benöthiget’, 
gegründeter ist der ungewöhnlichere Ausdruck, also eher dem Verfasser als der Druckerei 
zuzutrauen (ich weiß jetzt allerdings nur eine Stelle für 'gegründet’ in W.s Brief vom 
20. 12. 1751). 132, 20 'zu stark" E Ahx 'so stark' E cd C '; zwei Zeilen früher im vorher¬ 
gehenden Satze steht zumal’, zwei Zeilen danach in demselben Satze 'so gerne’; es ist 
also für beides äußerliche Angleichung möglich. Im Stile des ältesten Goetheschen Werther 
würde so" echt sein, bei W. halte ich zu' für wahrscheinlicher; möglich ist beides. 
Sicherer als diese drei Fälle ist 109, 2 zu beurteilen: ‘zerreiße die Rose, und verstreue 
die Blätter' E Ah * x C l zerstreue’ E d ; hier liegt offenbar fehlerhafte Angleichung in E d vor. 

39, 4 und 5 steht ‘genung’ E Ahx ‘genug’ E cd C\ E Ahx haben die ältere Lesart, obwohl 
sie auch zuweilen genug' drucken und die andere Gruppe an anderen Stellen 'genung' 
stehen läßt. — Unsicher zu beurteilen ist 42,12 eure ernsthaften’ E xhrx C l ernsthafte’ 
E d (vgl. unten zu Nr. 104S); 45, 2 'euers' E hcAx ‘eures’ E h C l . 

Die übrigen drei von Kurrelmeyer angeführten Kennzeichen sind sichere Druckfehler, 
die leicht von C' berichtigt werden konnten. Beachtung verdient nur 87, 15 ‘daß’ E xx C l 
das’ E h ‘da’ E rd , weil der Fall eine falsche Verbesserung in E cd aus der unmöglichen Les¬ 
art E b bezeugt, eine Verbesserung, die unmittelbar aus E* x unwahrscheinlich wäre. 

Die Beurteilung der Kurrelmeyerschen Kennzeichen ergibt, daß ein Teil der Ände¬ 
rungen zufällig ist, der kleinere Teil überlegt sein kann, daß die Überlegung aber nir¬ 
gends über das hinausgeht, was einer Druckerei zuzutrauen ist. Eine vollkommen ge¬ 
sicherte Folge der fünferlei Drucke ist meines Erachtens aus diesen Beispielen nicht fest¬ 
zustellen, wenn die Kurrelmeyersche Reihe auch Wahrscheinlichkeit für sich hat. E x wäre 
näher an E A als an E h einzuschieben. Zur weiteren Klärung unterbreite ich eine größere 
Zahl von Stichproben, die zumeist phil. Burkhard Seuffert neben zahlreichen anderen hier 
verwendeten Beobachtungen ausgehoben hat. 

Die Festigung der Stellung von E d möchte ich vorausnehmen. Daß es achtsam ge¬ 
setzt ist, ergibt sich aus der Gleichmäßigkeit der Kopfleisten und der Zierstriche nach 
den Unterteilen. Druckfehler finden sich aber doch, z. B. S. 199 Z. 1 ‘vrrwiesen’, 252,5 
‘wo’ statt wie’. Schon wegen der gleichen Zeilenschlüsse steht es E° nahe. Sie werden 
durch Druckfehler, die E d mit E c gemeinsam hat, gestützt: 

Z. B. 65, 12 hat E* xh hatte E ed halye C. 113, 1 das E* xh C was E rd . 129, 4 hätte E** h C hatte E cJ . 134, 2 
Falle f E* xh C Falle K et K 149, 11 einziger E* xh C einzigen E cd . 155, (i Geld, E* xh C Geld E cd . 176, 1 kurz, E* xh C 
kurz E cd . 203,2 schiefen E* xh falschen E cd C. 228,2 einem E xxh C einen E cd . 277,2 Kranz E XX *C Kreuz E cd . 
292, 7 Pflicht mehr auf Pflicht auf E cd C, 

Den Gleichheiten gegenüber sind einzelne Eigenheiten des E d nur als Hilfen zur Beur¬ 
teilung der Zeitfolge von einigem Belang. Jünger ist, soweit meine Erfahrung reicht, 


1 Vgl. Kurrelmeyer zu: Grazien 1770 50,9. Don Sylvio 1772 2,44, 10. Aber auch Präsens zu Präteritum: 
Goldener Spiegel 1772 t, 137, 19. 2, 139, 3. 159, 18. 
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die Abneigung gegen Strichpunkt 1 : 125,2 vu gerettet; E c gerettet, E\ 135»* dabey; E c 
dabey, E l . Hier liatte die stärkere Interpunktion den folgenden Satz so abgetrennt, als 
ob er mit nemlich’ eingeleitct wäre, was C durch die Schreibung dalxy! deutlicher macht. 
Jünger ist auch 175, 12 verlieren E ' 1 statt verliehren E c . 190,5 schattigen E ' 1 statt schaitichten 
E c ; wohl auch 235, 1 brauchst E l im Sinne bedürfen' statt gebrauchst E c (Grimms Wörter¬ 
buch hilft nicht zur Zeitbestimmung; im Sinne benützen' bleibt 255,9 'gebrauchen'). In 
vier dieser Fälle geht denn auch C\ obgleich sonst von E c abhängig, mit E A . Auch 175,6 
Zehntausend' ist jünger als Zehentausend', aber der Gebrauch beider Formen wechselt 
durchaus in W.s Büchlein und (" bleibt bei 'Zehen', vielleicht weil Adelung nur diese 
Form als Ordnungswort führt. 275, 1 eine E A gegen Eine E c darf ebenso als jüngere Schrei¬ 
bung angesprochen werden, weil bei Sinneindeutigkeit wie hier die Auszeichnung durch 
Majuskel später gerne gemieden wird (die Stelle ist in C verändert). Im ganzen also 
macht E { den Kindruck der zeitüblichen Schreibentwicklung gegenüber dem altmodische¬ 
ren E c . Dazu paßt ja aus das Aussehen der Vignette, so daß Kurrelmeyers Anordnung 
E c E il sich bewährt. Hinter C l aber, was im Hinblick auf Prolegomena Nr. 1194 möglich 
wäre, darf man es nicht setzen, weil es dessen Neuerungen nicht aufnimmt und weil es 
in der Zeilenteilung mit E c übereinstimmt. 

E c nun stammt aus E x \ Das wird durch folgende Betrachtungen gesichert: 

Titel Z. 6 Handschrift. E nx ohne Punkt Ä brd Z. 7 im Motto |nus Ilomz Lpisteln 1, 6 V. 15f.J iniijui E xx 
iniijui. A’ l,cd : der Punkt ist aus der vorigen Zeile fälschlich hcrabgenoinmen, was in zwei von einander unab¬ 
hängigen Drucken unwahrscheinlich ist. • S. 15 Z. 1 drt E xx andre E hcd falsche Wiederholung der letzten Silbe 
der vorigen Seite. 65, 4 vu sahen, E xx sahen E [iC ‘ l . 100, 4 Laidion E xx Ladion E [ * d . 149, 4 vu » G/iick/ich 

E* x Glücklich A brd . 173, 8 vu dir E xx die E Uvd . 254,6 vu genug hätte E* x gehabt hätte E hci K 256, 1 Luftfecher 
E* x Luftfechter E bcd . 260, 1 vu seyn. — E xx C seyn — A’ brd . ln allen diesen Fällen haben E^ die falsche 

Lesart. Und so ist auch zu fassen 54, 12 sauge ich den ... Athem der Natur ein E xx fange ich usw. A ,bcd . Dazu 

tritt der oben besprochene Fall 87, 15, wo aus dem unmöglichen das E h (für daß E xx ) da E cd konjiziert 
wurde, wofür bei der Abstammung von E c aus E xx kein Anlaß vorhanden gewesen wäre. 

Die Gruppen E* x und E UA werden aucli noch durch andere Lesungen gebildet, die an 
sich echt sein könnten, nun aber als Verderbnisse zu erachten sind: 

Z. B. 15, 10 maschinenmäßige E xx tnaschicnrnmäßige A bcd . 19 Kustos racbr E xx rakter A bcd (die Schrei¬ 

bung schwankt überall). 25, 7 Menschenfreunds E xx Menschenfreundes A* bcd . 55, 6 vergo'dtes E xx vergoldetes E bcd . 
57, 6 Munde E AX Mund A M,cd . 66, 6 versichrc E xx versichere E beA . 99, 8 unverhofft E hX unnrhoffte E bcA . 172,3 vu 
zehmtausrnd E xx zehntausend E }>C 'K 214,2 existiere, E XX C existiere A bcd . 220, 7 vu Fisch E* x Fisch , A’ bcd . 
268,6 vu andere E ;ix andre E^ C. 295, 2 vu andere; E xx andere , E bcd . 296, 5 vu ist. — E hX ist. A bcd . 

Einen äußerlichen Beweis erlauben folgende Stellen: S5, 1 vu fehlt nach rejiciens der 
Punkt E } \ E bessert das Versehen durch ein falsches Komma. 293, 5 vu ist undeutlich 
in den mir vorliegenden Exemplaren E h , ob nach thdtc Doppelpunkt wie in E* x oder Stricli- 
punkt steht, das Zeiclien ist unrein; E 0<] haben Strichpunkt gelesen. 138,6 und 290 
Kustos sind nach sic und gen in einigen Exemplaren die Punkte (die richtig in E xx stehen) 
undeutlich ausgeprägt, daher fehlen sie E cA . 

All das sichert die Abhängigkeit des E c von E b so, daß die wenigen Übereinstim¬ 
mungen zwischen E % und E c daneben nicht ins Gewicht fallen können; nämlich: 31,3 
lassen E XXiA laßen E h . 45, 2 cuers E* xcd nt res E h . 51,2 vu erlaubtet E* h erlaubet E x9d . 56, 1 vu 
ihren E* %cd ihrem E h (Angleichung an das folgende liehkosete ihr ). 115,5 wenigstens E xxcA 

wenigsten E h . 163, 5 vu Gelegenheiten A’* b Gelegenheit E xrd (hier falsche Angleichung an voran - 
und nachgehendes ‘Gelegenheit’ i63,9vu. 2 vu). Doch ist das Zusammentreffen in diesem 
Falle wie in 51. 2 vu immerhin merkwürdig. Aber mit solchen Zufällen hat die Kritik 


1 Vgl. 295. 2 vu andere; E xx andere, E Ucd C 1 - 3 . Agathon 3, 190,6 s. Kurrelmeyer. Wenn Sokrates 229, 7 
Komma E x zu Strichpunkt E xhcd C* wird, so geschieht es wegen der Satzlänge; C 3 nimmt wieder Komma. 
258, 8 vu Komma E* C 13 wird am Zeilenschluß falsch zu Strichpunkt, mit dem die vorhergehende Zeile schließt 
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der Textüberlieferung stets zu rechnen. So hat E sogar mit E*, auf das es sicher nicht 
zurückgeht, gemeinsam: 37,6 euere E/ ] eure E xU . 55,4 vu lag, A’ ard lag A vh . 59, 5 vu Paläste 
E xrX Palläste E hx (die Schreibung schwankt); so deckt sich das junge A M mit E x oder gar 
E': 175, 10 zehntausend E xA zehentausend E* Ue . 241,7 vu dem E* A den E xhc (der Plural 'den 
Erdboden’ ist unwahrscheinlich, der Akkusativ singul. unmöglich) usw. Es ist also auch hier 
Kurrelmevers Ableitung des A v aus E h bestätigt, aber die Bindung ist loser als zwischen 
E' und E\ 

Denn unter rund 200 bei Stichproben gefundenen Abweichungen gehen E cd 1 15 mal 
zusammen, häufiger als irgendeine andere Gruppe, darunter 43 mal gegen die geschlossene 
Gruppe A’ ab \ die sich im ganzen 62mal bildet. Diese Gruppe bedarf noch der Unter¬ 
suchung. Die Zahlenstatistik des Verhältnisses der Drucke zu dem ältesten E* ergibt 
110 £***, 65 E' x} \ 38 E y \ 33 E" x \ die geringere Übereinstimmung läßt die weitere zeit¬ 
liche Entfernung ablesen, also die Folge E x E '' E c E'\ die den Beobachtungen an den 
Vignetten und Zeilenschlüssen entspricht. Die Beziehung von E % zu E* ist etwas näher: 
1 lomal gegeben, als die zu E u : 94mal. 

Der Sondercharakter des seltenen E % soll zunächst bestimmt werden. Es allein hat 
«außer den angeführten Seitenzahlirrungen Druckfehler, und zwar gewöhnliche Nachlässig¬ 
keiten, z. B. 

25. 5 vu falsches Schliitisigmn. 63, 10. 236. 10. 245, 5 vu fehlen Anführungszeichen. 85, 1 vu fehlt Punkt. 
165 Kustos der Beistrich. 195 Kustos der Bindestrich, 50,4 vu an /eilenbeginn s vor cyn, 116,6 f nach au 
[aufgelegt], 261.4 vu ß nach mu. 279,7 an Zcilensrhluss e nach sein. 289,3 ist tz in I*utz gestürzt, 297,4 vu 
Stern durch Anführungszeichen ersetzt. 38.3 ('/in ins st C/inias . 125.2 vu Ame st. Amme. 128,1 crzählrhrte. 

186. 2 vu mizsüchtigen st. milzsiithtigen. 229, 10 gcmi/Ue/t sL gemildert. 264, 5 vu grübln st. gruben. 272, 7 solte 
st. sollte. Ferner Fehler, die ein mögliches Wort gehen: z. B. 7, 1 verwirren st. verirren. 19,4 die st. der. 
44,2 eure st. eurer . 183,1 vu ihn st. ihm. 201,2 er st. es. 213.5 nnc h st* doch 1 . 224,1 Beobachtung st. 
Beobachtungen a . 252,4 trie st. weil. 297.4 IV st. X. 297.13 ehum st. einen. 

E x hat also einen wenig aufmerksamen Korrektor gehabt. 

Hiermit werden andere seiner Eigenheiten auch verdächtig; z. B. 

13.3 vu andre gegen andere der übrigen K. 38. 5 habe und 23t. 10 1 tollte gegen hab' und trollt' vor ich’. 
119.8 gervnnet neben 224.2 vu beleidigt gegen g*nennt und beleidiget. 168,7 ziehst gegen ziehest: einheitliche 
Vorliebe für volle oder gekürzte Formen ist nicht festzustellcn. 275,9 sedizehn (jüngere Form, auch in f’) 
gegen scchszelm. Rechtschreibung: 203, 1 vu Rtpubtick vereinzelt neben Republik ; 302. 14 Punkt gegen Pnnct. 
Interpunktion: 116,13 und 275.3 vu fehlt das entbehrliche Komma nach 'mich' und 'selbst'; 189.5 nach 
haben’ steht vor dem Nachsatz der langen Periode Strichpunkt statt des gramrmitikmäßigen Doppelpunktes: 
249, 11 vu Komma nach Vorth eil’ st. des nicht notigen Strichpunktes. Auch hier ist keine beabsichtigte Richtung 
zu erkennen. 7, 3 in einem (st. einen) . . . Schrank . . . einzuschliessen , 51, 2 vu sich unter einem (st. einen) Baum 
hinzulegen konnte vielleicht für mehr Schriftdeutsch gelten. 

Vereinzelte Fälle heischen Erörterung: 269, 8 vu unfehllxire st. unfehlbarste ; der stärkere 
Positiv scheint Entwicklung zum jüngeren Schriftstil zu verraten, denn Kurrelmeyer führt 
an: aus Agathon 1773 1, 187, 22 beträchtlichsten E** hc beträchtlichen A’ ad ; aus Goldener 
Spiegel 1772 2, 130,9 q/fentlichstm E nhlt öffentlichen A M ; 3,89, 14 verderblichste E* verderb¬ 
liche E hcd ; freilich auch einmal die umgekehrte Änderung 4, 39, 10 eifrige E* eifrigste E br l 3 . — 
113,3 Fehler ; alle andern lesen: wenn der Mann gar keine Flecken hätte; es dünkt mich 
schwerer von 'Fehler’ auf Flecken’ als umgekehrt zu kommen; der Setzer hat wold das 
Wort von zwei Seiten vorher festgehalton, wo es viermal gebraucht ist, um das Gesprächs¬ 
ziel aufzustecken; inzwischen aber ward Fehler zu Lastern’ verstärkt, zu Grillen* ab¬ 
geschwächt, so daß auch an der vorliegenden Stelle das im Munde des Xeniades höf- 


1 Vgl. Kurrelmeyer zu Musarion 1769 71, 2. 

a Vgl. Sokrates 65, 11 Schwierigkeiten E aU Schwierigkeit E"* O; 163,5 vu Gelegenheiten E* h Gelegen 
heit E xrA . Kurrelmeyer zu Der Goldene Spiegel 2, 142, 19. 4,96,7. Agathon 1773 3,26, 16. 

* S. unten zu Nr. 1048. 
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Seüffert: 


liebere Flecken' nicht als Willkürwechsel betrachtet werden kann. — 254, 1 vu aus so 
heterogenen Bestandteilen ein betrogenes Ganzes zusammen zu setzen ist sinnlos; die anderen 
Drucke haben erträgliches st. betrogenes’, entsprechend dein 255, 4 folgenden: 'alles noch 
so ziemlich erträglich geht’. Freilich ist die nahe Wiederholung des farblosen Wortes 
verdächtig und an sich erstaunlich, daß der Setzer von E x das geläufige 'erträglich’ ver¬ 
fehlt haben, von dem in der vorangehenden Zeile stellenden heterogenen’ zu dem buch¬ 
stabenähnlichen, «aber tonfallwidrigen 'betrogenes* verführt sein soll; er müßte denn ein 
heterogenes’ fehlerhaft wiederholt, der Korrektor es allzu oberflächlich zu 'betrogenes* 
umgebildet haben. I)a E x nach den bisherigen Umfragen nur einmal 1 bekannt wurde, 
also selten zu sein scheint, könnte vermutet werden, E x sei unfertiger Vordruck zu E*, 
die anfangs makulierten Bogen seien erst nachträglich mit erneuerten Kupfern versehen 
worden, um sie für das vergriffene E h rasch in Handel zu bringen; ein ähnlicher Vor¬ 
gang, das Verwenden von Resten, ist ja auch für Bogenmischexemplare anzunehmen; es 
kann aber hier nicht stattgehabt haben, weil E x dann S. 256 wie E* 'ihr «andern beginnen 
müßte, während es richtig *dern’ beginnt. Eine andere Vermutung kann E x wie E a aus 
der Handschrift ableiten. In ihr würde ein undeutliches homogenes’ gestanden haben, 
was möglich ist, obwohl W. so scharfe Gegensätze wie heterogen — homogen nicht bevor¬ 
zugt; oder das ihm beliebte * bezügliches’ (s. Grimms Wörterbuch), das, von Adelung der 
höheren Schreibweise zugewiesen, etwa der Setzersprache nicht geläufig war; ein Setzer 
hätte das schwer leserliche oder das ungeläufige Wort in 'betrogenes’, der «andere in das 
bald im Text folgende erträgliches’ geändert. Diese Vermutung ist verboten, weil E x 
bis auf zwei Fälle der Zeilenteilung des älteren E* folgt. Es bleibt noch eine dritte übrig, 
E x habe ein korrigiertes Exemplar E* vor sich gelwibt mit einer undeutlichen Verbesserung; 
sie ist wenig glaubhaft, weil W. für den heimlichen Nebendruck keine Durchsicht des 
E x abverlangt werden konnte, er müßte Weidmann gerade diesen einen Druckfehler 
brieflich angezeigt haben, obwohl das erträgliches’ nicht sinnstörend war. Alle diese 
umständlichen Erwägungen zeigen, daß im Einzelfall für einen Druckfehler die Annahme 
unbegreiflichen Zufalls berechtigter sein kann als ein nachdenklicher Erklärungsversuch. 

Den Eindruck der Zuverlässigkeit macht nach den vorstehenden Beobachtungen E x 
nicht; selbständige Verbesserung einer verderbten Vorlage ist ihm nicht zuzutrauen, eher 
Verschlechterung. 

Daß dieses E x Beziehung zu E l hat, beweist, «außer den Vignetten, die besprochene 
Zeilenverteilung, weniger die Selbstverständliches verbessernde 256, 1 als die nicht nötige 
52, 3 vu 'einen' st. ei-nen E*. Die Lesarten bestätigen das Zusammengehören; 

z. B. Schreibungen: 42,8 Blosse E* Bloße E xb . 59,5 vu Baiäste E* Balläste E xb . — Interpunktionen: 

55.4 vu lag, E* lat/ E xb . 58, 1 Aristippen, E* Aristippen E xb . 271, i Blato, — E* Blato — E xb . 67, 11 sagte 
E* *agte, E xb . 79.5 Mittel E* Mittel, E xh . 87,8 verbieten E* verbieten , E xb . 103,3 bist E* bist, E xb . 203. 13 
Uebel E* l’ebel, E xb . 229,7 hineinsah, E* hineinsah; E xb . 258.8 vu seyn, E'sri/n; E xb [Druckfehler]. 74, 1 vu 

begtistert .- E* begeistert - E xb . 157.8 Mann! E x [besser:] Mann E xb . — Schwabacher: 76. 12 ist E * 

[hcsscr:| ist E xb . 212,2 vu ist, oder E* |besser:] ist, oder E xb .— Lautbild: 67,3 abhangen E* abhängm E xb . 

37.5 ei> ere E* eure E xb , 82,6 zehentausend E h zehntausend E xh . 172. 10 zehentausendsten E* zehn tausendsten E xb . 
277,8 verurtheilt E* verurtheiUt E xb , — Flexion: 184,3 einem E x [richtig;] einen E xb . 241,7 vu dem E A 
[richtig:] den E tb . 130, 13 urtheüten E* uetheiien E x urtheilen E b , 186, 6 vu trolle E x trollte E xb |falsch über¬ 
nommen aus der dritten /eile vorher]. 259, 1 vu nutzten E x nutzen E xb [angepaßt an 'sollen' in Zeile vor¬ 
her; C % verdeutlicht zu nütze wären j. — Wort Verwechslung: 253. 3 sie E* [richtig; so auch (’*] ich E^ bt . 

Die Notwendigkeit des Zusammenhangs von E x und E h ist damit zweifellos er¬ 
wiesen; in solcher Zahl können Übereinstimmungen nicht zufällig, Fehler wie 157,8. 


1 Nachtrag: s. oben S. 16 Anm. 1. Auch jetzt noch sind unter 45 Exemplaren nur 3 E x gefunden. 
1 Vgl. Kurrelmeyer zu Musarion 1769 II 12. Gedanken über eine alte Aufschrift 1772 11,9. 
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184,3. 2 53 * 3 müssen übernommen sein. Für die Priorität des E x kann der verzcichnete 
Fall 130,13 (urtheilten > urtheiien > urtheilen) verwendet werden, denn es lag keine 
angleichende Verführung vor, die Lesart E x zu E h zu ändern. Die Auslegung entspricht 
den oben angeführten Gründen für die Reihenfolge E x E x E h , die auch dadurch be¬ 
kräftigt wird, daß die Gruppe E %}> 94 mal, die Gruppe E x)> 65 mal sich bildet, also E h 
von E* weiter entfernt ist als von E % . Immerhin ist die Abstammung damit noch nicht 
zwingend klargelegt. 

Ls sei zunächst berau»gehoben, worin A b in <ler Gruppe E xxh allein gej'en E AX steht (ein Teil der Bei¬ 
spiele wurde schon für die Verwandtschaft von E h mit E c angeführt). /. B. Schreibung: 15, 10 maschinen¬ 
mäßig* E x% mas<hirnrnmäßige E h . 19 Kustos rnrtrr E AX rakUr A b . 31.3 fasint E* x laßen A b . 99,8 vu un- 
vrrhofte E %x unverhoffte E u . — Interpunktion: 65,4 vu saften, E AX saften A’ b |falsch]. 220,7 vu Ft sch E AX 
Fisch, E h [möglich]. 283, 5 vu leben, E AX lebenl A b J&chlecht]. 293, 5 vu thäte: — E AX thüte; — A’ b . 295,2 vu 
andere; E AX andere, A b . 296, 5 vu ist. — E AX ist. hr .— Lautbild: 25,7 Menschenfreunds E nx Menschcitfrtundis 
Ä b . 45.2 nters E* x eures E h . 55,6 wryoldtrs E xx vergoldete* E h . 100.4 Laidion E AX Ladion E ] '. 115,5 ^^ 9 - 
sfens Ä” 1 wenigsten E u . 151.5 gofdne E AX goldene E h . 172,3 vu zehentausend E mx zehntausend E h . — Flexion: 
56,1 vu ihren E AX ihrem E u . 57,6 Munde E* x Mund E\ — Wortverweclislung: 54,12 sauge E AX fange E h . 
87, 15 daß E ax dos E h | falsch). 173. 8 vn dir E* x die E h (falsch). 256, 1 Luftfecher E AX Luft/echter E u | falsch). 
254. 6 vu genug E xx gehabt [falsch). 

E h hat zudem viele gewöhnlichste Druckfehler: n lur u, v für o usf. und ist fürs 
Abziehen schlecht hergerichtet, so daß nicht nur an den Zeilenanfangen und -Schlüssen, 
sondern auch im Innern der Zeilen Buchstaben ausfallen, Satzzeichen unklar werden. Um 
die Korrektur ist es mindestens nicht besser bei ihm bestellt als bei E x , an gröberen 
Fehlern sind beide Drucke gleichwertig; eine bestimmte Eigenart hat E b so wenig wie E x . 

Seine Stellung gegen E x und zu E x ist beim Nachweis der sicheren Beziehung zwischen 
E h und E x betrachtet; es bleibt noch die Verbindung E* h gegen E x zu erläutern. Die 
Grundlage dazu ist oben S. 23 bei der Besprechung ( 1 er Sonderart des E* gegeben. Die 
selbstverständlich oder leicht im Sinne von E x zu bessernden Fehler des E x sollen hier 
zunächst außer acht bleiben, ebenso die Stellen, in denen E b zufällig mit E x gegen E x 
übereinstimmen mag. Hcrausgehoben werden muß, was bei der Annahme, E h stamme 
aus E x , als Rückfall in E* unerwartet kommt; also z. B. S. 7 Z. 3 und 51, 2 vu einen 
E * h einem E x ; da auch der Dativ möglich ist, war die Lesung von E x schwer zu finden. 
38,5 hab' ich 231,10 wollt' ich E xb habe ich . . . wollte ich E x ; ebenso zu beurteilen. 
113,3 Flecken E xb Fehler E x . 213,5 doch E xb noch E x . 252,4 weil E xh wie E x . 254, 1 vu 
erträgliches E xh betrogenes E x . 269,8 vu unfehlbarste E xh unfehlbare E x ; von diesen fünf 
Fällen erheischt nur der vorletzte eine Besserung, die aber selbständig kaum in der Weise 
des E x gefunden worden wäre. 201,2 es E xb er f* war nur bei größerer Aufmerksam¬ 
keit einzurenken, als sie für die Herstellung des Doppeldruckes vorausgesetzt werden 
darf. Nun muß allerdings beachtet, werden, daß 51,2 vu erlaubtet E* h erlaubet E x und 
163, 5 vu Gelegenheiten E xh Gelegenheit E x mit E x auch E e (und dessen Abkömmling E' ] ) geht, 
obwohl E c sicher von E b , nicht von E x abgesetzt ist. Das könnte einigen Glauben an Zufall 
auch beim Zusammentreffen von E b mit E* in den angeführten Stellen erwecken. Aber die 
FehlergemeinschafTt von E sc in zwei Fällen besagt nichts gegenüber der größeren Schwierig¬ 
keit, die für E h wenigstens 163,5 vu erwuchs, von E v zu E x zurückzufinden, und vor 
allem gegenüber ( 1 cm halben Hundert Übereinstimmungen von E * und E b gegen E x ; es sei 
zu den eben angeführten noch verwiesen auf die oben S. 23 in folgender Ordnung ver¬ 
merkten: 7, 1. 19, 4. 44, 2. 183, 1 vu. 224, 1. 297,4. 297, 13. 13, 3 vu. 1 19, 8. 168, 7. 275,9. 
203, 1 vu. 302,14. 116,13. 275, 3 vu. 189,5. 249,11 vu, die im einzelnen geringer, in 
der Summe doch schwer wiegen. 

Darnach kann kein Zweifel sein, daß E h wie mit E x so auch mit E * unmittelbar 
zusammenhangt; es wurde E x für die Herstellung von E h nicht nur etwa da eingesehen, 

Phil Mt ist. Abh. 1021 . A>. 3 . 4 
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Seuffert: 


wo Unebenheiten in E* auflallen mußten, sondern auch an gleichgültigen Stellen befolgt. 
Und es ist als Vorlage für E h auch nicht ein Mischexemplar aus E h und E x anzunehmen, 
denn nur in den fünf Bogen E F G J K muß es nicht abhängig von E h und nur in den fünf 
Bogen ABU TU nicht abhängig von E x sein. Es ergibt sich also die unerfreuliche Not¬ 
wendigkeit, wie bei Älteren Handschriften einen Mischtext aus zwei Vorlagen anzunehmen, 
dessen Entstehung man sieh so vorstellen mag, daß der Setzer und der Korrektor nach 
zwei verschiedenen Exemplaren sich richteten. Die Gewissenhaftigkeit, bei Herstellung 
eines Doppeldruckes bewußt den älteren Text heranzuziehen, braucht man dem Korrektor 
oder gar dem Setzer nicht anzusinnen, der Zufall wird die zur Beschleunigung des Neu¬ 
druckes erwünschten zwei Exemplare zwischen ihnen verteilt haben. Auch daß eine 
Person zwei Vorlagen benutzte, ist wenig wahrscheinlich; sie würde auf Fehler aufmerksam 
geworden sein, die E x und E b gegen E* gemeinsam haben; eine genaue Korrektur nach 
E * ist aber weder für E x noch für E b vorgenommen worden. Es kann E h aus E x 
stammen und nach E* korrigiert sein, es kann auch E x aus E h stammen und nach E * 
korrigiert sein. Vielleicht gibt die vollständige Kollation der drei Drucke sicheren Auf¬ 
schluß; denn ich betone nochmals, daß ich mich nur auf rund 200 Stichprobenvarianten 
stütze. 

Wer die Mischung des Textes in E x und E h nicht annehmen will, muß ein Mittel¬ 
glied zwischen ihnen und E* suchen. Dieses ) r müßte entscheidende Lesarten haben, 
die E* xb gemeinsam sind, und solche, in denen E xb gegen E* zusammenstehen. (Beim 
Suchen würde die Anwendung der bekannten Diagonalprobe nicht genügen, weil der 
zeilengleiche Neudruck kleineren Formates den Setzer zu kaum unterscheidbar gleicher 
Wortverteilung zwingt.) Doch liege ich zum Auffinden dieses unbekannten Doppeldruckes Y 
wenig Vertrauen. Ich sehe also drei Möglichkeiten: 


1. 


E * 


2. 


E ' 


A 


.3 


7 b 


\ 


E' 


E* 

I 

Y 


\ 


E* 


’b 


E* 


E' 


E 


E' 


/»b 


E 


E' 


Im ersten und dritten Falle steht E x außerhalb der Überlieferungsreihe, seine Les¬ 
arten sind also wertlos, soweit sie nicht etwa gute Konjekturen zu E* sind; nur diese 
brauchen verbucht zu werden. Ich halte aber mit Rücksicht auf die Vignetten das zweite 
Stemma für das wahrscheinliche, in dem E* zur überlieferungsreihe gehört. Und so¬ 
lange Y nicht gefunden oder für die Gültigkeit des ersten Stemmas kein sicherer Beweis 
erbracht ist, müssen die Lesarten von E x in das Verzeichnis aufgenommen werden. Nur 
wenn sich das erste Stemma erwahrt, kann es bei Kurrelmeyers Siglen bleiben, in den 
beiden andern Fällen wird E x oder J zu E h und darnach E h zu E\ E° zu E'\ Kurrel¬ 
meyers E d entfallt, weil die Vererbung von E c zu C geht, ohne es zu berühren. 

Schon aus Kurrelmeyers Beobachtungen ergab sich, daß die Fehler, die C x aus E c 
ererbt hat, durch die Lesarten von E* ersetzt werden müssen. Es sind sohin allein nach 
den Stichproben einige Stellen des Textes im 7. Bande der akademischen Ausgabe zu ver¬ 
bessern. Z. B. S. 222 Z. 13 der akad. Ausg. 'davon’ in wovon’. 223,33 pflegen' in 
‘pflegten’. 236,17 'Schwierigkeit’ in ‘Schwierigkeiten’. 239,38 ‘ist’ in ist’. 276,23 
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'wollte* in 'wolle'. 281,35 'falschen' in 'schiefen*. 306, 25 'verurtheilet* in 'verurtheilt*. 
311, 13 nach Pflicht’ einzufugen 'mehr'. An ( 1 er Interpunktion ist zu bessern: 260,25 
sie —* in 'sie. —*. 266,13 Geld* in 'Geld,*. 287,37 Fisch,' in Fisch*. 291,3 'sah;* 
in ‘sah,’ (wie auch C * 4 lesen). 312,10 andere,* in andere;'. 312,20 ‘ist.* in ist. —*. 
Weniger bestimmt lassen sich andere Fülle entscheiden, z. B.: 239,17 der Satz ‘Selbst 
der unpoetische Diogenes wird von ihr begeistert.* war, weil hier Diogenes sich selbst 
ironisiert, durch einen Gedankenstrich vorne, durch Punkt und zwei Gedankenstriche (nur 
durch zwei Gedankenstriche E xhc ) liinten in E* 74,2.1 vu abgehoben; war der Verlust 
des Punktes die Ursache dafür, daß W. zum Schaden des Textes alle Striche beseitigte? 
Allerdings wird 31 1,25 auch ein immerhin weniger wünschenswerter Gedankenstrich in 
C beseitigt, aber auch infolge-von Textverderbnis; cs stand thate: —’ E** thate; —' 
E c ; dies wird geändert zu thate:* C\ also zum grammatisch üblichen Satzzeichen nach 
längerem Vordersatz. 241, 4 stand ‘Mittel’ ohne Komma E *; C hat 243, 26 vor Infinitiv¬ 
satz das unnütz zugekommene Komma beseitigt; geschah es trotzdem 241,4 absichtlich 
nicht, weil der Infinitiv noch ein Objekt bei sich hat? Wie ist sonst der Gebrauch in 
C? 308,31 leben,' E** war falsch zu 'leben!' E he C" geworden; wurde gebessert zu 
‘leben;* C yA \ das Komma war die im Zusammenhang beste Interpunktion. 

Auch folgende Änderungen sind nach der allgemeinen Beurteilung der Textgestaltung 
C zu behandeln: Bevorzugt C die volleren Formen, so ist 223, 39 ‘Menschenfreundes’ zu 
belassen, sonst aber Menschenfreunds’ aus E kx gegen Menschenfreundes’ E u herzustellen. 
Und ähnlich: 228, 26 ‘andre' zu setzen statt ‘andere*. 236, 28 'versichrc* statt ‘versichere*. 
Oder aber 2S2, 29 ‘eigene* zu setzen statt ‘eigne'. 303, 30 andere* statt ‘andre*. Daß W. 
oder die Druckerei in solchen Dingen Neigungen bekundete, zeigt 226, 19, wo C mit 
E xh ‘eure* liest, während seine Vorlage E c mit E k ‘euere bot; und 229, 7, wo C mit E h 
eures* liest, während seine Vorlage E c mit E* euers’ bot. Ebenso ist nach dem Schreib¬ 
gebrauch des C zu entscheiden bei 232,29 vergoldtes* E* gegen ‘vergoldetes* E e C, 
264,34 ‘goldne’ E * gegen goldene* E c C. W. wählte sicher nach dem jeweiligen Ton¬ 
fall, wie er ihn gerade beim Schreiben oder Lesen mithörtc — man hört ja nicht ein¬ 
mal metrische, geschweige prosarliythmische Satzmelodie stets gleich —; Norm ist nur 
vom schulgrainmatisch beengten Setzer oder Korrektor zu erwarten. 

237, 1 ist 'abhangen' herzustellen, falls in diesem Werkchen nicht nur 'abliängen* 
E e geläufig ist; Grimm belegt beide Formen für W. Und dergleichen wohl mehr. 

Besondere Aufmerksamkeit verlangen die Fälle, in denen W. durch überlieferte Fehler 
irre geworden die ursprüngliche Lesart nicht fand. Er hat ja für Verderbtes oft die erste 
Lesart in sicherer Konjektur wiedergefunden, z. B.: E 54, 12 für fange’ E c ‘sauge’ E*. 
82, 3 vu für Leid E c ‘Lied* E \ 87, 15 für da' E c ‘dass* E x . 212, 2 vu für ist, oder* E c 
‘ist, oder’ E \ 256, 1 für ‘Luftfechter* E e Luftfecher* E \ 253, 3 für ich E e ‘sie’ E*. 
Zuweilen aber versagte seine Aufmerksamkeit oder der Scharfsinn 1 . 236,18 der akad. 
Ausg. gibt zwar einen Beweis, wie nachdenklich er die Überprüfung für die Ausgabe 
letzter Hand vornahm, aber auch, daß er die Besserung zum Ursprünglichen nicht fand. 
Es heißt dort: es sei schwierig Lamon zu helfen, ‘da er so viele Feinde hätte — Er hatte 
[E c 65,12, hat E xxb ] sie, weil er mehr Verdienste als Vermögen hat', sagte seine Frau. 
W. spürte das falsche Präteritum ‘hatte*, fand aber das Präsens nicht und wendete die 

Rede indirekt: ‘er habe sie bloß weil er.habe'; dies ‘habe’ taugt nun schlecht zu 

dem vorhergehenden ‘hätte’ und das doppelte habe ist schwerfällig. Oder 298, 36: es 

1 So doch wohl auch Musarion B. III V. 220 Tein Aug' gehört, kein Ohr gesehen', wie von der ersten 
bis zur letzten Ausgabe steht außer in Doppeldrucken (Kurrelmeyer 1769 116, 13). Oder soll die Verwechs¬ 
lung der Sinne das Schwatzen des Theofron kennzeichnen? 
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stand: daß Aristoteles zwanzig Jahre zu thun genug hätte' E* x 254,6 vu, zu thun ge¬ 
habt hätte' A 1 '; den chronologischen Widersinn des Plusquamperfekts bemerkte W., än¬ 
derte darum zwanzig Jahre zu thun hätte' f' und besserte die ihm zu leere Wendung 
in: in seinem ganzen Leben nicht fertig würde' C 3 4 (woraus zugleich ersichtlich wird, 
daß er den Text ( 7 selbst überwachte). Oder 300,27 'die ihnen zu nichts nütze wären'; 
‘zu nichts nützten hatte es A* 259, 1 vu geheißen, der undeutliche Konjunktiv war zu 
nützen' A’ xU verderbt worden, W. beachtete seine Notwendigkeit und stellte ihn um¬ 
schreibend her, wodurch nun die stilistische Symmetrie der Sätze ‘die sic nicht kennen 
sollen und 'die ihnen zu nichts nützten etwas gestört wird. Solche Neuerungen wird 
man, obwohl sie nur durch frühere Verfälschung veranlaßt sind und nicht genau in den 
alten Ton passen, im Texte belassen müssen. Vgl. über ähnliche Zwangslagen Euphorion 
7, 46 f. Goethe-Jahrbuch 2 1, 250. 

Die vollständige Vergleichung aller A-Drucke wird weitere Änderungen und Erwägungen 
veranlassen, liier sollte nur auf den Wert der Doppeldrueke-Untersuchung vorläufig hin¬ 
gewiesen werden. 

Nr. 103 : Nach Paul Weizsäckers Mitteilung gibt es Exemplare der Beyträge zur 
Geheimen Geschichte des menschlichen Verstandes und Herzens, die außer 
dem Titelkupfer noch S. 50. 74. 155 Kupfer haben, von denen das erste G[essner] f[ecit] 
gezeichnet ist; danach ist Prolegomena VI S. 87 zu ergänzen. — Vgl. Kurrelmeyer, Die 
Doppeldrucke aaO. S. 1 1 f. Die Staatsbibliothek in Berlin besitzt einen Kurrelmeyer un¬ 
bekannten Druck: B. Diez. 8". 8438. Auch ein in meinem Besitz befindliches Exemplar 
stimmt nicht völlig mit Kurrclmcyers Kennzeichen. 

Nr. 160 : vgl. A. Filippi, W. e Le Grazie, Progr. Ginnasio Super, di Zara, Zara 1908. 
Manacorda, Le Grazie di ( . M. W. Studi di Filologia 3 Ioderna, Catania 1909. 

Nr. 108 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppcldruckc aaO. S. 14L — Schon 1910 stellte 
Karl Polheim fest, daß das Exemplar des Neuen Amadis der Universitätsbibliothek 
Berlin Y q 35 7 5S, das der Staatsbibliothek Berlin Y 1 1901 und ein in seinem Besitz 
befindliches unterschieden sind. Das der Universitätsbibliothek dürfte Kurrelmeyers A* 
sein, das der Staatsbibliothek ist nach ihrer Anzeige dessen A' b . Ich besitze zwei Aus¬ 
gaben, die die Kennzeichen von dessen A' A haben außer Bd. 2 S. 57 Z. 22 'Grazien’ statt 
'Grazien'. — Vgl. Lydia Marinig- wie zu Nr. 141. 147. Tribolet, wie zu Nr. 147. Strich, 
Die Mythologie aaO. 1,93. 


Nr. 109 : Die Staatsbibliothek Berlin besitzt zwei verschiedene Drucke der Stern¬ 
heim: Yv 7301 und B. Diez. 8°. 8439 40. 

Nr. 172 : vgl. Kurrelmeyer. Die Doppeldrucke aaO. S. 15 und Nachtrag zur W.-Biblio- 
graphie, 3 Iodern Language Notes 191S 33, 285 f. — Nach erbetener 31 itteilung der Uni¬ 
versitätsbibliothek Basel stellt in: Isaak Iselin, Sammlung, dem Nutzen und Vergnügen der 
Jugend geheiliget. Basel 1773 S. 187 f.: Betragen des Weisen in Rücksicht auf die Ur- 
theile, welche andre von ihm fällen. Sie reden Was sie wollen; 3 Iögen Sie doch reden! 
W äs kümmerts mich? Dazu Fußnote: 'Winkelmanns Sendschreiben von den Herculani- 
schen Entdeckungen S. 45.' Dies stimmt zu W.s Gedanken über eine alte Aufschrift, 
nur daß dieser Titel wegfiel und dafür der sachliche: Betragen des Weisen usw. gesetzt 
ist. Es bleibt zu prüfen, ob Nachdruck vorliegt oder Zitat. Der lückenhaft erhaltene Brief¬ 
wechsel zwischen W. und Iselin (Archiv für Literaturgeschichte 13, 204 fr.) schließt die 
Möglichkeit nicht aus, daß W. von der Drucklegung wußte oder erfuhr. — Im Register 
der 1. Ausgabe der Sammlung 1768 ist nach Anzeige G. Ryhiners in Basel W.s Name 
nicht genannt; es könnte ja nur eine andere Schrift W.s darin aufgenommen sein. 
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Einlage Nr. 177 : Dr. Friedrich Sehulze-Maizier in Krfurt teilt mit, daß das Meuselsclie 
Handexemplar der Erfurtischen Gelehrten Zeitungen in der Universitätsbibliothek 
Münclien die Verfassernamen der einzelnen Beiträge enthält. 

Nr. 182 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 15 f. und Nachtrag zur W.-Bi¬ 
bliographie, Modern Language Notes 1918 33, 2S6. Das Don-Syl vio-Exemplar Yv 5542 
der Staatsbibliothek Berlin ist im i.TI. = Kurrelineyers K x , im 2.TI. = dessen E h . — Jalir- 

W 

buch der Goethe-Gesellschaft i, 8off. 

Nr. 183 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. löff. — Lubovius, Sprachge¬ 
brauch und Sprachsehöpfung wie Nr. 138. Strich, Die Mythologie aaO. 1,84. 100. 

Nr. 186 : vgl. Julius Maurer, Anton Schweitzer als dramatischer Komponist, Publika¬ 
tionen der internationalen Musikgescllschaft, Beihefte 2. Folge XI, Leipzig 1912 S. 20. 

Nr. 190 : vgl. ebenda S. 20. 43. 

Nr. 192 : Die Universitätsbibliothek Berlin besitzt: Der verklagte Amor 1772 
Yq 84931. 

Nr. 194 : Die Universitätsbibliothek Göttingen besitzt: Alceste. Ein Singspiel in fünf 
Aufzügen, von Wieland. Die Musik ist von Herrn Schweitzer. oOuJ. 40 SS., ohne Sänger¬ 
verzeichnis und Musiknoten, anders als Nr. 209: S° Poet. Drain. III 3504’. — Vgl. Kurrcl- 
meyer, Die Doppeldrucke aa(). S. iS. Julius Maurer, Anton Schweitzer aaO. S. 2 1 ff. 45 ff- 
und 3 Musikproben. E. Marx, W. und das Drama aaO. S. Soff. Karl lieinemann, Die tra¬ 
gischen Gestalten der Griechen in der Weltliteratur, Leipzig 1920 1, 126—130. — Böttiger 
berichtet in seinen handschriftlichen Aufzeichnungen (Lnndes-Bibliothek Dresden): Daß 
W. Alceste so geraten, komme aus der damaligen Lage seines häuslichen Lebens. 'Er war 
im Begriff seine Frau in der Schwangerschaft zu verlieren und phantasierte sich nun in 
seiner Frau eine sich opfernde Alceste. Schweizer kam selbst zu W. und ließ sich das 
Gedieht von ihm vordeklamieren. Nach dieser Lektüre komponierte er vortrefflich, vor 
allen schön das Lied, da Alceste den Lethe trinken soll. 3 — Die letzten 1 1 Verse des Par- 
thenia-Monologs IV. Aufzug 1. Szene wurden, auf Chor (V. 1 — 3. 9 —11) und Einer (V. 4—8) 
verteilt, nach W.s Tod für das Weimarer Freimaurer-Liederbuch mit Komposition des Ka¬ 
pellmeisters Müller eingerichtet; davon gibt es Einblattdrucke kl. 8° mit der Überschrift: 
An die Freundschaft und Namenszusatz: Wieland. 

Nr. 195 : vgl. Hans Wahl, Geschichte des Teutschen Merkur, Palacstra CXXVII, Berlin 
1914. — Das Wielaiul-Museum in Biberach a. Riß besitzt nach Mitteilung Reinhold Schelles 
Akten über das preußische Privileg für den Merkur vom 17.9. 1775 und darauf bezügliche 
Schreiben von Göschen und Bertuch vom 26. 10. 1775. — II. Bräuning-Oktavio, J. H. Merck 
als Mitarbeiter an W.s Tcutschem Merkur, Archiv für das Studium der neueren Sprachen 13 1, 
24 ff. 28517. I)ers., J. II. Merck, Xenien 3*, 267 ff. 349 ff. II. Reitzer, W. als Kritiker, 
Xenien 1910, 3*, 65(1*. R. Lote, La France et l esprit fran<;ais juges par le Mercure de 
W. 1773—1 797» Repertoire bibliographique precede d une introduction, Paris 1913. — 
W.s Anteil am Merkur bedarf, besonders bei den nicht Unterzeichneten Stücken und den 
Anmerkungen, durchwegs der Überprüfung. 

Nach Nr. 195 : 195 a, 195 b. Zwischen 1773 und Mai 1796, von wo an Böttiger die 
Redaktion des Merkur übernimmt, W. also Antworten an unerwünschte Mitarbeiter wohl ihm 
überließ, wären einzuschalten die vier Verse, die, von J.G.Gruber, W.s Leben, Leipzig 1828 
4,196 mitgeteilt, an einen W. befreundeten Mann gerichtet sein sollen (vgl. Freundesgaben für 
C. A. II. Burkhardt, Weimar 1900 S. 146 und Prolegomena VI Anm. zu Nr. 766) und die 
acht Verse, die in F. W. Gubitz, Berühmte Schriftsteller der Deutschen, Berlin 1854 1, 245 
als 'Zurechtweisung' gedruckt sind (Euphorion 19, 583f.), falls die ersteren kein Reim¬ 
brieflein und die letzteren echt sein sollten. 
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Nr. 198 : s. unten Nachtrag zu Prolegomena III Übersetzungen Nr. io. 

Nr. 208 : vgl. Kurrelmeyer, I)ic Doppeldruckc aaO. S. l S fl*. — 0 . Schissei von Fleschcu- 
berg weist das von Kurrelmeyer vermutete Exemplar des Agathon E w * mit Kupfern und 
Vignetten in der Universitätsbibliothek Innsbruck 92 F 7 nach, wo der 4. Teil fehlt. (Ein 
vollständiges Exemplar von /v**mit Kupfern besitzt die Universitätsbibliothek Wien I 85229.) 
Die Titelkupfer sind in die Seitenzahl der ersten Bogen jedes Teiles eingerechnet, auch in 
den Exemplaren ohne Kupfer; aber die ßlattzählung beginnt überall erst mit dem 2. Blatte 
des Bogens, so daß also alle ersten Bogen nur 7 Blätter zählen. Kennzeichen für E 3 * ist, 
daß die Norm des Bogens S des 2. Teiles ist: II Band’, während sonst II Thcil steht. — 
Wie schwer die Textvererbung festzustellen ist, nach den Kurrelmeyerschen Kennzeichen, 
möchte ich kurz andeuten: TI. 2 8.68 Z. 20 Üenkensart E** he C' Denkungsart E id % dagegen 
TI. 4 S. 105 Z. 13 Drnkrnsart A' ,aV Denkungsart E 3d C'; das heißt also, der Setzer von C l be¬ 
wahrt einmal die sprachlich ältere Lesart, trifft sich das andere Mal im jüngeren Sprach¬ 
gefühl mit dem von E* A ; daß er aus eigenem Geschmack an der ersten Stelle auf die 
frühere Lesung 'Denkensart zurückgekommen sei, halte ich für ausgeschlossen und glaube, 
daß C x von E 3C abstammt. Denn von den sonst bei Kurrelmeyer ausgehobenen Überein¬ 
stimmungen zwischen E iA und* C l ist nur die Stelle TI. 2 S. 2S Z. 7 auffallend: Agathons 
Seele durchflog die Szenen von Liebe und Glückseligkeit der letzten Tage; von diesen Er¬ 
innerungen durchströmt, wollte sie den Gedanken nicht ertragen, daß sie 'in einem so 
beneidenswürdigen Zustand unter sich selbst heruntergesunken sein könnte, wie die vor¬ 
hergehende Äußerung des Hippias Agathons Verliebtheit auslegte: prosaischer gesagt: Aga¬ 
thon will Hippias nicht glauben, daß er in der Wonne der Liebe zu Danae von seiner 
idealistischen Weltauffassung abgekommen sei. Die Setzer von E iA und C l haben sich von 
'heruntergesunken* verleiten lassen zum sinnstörenden Akkusativ: 'in einen . . . Zustand' 
(in C* ist der Dativ wiederhergestellt); aus diesem Zusammentreffen allein möchte ich keine 
Abhängigkeit E zAm > C' schließen; und noch deutlicher erweisen sich die andern Überein¬ 
stimmungen als Zufälle. Setzer und Korrektor von C l haben eben zuweilen versagt; darum 
wird das Zurückgreifen TL 2 S. 122 Z. 16 auf Kargheit’ A ja \ statt Klarheit', das die Vor¬ 
lage für C l bot, der das Richtige neu findenden Durchsicht des Dichters und nicht der Be¬ 
nutzung eines E 3 * h Druckes durch die Druckerei zuzuschreiben sein. 

Schissei von Fleschenberg hat auch die Zugehörigkeit der Kupfer zu Textstellen be¬ 
stimmt, die bei der unerwarteten Umsetzung von historischen Szenen in die Putti- 
darstellung der Vignetten nicht unmittelbar olfenliegt. Das Kupferblatt zu TI. 1 erklärt 
er aus S. 144 oben: Cyane sucht Agathons Blick auf sich zu lenken; die Vignette stellt 
den Bacchantinnentanz S. 47 dar. Kupferblatt zu TI. 2: der Liebesgott flattert auf Danae 
zu S. 20; Vignette: Agathon küßt die Hand der schlafenden Danae TL 1 S. 336. Kupfer¬ 
blatt zu TL 3: der Syrakusaner begrüßt Agathon S. 8; Vignette: Bacchidion als Tänzerin 
S. 136. Ich fuge den Schissei nicht vorliegenden 4. Teil hinzu: Kupferblatt: Agathon 
sinkt beim Anblick der Danae in die Arme des Kritolaus S. 114; Vignette: Agathon unfl 
Kritolaus, bei der Jagd vom Unwetter überrascht, treffen auf das Landhaus der Danae 
S. 97. — Die Seltsamkeit, daß zur Vignette des 2. Teiles ein Vorwurf aus dem Text des 
I. Teiles gewählt wurde, erkläre ich so: zur Zeit des Auftrags an den Kupferstecher war 
Buch 5 Kapitel 8 dem 2. Teile zugewiesen; denn Teil 1 mit XVI -|- 358 = 374 Seiten ist 
beträchtlich stärker als die übrigen Teile; wäre, wie Teil 2 mit dem 4. Kapitel des 
8. Buches geschlossen wird, auch Teil 1 mit dem 4. des 5. geschlossen worden, so wäre 
ein etwas ebenmäßigerer Bandumfang gewonnen worden; die Zerreißung des Buches wurde 
aber doch vermieden, die schon entworfene Vignette trotzdem für feil 2 beibehalten. 

Nr. 211 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1,71. 
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Nr. 214 : vgl. J. Maurer, Anton Schweitzer aaO. S. 25. 44 und eine Musikprobe. — 
P. E. Pavolini, II inito < 1 * Kreole in alcune poesie moderne. Atene e Koma 10 N. 107. 108. 
F. Riedl, Der Sophist Prodikus und die Wanderung seines Herakles am Scheidewege durch die 
römische und deutsche Literatur. Progr. I. Staatsgymn. Laibach 1908 S. 38fl*. Strich, 
Die Mythologie aaO. 1, 2 16 F. 

Nr. 216 : Z. 1 f. lies: Anmerkung zu Der Mohr von Venedig. Eine Erzählung 
nach dem Italiänischen des Giraldi Cinthio. Unterz. d. II. (Berichtigung L. Pfannmüllers.) 

Nr. 228 : Den Titel des Klavierauszugs teilt mir Dr. E. G. Stumme in Leipzig nach 
dem in seinem Besitze befindlichen Drucke mit: Alceste von Wieland und Schweitzer 
in einem Clavierauszuge herausgegeben von M ’. Berlin und Libau, auf Kosten des 
Verfassers, und in Commission bey Lngarde und Friedrich 1786. Querfol. — Die Staats¬ 
bibliothek Berlin besitzt den Druck: Mus. O. 11411. 

Nach Nr. 232 : 232 n. L. Pfannmüller schaltet ein: 1773 Anmerkung zu Auszug aus 
des Herrn P. Brydone Reise auf den Ätna. Unterz. H. Merkur 4, 109. — Danach sind 
wohl auch die Anmerkungen 4, 107. 10S W. zuzuweisen. 

Nr. 233 : In Nr. 346 wird einiges über W.s Vorstudien zu den Abderiten bemerkt. 
— Vgl. Lubovius, Sprachgebrauch und Sprachschöpfung wie Nr. 138. Strich, Die Mytho¬ 
logie aaO. 1,83. ioif. 

Nr. 234 : Vom Hoflmannischcn Druck der Abderiten erschien noch 1774 ein Nach¬ 
druck: Bonn, bey Ferdinand Rommerskirchen, kuhrfurstl. Ilofbuchdrucker und Buchhändler. 
Mit Kupforblatt von G. s. Facius. UniversitltsbibL Gnus I 8412. 

Nr. 237 : Der Druck der Wahl des Herkules wurde auch von Martin Breslauer 
Berlin, Verzeichnis 31 (Versteigerung Scluiddckopf 1918) Nr. 2142 ausgeboten. 

Nach Nr. 237 : 237 a. 1774. Werthes* Hirtenlieder. Leipzig Müller. Landes-Bibliothek 
Weimar W 2: 2 2 c . Darin ist nach des Direktors Prof. Dr. Dectjen freundlicher 3 Iitteilung 
S. 135 — 216, also auf den gleichen Seiten und mit demselben Schluß wie Nr. 192 Der 
verklagte Amor. Ein Fragment abgedruckt. Ob Neudruck oder Titelauflage, bleibt 
zu untersuchen. 'Der Rest ist von J. D. Falk, dem der Band gehörte, handschriftlich ergänzt’, 
fügt Deetjen seiner Beschreibung bei; es dünkt mich wahrscheinlich, daß Falk sich die 
Mühe der Abschrift der Ergänzung aus Nr. 281 vor dem Erscheinen des Einzeldruckes 
Nr. 282 machte; oder sollte er W.s Handschrift benützt haben? 

Nr. 239 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 109. 

Nach Nr. 239 : 239 a. 1774 März. Erklärung gegen Lic. Albrecht Wittenberg. 
Unterz. Wieland. Hamburgische Neue Zeitung 15. März 1774 42. Stück; s. Archiv für 
Litteraturgeschichte 13,415 f. 

Nr. 269 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 109. 

Nr. 273 : L. Pfannmüller ergänzte: Anmerkung 2, 198 unterz. d. H. % 

Nr. 303 : Die Clavigo-Anzeige wird von E. Marx, W. und das Drama aaO. S. 30fr. 
Anm. W. zugeschrieben. Vgl. aber Wahl, Geschichte des Teutschen Merkur aaO. S. 68 Anm. 

Nr. 310 : vgl. Joseph Brock, Ilvgin in der deutschen Literatur, München 1913 S. 310. 

Nr. 311 : vgl. Lubovius, Sprachgebrauch und Sprachschöpfung wie Nr. 138. Strich, 
Die Mythologie aaO. S. 84. 101. 

Nr. 313 : vgl. W. Kurrelmeyer, Nachtrag zur W.-Bibliographie, Modern Language 
Notes 1918 33, 284L 

Nr. 341 ; vgl. W. Bock, Die ästhetischen Anschauungen W.s, Berlin 1921 S. 78L 

Nr. 343 . 344 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 102f. 

Nr. 353 : vgl. E. Marx, W. und das Drama aaO. S. 41fr. W. Bock, Die ästhetischen 
Anschauungen W.s S. 108 fl*. 
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Nach Nr. 369 : 369 a. 1775 September 3. Cantate auf den neunzehnten Ge¬ 
burtstag und Regierungs-Antritt des Herzogs von Sachsen-Wei mar und 
Eisenach. Merkur 3, 193— 195. Nicht unterz. und deshalb früher von mir nicht auf¬ 
genommen, ja des Stiles wegen verworfen, aber W. ausdrücklich zugewiesen in: Unter¬ 
haltendes Schauspiel nach den neuesten Begebenheiten des Staats, der Kirche, der ge¬ 
lehrten Welt und des Naturreiches vorgestellt. Im Jahr 1775. Sechzehnter Aufzug. 
Erfurt, druckts und verlegts II. R. Nonne S. 966—968. Vgl. Kuphorion 19,580fr. Der 
Erfurter Druck folgt dem Merkur; nur hat er nach V. 11, wo die Seite wechselt, über¬ 
sehen, im Gedicht einen Absatz zu machen. — II. G. Graf teilt mir aus den Weimarischen 
Wöchentlichen Anzeigen 6.9.1775 Nr. 7 1 S. 290, 'Nachricht von der Feverlichkeit bey 
Ilofe und in der Stadt am 3teil September , gütig mit: Nach aufgehobener Tafel und 
eingenommenen Coffee hatte die Fürstliche Capelle die Ehre eine feyerliche Cantate auf- 
zuführen, worzu der Herr Ilofrath Wieland den Text gegeben und der Herr Capellmefster 
Wolf die Musik gesetzt hatte.’ 


369 b. 1 775 Oktober 19. Auf die Wiederkunft und Vermählung eines Landes¬ 
fürsten, eine Cantate von Herrn Ilofrath Wieland, in Musik gesetzt von Herrn Capell- 
meister Wolf in Weimar. Breslau, gedruckt mit Graßischen Schriften. oJ. Universitäts¬ 
bibliothek Breslau Lit. teut. II. Oct. 1 1 i7 h . Durch die Gefälligkeit der Bibliothcksdirektion 
kann ich das sehr seltene Stück hier einrücken. 


Hccitat iv. 

Kr kömmt, der junge Held, 

Ich sehe Ihn. 

Heil dir mein Vaterland! 

Kr kömmt zurück, dein Hochgelicbtcr! 

Sein Blut[?Blick?] strnlt Wonne, glänzt wie Ilesperus.— 
Siehst du, wie Rns* und Myrthe seine Stirn vertraulich 

krönt? 

Vor seinem Wagen tanzt Freud* und Wohl fort her. 
Gliicksel'ge Stadt, frolocke laut: 

Du siehst, wie mit dem ädlen Bruder. 

Hand in Hand, 

Kr deinen Thoren 
und Amaliens, 

für beide ofnen mütterlichen Armen entgegen eilt! 

Kr kömmt. Kr kömmt 
Ihr Bürger, Euer Fürst. 

ARIE. 

F.mpfangt Ihn, ihr Mädgen, mit Tänzen, 

Pflückt Blumen zu lachenden Kränzen, 

Bestreut Ihm mit Rosen den Pfad! 

Zeichnet jauchzend alle Spuren, 

Jünglinge, nuf unsem Fluren. 

Die der gute Fürst betrat. V[on]. A(nfang). 

R e c i t a t i v. 

Und ihr, ihr Sänger seines Volks seid stumm? 

Kein Lied von euch grüßt Carl August, den Musageten ? 
Dies soll nicht seyn! [Gesang; 

Krgreift die goldne Hart*’ — Kr ist euch hold und liebt 
Umringet Wonne trunken seinen Wagen, 
und, voll des Musengottes, 

singt Ihm das frohe Lied von Dejanirens und 

Alcidens Liebe. 
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Mit Begleitung. 

Mein Lied sey Dejanira 
die Königstochter aus Calydon; 

Schöner als ihre Gespielen 
gieng sic in ihrer Schaar 

wie Luna in heitrer Mitternacht im Heer der Sterne! 

Mein Lied sey Dejanira, 
denn sie war weis' und gut! 

Ich singe den Göttersohn 
AIkmcncns Erstgebohmen, 

Ihn. dem [!] Tugend-geweih'ten; 

Im Lenz seiner Jahre kam Kr nach Calydon, 
und sah* die hohe Königs-Tochter; 

Zinn crstenmahle entbrannte sein Herz 
und liebte Dejaniren, 
denn sie war weis* und gut 

Auch Ihren Busen entflammte Amors reine Fackel 
für den jungen Held: 

Früh mit A uro re ns erstem Gruße 
gieng einsam Dejanira, 

das Herz voll Liebe, in Amors heil’gen Hain, 
wo unter gewölbten Myrthcn das Bild des Gottes stand; 
Höher färbte sich mit Purpur die jungfräuliche Wange, 
schneller schlug ihr Herz, 

als Sie zum ersteninahle mit jungen Rosen die Stirn des 

Gottes kränzte, 

und eine Weyrauch-Schaale auf seinen Altar goß. 
■Allm&cht'gcr Amor, ists von dir 
■ was ich in meinem Busen fühle? 

• Bist du es, der Aleiden mir zum Abgott meiner Seele 

machte? 

• So nimm, Allgütiger, dafür mein erstes Opfer an!« 
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Alcides ^ion" an Blumenufem des Acheolus, 
kämpfte mit sich selbst und Amorn, 

Wollust und Tugend stritten lang um sein Herz, 
bis Tugend siegte. 

• Dein bin ich, o Göttliche, auf ewig, 

• Dir weih ich mein Leben« 


rief der Ileld, 

und Tugend führte lhu auf ihrem Dfad 
zu Dejaniren, 
und zu ädh n Tbaten. 

Duett. 

Seelig ist I.iel >c der Killen, 
Seelig ihr heiliges Band. 


Die gesperrten Worte sind in dem Frakturdruck mit Schwabacher Lettern, einzelnes 
dazu noch gesperrt, Arie und Duett wie die Überschriften in größerer Frakturschrift gesetzt. 

Wäre die Verfasserschaft nicht so bestimmt bezeugt, so würde man diese zweite 
nicht minder als Nr. 369a schwache Kantate kaum W. zuschreiben, zumal der Druekort 
Bedenken erregt. Aber sie ist im gleichen Stile gehalten und durch die Bezugnahme 
des Textes auf die Wahl des Herkules Nr. 214 gewiß W. zuzueignen. Obgleich die Vor¬ 
aussetzung der Verse der Empfang beim Eintritt in die Stadt Weimar am 17. Oktober 1775 
ist, dürften sie doch, vielleicht in nachträglicher Änderung der Festordnung, die Kantate 
der Gymnasiasten bilden, von der, nach II. G. Gräfs Auszug, die Weimarischen Wöchent¬ 
lichen Anzeigen 21. 10. 1775 Nr. 84 S. 343 melden: am Donnerstag (19. 10.J Abends hatten 
auch die hiesigen Gymnasiasten ihre Cantate vor dem Fürsten aufzuführen und zu über¬ 
reichen Erlaubniß erhalten.’ 

Nr. 370 : Ist hiefur Scarron, Typhon ou la Gigantomachic, poemc burlcsque, das 
Boileau in der Art poetique empfohlen hat, anregend? 

Nr. 382 : Die Handschrift ist im Besitz des Goethe- und Sehiller-Archivs. 

Nach Nr. 384 : 384 a. 1776. Comische Erzählungen. Zweyte und verbesserte 

Auflage. oO. 1776. Universitätsbibliothek Breslau bei Lit. teut. I. Oet. 98. Nachdruck? 

Nr. 387 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 1 10. 

Nr. 390 . 39(5 sind bei Leonard Meister, Charaeteristik deutscher Dichter, St. Gallen 
und Leipzig, bey Huber und Compagnie 1789, 1,359fr. benutzt, wohl ohne Zutun W.s. 
Ich erwähne es, weil Goedcke, Grundriß 4 3 , 623 zu dem Werk ergänzt von Wieland’ 
bemerkt, was sieh meines Erachtens nur auf die Meistersehe Wielandbiographie (Ca ra et eres 
des poetes les plus distingucs de l’Allemagne, Zurie Fussli, et Steiner de Winterthour 1789 
S. 225(1*.) beziehen soll; vgl. Ausgewählte Briefe W.s hg. v. Geßner 3, 379fr. Jahresbe¬ 
richte für neuere deutsche Literaturgeschichte 16,460. Robert Arnold in Wien hat mich 
zu dieser Nachprüfung veranlaßt. 

Nr. 391 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 73 f. 

Nach 391 : ? 391 a. 1776. Anzeige von Musenalmanach für das Jahr 1776. 

Merkur 1,85(1*. Nicht unterz. Wird in Boies Brief an, Götter 9. 3 Iärz 1776 W. zuge¬ 
schrieben; sie stammt aber wegen W.s Brief an Merck vom 26. Januar 1776 (Wagner, 
Merekbriefe 1, S6) wohl von Merck. Der Stil, besonders der Eingang, dünkt mich nicht 
W.isch. Vielleicht hat Boie mit W.s Namen den Merkur bezeichnet. 

Nr. 395 : L. Pfannmüllcr vermutete, der in der Anmerkung erwähnte Herausgeber 
scheine in diesem Falle nicht W., sondern Wezel zu sein als Editor der Ehestands- 
Geschichte des Herrn Philip Peter Marks. 

Nr. 405 : Merkur 2,90fr. ist etwas verändert aufgenommen in Leonard Meister, 
Charaeteristik deutscher Dichter 1,7511*., wohl ohne W.s Mitwirkung; vgl. zu Nr. 390. 396. 

Nach Nr. 411 : 411 a. 1776. Erziehungs-Wesen. Merkur 2, 109—in. Nicht 

unterzeichnet. W. Stammler, Der Hofmeister von J. M. R. Lenz, Diss. Halle a. S. 1908, 
S. 119 Anm. 13 vermutet W. als Verfasser dieser Anzeige der Chur-Cöllnischen neuen 
Schul-Ordnung. 

Phil.-hist. Abh. 1921. Nr. 3. 5 
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Nr. 413 : vgl. Rudolf Germann, W.s Gandalin, Probefahrten, hg. von A. Köster 26, 
Leipzig 1914. 

Nr. 428 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 73f. 

Nach Nr. 433 : 433 ft. Der Entwurf zu einem Gedicht an Chesterfield, hg. von Erich 
Schmidt, Sitzungsberichte der Prcuß. Akademie der Wissenschaften, Berlin 1909 S. 214L 
ist besser liier als nach Nr. 437 einzureihen, wie Prolegomena VI S. 110 geschah. 

Nr. 439 : Alexander v. Weilen vermutete unter dem Universal Magazin': The universal 
magazine of knowledgc and pleasure, London 1747—1783. 

Nr. 443 : vgl. J. Maurer, Anton Schweitzer aaO. S. 28ff. 58fr. und zwei Musikproben. 
E. Marx, W. und das Drama aaO. S. 104 ff. 

Nr. 446 : vgl.Kurrelmeyer, Nachtrag zur W.-Bibliographie, Modern Language Notes 1918 
33, 286L 


Nr. 449 : Ein bei Max Perl, Berlin, zur Versteigerung vom 8. April 1911 unter 
Nr. 1072 ausgebotener Druck Lady «Johanna Gray. Ein Trauerspiel. oOuJ. 1777. 8” wird 
identisch sein mit dem hier vcrzeichnctcn, wie aus dem Widerspruch o. J.’ und der Jahres- 
zahlangabc zu vermuten ist. 

Nr. 461 . 462 sind: Taschenbuch für das Verdauungsgeschäft von 1785 [hg. von 
Georg Carl Claudius] Gedruckt zu Spashausen [= Leipzig, Cnobloch] S. 1 1 2 — 117 abgedruckt 
und im Inhalt’ S. XIV W. als Verfasser zugewiesen; ob aus anderem Grunde, als weil 
die Anekdoten im Merkur und unter Miscellaneen stehen, die teilweise von W. gezeichnet 
sind, bleibt offen. 

Nach Nr. 467 : 467 a. 1777 Februar. Anzeige von Des Grafen von Shaftesbury 
philosophische Werke. Aus dem Englischen übersetzt. Erster Band. Leipzig 1776. In 
der Wcigandschen Handlung. Merkur i,20if. Nach Charles Elson, W. and Shaftesbury, 
New York 1913 S. iof.: The review . . . is evidently by Wieland*. Das Buch ist nicht 
in W.s Büchernachlaß verzeichnet. 

Nr. 469 : L. Pfannmüller ergänzte: S. 272 unterz. W. 

Nr. 471 : vgl. Nr. 481. 

Nr. 481 : L. Pfannmüller beobachtete den Bezug zu Nr. 471. 

Nr. 486 : vgl. Strich, Die Mythologie 1,84. 204c W. Bock, Die ästhetischen An¬ 
schauungen W.s, Berlin 1921 S. 104fr. 

Nr. 498 : Heinse schreibt 18. Januar 1778: der Kurfürst von der Pfalz würde W. 
vermutlich ein sauer Gesicht machen, daß er dem Kaiser sein göttliches Recht in der 
sonderbaren und unbegreiflich wunderlichen Epistel an Dohm im Mercur so herausgestrichen'. 
Archiv für Literaturgeschichte 4,370. 

Nr. 505 : vgl. Funde und Forschungen, Leipzig 1921 S. 168 Anm. 85. 

Nr. 524 : Originalhandschrift von Ein viersylbiges Wort im Wieland-Museum in 
Bibcrach a. Riß, mir durch Reinhold Schelle vorgelegt; 1 l j 2 SS. 8° Fraktur von W.s 
Altershand; gehört also nicht in den Anhang zu Bd. 12, sondern in den Text gegen Ende 
Bd. 13. Ich vergleiche mit dem Abdruck in Freundesgaben für C. A. II. Burkhardt, 
Weimar 1900 S. 139!'.: Nach Vers 1 Abstand von der 2. Zeile; 2 sefn über unterstrichenem, 
nicht durchstrichcnem seilten ; 3 Bindestrich nach Gold fehlt; 6 das zweite der üdZ nach¬ 
getragen; 9 Interpunktion fehlt, weil kein Platz mehr am Zeilenende; 10 uns üdZ 
nachgetragen: 11 sich nicht cortheilhaß über gestrichenem: schwerlich sich ; 15 Im Fürstenbette 
wie über gestrichenem Im königlichen Bette danach vielleicht noch u [nd] gestrichen; 22 darf 
nicht Einem Seinesgleichen über gestrichenem: ist ein Stoff, woraus ; 24 statt unverdrossen 
steht unverdroßne 
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Nr. 549 : L. Pfannmüller hob die kurze Anmerkung zum gleichen Aufsatz S. 267 aus, 
unterz. Fr. d. II. [Frage des Herausgebers]. 

Nr. 596 : vgl. Prolegomena VI S. 70. Joseph Brock, Hygins Fabeln in der deutschen 
Literatur, München 1913 S. 94fl*. E. Marx, W. und das Drama aaO. S. 123fr. 

Nr. 602 : Von den Unmaasgeblichen Gedanken über Bahrdts Glaubens¬ 
bekenntnis besitzen unter dem angeführten Titel die Universitätsbibliothek Prag 12 G 488 
und die Landesbibliothek Stuttgart Theol. 4 0 kaps. einen Einzeldruck oOuJ. 

Nr. 611 : W.s Verfasserschaft dadurch gesichert, daß er die Anekdoten bei Zusammen¬ 
stellung des Inhalts der Supplemente Bd. 6 zu seinen Werken Ausg. letzter Hand unter 
seinen Schriften in den Adversarien Nr. 1192 verzeichnet hat; s. Nr. 1193. 

Nr. 618 : vgl. Lydia Marinig, Der Einfluß von Ariosts Orlando Furioso auf W., 
aaO. 1912 S. 31 fl*. 1913 S.6f. Tribolet wie zu Nr. 147. Strich, Die Mythologie aaO. i,94f. 

Nr. 620 : lies: Umschlag zum Merkur Vierteljahrsheft usw. 

Nr. 659 : vgl. unten zu Nr. 1196 und zu Übersetzungen Nr. 23a. 

Nr. 692 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 194 fr. 

Nr. 701 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 20. Die Staatsbibliothek Berlin 
besitzt unter Signatur Yv 5870 einen Kurrelmeyers E* y ' nahestehenden, doch eigenen 
Druck der Abderiten. — Frdr. Schulze-Maizier, W. in Erfurt, SA. aus Jahrbücher der Aka¬ 
demie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt N. F. Heft 44, Erfurt 1919 S. 7 3 fl*. 

Paul Alfred Merbach in Berlin, durch Nachweise um die W.-Ausgabe vielfach ver¬ 
dient, machte mich auf die Veröffentlichung eines Abderitcnbruchstückes in der 
Mitternachtzcitung aufmerksam. Der Direktor der hzgl. Bibliothek in Wolfenbüttel, Dr. 
0 . Milchsack, ermöglichte mir die Benutzung des seltenen Bandes im Frühjahr 1918. 

In Nr. 56 des 7. Jahrganges der Mitternachtzeitung, der zu Braunschweig und Leipzig 
im Verlags-Comtoir 1832 erschienen ist, beginnt am 6. April S. 222 eine Reihe von 11 
bis zu Nr. 70 vom 1. Mai reichenden Mitteilungen unter dem Titel: Bruchstücke aus 
Wielands Nachlasse. Die am Schlüsse verheißene Fortsetzung folgt nicht. Nr. 56 gibt 
nur eine Vorbemerkung. Nr. 57. 58. 63. 64. 65 enthalten: 'Die Abderiten. Zweites Buch. 
Siebentes Kapitel. Von den Folgen, welche der Besuch des Ilippokrates bei dem Demokritus 
auf das leibliche Wohl der Republikaner hatte’. In Nr. 65 beginnt: Die Abderiten. Zweites 
Buch. Neuntes Kapitel. Die Reise nach dem Hafen. — Die Apopatie. — Glückliche 
Heilungen.’ Zu dessen Beginn steht die Anmerkung: 'Das in der Druckschrift folgende 
siebente Kapitel ist nun als das achte anzusehen, welches nachzulesen wir den geneigten 
Leser unmaaßgeblich Vorschlägen.’ Das Kapitel wird fortgesetzt Nr. 66. 67. 68. 69. In 
der letzten Nummer hebt an: 'Neuntes Kapitel. Die Apopatiker in Abdera. Apotheose 
des Onokefalus’, das in Nr. 70 weitergefuhrt, aber nicht beendet wird. 

Die Vorbemerkung lautet: 

% 

Der Redartion dieser Blätter sind diese Bruchstücke, wovon von Zeit zu Zeit Proben erfolgen sollen, 
nicht auf diplomatischem Wege durch die Herren J. G. Gruber, D. Erhard, F. H. Jacobi u. s. w. zugekommen, 
sondern ein Langensalzer Bürger erstand zu Weimar in einer Auction eine Kiste mit beschriebenen und zum 
Theil bedruckten Papieren, die er zu einer Dosenfahrikation zu verwenden bestimmt hatte. Der Factor dieser 
Fabrik, ein Mutterschwestersohn des Redacteurs, war bei dem Sortiren dieser Blätter selbst gegenwärtig, und 
er, als ein Halbgelehiter, der sich in der deutschen Literatur etwas umgesehen hatte, entdeckte unter diesen 
Papieren mehre handschriftliche Kapitel der Abderitengeschichte unseres Wielands. Die Grubersche Aufgabe 
der Werke Wielands befand sich in seiner Handbibliothek, er säumte nicht, jene Manuscripte mit der Druck¬ 
schrift zu vergleichen, und fand wenig abweichende Stellen; jedoch schien cs ihm, daß diese Handschrift wahr¬ 
scheinlich der erste Entwurf Wielands zur Abderitengeschichte gewesen sein müsse, und das Wasserzeichen im 
Papiere (I. K. 1772 ) schien ihm einen synchronistischen Bew r eis für seine Meinung zu geben. — Nun erinnerte 
sich der Factor seines Vetters, des Redacteurs der Mitternachtzcitung; er glaubte es der Welt und den Manen 
Wielands schuldig zu sein, diese Manuscripte, die vielleicht auch noch ungedruckte Sachen enthalten konnten, 
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dem Untergange zu entreißen, und der Entschluß, dem N etter damit ein Geschenk zu machen, war sogleich 
gefaßt, und, nachdem, dem Gewichte nach, das Unpier mit anderer Mnculatur ersetzt war, auch ausgeführt. 

Die Redaction nahm nun eine sorgfältige Ordnung dieser Blätter vor und hatte das Gluck, mehre Ent- 
würfe zum Danischmend, dem goldnen Spiegel, der Wasserkufe, den Abderiten, Agathon, Don Sylvio von 
Kosalva u. s. w. zu finden. Kein Zweifel also, daß diese Manuscripte aus <lem Wielandschen Nachlasse 
stammten. — Merkwürdig war aber, die größere Breite des Inhaltes dieser Manuscripte, wenn man sie mit 
jdoppelt!] den Druckschriften Wielands verglich. Da fand sich, daß der große Mann oft, nicht bloß ganze Blätter, 
ja oft gauze (’apitel verworfen hatte. — Wielanden ist oft eine zu große Breite in seinen Werken als Fehler 
vorgeworfen worden, und es hieße einen Verrath an den Manen des großen Mannes begehen, wenn man jene 
Breite durch Druck wieder herstellcn wollte. — Auf der andern Seite aber ist es auch Ullicht, Proben der¬ 
selben dem Publikum nicht vorzuenthalten, damit man den großen Mann bei seinen ersten Entwürfen sowol, 
als auch als Autaristarch kennen lerne: und so mag es der geneigte Leser entschuldigen, wenn wir einige 
ungedruckte Kapittel hier abdrucken lassen. — Da unser Vetter, der Factor der Schnupftabacksdosenfabrik, 
die Entdeckung durch die Abderitengeschichte machte, so halten wir es für zweckmäßig, aus dieser einige 
ganze bisher ungedruckte Kapitel unsern Lesern mitzutheilen; müssen aber bevorworten und versichern. 

Der genium dextramque Deosque Denates, 

daß wir nicht etwa diese Kapitel untergeschoben, und auf unsere Zeit, unser I^and oder unsere Stadt wollen 
angewandt wissen. Im Schlüssel zur Abderitengeschichte, hat ja Wieland selbst erklärt, daß nach der großen, 
durch die Unzahl der Frösche bewirkten Auswanderung der Abderiten aus ihrer Mutterstadt, sie wie die Juden 
in aMe Welt zerstreut, in alle Nationen mehr oder weniger Abderitisches Blut einges[ch]muggelt haben sollen, 
und daß vielleicht unsere Lust, diese ungedruckten Kapitel abdrucken zu lassen, selbst eine Folge von den 
Abderitischen Atomen ist, die in unsern Adern wallen; denn bessern werden wir dadurch die Abderiten nicht, 
wol aber wird jeder wahre Abderit uns unsere Druckseligkeit bei vorkommender Gelegenheit tüchtig ein¬ 
tränken; und «laß man dieses Völkchen allenthalben antrifft, hat Hafen Slawkenbergius S. 864. zwar gesagt, 
aber zu sagen vergessen, daß sie an gewissen Orten untl in den Drovinzen, worin diese liegen, etwas dicker 
gesäet sind, wie z. B. in Schilda, Krähwinkel, Irland, Schwaben, Schöppenstädt. Ungarn, Gascogne u. s. w., als 
anderswo; an manchen von diesen Orten aber haben diese Abderiteunarhkömmlinge auch eine klimatische 
Bosheit angenommen, die ihren Urvätern nicht eigentlich in dem Maße angeboren war. Doch, ohne Furcht 
vor ihnen, zur Sache selbst. 

Der sachliche Teil dieser Erklärungen klingt nicht von vornherein unglaubwürdig. 
Wir wissen, daß ein Koffer, wenigstens mit Briefen an W., verloren ging und daß W. deren 
Ordnung überhaupt vernachlässigte (Journal tür Litteratur, Kunst, Luxus und Moden 1814 
S. 557. Der Gesellschafter 1826 S. 898). Einige Handschriften seiner Werke hat der sorg¬ 
same Bodmer verwahrt, andere die Empfänger der Glückwunschwidmungen; W. selbst hat 
gleich Schiller sie nach der Drucklegung für erledigt erachtet und nicht druckreif Gewordenes, 
anders als Goethe, mißachtet. Erst aus den späteren Jahren von W.s Leben haben Zu¬ 
fälle einzelnes gerettet. Dazu ist der Nachlaß kaum sorgfältig behütet worden. Es ist 
also nicht unmöglich, daß noch 1832 eine Kiste mit Handschriften W.s als Makulatur in 
Weimar auftauchte. 

An der Inhaltsangabe des Fundes fällt nur das eine auf, daß neben den in den sieben- 
ziger Jahren verfaßten oder umgearbeiteten Werken aucli die Wasserkufe aus dem Jahre 
1794 erscheint. Das macht die Angabe einigermaßen verdächtig. Der Verdacht wird be¬ 
stärkt durch die feierliche Versicherung des Herausgebers, er habe nicht etwa die Abderitcn- 
kapitel untergeschoben und wolle sie nicht auf seifte Zeit, sein Land, seine Stadt angewandt 
wissen, er werde die Abderiten nicht bessern, wohl aber würden sie ihm die Veröffent¬ 
lichung eintränken; so sei es abderitisch, daß er diese Kapitel drucken lasse. Die un¬ 
nötige Verwahrung an sich, gar die Ablehnung eines Gegenwartsbezuges und die im Wider¬ 
spruch dazu stehende Erwartung übler Folgen ftir den Herausgeber fordern die Vermutung 
heraus, der Herr Vetter Faktor der Schnupftabakdosenfabrik sei erfunden, um wie Ilippo- 
krates den Zeitgenossen Nieswurz zu reichen. Denn sonst wäre bei den ‘gebildeten Ständen’, 
fiir die die Mitternachtzeitung dem Titel nach bestimmt war, doch keine Entschuldigung 
nötig, daß ihnen neue Abderitengeschichten vorgesetzt werden. 

Allerdings widerspricht das dem Jahrgang beigeheftete Programm der kosmopolitischen 
Tendenz der W.ischen Satire und bekennt im entschiedenen Gegensatz dazu die Mitter- 
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nachtzeitung als ein Blatt für deutsclies Wort an deutsche Männer und Frauen, kündet 
Krieg den feilen Sklaven, Krieg der Ausländerei an; verheißt Erzählungen und Gedichte 
zur Weckung der Vaterlandsliebe, Bilder aus dem deutschen Volksleben für deutsche 
Einheit und Unabhängigkeit; aber es will doch auch unter 'Kunst und Wissen' das Schöne, 
Gute und Nützliche sammeln, wo es sich findet, weil dieses ein Gemeingut aller Menschen 
ist. Hierzu paßten denn W.ische Schriften ohne Vorbedenken; und wirklich wird auch 
S. 624 in der ständigen Rubrik zur Kulturgeschichte ein Allgemeinsatz W.s mitgcteilt. 
Außerdem betont der Novemberprospekt für den Jahrgang 1833 das Deutschtum nicht 
mehr, versichert allgemein: Das Schön wissenschaftliche wird den Hauptbestandteil unseres 
Blattes auch fernerhin ausmachen', worunter Abderitengeschichten, alt oder neu, begriffen 
werden konnten. 

Wer der Herausgeber der Zeitung (Goedeke 8, 38 Nr. 18S) damals war, kann ich 
nicht feststellen. K. Clin. Frdr. Niedmann, der den Verlag Industrie-Comptoir in Braun¬ 
schweig gegründet hatte, war 1830 gestorben (Goedeke 6, 416 Nr. 42; 9, 205 Nr. 15, 2(1). 
Da er ein mir nur dem Titel nach bekanntes Sittengemälde Krähwinkel wie es ist' ver¬ 
faßt hat, wäre ihm eine Abderitcnerwciterung zuzutrauen; sic könnte aus seinem Nach¬ 
lasse stammen, aus dem mir unbekannte Erzählungen 1833 ediert worden sind. Als Heraus¬ 
geber des 'Beiblattes' der Zeitung, der Dramaturgischen Blätter’, wird 1832, also im Er¬ 
scheinungsjahr der Abderitenfunde, Dr. Karl Köchv genannt, der sich als Dramaturg einen 
Namen machte und 1S34 die Leitung der Mitternachtzeitung übernahm (Goedeke 9, 336 
Nr. 35 bes. Stück 13). Ich weiß nicht, ob einer der beiden Herausgeber Kenntnisse über 
antike Naturforscher und besonders über Anaxagoras und einiges fachmäßige Verständnis 
der neuen Medizin gehabt hat, wie sie der Verfasser der Funde besitzt; denn die mit¬ 
geteilten Kapitel sind Arztsatire und gehen darin weiter, als ich bei W. sonst wahrnehme, 
der es sich sogar als Unvorsichtigkeit anrechnet, daß er über einen tödlich verlaufenen 
Pockenimpffall in seiner Zeitschrift habe schreiben lassen (Tcutscher Merkur 1774 4, 279), 
der im Kampf gegen den Magnetismus die medizinische Seite nicht berührt (Tcutscher 
Merkur 1787 1. 82fl*.; 172ff.; 4, 153ff.), der im Streit Jhn. Benjamin Erhard gegen Hufe¬ 
land das Richteramt in ärztlichen Dingen ausdrücklich ablehnt, die Fortsetzung der Fehde 
in Fachzeitschriften verweist (Tcutscher Merkur 1795 3, 153. 1796 1, 94). Nur ins erste 
der Gespräche unter vier Augen schaltet er Arztsatire ein (d eutscher Merkur 1798 1, 121 ff): 
die 'kleine Geschichte’, das 'Märchen' behandelt das Schicksal eines tüchtigen Arztes der 
Reichsstadt Kuhselmappel; der war sehr beliebt, besonders beim dritten Stand, bis ein 
Aristokrat die Arzneikunst in Schrift und Possenspiel herabsetzte und durch seine Ver¬ 
wandtschaft das Anselien des Stadtarztes untergrub; darauf verfielen die Kuhschnapplcr 
Pfuschern und Quacksalbern, der kenntnisreiche Arzt verließ die Stadt. Was hier als Beispiel 
für Vorurteile erzählt wird, stimmt in der Auffassung durchweg zum Inhalt der Abderiten¬ 
funde, enträt aber im Abstand von ihnen jeder fachmännischen Einzelheiten. 

Und ebenso werden die abderitischen Ärzte in W.s Werk nur allgemein als wenig 
einsichtig gekennzeichnet. Zu Ende des 1. Kapitels des V. Buches wird erzählt, daß sie 
sich die Köpfe zerbrachen, um zu erraten, woher es käme, daß Schnupfen, Flüsse und 
Hautkrankheiten von Jahr zu Jahr überhandnahmen; aus Deisibatrachie suchten sie die 
Erklärung nicht in der Verwandlung Abderas und der ganzen Gegend umher in einen 
unabsehbaren Froschteich. Einer genaueren Behandlung dieses Standes weicht W. aus; 
sonst würde er bei Hippokrates* Anwesenheit in Abdera die einheimischen Ärzte ihm 
gegenübergestellt, etwa ihre beschränkte Empfindlichkeit über die Berufung des Unpar¬ 
teiischen zur Beurteilung des Geisteszustandes Demokrits gegeißelt haben. Diese Gelegen¬ 
heit benutzt denn klug der gefundene Entwurf zur Arztsatire. 
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Die Kapitel der Mittemachtzeitung schließen an Ilippokratcs* AufTtre en in Abdera 
an. Kr hat in W.s II. Buch 6. Kapitel Demokritus besucht, sic verstehen sich trefflich 
als Kosmopoliten; der Arzt scheidet von Demokrit mit der Erklärung, die Abderiten 
sollten ihn nicht umsonst berufen haben. Im nächsten Kapitel bringt W., diese Ankün¬ 
digung erfüllend, des Ilippokratcs Rede vor dem Senat. Statt dessen gibt aber das 
7. Kapitel der Mitternachtzeitung weitere Unterredung zwischen llippokrates und Demo¬ 
kritus, und zwar über das Medizinal wesen der Republik; besonders ist Onokefalus Gegen¬ 
stand der Unterhaltung, der als Anhänger der kindischen Schule die koische (der ja 
Ilippokratcs angchort) herabsetze, der die Damen aus dem Punkte zu kurieren verstehe, 
woraus ihre größten Leiden entspringen [ist der Ausdruck vor Goethes Faustfragment 1790 
öffentlich geläufig? \V. allerdings könnte ihn aus dem sog. Urfaust Kndc 1 775 sich angceignct 
haben] usw. Anknüpfend an die Froschzungenprobe (I. Ruch 12. Kap.), von der Hippo- 
krates durch Demokritus erfahren habe (was W.s Angabe II6, die Unterredner hätten 
der Abderiten gänzlich vergessen, zuwiderläuft), berichtet Demokritus von Knetkuren, 
die Onokefalus auf dem goldenen Hammelfell des Jasontempels an den Abderitinnen vor¬ 
nahm, bis er ertappt und geprügelt wurde. 

Ris hierher könnte die Geschichte, allesfalls ohne die Prügelei, ein W.ischer Einfall 
sein; der Erzpricstcr des goldenen Widderfelles empfängt auch bei ihm nächtliche Mäd- 
chenbesuchc. Nun aber schlägt Ilippokratcs vor, er wolle ein unschädliches System im 
Sinne der knidischcn Schule erfinden, zu dessen Anwendung Demokritus den Arzt Ono¬ 
kefalus (der Name ist nach W.s Onobulos, Onokradias, Onolaus V. Buch 3. Kap. u. ö. 
gewählt aus dessen Danischmende, wo 31 . Pantaleon Onocefalus Fußnoten zeichnet; vgl. 
Aristipp Ruch 3 Brief 1 die Abderitenfamilie, deren Namen mit 0110s zusammengesetzt 
wurden) gewinnen solle. Hippokrates verlangt zuvor noch eine Übersicht über die Ärzte 
in Abdera, ob von ihnen Widerstand zu erwarten sei. Demokritus kennzeichnet fünf 
Ärzte, darunter auch den tüchtigen Sigmander, der dann zur Unterredung dazutritt (der 
Name erinnert an W.s Doktor Solander I. Buch 3. Kap ). 

Nun soll nach der Anweisung des Herausgebers das W.ische 7., das letzte Kapitel 
des II. Buches folgen, worin Ilippokratcs seine Rede über Demokritus hält und abreist, 
die Abderiten durch die Zeit des 3 Iittagsmahles und die Ankündigung der bevorstehenden 
Euripidesauffuhrung — sic macht dann den Inhalt des nächsten Buches aus — von der 
üblen Erfahrung mit Hippokrates abgelenkt werden. Der Herausgeber bringt aus dem 
vorgeblichen Funde als Eingang des 9. Kapitels frühere und gleichzeitige Vorgänge: Sig¬ 
mander geleitet Hippokrates vom Landhaus des Demokritus zur Stadt, wobei Hippokrates 
den wesentlichen Inhalt der Rede, die er hier halten will, mitteilt und vereinbart, sich 
mit Sigmander und Demokritus danach auf dem Wege zum Hafen zu treffen, da er vor 
der zu erwartenden Rache der Abderiten schleunigst flüchten will. Als dann die drei 
verabredungsgemäß zusammen reiten, verlangt Demokritus von Hippokrates das verheißene 
ärztliche System. Nach dessen Darlegung treffen sie auf den von 3 Iaultiertreihern ge¬ 
prügelten Onokefalus, er wird auf Demokrits Landgut gebracht, dieses dabei in einer 
Pracht beschrieben, die etwas Farbe von W.s Schilderung äthiopischer Gärten entlehnt, 
aber der Angabe I. Buch 12. Kapitel über Demokrits Landhaus völlig entgegensteht. Ono¬ 
kefalus wird in das neue System eingeweiht. 

Das nächste wieder 9 bezifferte Kapitel sollte als das 10. bezeichnet sein; offenbar 
hatte der Herausgeber Kapitel 7 — 9 des vorgeblichen Fundes zuerst in einem Zuge auf¬ 
gefaßt, später erst W.s 7. Kapitel als 8. eingeschoben und nur sein 8. in 9., nicht aber 
auch das 9. in ein 10. umbeziffert. Das Kapitel bringt die erfolgreiche Einführung des 
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aufgeschwatzten Heilsystcms in Abdcra und die Ankündigung der Apotheose des Ono- 
kefalus, vor deren Darstellung abgebrochen wird. 

Es ist wenig wahrscheinlich, daß W. sich gegen eine besondere Richtung der Me¬ 
dizin, wie dieses lleilsystem, ( ausgesprochen haben soll; noch weniger daß er Arztpersön¬ 
lichkeiten zeichnete und schließlich zum Fest der Apotheose die Vorsänger Kloppenheimer 
und Simson* als Gesandte des Königs Jaddes von Hierosolyma einführte, auch das Schweine- 
sclilacbteil während ilirer Anwesenheit verbot, wie schon im vorletzten Kapitel die Pa¬ 
lastinische Diaeta antisylmca erwähnt haben sollte. Denn wenn auch W. im Schlüssel 
zur Abderitengeschichte den Hafen Slawkenbergius (vgl. Sterne, Tristram Shaiuly TI. 3 
Kap. 38 fr.), auf den sich der Herausgeber der Mitternachtzeitung im Vorwort und im 
letzten Kapitel bezieht, sagen läßt: man sehe und höre so gewiß, daß ein Abderit ein 
Abderit ist, als inan es zu Frankfurt und Leipzig, Konstantinopel und Aleppo einem 
Juden anmerke, daß er Jude sei, so lag ihm doch in den siebenziger Jahren und wohl 
überhaupt Satire aufs Judentum fern. Zudem ist die Ausführung mehr boshaft als hu¬ 
moristisch, wie ja der Herausgeber selbst spürt, indem er am Schlüsse seiner Vorbemer¬ 
kung sagt, an manchen Orten hätten die zerstreuten Abderiten eine ihren Vätern nicht 
in dem Maße angeborene klimatische Bosheit* angenommen. Sie ist auch derber und 
für den guten Ton anstößiger (die neue Methode besteht im Essen von ÄnönAToc, scy- 
balon anthropinum), als W. zugetraut werden kann. Ausdrücke wie: Dcmokritus 'kreischte 
hier fast wiehernd', Ilippokrates kicherte* würde sich W. für diese beiden ihm Hoch¬ 
stehenden nicht erlaubt haben, nur für das törichte Lachen abderitischcr Zuhörer wählt 
er die Worte wiehern und kichern. 

Dazu kommt, daß in dem Nachlaßfunde zweimal auf andere Kapitel des Werkes 
verwiesen wird, auf das I. Buch 5. Kapitel (S. 262) und sogar auf das IV. Buch 8. Ka¬ 
pitel (S. 254). Auch setzt die Veröffentlichung gleich ein: Im sechsten Kapitel redeten 
wir von’ . . . und verheißt (S. 254) die Klage wegen Pfuscherei, deren Ventilation wir 
in einem besondern Kapitel zu beschreiben gedenken'. Derlei bestimmte Verweisungen 
und so plumpe Anknüpfung finden sich in W.s Werk nicht, wenn er auch einmal (111 4) 
beginnt: Ehe wir von dieser Abschweifung . . . zurück kehren, möchte es nöthig seyn . . . 
einen kleinen Zweifel zu benehmen, der . . . während vorstehender . . . Abschattung . . . 
aufgestoßen seyn möchte’ und ein andermal (III 8) sagt: es ist oben schon bemerkt 
worden' und allgemeine Vorankündungen ähnlich bringt. Der Hinweis auf ein Kapitel 
eines späteren Buches setzt voraus, daß bei Niederschrift des Entwurfes, den doch der 
Fund vorstellen will, das ganze Werk schon in Kapiteln fest beziffert war; dagegen aber 
würde der Fund selbst sprechen, weil er ja mehr Kapitel am Schlüsse des II. Buches 
bringt als dessen Druckgestalt. Die Verweisungen verraten, wo der Verfasser des Ent¬ 
wurfes sich anlehnte für seine Erfindung, • was auch ohnedies hier wie sonst daran deut¬ 
lich zu erkennen ist, daß unwahrscheinliehe Wiederholungen sicli einstellen. Er ist in W.s 
Werk gut eingelesen, so daß er im allgemeinen auch seine Redeweise einhält. Doch 
beliebt er mehr Wendungen aus fremden Sprachen einzustreuen als W.; bei diesem kom¬ 
men auf 58 Kapitel etwa 66 Fremdwörter, bei dem Nachlaßfunde auf 2 */ 2 Kapitel gegen 
30; also so viele als W. in dem prozessualen Kapitel IV 4 häuft, ohne daß in der Mit¬ 
temachtzeitung eine Prozeßfiihrung erzählt würde. 

Man könnte dem entgegenhalten, daß es sicli eben um verworfene Entwürfe handle; 
und zwar müßten sie zur Ausarbeitung von 1781 gehören, weil sic Kapitelüberschriften 
haben, die dem früher veröffentlichten Teile der Abderiten fehlen. Und man könnte ein¬ 
wenden, Entwürfe müßten sich inhaltlich und der Tonlage nach zum Ausgearbeiteten 
nicht völlig schicken; es könnte also, da die Veröffentlichung der Blätter abgebrochen 
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sei, die Zeichnung mehrerer abderitischer Ärzte nur in dein Bruchstücke zwecklos er¬ 
scheinen, in der zurfickgehaltenen Fortsetzung doch nocli einen Wert gewonnen haben. 
Wirklich ist ja nicht zu bestimmen, warum die verheißene Fortsetzung des Abdrucks 
der Funde unterblieb. Aber es läßt sich meines Erachtens erweisen, daß Personalsatire 
vorliegt, die den vorzeitigen Abbruch rät lieh machte. Und damit werden alle Bedenken 
gegen die Echtheit der Kapitel verstärkt. 

llippokrates verheißt, eine indifferente Methode anzugeben, dabei den Heilkräften 
der Natur alles zu überlassen, eine unsinnige obschon unschädliche Heilmethode’; Ono- 
kefalus solle Dinge anwenden, die einmal völlig unschädlich, d. i. indifferent sind, und 
zweitens mag er diese in so kleinen Gaben reichen, daß sie der gesunde Menschen¬ 
verstand itir Tollhäußelei nehmen muß'. Zubereitet werden die Arzneien in einer my¬ 
stischen Stunde unter mystischen Handgriffen’, und übergossen mit einer bisher 
noch ziemlich unerhört pathologischen Brühe'; Grundlage sei, daß lebende Körper, 
die an gewissen Gebrechen leiden, durch ein Minimum ihres Körpers, z. B. ein Haar, 
ein Stückchen Nagel, einen Tropfen Speichel, Nasenschleim usw. in andern an der¬ 
selben Krankheit leidenden Mensehenkörpern eine Heilung bewirken können. 
Demokritus überbietet. llippokrates durch den Vorschlag, lieber die Abgänge der Kranken 
als Arznei zu wählen, worauf Sigmander den Namen 'apopatisches System’ ausheckt, 
llippokrates hat nichts dawider, wenn die Abderiten Esel (Onokefalus!) genug seien, 
sich Dreck für Arznei geben zu lassen’. Sigmander entwirft nun die Diätetik unter 
Mengung von koischen, mosaischen und ägyptischen Diätvorschriften und setzt voran: 
Möge sie nun durch eine Bocksbeutelei [ein in Goethes, aber kaum in W.s Sprachschatz 
vorhandener Ausdruck] zur Norm erhoben werden’; er werde sie nicht mit Charlatanerie 
befördern, weder mit Anaxagoras' Homöomerie noch mit Apopatie; es werde die Er¬ 
fahrung erweisen, ob der Nutzen einer diätetistisehen Behandlung, die eine rationell- 
pharmakodynamische ausschließt, den einer rationell-empirischen Methode überwiege. 
Mancher wissenschaftlich gebildete Arzt werde in Versuchung geraten, in die Fußtapfen 
des Onokefalus zu treten. Dieser liest die Diätetik oberflächlich, aber die von Demokrit 
unter dem Titel Die apopatische Orgel’ niedergeschriebene Pharmakologie und The¬ 
rapie mit Eifer, angezogen von der Konsequenz des neuen Systems. Und führt es ein. 
Im Senat vermochte er die Ärzte nicht auf seine Seite zu ziehen, nur einige versuchten 
aus Politik das System auf kurze Zeit; aber in der Praxis hatte Onokefalus Erfolg, be¬ 
sonders bei den Damen, viele schluckten apopatische Pillen. 

Alles paßt auf llahncmanns Homöopathie, sein Organon [=Orgel!] der rationellen 
Heilkunde’ 1S10, seine reine Arzneimittellehre iS11 ff., sein Buch über die chronischen 


Krankheiten 1S28. Er stellte die Auffassung der Symptome obenan; er heilte similia 
similibus, was von anderen an llippokrates und Anaxagoras angeknüpft wurde; er nannte 
die Allopathie den verwerflichsten Schlendrian ( — Bocksbeutelei); er verdünnte die Dosen 
mit Weingeist auf Hundert tausendstel und weniger des Präparates ( pathologische Brühe); 
er befahl, dreißigmal mit etwa zehn Schüttelschlägen eines kräftigen Armes von 
oben’ (— mystische Handgriffe) bei der Verdünnung zu schütteln usw. Auch die Wirkung 
der Homöopathie gleicht der der Apopatie. Ich halte, soweit ich der Sache mit Hilfe 
von Hirsch, Geschichte der Medizinischen Wissenschaften in Deutschland, und Koeppe, 
Die Homöopathie llahncmanns und der Neuzeit, Berlin 1880, nachgegangen bin, die Über¬ 
einstimmung für völlig beweiskräftig. Also kann W. die Kapitel der Mitternachtzeitung 
nicht entworfen haben, denn das Manuskript seiner letzten Abderitenausgabe lag Anfang 
Juli 1795 vollkommen fertig für die Sammlung letzter Hand vor, die ersten Anfänge 
der Hahnemannschen Lehre aber fallen ins Jahr 1796. 
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I)ic Anregung, einen Ausfall auf die Homöopathie in W.s Abderiten hinein zu er¬ 
finden, mag der Gegner llahnemanns weniger aus der Apathie und Hedypathie, die W. 
seinen Abderiten (III 3) zuschreibt, was doch nur die Bezeichnung Apopatie ausgelöst 
haben könnte, gewonnen haben als aus der Keimlehre Stilbons, der lvorax (V 7) eine 
mehr als trillionenfache Verkleinerung der Keime nachrechnet, was an die homöopathischen 
Verdünnungen gemahnt haben kann. 

Danach wird bei den Arzteharakterköpfen an Zeitgenossen des neuen Satirikers zu 
denken sein; bei dem Phalangcnftjdscheercr Tragius (tpAi-oc), der aus dem Feldzug mit 
Alexander heimkehrt, etwa an den Stabsarzt August Poekels (Bock) in Braunschweig, der 
als Bataillonsarzt den russischen Feldzug Napoleons mitgemacht hat. Und bei S(igm)ander 
an den Bekämpf er der Pest Gg. Karl llnr. Sander, braunschweigischen Medizinalrat. Dieser 
hat unter der durchsichtigen und aus der Anführung seines Werkes Beiträge zur Poleo- 
prophylaxis gegen die Gangetische Pest 1831 2 sicher zu ergänzenden Abkürzung S-r 
in den Beiblättern zur Mitternachtzeitung 1831 und 1832 wiederholt über die Verbreitung 
der Cholera nach Flußgebieten geschrieben. Sander am besten steht die überschüssige 
Bemerkung an, Cipma-anapoc Frau sei plötzlich gestorben, und anderes unnötig Individuelle 
aus Sigmanders Leben, das ich freilich nicht bei Sander naehweisen kann; ich fand nur 
die Nachrichten in Hirsch' Biographischem Lexikon der hervorragenden Ärzte 1887 5, i66f. 
Wer genau in Braunschweigs Lokalgeschichte Bescheid weiß, wird die Bezüge auf Per¬ 
sonen und Ereignisse sicherer und reichlicher aufdecken können; denn so viel ist klar, 
daß trotz der Verwahrung Satire auf unsere Zeit, unser Land oder unsere Stadt' vorliegt, 
deren üble Folgen der Herausgeber der Braunschweigischen Zeitung voraussieht. Traten 
sie so rasch ein, daß er darum die Fortsetzung unterdrückte? Und ist Sander selbst 
der Verfasser des Fundes? Ein Arzt wird die Blätter verfaßt haben; Sanders Beiträge 
zur Mitternachtzeitung passen in der ganzen Art, in der Ironie, in der Neigung zu latei¬ 
nischen Zitaten, im selbstbewußten Eigenbrötlerischen zum Tone der neuen Aluleriten- 
kapitei, (Und nun wird das Wasserzeichen des Fundpapieres J. K. vielleicht als Industrie- 
Komptoir, die ursprüngliche Verlagsfirma der Mitternaehtzeitung, zu deuten sein.) 

W. gehören sie nicht an. Und also sind uns auch keine Entwürfe zu den andern 
in der Vorbemerkung genannten Werken verloren. 

Nr. 732 : vgl. W. Bock, Die ästhetischen Anschauungen W.s, Berlin 1921 S. 69. 

Nr. 752 . 778 : vgl. Adolf Soein. Schriftsprache und Dialekte im Deutschen, Heil¬ 
bronn 1888 S. 420fl*. Max Herrn. Jellinek, Geschichte der neuhochdeutschen Grammatik 
1, 374ff.. Germanische Bibliothek, hg. v. Streitberg, Abtlg. 2 Bd. 7. 

Nach Nr. 707 : 7 (> 7 a. 1783. Zusatz zu Wiegleb, Der Goldmacher zu London. Unterz, 
d. H. Merkur 1, 191. Ergänzung L. Pfannmüllers. 

Nach Nr. 77 ( 5 : 77 ßa. 1 7S3. Anzeige von Jahrbücher des Geschmaks und der Auf¬ 
klärung. Erstes Stück, Jänner 1783. Leipzig. Merkur Anzeiger S. XXXVIIf. — Vgl. 
W. Kurrelmeyer, A Contemporary Critique of Schillers Räuber, The Journal of english and 
germanic philology 1919 Vol. 18 Nr. 1 S. 1 f. 

Nr. 770 b. 1 783. Nota zuKundmachung der Administratoren der Vcrlagskasse fürGelehrte 
und Künstler. Dessau. Unterz. d. H. Merkur Anzeiger S. XLV 1 I. Ergänzung L. Pfannmüllers. 

Nr. 778 : s. zu Nr. 752. 

Nach Nr. 787 : 787 a. 1783. Anmerkung d. II. zu F. W. H. von Trebra, Erfahrungen 
vom Innern der Gebirge. Merkur Anzeiger S. LXX. Ergänzung L. Pfannmüllers. 

787 b. 1783. Anmerkung zu G. Wilson, Auszug eines Briefes des Herrn Hofrat 
I). Loder's . . . die Mahagony-Rinde und die rothe China-Rinde betreffend. Unterz. d. H. 
Merkur 3,41. Ergänzung L. Pfannmüllers. 
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Nr. 8051 : vgl. II. Trog, W. und die Aeronautik, Käschers Jahrbuch, hg. von Konrad 
Falke, Zürich 1909 1,421fr. 

Nach Nr. 80 $: 803 a. 1783. Anmerkung zu Supplement zu den Nachrichten von 

Doct. Johann Geiler von Kaisersberg. Unterz. d. H. Merkur 4, 134. Ergänzung L. Pfann- 
mfillers. 

Nr. 810 : Abschrift des Frl. v. Goechhausen in Landes-Bibliothck Weimar, aufbewahrt 
im Goethe- und Schiller-Archiv. 

Nach Nr. 812 : 812 a. 1784. Anmerkung zu Bericht über Stoschischc Sammlungen. 
Nicht unterz. Merkur Anzeiger S. VI. Ergänzung L. Pfannmüllers. 

Nach Nr. 814 : 814 a. 1784 Februar. Anmerkung zu S., Beschluß des kleinen Romans, 
Moriz. Nicht unterz. Merkur 1, 140. Ergänzung L. Pfannmüllers. 

Nr. 819 : Die Verfasserschaft W.s ist außer durch Denkwürdige Briefe 2,72 gesichert 
durch die Benutzung der Retzersehen Sammlung für Nr. 824. Damit ist auch Nr. 864 
gesichert und die Zuweisung der ganzen Reihe S16 — 823 an W. höchst wahrscheinlich. 

Nr. 836 und 886: Die Wahl der Antiquaschrift der Sammlungen mag durch Merkur 
1782 4,6lT. eingeleitet sein: s. Nr. 749. 749a. Die Minuskelschrift, wiederaufgenommen 
aus der Züricher Zeit mit selbständigen Eigenheiten, kann unter dem Einfluß von Klopstock, 
Über Sprache und Dichtkunst, Fragmente 1 779, stehen, wo die Beseitigung der großen Buch¬ 
staben erwogen wird (Sämmtliehe sprachwissenschaftliche und ästhetische Schriften hg. 
von Back und Spindler, Leipzig 1830 2, 247). Nach M. II. Jellinek, Geschichte der neu¬ 
hochdeutschen Grammatik 1, 293 scheint nur der Pfälzer Jakob Hemmer im Kern der 
dcütschen Sprachkunst und Rechtschreibung 1780 dafür eingetreten zu sein, die Substantiva 
mit kleinen Anfangsbuchstaben zu drucken. Vgl. unten zu Nr. 1048. 

Nr. 837 : vgl. W. Kurrclmeyer, Nachtrag zur W.-Bibliographie, Modern Langunge 
Notes 1918 33, 284 f. 

Nr. 8518 : Prof. Chr. Gttfr. Schütz an Böttiger 2. März 1813 (Handschrift in Dresden, 
Landes-Bibliothck): VV. hat an der Allgemeinen Literatur-Zeitung nie weitern Antheil 
genommen, als 1) dass er anfangs mit Actionär war, und den Plan mit besprechen half. 
2) das Avertissement aufsetzte, soweit es nicht das Detail der Ankündigung betraf. Er 
ging aber von der Gesellschaft der Unternehmer schon vor dem Anfänge der A. L. Z. 
wieder ab und nahm seinen Einschuß . . . zurück. Die Veranlassung zu diesem Entschlüsse 
war sonderbar: ich will sie Ihnen einmal mündlich erzählen. Allerdings wollte er selbst 
auch Recensionen liefern; hat aber nie eine gemacht.’ Vgl. oben zu Nr. 142. 

Nr. 864 : s. zu Nr. 819. 

Nacli Nr. 879 : 879 a. 1785 Dezember. Anmerkung zu Friedrich, Leopold. Nicht 
unterz. Merkur 4, 267. Ergänzung L. Pfannmüllers. 

Nr. 880 — 885 . 920 — 924 . 988 991 : Durch Karl Polheims Aufmerksamkeit besitze 
ich einen Neudruck des Dschinnistan des echten Verlagsortes: Dschinnistan, oder aus¬ 
erlesene Feen- und Geister-Mährchen. Theils neu erfunden, theils neu übersetzt und um¬ 
gearbeitet von C. M. Wieland. Winterthur 1810. Erster bis Dritter Band. Mit Kupfer¬ 
blatt vor jedem Titel. Dem gleichen Satze ist ein anderes Titelblatt vorgeklebt in der 
Titelauflage: Bibliothek gewählter Unterhaltungsschriften. Zwanzigster bis Zwev und 
zwanzigster Band, enthält: Dschinnistan. Von C. M. Wieland. Erster bis Dritter Theil. 
Leipzig 1810. Ohne Kupfer. — W.s Anteil ist nicht zu erwarten, er würde sich kaum 
als alleinigen Verfasser und Bearbeiter haben nennen lassen. — Vgl. Strich, Die Mytho¬ 
logie aaO. S. 84. 185 ff. Zu Nr. 884 und 922 vgl. Konrad Albrich, Goethes Märchen 
Euphorion 22, 493 ff. 499. 
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Nr. 914: Richard Ritterling, Jhn. Frdr. Schink, Theatergeschichtliche Forsclningen, 
lig. v. R. Litzinann Will, Leipzig und Hamburg 1911 S. 34 und Anin. 1 10, ptlichtet der 
Zuweisung an W. bei. 

Nr. 920—924: s. zu Nr. 88off. 

Nr. 951 : vgl. Strich, Die Mythologie aaO. i,8if. 

Nr. JMiO: Die Gedanken von der Freyheit in Glaubenssachen zu philoso¬ 
phieren hat Oskar Rautlie, Rerlin-Friedenau Verzeichnis 92 Nr. 1264a in einem Druck 
ausgeboten: A. d. teutschen Merkur abgedruckt. oO. 1789. 2 RU. u. 108 SS/ — Vgl. Strich, 
Die Mythologie aaü. 1, 74 f. 19611. 

Nr. 972: ebenda 1, 200ft*. 

Nr. 975: vgl. Deeleman, Peregrinus Proteus, Geloof en vrijheid, 48, 425 fr. Karl Raab, 
Studien zu VV.s Roman Peregrinus Proteus, Programm Staatsgymn. Prag Altstadt 1909. 
Lubovius, Sprachgebrauch und Sprachschöpfung wie Nr. 138. — Aus Röttigers hand¬ 
schriftlichen Aufzeichnungen (Landes-Rihliothek Dresden): 'Als W. seinen Peregrinus 
Proteus schrieb, dachte er sicli dabei immer Lavater, einen selbst betrogenen Betrüger, 
der eben dadurch andere um so leichter ansteckt, weil seine Schwärmerei nicht erkünstelt 
ist. Peregrinus bey der Faustina, Lavater bev der Fürstin von Dessau, welche Parallele!' 

Nr. 988 —991: s. zu Nr. S8off. — Lies Z. 4 vu statt: die Verfasserin von Adele 
und Theodor wie Dr. Oskar Reithoflfer in Graz berichtigt: die unbekannte Übersetzerin 
des Palastes der Wahrheit . Nebenbei: Verfasserin von Adele und Theodor ist Mde. Genlis. 

Nr. 990: Line Ausgabe aus demselben Jahr 1 789, aber ohne Ortsangabe besitzt die 
Universitätsbibliothek Jena Th XXVIII o 155. 

Nr. 997: vgl. Ressirc, Jacob Henri Meister 1 744— 1S26. Sa vie et ses <i*uvres, Delcmont, 
Boechat et Cie. 1912, Diss. Bern. % 

Nr. 999: Auch der Schluß des Aufsatzes gehört Goethe (Werke, Weimarer Ausg. 
47, S4fF.), wie sich aus dem Brief (Werke IV Nr. 2722) vom 4. Februar 1789 ergibt. Vgl. 
Sigmund Auerbach in Deutsche Litteraturdenkmale 31 S. XL und XXXIV Anm. Mich 
haben neben der Angleichung an Nr. 1003 und dem für W. so passenden Lob des 
'schönen und rührenden Schlusses’ (s. Goethe Werke 47, 89 Z. 12) Wiederholungen im 
Ein- und Ausgang (vgl. ebenda S. 84 Z. 5 mit S. 89 A. 9; S. 84 Z. 7 mit S. 89 Z. 21), dann 
die lässige Verwendung des Wortes Betrachtung’ für Moritz und für den Berichterstatter 
(S. 89 Z. 26 und S. 90 Z. 3) irregefiihrt; endlich auch der Widerspruch von S. 90 Z. 4 zu 
Goethe Band 32 S. 203 Z. 10, wo nicht eine Erweiterung, sondern der Wiederabdruck 
der Moritzischen Schrift gewünscht wird: er erklärt sich aber daraus, daß 1789 dem 
unzufriedenen Verleger der mangelhafte Absatz des Heftes begründet und dessen Wert 
betont werden mußte, was 1829 unnütz war. — Die Nr. 999 entfällt also. 

Nr. 1000: wird von Ch. Elson, W. and Shaftesbury, New York 1913 S. 1 1 W. zu¬ 
gewiesen. 

Nr. 1003: vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 290. 

Nr. 1004: vgl. Alfred Stern, Reden, Vorträge und Abhandlungen, Stuttgart 1914. 
Darin: W. und die französische Revolution. II. Wahl, Geschichte des Teutschen Merkur 
aaO. S. 203 fr. 

Zu Nr. 1005—1007: 1007a. 17S9 Oktober Ende. Der die Ausgabe so vielfach fördernde 
Dr. Fritz Behreml in Berlin schickte mir die Abschrift eines von W.s Hand beschriebenen 
Blattes, Avis au Lecteur, das die Universitätsbibliothek Leipzig in der Kestnerschen 
Handschriftensammlung bewahrt. Es trägt folgenden Wortlaut: 
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Avis au Lccteur. 

Das vielleidit mich in Italien, wie hier in Teiitsclilaml etwas anstößige 

von Arch*nhoU und Wieland 

auf dem Titelblatt des Historischen Damcn-Kalenders ist eine Buchhändler-.S/>r< ulation des Herrn Göschen, an 
welcher W. der sich so etwas gar nicht träumen ließ, so unschuldig ist als ein nengehohrner Hambino. Hr. 
Göschen , der den IIrn. v. Archmhoh, nach buchhändlerischrr aistimatiun , für einen großen Mann halt, glaubte 
VV. durch diese öffentlich#» Association mit einem so berühmten Nahmen keine geringe Khre zu erweisen, und 
so kommt man manchmal zu einer ungesuchten ('elcbrit&f. 

(Deutsche Schrift; nur das kursiv gesetzte in lateinischen Buchstaben.) 

Der Ton ist nicht der einer ftir den Druck bestimmten Erklärung; die Bezugnahme 
auf Italien läßt vermuten, daß das Avis für Herzogin Anna Amalie oder Frl. v. (iöchhausen, 
die damals in Italien weilten, bestimmt war, vielleicht mit der Übersendung des Histori¬ 
schen Kalenders für Dameli für das Jahr 1790 zugestellt wurde. W. hatte am 27. Ok¬ 
tober 1789 zwei Exemplare von Göschen erhalten; daß er über die Bindung mit Arehenholz 
ärgerlich war, beweist Schillers Brief an Lotte vom 30. Oktober 17 S9. 

Nach Nr. 1020: 1790 Februar 22 schreibt \Y. an Göschen das Ersuchen, bekannt- 
zumachen, daß er eine mit Anmerkungen und Zusätzen versehene Übersetzung von Retif 
de la Bretonne, Tltesmographie ou Idees pour operer une reforme generale des lois, 
Paris 1789, beabsichtige; er wünsche andern Übersetzern des Werkes zuvorzukommen, 
worin Wahrheiten, welche die wichtigsten Angelegenheiten der Menschheit betreffen, auf 
eine sehr interessante und unterhaltende Art vorgetragen würden. Mitteilung von Dr. Krolin, 
Naumburg a. d. Saale. — Von der Ausführung des Vorhabens finde ich keine Spur. 

Nr. H147: vgl. Kurrelmeycr, Nachtrag zur W.-Bibliographie, Modern Language 
Notes 1918 33, 291 ff. 

Nach Nr. 104«: 104«a. 1791. Itn Jahre 1915 schenkte mir der ausgezeichnete und 
gefällige Bücherkenner Oberst Karl Gcrbert von Hornau in Graz einen Antiquadruck: 
Neue Götter-Gespräehe. Von C. M. Wieland. Leipzig, bei Georg Joachim Göschen, 
1791. Kupferblatt (Schnorr inv. Geyscr sc. Situation aus Gespräch IX) und Titel und 
374 SS. kl. 8". Auf S. 374: Berlin, gedruckt bey Johann Georg Langhoff. Der Druck 
ist in der gleichen Minuskelorthographie gesetzt, wie die Antiquadrueke der Auserlesenen 
Gedichte 1784fr. und der Kleineren prosaischen Schriften 1785ff. (Z? 5 . ll\ A s ), die für 
betonte und eigennamenartig gebrauchte Wörter, also als Auszeichnungsschrift für den 
Satzsinn doch die Majuskel verwendet (s. zu Nr. 836. Aus W.sehen Handschriften kenne 
ich diese Manier nicht). Obwohl der Antiquadruck, wie ich mm erkundet habe, sich in 
verschiedenen Bibliotheken findet, kannte ich bis dahin nur einen Frakturdruck gleichen 
Verlags, Erscheinungsjahrs und Druckers (Titel und Anzeigeblatt, dann 268 SS. kl. 8°). 
Die sofort vorgenommene Vergleichung ergab, daß der Antiquadruck dem im Merkur 
veröffentlichten Teile der Gespräche näher stellt als der Frakturdruck und daß jener allein 
auf C' wirkt, so daß also in der Geschichte des Textes lediglich für den Anliquadruck 
eine Stelle ist. 

Inzwischen hat Kurrelmeycr, Nacditrag zur W.-Bibliographie, Modern Language 
Notes 1918 33, 288—291 denselben Antiquadruck beschrieben und ist zu dem gleichen 
Urteil über seinen textgeschichtlichen Wert gekommen. Kr kennt außerdem einen zweiten 

Frakturdruck des Jahres 1791, ohne Ortsangabe; einen solchen zeigte auch der Akademie 

% 

die Universitätsbibliothek Göttingen an (F. 8°. Fab. Rom. VI 4046). Kurrelmeyers Vermutung, 
daß der ortlose Druck mit dem Karlsruher Nachdruck, Chn. Gottlieb Scbmieder 1791 (es 
gibt auch einen solchen von 1801) identisch sei, geht irre; denn dieser (Universitäts¬ 
bibliothek Graz I 29452) folgt nach Stichproben seiten-, doch nicht immer zeilentreu 
dem Frakturdruck mit Verlagsangabe, übernimmt seine auffallendsten Druckfehler und 
selbst solche Lässigkeiten, daß er S. 251 Z. 8. 11.1 vu den Wechsel von 'fodrc\ er- 
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fordert', Foderungen' unselbständig nach ahmt. Ich hatte das schon vor fünf Jahren 
untersucht, weil ich daran die Richtigkeit der Jahrzahl des Fraktur-Göschendruckes er¬ 
proben wollte. 

Daß dieser = E h jünger als der Antiquadruck = E *, nämlich aus E A abgesetzt ist, 
ergibt sich aus Übereinstimmungen und Fehlern, die nur so erklärt werden können. Z. B. 
wählt E h seiner Schriftweise gemäß bei betontem Personalpronomen den großen Anfangs¬ 
buchstaben, während sonst die Pronomina, auch bei der Anrede, klein gedruckt sind; bei 
E h hat die gleiche Druckeinrichtung S. 115 Z. 16. 132, 1 vu. 152, 10. 258, 6 keinen Sinn; 
und derartiges findet sich mehr. 91,5 druckt E b Dankbarkeit' statt Undankbarkeit; es 
steht nämlich un-' am Schlüsse der Seite in E*, die nächste beginnt mit dankbarkeit’, 
dem man, wegen der üblichen Minuskel, nicht ansieht, daß es eine Vorsilbe hat 1 . Oder 
244, 10 liest EP: dieser vertrag, der bisher nur ein träum der weisen, und der fromme, 
aber eitle wünsch der freunde der menschheit war'; E h 178, 1 entstellt durch falsche Setzung 
einer Majuskel und daraus sich ergebende Flexionsänderung: der Weisen, und der Frommen, 
aber eitle Wunsch' . . . wobei das erste Komma unnötig beibehalten und vor ‘eitle’ das 
nun nötige 'der' einzusetzen versäumt wurde. 

Noch aber bleibt die Frage offen, ob alle Eigenheiten von E h der Druckerei zuge- 
schricben werden können oder ob sie etwa ein von W. überprüftes Exemplar von E * 
benutzte. Die Beantwortung lohnt sich auf jeden Fall; denn selbst wenn die letztere 
Frage verneint wird, ist hier ein allgemein bedeutendes Beispiel gegeben, was sich eine 
Druckerei einem Texte gegenüber gestatten zu dürfen im Rechte fühlt, und zwar sogar 
dieselbe Druckerei in demselben Jahr für denselben rechtmäßigen Verleger. 

Von vornherein scheiden orthographische Änderungen aus, wozu ich auch Formen 
wie betriegen statt 'betrügen', 'fordern* statt fodern 2 , 'stände' statt 'stünde* (alle drei 
von Adelung bevorzugt) rechnen darf. Der Frakturdruck, einfacher und darum billiger 
für eine größere Käuferzahl angefertigt, meidet das Ungewöhnliche, das dem Antiqua¬ 
minuskeldruck als kostbarer ausgestattetem Zierdruck eingeprägt war. Er befleißigt sich 
also auch der reichlicheren Kommasetzung, etwa 130 mehr als in E\ die als jüngere 
Übung ja auch sonst sich geltend macht (vgl. Goethes Werther, Weimarer Ausg. 19,335). 
Der Setzer ist dem Rufzeichen abgeneigt, wählt dafür den Punkt. Wie 28, 1 vu ein 
Ausrufsatz mit Nachsatz durch Punkt statt Rufzeichen geschlossen wird, so 44, 1 vu ein 
Fragesatz nebst Infinitivsatz mit Punkt statt Fragezeichen und ebenso eine längere Periode 
SS, 9; denn Adelung, Umständliches Lehrgebäude der Deutschen Sprache, Leipzig 1782 
2, 792 § 76 bestimmt: beide Zeichen 'werden nur gebraucht, wo sich in der lebendigen 
Stimme der Ton merklich verändert', was ja nach den Nachsätzen nicht mehr der Fall 
ist. 85, 4 läßt der Setzer einen Gedankenstrich weg, der zur Verstärkung der folgenden 
überraschenden Wendung diente, weil im gleichen Satze schon Gedankenstriche als Schalte¬ 
zeichen verwendet waren, und überdies vielleicht weil Adelung aaO. S. 796 § 83 von dem 
nur zu oft so sehr gemißbrauchten Gedankenstrich spricht, den er nur als Zeichen einer 
abgebrochenen Rede anerkennt. Ein andermal freilich, 235, 4 vu, wird ein Gedankenstrich 
einer langen Periode eingefügt, um ihre Fortsetzung abzuheben; der Merkurtext hatte hier 
ein zu schwaches Komma, E* und mit ihm C* und (’ 2 verstärkte es, die Periode zer¬ 
reißend, zu Punkt; C 3 und C u stellen die Verbindung durch Strichpunkt wieder her. Man 
sieht an diesen Beispielen (anderes Gleichgültigere lasse ich hier wie sonst beiseite), 

1 ’un' geht übrigens auch sonst verloren: s. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. zu Beyträge zur Ge¬ 
heimen Geschichte 1770 Bd. 2 S. 40 Z. 1; Agathon 1773 Bd. 4 S. 213 Z. 18. 

*) Nach Kurrelmeyer, Die Doppcldruekc aal). ist fordern die jüngere Schreibweise: Amadis 1771 Bd. 2 
S. 47 Z. 21. Goldener Spiegel 1772 Bd. 4 S. 16 Z. 8. Gedanken über eine alte Aufschrift 1772 S. 55 Z. 3. 
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(laß man einen (lenkenden Setzer oder Korrektor von A 1 ' vor sich hat, obwohl der Satz 
im ganzen nachlässiger ist als A’*, mehr als das Doppelte an Druckfehlern aufweist. 

Und darunter so grobe wie 91,5 Dankbarkeit statt Undankbarkeit ; 188, 1 vu 
'einiger statt 'meiner’; 203, 8 allen statt 'alten’ (wegen des Gegensatzes: neuen’ not¬ 
wendig); 203, 16 erbitten statt erbittern’; 211,12 Trotze statt Tröste’; 126,9 wird 
der Sprechername Jupiter ausgelassen (auch hierin folgt der Karlsruher Nachdruck E h ). 
Nur der zweite erwähnte Fall könnte Stilgefühl, am Unrechten Platze aber, bekunden; 
der Setzer wollte das doppelte Possessivuin meiden: Was sich meine gute stadt Paris 
seit meiner zeit verändert hat! 1 . Sprachliche Scbulgrundsätze verrät der Setzer an vielen 
Stellen. Er neigt zu volleren Formen, auch darin Adelung folgend, der aa(). 1, 400 gegen 
die 'Verheißung* des e eifert, auch im Wörterbuch nur die vollen Bildungen anführt: 
‘ehemaligen’ statt ehmaligen’, lange Weile’ statt Langweile’ (Adelung im Wörterbuch 
unter Weile sagt, lange Weile wurde irrig zusammen gesetzt Langeweile geschrieben), 
unsere* statt 'unsre*, Hange’ statt Rang’, Volkes’ statt Volks’, unbillige* statt 'unbillge* 
usw.; solcher Fälle zähle icli rund 40, denen etwa ein Dutzend Kürzungen gegenüber¬ 
stehen: z. B. ‘kennst* und nennst’ für kennest’, nennest’; wiederholt gern statt gerne’, 
denn Adelung im Wörterbuch erklärt: das e am Ende läßt sich wohl nicht leicht ent¬ 
schuldigen. 

30,2 vu und 62, 10 ist statt einsmahl’ und ‘einsmahls einmal’ gesetzt; in der I. Auf¬ 
lage von Adelungs Wörterbuch fehlt das Wort; in späteren wird einsmahls mit einst- 
malils gleichgesetzt, und so war das Wort im Antiquadruck auch gemeint (C bewahrt 
nur an der 2. Stelle das alte). Es wird geändert 49, 3 ratten zu 'Ratzen* (Adelung 
WB.: Ratze, in den gemeinen Sprecharten der Hochdeutschen Ratte); 94, 14 'lauinne* zu 
Lauwine* (so Adelung WB. 'verderbt Lauine ); 193, 4 vu und 261, 5 vu bürgermeister zu 
‘Burgemeister* (dies, nach Adelung WB., im gemeinen Leben’, ist den Sprach- und Gehör¬ 
werkzeugen minder unangenehm); 56,19.4 vu und 184,2 vu Augenbrauen* und aug- 
brauen* zu 'Augenbraunen* (nur dies als Ordnungswort bei Adelung WB. 2 ); 37, 6 vu, 
100, 9 und 10 leichtgläubig*, abergläubisch’ zu leichtgläubig*, 'abergläubig* (Adelung 
WB. kennt nur die umgelautete Form und verpönt abergläubisch als gemein und niedrig); 
27, 3 vu und 99,2 vu, 59, 4 vu, 145, 3 schwindlicht’, 'drollicht*, bucklicht’ zu schwind¬ 
lig*, drollig’, buckelig’ (Adelung, Lehrgebäude 2,63fr. §478 und WB. unter icht legt 
zwar einen Bedeutungsunterschied der Bildungssilben fest, aber auch daß sie im gemeinen 
Leben und von guten Schriftstellern häufig verwechselt werden und daß der Wohlklang 
sich für ig erkläre). 

Den Plural von Caesar 24,20. 69, 3; Theophrast 104, 3; Epiktet 158,7 vu bildet A’ b 
Caesare, Theophraste, Epiktete gegen A* Caesarn, Theophrasten, Epikteten; denn Adelung, 
Lehrgebäude 1,5231!’. § 236IT. fordert für die Masculina das e, das übrigens auch zuweilen 
in E* verwendet wird (Epiktete, Gratiane u. dgl.). Auffallend gegenüber der Zeitent¬ 
wicklung (vgl. Euphorion 7,42) und gegen Adelung ist die starke Pltiralflexion A* b alle 
übrige’ 69,7 vu: diese fanatische’ 105,14; diese rohe* 232,5 vu gegen A’* 'übrigen* 
usw. 3 ;.aber 65, 14 hat A 1 keine anderen aus A* andere geändert, vielleicht weil ein Miß¬ 
verständnis eintreten konnte. 7, 16 ein paar’; 31.2 vu ein Paar’ E h gegen einem pär A’\ 


1 Sonst neigen die Drucker dazu, 'einige durch ‘eine’ zu ersetzen: Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke 
naO. Bevtrnge zur Geheimen Geschichte Bd. 1 S. 68 Z. 14. S. 90 Z. 6. Also wurde hier vielleicht an dem 
doppelten mein Anstoß genommen. 

2 Siehe «her Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke anO. zu Goldener Spiegel 1772 Bd. 1 S. 112 Z. 6, wo 
Augenbrauen das jüngere ist. 

1 Vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. zu Sokrates 1770 S. 42 Z. 12 'eure ernsthafte’ die jüngere 

Lesart. 
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Aus (len syntaktisch-stilistischen Änderungen hebe ich ebenfalls nur gröbere aus. 
K h beseitigt gemäß Adelung, Lehrgebäude 2,468!'. i 745 die doppelte Verneinung: 

‘nie ein’ E h statt ‘nie kein A’*; niemand 206, 5 vu E u statt niemand nicht’ E*. Statt 
'was du dir bewußt bist’ E* steht wessen du' usw. E h 27,6 (Adelung WH. verlangt Ge¬ 
netiv). Statt was andre wollen, daß wir sagen sollen E n : das wir usw. A M 41,17 (kaum 
Zufallsdruckfehler). A* schreibt zumeist 'mich kostet' u. dgl., A’ b (len Dativ 34, 3 vu. 38, 1 1. 
70, 4. 125, 3 vu, den Adelung WH. als das im gemeinen Leben fast durchgängig Übliche 
bezeichnet, wenn auch viele gute Schriftsteller den Akkusativ gebrauchten (vgl. Euphorien 
7,42)*. A* hat wie der Merkurdruck: allen unsern kräften aufbieten'; E h den Akku¬ 
sativ 168, 9. 10; Adelung WH.: die im Hochdeutschen ungewöhnliche Wortfügung mit der 
dritten Endung sei noch jetzt in der Schweiz üblich. Auf dem waline lassen A' a wird in 
dein Wahne usw. A’ b 65, 15, vielleicht weil Adelung WB. nur das Beispiel in ihrem Wahne 
lassen anfiihrt. Die Änderung von E* sich der galle erledigen zu entledigen’ E h 39, 3 kann 
ich aus Adelungs Vorschriften nicht begründen; sie triflY aber nach meinem Sprachgefühl 
die jüngere Gewohnheit. Verlohnen ist nach Adelung WB. ein im Hochdeutschen unge¬ 
wöhnliches Wort; man höre es noch zuweilen im gemeinen Leben in der Redensart: es 
verlohnt die Mühe nicht, d. i. es lohnt die Mühe nicht, wofür man wohl gar höre, es ver¬ 
lohnt sich nicht der Mühe; infolge dieser Beanstandung wird E* sich nicht der mühe ver¬ 
lohnte' von A* 1, 3, 7 geändert zu nicht die Mühe lohnte’. 

Endlich ein paar Beispiele für Willkür oder Nachlässigkeit des Fraktursetzers. 
89, 6 vu Du gibst mir' statt Da giebst du mir ; wohl in Angleichung an den nächsten 
Absatz: Du thätest. Ausgefallen ist 106, 3 vu selbst’ nach Pontifexe. Über den Aus¬ 
fall von Einsilblern vgl. meine Philologischen Betrachtungen im Anschluß an Goethes 
Werther Euphorion 7, 36L Hier ist S. 44 auch über den Wechsel von Positiv, Kom¬ 
parativ, Superlativ gehandelt: entsprechend schreibt E' sinnschädlich 236, 15 und 263, 4 vu 
großem' statt gröfsen', und an sich möglich, ja gut, aber eigenmächtig oder zufällig 226, 14 
unbedingten' statt 'unbedingtesten’\ 

Würde man einzelne der besprochenen Änderungen auslieben, so könnte wiederholt 
ein Anteil W.s an E b möglich, ja wahrscheinlich dünken. Bewertet man die geordneten 
Gruppen, so wird meines Erachtens klar, daß alle Neueningen bis auf allgemeiner übliche 
Lässigkeiten als Maßregeln eines Setzers einzuschätzen sind, der ein zeitgemäßeres Druck¬ 
bild geben will und sich sch ulgram matischer Korrektheit belleißigt. Nun wissen wir ja 
freilich, daß W., wenigstens ein paar Jahre nach den Göttergesprächen, ‘täglich’, wie er 
unmutig sagt, Adelungs Wörterbuch nachgeschlagen haben will (Böttiger, Literarische Zu¬ 
stände und Zeitgenossen 1, 164. 233: Räumers Historisches Taschenbuch 10, 383; in W.s 
Büchernachlaß ist als Nr. 17 — 21 die Wörterhuchausgabe von 1775 [richtig 1 774 1 verzeich¬ 
net); aber es ist nicht glaubhaft, daß er erst die geringere Ausgabe nach dessen Sprach- 
meinung durcharbeitete, die ihm lästige Mühe hätte er sicher auf die ‘bessere gewendet. 
Überdies zeigen Briefe, wofür er sich im Wörterbuch Rat erholte: er bedurfte für die 
Aristophanesübcrsetzung Ausdrücke, die nicht zur gewöhnlichen Literatursprache gehörten, 
und prüfte, ob sein Sprachschatz, an sich und in der ihm geläufigen Wortbedeutung, Schrift¬ 
deutsch verständlich sei. Und auch lür die Bearbeitung der Cicero-Briefe beachtete er 
Adelungs und (’ampes Bemerkungen, ohne sich doch dauernd an sie zu binden (s. (’iceros 
Briefe 4,501 f.). Aber den eigenen Stil unterwarf er gewiß nicht dem Gelehrten, mit 


1 Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO.: Agnthon i773.Bd. i S. 185 Z. 6 ist der Daliv die jüngere Form. 
* Vgl. Kurrclmever, Die Doppcldrucke aaO. zu: Bcyträge zur Geheimen Geschichte 1770 2, 40, 3. 4. Don 
Sylvio 1772 1,60,14. Goldener Spiegel 1772 2,47,9. * 3 °» 9- 3,89.14. 4. 39» 10. Agnthon 1773 1,187,22. 
4 » * 57 * 8. • 
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Seuffert: 


dem er über den Begriff Hochdeutsch gestritten hatte. — Vgl. Klopstock, Grammatische 
Gespräche, 4. Zwischengespräch, Sprachwissenschaftliche und ästhetische Schriften, hg. v. 
Back und Spindler, Leipzig 1830 1, 125: Wieland nagelte sich das muiulartische Wörter¬ 
buch auf den Pult. 

Man wird bei der W.-Ausgabe, gerade wie nach meinen Beobachtungen an Werken 
Goethes, schulgrammatische Peinlichkeiten, stehende Vereinheitlichungen, überhaupt Nor¬ 
mieren und Regeln stets richtiger der Druckerei als dem Dichter Zutrauen, der 
ungleicher, schulmäßig inkorrekter abfaßt und ausbessert. Dieser wichtige Grundsatz hilft 
manche unnützen Neuerungen ausmerzen, den Text echter hersteilen, wenn man auch da¬ 
bei beachten wird, daß W. wohl wie Goethe bei der Überarbeitung letzter Hand dem jün¬ 
geren Sprachgefühl der Setzer nachgab, sicli gar anpaßte. Das bedarf der Untersuchung. 

So viel halte ich nach den vorstehenden Darlegungen für gesichert, daß die Lesarten 
von E h bei der Textgestaltung der Neuen Göttergespräche keine Beachtung verdienen, selbst 
in den vereinzelten Fällen nicht, in denen sie mit f übereinstimmen, und daß sie also 
nicht verzeichnet zu werden brauchen. — Vgl. Strich, Die Mythologie aa(). 1,82. 166. 279(1*. 

Nr. 1070 : Hiervon gibt es Neben- und Neudrucke: Achtzehnter Rechenschaftsbericht 
des Schwäbischen Schillervereins über das Jahr 1913/4 S. 123. 125. 

Nr. 1071 : Eigenhändige Niederschrift W.s, 1 S. 4 0 , im Schiller-Museum Marbach a. N., 
vermutlich erworben aus v. Biedermanns Sammlung, Auktion Börner, Leipzig 1905. Erich 
Schmidt erhielt von Gg. Witkowski in Leipzig eine Abschrift des Biedermannsehen Besitzes, 
deren Abweichungen vom Druck im Prometheus ich hier beifüge: 

Keine Überschrift. V. 1 lezte 2 des st. der 3 Reich Xemesis beides unterstrichen, nach Komintn 
Komma st. Punkt. 5 srzi ihre 7 Verdienst Glück beides unterstrichen, reinste st. größte 9 ge teis/, 
10 Reich Xemesis beides unterstrichen. 11 indes/ 13 Jltrsf Zevs Glympin Dir, beides unterstrichen. 
14 Mi nerven, 15 0 ! Du unterstrichen. 16 IlcrunOr stiegst 19 Deinige Reich Musen die drei Wörter 
unterstrichen, nach Musen kein Komma. 20 links von der Tnterschrif’t: Weimar den 21 . Octohrr 17 DI. 


Nr. 1079 : Die Staatsbibliothek Berlin besitzt zwei verschiedene Drucke Y 1 2011 und 
Y 1 2012; der letztere gekennzeichnet durch falsche Zahlung der letzten Seite: 231 st. 312. 

Nr. 1082 . 1092 : Edmund Götze in Dresden berichtigte: Statt Eggers ist zu lesen: Pro¬ 
fessor Martin Ehlers in Kiel. Ich habe leider, wie Düntzer in der Ilempclausgabe 34, 147, 
die falsche Lösung von W.s P. E. in K. (so in C) zu Eggers aus Grubers 8° Ausgabe 41, 183 
übernommen. Hambergrr-Meusel, Das gelehrte Teutschland, Lemgo 1796 2, 165 hat schon 
Ehlers genannt und ich hatte längst die ungedruckten zwei Briefe vom 10. und 20. April 1792 
in Händen, mit denen Ehlers seine Antwort auf das Sendschreiben W. zuschickte. 

Nr. 1134 : Die Ankündigung ist nach Mitteilung Reinhold Steigs, Berlin, auch gedruckt: 
Kaiserlich privilegierter Reichs-Anzeiger (Gotha), Donnerstags, den 21. November 1793 
Nr. 1 24 Sp. 1067. 

Nach Nr. 1134 : 1134 n. Ende 1793, Anfang 1794 wird eine Auslassung W.s einzu¬ 
reihen sein, die aus dem Nachlaß der 1835 gestorbenen Gräfin Anna Purgstall in Hainfeld 
(Steiermark) als Reliquie von Wieland* durch Joseph Frh. v. Hammer-Purgstall ver¬ 
öffentlicht ist in: Blätter für Literatur, Kunst und Kritik. Zur Österreichischen Zeitschrift 
für Geschichts- und Staatskunde. Wien. In Commission der F. Beek sehen Buchhandlung. 
9. November 1836 Nr. 90 S. 357. Um die Jahreswende 1 793 4 war W. besonders be¬ 
glückt durch die Pränumeration des Rates der Reichsstadt Biberacli auf die Quartausgabe 
seiner Werke 1 ; damals mag er die Preiswerte auf die "geliebte Vaterstadt* niedergeschrieben 


1 Das pränurnrrierte Exemplar wurde dem Kronprinzen, nachmaligem König Wilhelm von Württemberg. 
1816 als Hornzeitsgeschenk überreicht und wurde 1920 von Herzog Wilhelm von Württemberg auf Rcinhold 
Schelles Bemühungen hin dem Wieland-Museum in Biberacli a. U. als Leihgabe überwiesen. 
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haben, wohl für die Stadtväter; ob zum Druck, ist nicht erkennbar; gewiß aber trägt das 
Schriftstück kein Merkmal eines Privatbriefes an sich. — 1793 war Gottfried Wenzel Graf 
Purgstall zu W.s Schwiegersohn Reinhold nach Jena gekommen; er begleitete seinen Lehrer 
und Freund im Mai 1794 nach Kiel, erschien Ende 1795 wieder in Jena, bei Schiller 
(Sehiller an Humboldt 9. Januar 1796). W. hatte Anfang 1794 gewünscht, den Grafen 
kennenzulernen (R. Keil, W. und Reinhold, Berlin, Leipzig 1885 S. 1S3; vgl. S. 186); an 
der Scheide 1795/6 war Purgstall bei W. in Weimar, sein ungedruckter Brief an W. vom 
8. Januar 1796 aus Göttingen bestätigt, daß er glücklich bei ihm war. Wurzbach, Bio¬ 
graphisches Lexikon des Kaiserthums Österreich 24, 91 berichtet, daß W. Purgstalls väter¬ 
licher Freund und sein täglicher (?) Umgang war. 1797 hat Goethe Grüße von ihm an 
W. bestellt (Briefe 12, 314. 320). Danach ist wahrscheinlich, daß W. das Blatt Purgstall 
überlassen hat, das dann in den Besitz der Gemahlin Johanna Anna überging; die Ver¬ 
mählung war nach Goethe, Briefe 12,313 wohl im Jahr 1797 vollzogen worden. Ich rücke 
den Text aus der meines Wissens wenig verbreiteten Zeitschrift hier ein. 


O meine geliebte Vaterstadt! — du bist zwar nur klein — hast keine Anlage, eine von den glanzenden, 
reichen, üppigen, volkströmenden und volkverschlingenden Städten zu werden, die der Fremde besucht, um 
sagen zu können, daß er sie gesehen, sich darin qrlustigt, und vielleicht — Nachreue auf sein ganzes Leben 
theuer erkauft habe! Aber desto besser für dich! Wohl dem, der das Auge des Neides nicht auf sich zieht! 
Du hast Alles, was deine Bewohner bei den mäßigen Bedürfnissen und Wünschen der Natur so glücklich 
machen könnte — glücklicher zu seyn als zu scheinen! Selbst deine gemischte Ueligions-Verfassung, 
diese so oft beseuf/te Parität, die t^nelle so mancher Mißverständnisse, so manches vertier blichen Haders, 
dieß vermeintliche ewige llinderniß deines Wohlstandes — könnte — o möcht’ ich nur dießmal Glauben 
(Inden! — könnte eine ewige (Quelle deines Wohlstandes, eine immer gespannte Triebfeder wetteifernder rü¬ 
genden und patriotischer Wirksamkeit seyn, und aus diesen Differenzen, durch das Band aufrichtiger mensch¬ 
licher und bürgerlicher Wohlineinung und Friedfertigkeit di< % schönste Harmonie entstehen! Möchtest du 
fühlen, wie glücklich du in deiner goldnen Mittelmäßigkeit seyn könntest; wie glücklich von dem Augen¬ 
blicke an, da Zufriedenheit mit unscheinbarem häuslichem Glück, Liebe zum Yaterlande, wechselseitiges Kr- 
tragen, wechselseitige Gefälligkeit und Dienstbegierde, sich des Herzens deiner Einwohner bemächtigen wurde. 
Von dem Augenblicke, da sie fühlten, daß die Glieder Eines Leibes nicht in Eifersucht. Mißgunst und Zwie¬ 
tracht leben können, ohne daß alle darunter leiden und zu Grunde gehen, und — daß für Euch alle 
Raum genug da ist, um neben und mit und durch einander glücklich zu seyn! O! mein«» von Jahr¬ 
hunderten her väterliche Stadt! was sollte mich dann — was, außer der dankbaren Liebe zu den edelsten, 
besten Fürstenseelen — sollte mich dann abhalten, in deinen Schooß zurückzukehren, um da, wo ich meines 
Lebens glückliche Morgenröthe genossen, an dem Ort, an dessen Wohl und Weh ich so manche Jahre 1 heil 
genommen, an dem Ort, wo ich (es sey mir erlaubt, es zu sagen) mitten unter dem Drange der Geschäfte und 
bürgerlichen Verhältnisse, glücklich genug war, einen Agathon, eine Musarion zu schreiben, — um da mein 
frohes, unbereutes Leben auszuleben, und meine Gebeine in das Grab meiner Voraltern niederzulegen '* 

WIELAND. 


Nr. 1147 : vgl. Matthias, Zeitschrift für deutsche Wortforschung 1903 5, 23 fl*. 

Nr. 1150 . 1153 . 1153 a. 1161 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 23 
bis 32. 

Das in meinem Besitze befindliche, einheitlich gebundene Exemplar C* entspricht 
Bd. 1—30 und Supplement Bd. 1 dem Kurrelmcyerschen C ,Ä : also alles was bis ein¬ 
schließlich 1797 erschienen war. Bd. 31. 33.34 entspricht Kurrclmeyers C ,d . Ob die 
übrigen auch hierzu gehören, ist nicht zu entscheiden, da Kurrelmeyer kein rf-Exemplar 
von Bd. 32. 35—39, Supplemente Bd. 2. 4 — 6 kennt. Mein Bd. 32 geht bis auf eines 
seiner Merkmale mit Kurrelmeyers C ,c ; Bd. 35 und 36 mit keinem seiner Drucke; Bd. 37 
mit seinem C ,c ; Bd. 38 mit der Norm seines C'\ für Bd. 39 fehlt ein Kennzeichen. Sup¬ 
plemente Bd. 2 und 4 stimmen zu seinem C ' e ; Bd. 3. 5. 6 zu keinem seiner Exemplare, 
Bd. 3 steht C' d nahe, Bd. 5 und 6 weichen nur in Verbesserung einfacher Druckfehler 
von C" ab. 

Nach Nr. 1168 : 1168 a. 1795 Dezember 23. Reinhold Steig in Berlin wies mir 

nach: Erklärung über eine französische Übersetzung von W.s Werken. Unterz. Weimar, 

PML-hist. Abh. 1921 . Nr. 3 . 7 
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am 23. Dec. 1795. Wieland. Kaiserlich privilegirter Reichs-Anzeiger (Gotha), Donners¬ 
tags, den 3i.Dec. 1795 Nr. 302 Sp. 3086 f. unter Gelehrte Sachen. VV. hat die Notiz 
für den Reichsanzeiger und die Teutsche Nationalzeitung [23. 12. 1795] an deren Heraus¬ 
geber Rat Rudolf Zacharias Becker in Gotha gesendet, wie ein handschriftliches Blatt 4 0 
der frhl. Carl von Rothschildsclien Bibliothek in Frankfurt a. M. zeigt. Hiervon gab mir 
Reinhold Sclielle Kunde. 


Nr. 11(59: vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 32—36. 

Nr. 117(5: vgl. W. Deetjcn, W.s Bibliothek. Funde und Forschungen. Eine Festgabe 
für Julius Wahle, Leipzig 1921 S. 3f. 

Nr. 1177: Das Wielaml-Museum in Biberach a. R. besitzt: 18 Bll. 4 0 beschrieben 
von Schreiberhand: Agathodämon Attisches Museum I 1 S. 138 deren reine Silber¬ 
töne’ bis I 2 S. 171 'aufbewahrt würden’. Reinhold Schelle ermöglichte inir 1912 die 
Einsicht der Handschrift. Auf Bl. 9 die Seitenzählung 25. Auf Bl. 13* zu Beginn von 
III, Att. Museum S. 161, ist eine Korrektur von W.s Ilaml eingetragen, die im Abdruck 
nicht beachtet ist: bei Ich hatte nun’ wird Ich’ und nun gestrichen und Inzwischen 
und ich’ übergeschrieben. Die zum 'Feil groben Schreibfehler hat W. nicht verbessert. 
Die Handschrift bildet eine Vorstufe zum Druck mit eigenen Lesarten; Setzei Zeichen sind 
nicht im Text, sie war also kaum als Druckmanuskript verwendet. — Die Stelle in Böt- 
tiger, Literar. Zustände und Zeitgenossen 1, 240, auf die verwiesen ist, lautet in der in 
Dresden, Landes-Bibliothek, aufbewahrten Handschrift Böttigers: Jenes Gespräch enthält, 
was Jesus anlangt (man kann diesen Nahmen mit Ehre nicht wohl aussprechen, ohne 
in der Katechismuslehre) den Keim zu dem, was er jetzt im Agathodämon ausgeführt 
habe. Vom 3. Januar 1801 zeichnet Böttiger ebenda, vor Literar. Zustände und Zeitgenossen 
1, 254 Man macht mir den Vorwurf’, auf: 'Meine jetzigen Religionsüberzeugungen liegen 
alle im Agathodämon zu Tage.’ — Vgl. Johanna Mcllinger, W.s Auffassung vom Urchristen¬ 
tum mit hauptsächlicher Berücksichtigung seines Romans Agathodämon, Diss. München, 
Marbach a. N. 1911. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 203 fr. 

Nr. 1181: vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 36—39. — s. zu Nr. 1192. 

Nach Nr. 1183: 1183a 1797 März 4. E. G. Stumme in Leipzig weist mir nach: 

Erklärung. An das Publikum über einen in Wien angekündigten Nachdruck meiner 
sämmtlichen Werke. Unterz. Weimar den 4’ März 1797. Wieland. Allgemeine Literatur¬ 
zeitung. Intelligenzblatt Nr. 30. Mittwoch den 8* März 1797 Sp. 249 — 251. 


Nr. 1192: Durch Reinhold Schelles zuvorkommende Gefälligkeit kann ich nun über 
die im Besitze des Wiel and-Muse ums befindliche Handschrift Adversaria genauer be¬ 
richten. Sie umfaßt 4 Doppelbll. ineinander geheftetes Briefpapier gr. 8° und 3 einzelne 
lose Bll. derselben Art ohne Seitenzählung; ich fügte Blattzählung bei. Die Einzelbll. 
waren vordem einmal eingeheftet; keine zwei passen der Trennungsfuge nach zu einem 
Bogen zusammen, ihre Rück- oder Vorderbll. sind verloren. # I)ie Heftung ist jung, Nadel¬ 
stiche zeigen eine frühere Heftung an. Die Reihenfolge der Bll. ist also unsicher, nur 
der Umschlagbogen mit den Titeln und der Mittelbogen müssen an ursprünglicher Stelle 
stehen, dieser weil hier Bl. 4’’ und 5* und nur hier von der gleichen fremden Hand, durch 
W. ergänzte, Einträge sich finden: 1) Abschrift aus Diod. Sic. Bibi. Hist. XIV. p. 415. 
cd. II. Stefani.’, die wegen ihres Bezugs auf Cyrene zu Aristipp vorgemerkt sein wird: 
VV. fügte den Schluß teils lateinisch wie die ganze Abschrift, teils deutsch und griechisch 
bei, schrieb auch der Abschrift einen griechischen Ausdruck bei, schlug also den grie¬ 
chischen Text XIV 34, 4—6 auf. In Abstand, ohne Zugehörigkeit schrieb W. auf die Seite 


noch einen lateinischen Vers mit dem Zitat: 


Plaut. Epidic. Act 1. 


Sc. 2. v. 30* (Epidicus 
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V. 133). (Auch Bl. 2* sind zwei Verse aus 'Plaut. Subdol. A. II. sc. 1. v. 4' = Pseu¬ 
dolus V. 577 f. ausgehoben.) 2) Abschrift aus 'Plutarch. de Genio Socratis/ = Plutarch, 
Paris Didot 1885, Ethika 1, 701 Z. 17 fr. Ob die Stelle für den Aristipp oder die An¬ 
merkungen zu den Übersetzungen aus dem Griechischen (Prolegomena III Nr. 83 — 85) zu¬ 
rech tgelegt wurde, weiß ich nicht. 

Auf den Blättern, die ausschließlich von W.s Iland beschrieben sind, findet sich 
sehr Verschiedenartiges zusammen — auch einmal Bl. 4* eine Weinbestellung —, Ein¬ 
tragungen in ungleicher Tinte, oft gestürzt, wenn er das lieft, dessen einer Titel ja auch 
gestürzt geschrieben ist, von der andern Seite her aufgeschlagen hatte. Die Seiten 2 b . 
3*. 8* blieben leer, auf 6 a stellen nur einige Ziffernreihen; solche sind auch 3 b . 4*. 6 b . 
8\ 9 b . io\ 1 i* beigeschrieben, teils Berechnungen des Umfangs von Schriften, teils Be¬ 
stimmungen von Daten nach griechischer Zeit, von griechischen Münzwerten u. dgl. 

Die teilweise undeutlich geschriebenen Einträge sind datiert oder datierbar zwischen 
der Angabe des Uinschlagbogens 19. Dezember 1797 und 1800 (nicht 1799, w T ie ich bei 
früherer, nach den damaligen Umständen notgedrungen flüchtiger Durchsicht des Heftes an¬ 
genommen habe). Bl. 1 1* vermerkt unter 1798 das nahe Erscheinen von Walpoles sämt¬ 
lichen Werken und entnimmt einen Satz aus dem Journal de Paris vom 15. März 1798. 
Bl. 6 b verzeichnet Schriften liir die Supplemente zu den Werken 1 . H. Bd. 5 und 6, 
die im Januar 1798 Göschen eingeliefert w r erden sollten und 1798 erschienen; ferner 
Gespräche, d. h. die Gespräche unter vier Augen, zu denen die Druckvorlage im 
Oktober 1798 bereit, Anfang November in Göschens Iland ist; sie erschienen 1799. Mit 
1 799 ist der Entwurf zu den Ossmanstättischen Unterhaitungen übersehrieben. Bl. 5*’. 
Bl. 9 a . 9 b . io a befassen sich mit Aristophanes’ Wolken, deren Übersetzung und Er¬ 
läuterung 1798 erschienen ist. Bl. 1 i b steht der Ansatz zu einer sehr gekürzten, freien, 
sinnverändernden Übertragung des Prologs zu Aristophanes Ekklesiazusen. Bl. 6 b fin¬ 
den sich Vormerkungen zum Aristipp, der von Ende 1799 an in Arbeit ist. Bl. 7* gibt 
eine Berechnung des Umfangs seines 3. Buches, dessen Druck im September 1800 begonnen 
war. Bl. io b enthält Ililfslisten zur Chronologie und Währung, n b ein allgemeines Schema 
zum Roman, das also 1799 anzusetzen ist. Bl. 3 b ist ein Entwurf des Glossars zu Aristipp 
Bd. 1, der Herbst 1800 erschienen ist. Auch Einträge auf Bl. 2\ 4*. 5’’ und wohl auch 
4 b und 5 a gehören zu diesem Werke. Bl. 2 a steht ein Hinweis auf Reichsanzeiger 1800 
Nr. 69; hart darunter: J. J. Rousseau betreff|end]. S. N. T. Merkur 25. B. pag. 277. 26. 
B. pag. 26/ d. i. Merkur 1798 1, 277. 2, 26. Bl. 4* wird ‘Lucretii de Rerum Natura 
Libri sex etc. vol. 1. Leipzig bey Wolf u. Comp. 1800. auf Schreibpapier/ vorgemerkt. 
Und andere Neuerscheinungen dieses Jahres: Sprengels allgemeine] Bibliothek der Neuesten 
Reisebeschreib[ungen]. Heinrichs Geschichte der Deutschen [d. i. Handbuch der Teutsehen 
Reiclisgeschiclite]. Fichte von der Bestimmung des Menschen/ Nitsch und Haberfeldt, 
Vorlesungen über die Class[ischen] Dichter der Römer 3. Bände Leipzig bey Feind, gr. 8/ 
[d. i. der 3. Band von Nitsch* Werk: Jhn. Fnlr. Haberfeldt, Dritter Band welcher die 
Vorlesungen über das zw f eyte Buch der Satyren und das erste Buch der Episteln des 
Iloraz enthält, 1800]. Dazwischen ist vermerkt: Soirees litteraires, 20 Volum, in 8° ä 
Paris chez les Librairs Morin et le Noir, rüe de Savoie no. 4/ wohl = Soirees litteraires 
011 melanges de traductions nouvelles des plus beaux moreeaux de Fantiquite [par labbe 
J. M. L. Coupe] Paris 1795 —1800 19 vol.; Barbier nennt als Verleger Honnert. 

Uber die zu einzelnen Werken gehörigen Einträge berichte ich bei Nr. 1193. 1195. 
1201b. 1209. 1210; Übersetzungen Nr. 81. 83. 83a. 84. 85. 87. SS. Die Zugehörigkeit ist 
nicht überall sicher zu bestimmen. Hier füge icli noch eine vereinzelte Stelle an, die 
Voltaire und Kaiser Joseph II. betrifft. 
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Bl. 7 b . Le celebre Adam Smith, de la Sor(ic*te] Royale des Sciences d'Edinburg disoit ä Mr. Faujas 
Saint-Fond, cn pnrlant des obligations incalculables que la raison (selon lui) avoit «Voltaire: de ne 
pardorme pas ä FEmpemir Joseph II. qui vouloit se donner le ton de voyager cn Sage, d'avoir passt* pres 
de Fernev snns eti*e alle rendre hommage ä l'historien du (*zar PieiTe I. Je conclus delii que Joseph II n etoit 
qu'un honune au dessous du mediocre. Voyage eu Angleterre, en Kcosse et aux lies Hcbrides, par Faujas 
Saint-Fond. (Paris 17 97. Vol. 2. p. 279.) 


Nr. 1193: vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 43—45. — W. bittet den 
Verleger Heinrich Gessner in einem Briefe 0O11J. tun ein Exemplar seiner Klementina 
von Porretta, die er für den 4. Band der Supplemente seiner Werke brauche. Das Drama 
eröffnet den 5. Band der Supplemente 1 798, der schon mit der Pandora begonnen worden 
war, wie deren neuerliche Bogenzählung A ff. und Seitenzählung 1 ff. in C' beweist. — Aus 
Nr. 1192 Adversaria gehören hierher die Zusammenstellungen Bl. 6 b : 

1. für Supplemente Bd. 5: 

Pandora. T. M[erkur). 27. Band. Julius 1779. 

Auszüge aus der Bunckliade. 23. u. 24. Band des Merk(ur). Jul. Aug. Oct. Nov. December. 

Auszüge aus Försters R|eisc| uin die Welt. (Merkur) 1778. Julius, August. 

2. für Supplemente Bd. 6: 

Miscellanien. 

Hin milesisches Mihrchen. 

2‘ Sendschreiben an einen jungen Dichter im (Merkur) 40. B. p. 57 im Octob. 1782. 28 Seiten. 

|uacligetrngen:] 3 ditto irn März 1784. Band 45 pag. 228. 24. S. 

Titanomachie, im 12* Bande. [Merkur 1775 4. q fT.| 

Anekdote Voltaires lezte Lebenstage betr. 28. Band [Merkur 1779 4, 133fT. 217 t!.] 

Über die Frage was ist hochdeutsch. 40. B. p. 149. 20. S. ibid. p. 193. 24. S. (im Nov. u. Dec. 1782 
[Merkur 4, 145fl*. 1 y3fl*.|) im April 1783 p. 307. S. [beitenumfang fehlt hier. Merkur 2, 307fl*.J 

Athenion im 35. Band, Ileumond 11. F.mtemond 1781. S. 50. [Merkur 3, 3 fl*. 140 fl*.] 

Luise Labe, Heumond 1781. 35 B. S. 23. S. 12. [Merkur 3, 23!!*.) 


Der tatsächliche Inhalt von Supplemente Bd. 6 ist anders geordnet und enthält nicht: 
Ein milesisches Märchen und Anekdote Voltaires letzte Lebenstage betr. (s. oben Nr. 611). 
Das milesische Märchen weiß ich nur auf Daplmidion zu deuten, Prolegomena Nr. 1223, 
das den Untertitel führt: Ein Milesisches Mälirchen und das 2. Stück des Ilcxameron 
(Nr. 1237) bildet. Es ist allerdings unerwartet, daß mitten in der Merkurnachlese dies 
Werkehen erscheinen und daß eine ungedruckte Dichtung in die Supplemente versteckt 
werden sollte; ich kenne bisher kein Erscheinen der Daplmidion vor dem Hexameron 
und für die Entstellung kein früheres Jahr als 1802. Ich vermag auch nicht festzulegen, 
aus welcher Sammlung Milesischer Märchen W. die Erzählung entnommen haben könnte, 
wie er Wunibald von P 1805 versichern läßt; 1803 sind Milesische Märchen von 
Thomann — Jonath. Ldw. Lebrecht Nöller erschienen, die also später als die Entstehung 
der Daplmidion angesetzt werden müssen, aber auf den Rahmentext des Hexameron ge¬ 
wirkt haben können; Entleimung aus einein so neuen Werke war unmöglich. 

Nr. 1195 : Zum II. Gespräch gehört ein Eintrag Adversaria Nr. 1192 Bl. 2*: Reichs- 
anzfeiger]. 1800 N. 69.', hart darunter: J. J. Rousseau betreffend]. S|ieh] N. T. Merkur 
25. B. p. 277. 26. B. pag. 26' d. i. Merkur 1798 1, 277. 2, 26. Es scheint, daß der mir 
unzugängliche Reichsanzeiger sich auf die Stelle bezieht. — Vgl. II. Wahl, Geschichte 
des Tcutschen 3 Ierkur aaO. S. 24411*. 

Nr. 1196 : J. D. Gries schreibt an Böttiger 25. Februar 1798 (Handschrift in Dresden, 
Landes-Bibliothek): Sie haben mir . . . durch die Mittheilung der W.sehen Note einen neuen 
Beweis Ihrer Gewogenheit gegeben . Zugleich aber gestehe ich Ihnen, daß diese Note 
mich in keine geringe Verlegenheit gesetzt hat. Die Möglichkeit nur, daß man mich für 
eitel oder albern genug hielte, aitf jenen Preis des großen Dichters Anspruch machen zu 
wollen, jagt mir eine Schainröthe ab, die selbst durch W.s Erklärung, daß Er vom 
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Gegentheil versichert sey, kaum gemildert wird. Ich habe die Kanzonettc erst vor kurzem 
eben durch Msllc. Scliröter kennen gelernt. . . Wollen Sie . . . dennoch die W.ischc Erklä¬ 
rung bekannt machen, so muß ich freilich bitten, mich wenigstens nicht als einen 
Vossiden aufzuführen . . . Sagen Sie Wielanden .... wie innig diese unverdiente 
Äusserung seiner Gute mich rührt und daß icli aus allen Kräften . . . dahin streben 
werde, seinem Zutrauen keine Schande zu machen' usf. Vgl. Nr. 659 und Übersetzungen 
unten Nr. 23a. 

Nach Nr. 1201 a: 1201 b. Adversaria Nr. 1192 Bl. 5b auffallend sorgfältig geschrieben. 


1799. 

Sujets zu den Ossmanst. Unterhaltungen. 

Klassen der Aufsätze. 

I. Historische Darstellungen. II. Kleine Novellen. III. Poetische Erzähl)ungen]. IV. Dialogen. V. Briefe. 
VI. Filosofische Darstellungen. 

I. Klasse. 

1) Dionys. — Dion und Timoleon. 2) Solon. [Beides nicht ausgefuhrt. Danach ist Raum zu Ergän¬ 
zungen gelassen.] 

II. Klasse. 

1) Celie. Das Sujet aus einer Erzählung dieses Xahmens in der Alcidamie der Mad. Villcdieu Tom. IV. 

p. 190. 

In den (Euvrcs de Madame Ville-Dieu (in W.s Bibliotheksverzeichnis Nr. 2749—57) 
T. 4 contenant Alcidamie et les galanteries grenadines, Paris 1741, steht S. 190—222: 
Histoire de Celie. Eine mit Celie befreundete Philimene erzählt rührselig eine über¬ 
spannte Liebesgeschichte. Celie verliebt sich in Celimedon, glaubt «an Gegenliebe, ent¬ 
deckt, daß er die Prinzessin von Cypern liebt, die ihn zunächst nur schätzt. Celie weckt 
in ihr Liebe für Celimedon. Dieser hat Schmerz um Celie, will ihr kein Leid zufugen. 
Sie aber fuhrt ihn und die Prinzessin zusammen, erkrankt, stirbt, nachdem ihr die Prin¬ 
zessin versprochen hat, Celimedon glücklich zu machen. — Mir ist nicht bekannt, daß 
W. die Erzählung bearbeitet habe. 

2) Ein egoistischer Liebhaber. Die Grundziigc des Sujets genommen aus besagter Alcidamie. S. 2 23. 

ln den (Euvres de Madame Ville-Dieu Tom. 4 steht, im Anschluß an die Celie, 
S. 223—308 llistoire de Cinthie et d’Iphile, erzählt von Lisicrate, einem Freunde des 
Iphile. Dieser verliebt sich in die schöne und zärtliche Cinthie, die, obwohl vor Ent¬ 
führung durch ihn gerettet, ihm nur Freundschaft verspricht, allmählich aber doch Liebe 
zuwendet. Darauf erkaltet Iphiles Gefühl für sie, sie wird todeskrank, er bleibt verhärtet, 
sie geht genesen ins Kloster, er wirbt neuerlich um sie und vergiftet sich nach der Ab¬ 
weisung. Auch von dieser Erzählung kenne ich keine Bearbeitung durch W. Reizte ihn 
bei Celie die Aufopferung des Weibes, so hier die langsam auf keim ende aber beharrliche 
Liebe des Weibes im Gegensatz zu der heftigen, durch Widerstand gereizten, aber wankel¬ 
mütigen des Mannes. 

Darauf folgt ein Entwurf zum Aristipp, den ich bei Nr. 1210 mitteile. Obwohl 
durch einen Strich von der II. Klasse getrennt und ohne neue Klassenüberschrift — es 
müßte die V. oder VI. sein — scheint er doch für die Ossmanstättisehen Unterhaltungen 
bestimmt gewesen zu sein. Diese waren w r ohl nach der Art von Herders Aurora, die sich 
in die Adrastea veränderte, geplant. Ausgeführt, aber selbständig, wurde nur der Aristipp. 

Nr. 1207 : Herder an Böttiger o. J. (Handschrift in Dresden, Landes-Bibliothek): 'W.s 
»Wort« über die Metakritik ist... so glücklich ausgefallen, daß es sowohl in Be¬ 
ziehung auf mich als auf die Sache selbst meinen wärmsten und (welches noch mehr ist) 
meinen kältesten Dank verdient. Eben daß es nur darstellt, aber so ernst, angelegen, 
biederhaft, verständig und Partheilos ist was ich wünschte/ usf. 
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Nr. 1209 Bd. f 31: vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrueke aaü. S. 39. Wlh. Bauer, 
Die öffentliche Meinung und ihre geschieht liehen Grundlagen, Tübingen 1914 S. 25f. 157. 
Aus Nr. 1192 Adversaria gehört hierher: 

Bl. 6 b . Gespräche. 

Was wird endlich aus dem allen werden? Was hat man sich zur französischen] Republik zu versehen? 
wohin werden die herrschenden Maximen d[er] Monarchen und ihrer Diener führen? wohin die Disposition 
des Volks. Wie konnte |wohl st. könnte] geholfen werden. 

Unter Gespräche’ sind auf diesem Blatt, auf dem der Inhalt für die Supplement¬ 
bände 5 und 6 vorher verzeichnet ist, wohl die im Merkur erschienenen Gespräche I. 
II. IV. V gemeint; Was wird endlich aus dem allen werden? ist der 'Titel des 5. Merkur- 
gespräehs, das im Buch das VIII. wird. Was hat man sich zu versehen? kann mit dem 
VI., Wohin die Disposizion des Volks mit dem IX., allesfalls mit dem VII. in Beziehung 
stehen; Wie könnte geholfen werden mag dem X. entsprechen; Sicherheit des Bezugs ist 
nicht da. 

Auf dem Blatte folgt: 

Über den Adel. 

Über die Frcyheit der Wissenschaft] des Untersuch[enden] Geistes, u[nd] der Milheilung der Ideen. 

Zufällige Gedanken über die Abschaffung des erblichen Adels in Frankreich Nr. 1035 
war schon in Nr. 1181 Werke Bd. 29, der vor Beginn der Adversaria liegt, aufgenommen. 
Über die Freiheit mahnt an Gedanken von der Freyheit über Gegenstände des Glaubens 
zu philosophiren Nr. 960. 979. 980. 996, das gleichfalls in Nr. 1181 Werke Bd. 29 wieder 
gedruckt war. Da W. diese Einreihung kaum vergessen haben konnte, müßte man ver¬ 
muten, er habe über diese Gegenstände neue Gespräche schreiben wollen, für welche An¬ 
nahme auch der neue Titel des zweiten Planes spricht. 

Berührung mit dem II. und III. der Gespräche unter vier Augen hat der Eintrag: 

Bl. ii b . Ist es wahr »laß das Volk in der Monarchie für Nichts geachtet wird. 

Kann man zum Beweis dessen anführen 1) daß das Volk keinen Antheii an der Gesetzgebenden Ge¬ 
walt hat? daß der Monarch Auflagen machen kann und k[eine] Rechnung ahznlegen braucht. 

Ich stelle hierher noch vereinzelte politische Vormerke und Entwürfe: 

Bl. 5 b . Uber den Hang der Menschen zum Despotism ohne Einschränkfung.] zum Genuss ohne Mühe, 
zum Müßiggang ohne Langweile. I)ic Neigung zum Schaden thun, a gater et detruiie les choses, ist eine 
Frucht der letzten, conf. des Eoban. Hesse AnoeANeiN tcaoc in B. U. d. R. (Bibliotheque universelle des Romans, 
die ich leider nicht aufschlagen kann] vol. 71. p. 11 et 12. 

Bl. 7 b . W enn wir e|inen] so hohen und entfernten Standpunkt nehmen, um die fr(anzösische) Revolu- 
zion im Großen und im Zusammenhang sowohl mit dem allgemeinen Lauf der Dinge als lx\sonders mit der 
Geschichte Frankreichs gleichsam mit Einem Blick übersehen zu können, so erscheint sie uns als eine ganz 
• natürliche Begebenheit und wir verwundern uns über uns selbst, wie wir uns durch die tägliche Aufinciksam- 
5 keit auf die Besondere(n] und einzelne]u] Umstände, unter welchen sie sieh vor tinsern Augen entwickelte, 
so verblenden und verwirren und iu Erstaunen setzen lassen konnten, daß wir sie für etwas ganz uncrliörte[s] 
Beispielloses ansahen. Wenn der ungeheure Stein den Sysifus allinehlich mit schwerer Arbeit den Berg hin¬ 
aufgewälzt hat, s|einein| ermüdeten Arm [?| An der Spitze dessellnm wieder entschlüpft und in unendlich 
mahl kürzerer Zeit wieder herunter kollert, was ist da zu verwundern. Es war e[ine] Zeit in Frankreich wo 
*0 das Volk nichts, der König wenig, die großen Barone des Reichs und die Prälaten und der Adel alles waren. 
Die Könige fanden Mittel sich stuflenweise, unter Begünstigung der GliicksUmstämle und mit Hülfe des Volks, 
dem sie unter dem Nahmen des 3 1 Standes eine Art v[on] bürgerliche!r] Existenz gaben, bis zu einem Grade 
von Autorität und Macht zu erheben, vor w’elche|r) nllc andre verschwand; die Großen des Reichs behielten 
v[on] ihren ehinaligen Vorrechten nur noch diejenigen, die für d[en] dritten Stand drückend [?] waren. Dieser 
15 sank allmählich wieder in sein altes Nichts zurück; der Adel erhielt den Glanz, der ihm noch übrig blieb 
bloß von dem Wiederschein des Throns, und der König war alles. Enfin la Monarchie a cede au teins qui 
detruit tont, a la corruption des moeurs qui a tout affoibli, au pouvoir du peuple qui a tout abattu. 

1 1für) danach gestr.; uns, so zu sagen darüber gestr.; e. Stand darüber nicht gestr.; so ho |odcr: ft ? 
= fernen] darunter der Text um] darüber nicht gestr.: daß icir 2 soicohl — besonders üdZ nachge¬ 
tragen 3 Frankreichs] danach gestr.; als mit der allge ferner nicht gestr.; selbst ubrrschrn darunter der 
Text; gleichsam usw. können,] danach gestr.; so daß davor iidZ gestr.: von [?] danach nicht gestr.: tUt 
[unter so daß die] der Text; so erscheint usw. um] davor üdZ r[or?] ganz] über gestr.: sehr 5 die] über; 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Prohynmena zu einer Wieland •Aufgabe. VII. 



das Umstünde] fi<IZ nacligetmgen nnt^r] davor gestr.: was so zu 6 ganz] danach ein unbestimm¬ 
barer Ansatz vielleicht zu: und [gnr| 8 s. trmüditen Arm [.* | ] fidZ nach ge tilgen 9 herunhr] danach 

gestr.: ko 10 Adel] dariilK’r gestr.: beinahe 11 Mittel | danach gestr.: dem nicht gestr.: Volk gestr.: 
u eine [?] unter Volk: sah stuffentc+ise [?] r [.'] Hülfe des l o//\<] darüber: zum dritten Stand die zwei letzten 
Wörter gestr. 12 unter — £/#/i//rs] udZ nachgetr.. darüber gestr.: arbrit danach gestr.: mit Hülfe der 
nicht gestr.: Zeit w eine |?] hierunter Text ii: unter — Umstünde was sich der Wortordnung nacli an 11 stufen¬ 
weise nnschließon kann r] wohl nachgetragen 13 und Macht | iidZ nachgetragen zu erheben,] unter 
gestr. em/Jorci(arA[«»itcn?) danach */ 4 Zeilen gestr.: der sie mit Btgbehalten die [oder der] vor welche [daran r 
gestr.] alle chmaligm Schaden welche | danach iidZ nicht gestr.: t-s [•*] Grojiien] danach gestr.: welche [!*] 
KrirAa] danach gestr.: wtr | ? wryen I ] wu [•] darunter gestr.: wurden Hofft nie, i/[nd) unter: wurden Hnflcute 
nicht gestr.: zu 14 r] alt nachgetr. die] darüber nicht gestr.: ehmaligm für] danach gestr.: das Volk 
darunter Text 14 r/|en) danach gestr.: >f)genann\tc\\\ 15 »ein] danach gestr.: thmalig der] nach gc>tr.: 
dis Adel] danach iidZ gestr.: glänzt’ nur 16 war] danach gestr.: a'Irr seit [? oder: aUts fort?] 17 af- 
foibli.] danach gestr.: a /’w//[ragc .*]. 


Der Entwurf ist zum Teil sehr schwer leserlich; ich hoffe, (len Textaus (len vielen 
teilweise nicht gestrichenen über-, unter- und beigeschriebenen Ansätzen, deren Auf¬ 
einanderfolge sieh nicht deutlich umschreiben läßt, einigermaßen richtig erschlossen zu 
haben. Er kann als ein Abschluß für die Gespräche unter vier Augen beabsichtigt gewesen 
sein; man spürt ja auch in diesen streckenweise das Dialogische nicht. Der französische 
Schlußsatz enthält eine Korrektur, was der Annahme einer Abschrift entgegensteht. 


Bl. 11*. Les Consnls Romains ont addresses le 10 Vcntose (28* Februar 98) au Directoire exccutif 
de la Repiibliqwe frnnQoise, au nom de la Kcpublique Romaine, les temoignages de leur vive rcconnoissance 
qu’ils transmettrons aux generations futures 
Voici coinme se tennine leur addresse: 

»Les travaux les plus glorieux de la Rep|ubli<|ue] Fran<,joise| qui eclipseront la renommee et la splendeur 
des gouvermens anciens et modernes, nuront eet avantage, qu’ils auront etendu. pour la preiniere fois, les 
pri nci pes.e ternels de In Morale aux Droits des Nations, et les liens qui uniront desormais, graces 
ä Ynus, les nations aux nalions, seront les m£mes qui uuissent riionune a l’liomme.« (tire du No. 175 du 
Journal de Paris 1798. 25 Yentose, ou 15 März. 

quelle (»alimathias et quelle iiupudente flatterte! 


Nr. 1205 ) Bd. f' 3 2: vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 39 f. 0 . Schissel 
v. Fleschenberg in Graz macht mich aufmerksam, daß ein in meinem Besitze befindliches 
Exemplar Kurrelmeyers C ,c entspricht bis auf die Seitenzahl 863, die es richtig 368 hat; 
ebenso ist ein zweites Exemplar meines Besitzes. 

Nr. 1210 . 1217 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 40f. 0 . Schissei von 
Fleschenberg besitzt ein Exemplar des Aristipp, das von Kurrelmeyers C t% folgende Ab¬ 
weichungen hat: Bd. 33 S. 105 Z. 15 Wie C ,Ä ] Wie Bd. 34, 5, 27 ernsthoß C 1 *] ernsthaß 
Bd. 36, 149, 24 drille C 1 *] dritte . Alle Abweichungen sind Verbesserungen. Schissei 
teilt mir ferner mit: In seinem Band 34 ist auch das unkorrigierte Bl. 5/6 mit den Druck¬ 
fehlern von C ,Ä beigeheftet; seltsamerweise als Doppelblatt zu einem leeren, auf das 
der Verleger schrieb: Die Anmerkungen zum zweyten Bande [des Aristipp, also der 
Schluß des Bd. 34] werden in einigen Wochen nachgeliefcrt. Das klingt, als ob dies 
verdruckte Blatt mit allen 23* 3 Bogen zugleich geliefert worden wäre; die Anmerkungen 
wurden wirklich erst später eigens gesetzt, wenigstens in meinem Exemplar C lii sind sie 
als Bogen 25 signiert und angefalzt, aber die Seiten sind als 2. Halbbogen 24 fortgezählt; 
auch das hat also der Setzer des Doppeldrucks nachgeahmt. Für wen der Verleger (oder 
Drucker?) die Bemerkung beigesclirieben hat? für den Dichter des Aristipp? Schisseis 
Exemplar ist jedesfalls alt, denn es besitzt zwei Druckfehlerverzeichnisse in verschiedenem 
Satz; eines normal auf ( 1 er letzten leeren Seite mit der von Kurrelmever bestimmten 
jüngeren Schriftform, eines auf eigenem Blatt mit der älteren Schriftform und ohne die 
beiden letzten Druckfehler 326, 12 und 350, 13, also vor deren Beachtung hergestellt. — 
Vgl. Ignotus, W. und die Griechen, Berlin-Leipzig 1911. Lubovius, Sprachgebrauch und 
Sprachschöpfung wie Nr. 138. 
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Die» Adversaria Nr. i 192 enthalten verschiedene Vorarbeiten zum Aristipp, zu denen 
vielleicht auch die unter Nr. 1192 angegebenen zwei Abschriften aus Diodor und Plutarch 
gehören. Unter dem Titel: Sujets zu den Ossmanst. Unterhaltungen stellt auch folgender 
Entwurf des allgemeinen historischen Inhalts: 


Bl. 5 b . Aristipp. 

Uber die Demokratie der Athener. 

Uber den Karakter des Athenischen Volks 
Uber die Sokratikcr. 

Was er selbst vom Sokrates gelernt habe. 

Ariston, Tyr. Cyrenaeos. [danach gestr.: fratns\ Aritadis ex fratre Aristocle nepos fingitur. [An Antades 
ist gleich der 2. Brief des Aristipp B. I gerichtet] 


Für den romanhaften Teil können folgende Reihen vorgemerkt sein: 

Bl. 11 b . Was bindet die Menschen an einander Des grands Agens 

a) Sympathie und Sinnesart etc. 


b) Gleichförmige Grundsätze etc. 

c) Interesse 

d) Ixddenschnft 1 

e) Noth, Bedürfnis / 

f) Vergnügen 

g) Religion 

h) Vernunft. 


la Nature 
I.a Neccssite 

La fortune ou le Hazard 
La raison 


1 


submittere? 


Movcns de vivre bien avcc 
les hommes 

a) n'attendre rien d'eux 

b) n'exigcr -- — 

c) ne pas blcsser leur 
arnour propre 

d) cacher sa superioritc, a paroitre 
avoucr la leur 

e) les amuser saus en avoir la pretention 

f) leur etre utile saus s’attendrc ä leur 
reconnoissance 

g) n'etre pas blesse de leur defauts, ne pas 
se gendarmer contre leurs folics et 
irnbe[c)ilites 


Ouid cst: res sibi 

se rebus \ 

Aristippe a Cvrene, a Athenes, Corinthe, Syracuse avec [: eingelfigt 
vor gestr. cÄe.:| Socrate. Aspasie, Alcibiade, Dcnise, Diogene, 
Xenofon — Lais, Glyeere, Demophil 
Nil admirari 
Nil metuere 

Sibi imperare le |iidZ.:| grand moyen de sibi 
res submittere. 

Etre consequent, condition absolue pour 

vivre bien avec \ . , 

etre oontent <lc ( *°' nume 
Lettres d’A|ristippe]. 1} a un jcunc ami de Cyr[enc). 
2) ä un Oncle 3) ix Alcibiade 4) ix Aspasie 5) ix 
Demophile, peintre Sicilien. 6) ix un Ami de (’o- 
rinthe 7) a Lais 8) ä un Ami de Syracuse 9) ä 
Diogene 10) ix Dion 11) a Timoleon 12) ä sa 
fille Arcte 13) Ses amours avec la Mere d’Aretc. 


Da diese Skizze in französische Sprache übergeht, wird auch der dem ganzen Entwürfe 
hart vorausstehende allgemeine Satz hierher gehören: 

Cliaque passion se presente avec un nir de justice. 
pensce digne d'etre aprofondie. 

Einzelheiten historischen Inhalts sind vorgemerkt: 

Bl. 6 b . NB. Dcmosthen. gebohren ol. 100.3 [über gestr. .9.9. 4 .\. gestorben 115.3 alt 62 .lahre. 

Lais, wofern sie bey -ihrem Übergang in die Gewalt des Nikias (bey Eroberung] von Gythara [! lies: 
Kytbcra) Olymp. 91. 3.) 1 2 .lahre alt [danach gestr.: tcar und nR dafür beigefügt:], also Olymp 88. 2 gebohren war 
müßte also, als Demosthenes 25 [: aus .?0[-']l war, [danach gestr.: 69 darunter die Ziffer:] 74 gewesen [sein]. 

Das Mährchen das A[u]l. Gellius N[octcs] A[tticae] I. cap. 8. von ihr erzählt ist also absurd. 

Bl. io b . Aphyae, 2 sororcs meretnees Athen. v[ide] Meurs. att. Lect. II. c. 21. [Joannes Meursius, 
Lectionum atticarum libri 6.] 

Venus Lamia. Athen. Atticae, II. c. XI. [Bezieht sich wohl auch auf Meursius’ Lectiones atticae.) 

Phaulos von Krotona soll (wie Pausanias sagt) 52 Fuß hoch gesprungen seyn, welches gerade so möglich 
ist als 520 Fuß zu springen. 

Athen. Monate Tagezahl Übereinstimmung mit den Römischen. 

U ngefähr 

Hekatombaeon 30 */ 3 July und */j August 

Metageitnion 29 zwischen August und September 

Und so werden weiter die 12 Monate umgerechnet; nur haben Maemakterion und 
Pyancpsion ihre Stellen in der richtigen Folge vertauscht. Darauf folgt Münzvergleichung: 
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i Drachme i < v )ueut J 4 Örtchen gilt 5 gg 1’/,, 1*1*. .... 

Mi na 29 Lolli. 21 rthl. 7 gg. 9 A 

60 Mjincn] 1 Talent 55 ff 21 Loth 1 ( t >. 7gg. 9 A 1281 rthl. 6 gg. 

50 Drachmen 10 rtl. 15 gg. 10 5/ 6 ^ 

Kin goldner Stater (dldrachmos) 4 rtl. 6*/, gg. 

Ein Darei kos eben so viel. 

Ein I’hilippeios _ 

Bl. 3 b enthält die Sammlung der Wörter zum Glossar des j. Bandes Aristipp; im 
allgemeinen in alphabetischer Ordnung, die jedoch vielfach durchbrochen ist, auch Nach¬ 
träge an irrigem Platze bringt. Das Glossar behandelt alle Wörter des Verzeichnisses 
außer: Akropolis, musurgisch, sympotisch. Das Blatt bringt nur vereinzelt Erklärungen; so: 

'Nefelokokkygi&Wolkcn-Guckuksheim'; 'musurgisch Abend gesell schäften'; Kcchcnäcr Gähnaffen’; 'Chiron, 
ein Centaur, der Erzieher des Achilles'; 'sympotisch die scherzhafte svnipolisehe Manier, womit Sokrates 
die sublimsten Materien zu — Tischgesprächen zuzurichten weiß*; Tuntasmen Erschein!ungen| die ihre Gestalt 
bloß von getäuschten Sinnen oder einer zu lebhaften Eiubildiingskr(af(] erhalten, Gespenster’. 

Zu Aristipps 3. Buch gehört folgender Entwurf: 

Bl. 2*. III. Buch. 

Briefe an Klconidns, an Lais, an Deinoklcs zu Cyrenc, an Eurybates zu Athen, (an Kritohulos 
daseihst) an Learcbus zu Korintli. (an s[einen] Bruder Aristagoras zu Cyrene) 

Im 3. Buch sind von den genannten nur Kleonidas, Lais, Eurybates, Learchus als 
Korrespondenten; für ~die feldenden: Ilippias, Antipater, Musarion. Diogenes von Synope. 
Die Skizze verrät also einen älteren Plan. — Im Abstand davon folgt der Eintrag: 

neieANArKH Cic. ad Attic. IX. 13. [ego autem non tarn tohtcian huius timeo <|uam neieANÄricHN.] 

Auf das 3. Buch beziehen sich auch Umfangsschfttzungen Bl 7a, die aber erst, nur 27, 
dann 28 Briefe vorsehen, während das Buch 36 zählt. Der Umfang ist etwas größer errechnet, 
als der Druck C* ergab. Herauszulicben ist lediglich der Eintrag: Das Symposion oder 
der I2 l Brief’; dieser enthält im Druck, ohne Symposion betitelt zu sein, einen Bericht 
über ein symposischcs Gespräch*. Die Handschrift zählte nach den beigesetzten Ziffern 
bei den 6 ersten Briefen bis Seite 51, bei den 5’ folgenden bis S. 102, beim 12. bis 
8. 130, beim 28. bis S. 190. 

Eine Einzelnotiz Bl. 4* bezieht sich wohl auf das Verzeichnis zu Band III des Aristipp: 
'Mystagog, [darunter:] Eieos, Aido [darunter:] Folios 5 . — 

Vgl. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 84. 209fr. 

Nr. 1214 : Handschrift im Scliillermuseura in Marbach a. N. Abschrift in Landes- 
Bibliothek in Dresden 'Wielandiana No. 56 11. 57'. Vgl. Ella Horn, Sonntagsbeilage Nr. 15 
zur Vossischen Zeitung Nr. 185 Berlin 13. April 1913 S. iiSf. 

Nach Nr. 1216 : 1801 — 1S06. Das Wieland-Museum in Biberach a. Riss besitzt ein 
18 Seiten 4 0 starkes Heft von Wielands Hand, datiert 20. Januar 1S01 bis 26 Oktober 
1806: Verzeichniß meiner sämtlichen Activ-Capitalien. — Daraus ist höchstens auszu- 
heben, daß das Honorar für die Übersetzung der Vögel des Aristophanes 130 rtl., 
das für Euripides’ Helena und Aristophanes* Wolken zusammen 400 tl. betrug. 

Nr. 1217 : vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 4 1 f. 

Nr. 1222 : vgl. Strick» Die Mythologie aaO. i, iS8f. 

Nr. 1223 : Uber Daphnidion s. zu Nr. 1 193. 1237. Vgl. Strich, Die Mythologie 
aaO. 1, 189L 

Nach Nr. 1223 : 1223 a. [1802.) Es hat sich ein Blatt erhalten mit einem von W. geschriebenen Auszug 
aus Georg Gessner, Jhn. Kasp. Lavaters Lebensbeschreibung, Winterthur 1802 Bd. 1 S. 63, Bd. 2 S. 129. 132. 
134. Die erste und die letzte Stelle betreffen W.; da eine ihm geltende im 3., 1803 erschienenen Bande S. 233 
nicht ausgehoben ist, wird die Abschrift ins Jahr 1802 fallen. Zum Aushub 2, 132 aus Lavaters Tagebuch: 
'Ich erwache mit der tiefen Sehnsucht nach dem Unentbehrlichen usw. ist beigefügt: Eine wichtige Stelle und 
der Schlüssel zu Lavaters Innerstem’, wie auch Gessner sagt, sie charakterisiere Lavater am meisten. Zu 


Phil.-hißt. Ahh. 1921 . Nr. 3 . 
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2. 134: Lavater kommt mit Basedow zusammen, der ihm Grüße von W. bringt: 'Viel wurde von ihm |W.] und 
der Wirkung seiner Schriften, besonders des Agathon gesprochen* ist beigesetzt: 'Was'. 1 sagt G. Gessner nicht. 
Sonderbar, dass Basedow (wie es scheint) nichts von dem merkwürdigen Abend in Belvedere erwähnte, woran 
cs ihm gelang Wieland seine dugendgeschichte er/ahlen zu machen, und von der sonderbaren Wirkung, die 
diese Krzfdung auf ihn (Basedow) machte etc. etc.’ Daß W. hier nicht in der ersten Person schreibt, wie er 
doch bei seinem äußerlich ähnlichen kritischen Auszug aus einer Keinholdischen Anzeige der Literaturzeitung 
— s. 11. Nr. 1232I» -— getan hat. bezeugt, er habe die Aufzeichnung nicht für sich noch für einen Vertrauten, 
etwa Reinhold, der ja über Lavater geschrieben hatte, hergestellt, sondern für Lernerstchende; ob als Vorbe¬ 
reitung für den Druck einer Anzeige, bleibt offen. 

* Nach Nr. 1224 : iSo^f. iSoSf. 'Ans Wielands Haushaltungsbuch’ 2 Hefte mit 
Eintragungen aus den Jahren 1803L iSoSf. Goethe- und Seliillerarcliiv. Oh hierein sicli 
etwas Literarisches verlagert hat, weiß ich nicht. 

Nr. 1225 : A. Kippenherg, Leipzig, besitzt laut freundlicher Mitteilung Handschrift 
2 SS. kl. 4“ und einen Einzeldruck: 3 uubezifTerte Seiten kl. 8". Vgl. Katalog der Samm¬ 
lung Kippenberg, Leipzig Inselverlag 1913 Nr. 4220. Baer und Co., Frankfurt a. M., Ka¬ 
talog 562 Nr. 3416: An die liebenswürdige Prinzessin von Weimar. Am 8.[?) Juli 
1803. 2 Bll. 8". 

Nr. 122 (>: vgl. Strich, Die Mythologie aa(). 1,190. 

Nr. 1232 : Das Exemplar Yt 958 der Staatsbibliothek Berlin hat auf dem Druck 
der Volksmärchen des gleichen Jahres den Verfassernamen: J. C. A. Musäus, während 
in meinem Exemplar Johann August Musäus steht. Doppeldruck oder Titelauflage? 

Nach Nr. 1232 : 1232 a. 1803 etwa Oktober. Rechtfertigung der berühmten 
Frau von Maintenon gegen eine höchst ungerechte Anklage. Handschrift W.s 
im Wieland-Museum in Biberaeh a. Riss. Vgl. Zeitschrift für Bibliophilen N. F. IV. 2. Bd. 
S. 308 fr. 

In Hayns Bibliothcca Gcrmanorum erotica’ S. 24 ist ein Druck der Buchholzischen Be¬ 
kenntnisse einer Giftmischerin, von denen die 'Rechtfertigung' angeregt ist, verzeichnet: 
Berlin, Johann Friedrich Unger 1S03 303 SS. 1 . Vom gleichen Ort und Jahr gibt cs einen 
zweiten Druck ohne Verlegernainen, der nur 224 SS. zählt. Da W.s Seitenzitat 'S. 94' 
sich hier S. 72 findet, hat er also den ersteren Druck benutzt. (S. Auktionskatalog von 
W.s Bibliothek Nr. 1665.) In dein von mir erworbenen Exemplar des 2. Druckes ist von 
alter Hand, deren Züge an die W.s erinnern, unter einer Giftmischerin’ beigeschrieben: 
‘Geheime Räthin von I rsiniis . Mit diesem Namen bringt auch Carl Müller-Fraurcuth in 
seiner Schrift Die Ritter- und Räuberromanc Halle 1894 S. 91, auf die Goedeke 6, 385 
unter Ruchholz verweist, die Bekenntnisse in Beziehung, indem er mit ihnen das Buch 
von Ignaz Ferdinand Arnold Aus dem Papieren der Giftmischerin I rsinus’ zusammenstellt. 
Goedeke 5,533 * lr| d Hayn S. 195 gehen dessen Titel im wesentlichen gleich also: 'Die 
Meuchelmörderin nebst der Beichte ihrer Sünden. Aus den Papieren der Giftmischerin 
U****s (Geheimrätin Ursinus). Ein wahrer Roman, von ihr seihst geschrieben. Berlin 
(Erfurt) 1804’. Zu diesen Werken wird die in Kavsers Bücherlexikon verzeiehnete Schrift 
gehören: Ursinus ... (ich. Räthin, Authentische Yertheidigung von ihr seihst aufgesetzt. 
Berlin, Mittler 1804’. Danach ist anzunehmen, daß W.s an Böttigcr gerichtete Fragen, ob 
die in den Bekenntnissen enthaltenen faktischen Umstände für wirkliche Tatsachen gelten 
und ob die der Dame U angeschuldeten Verbrechen gerichtlich untersucht seien, von 
Zeitgenossen bejaht wurden. Darauf deutet wohl auch eine dunkel gehaltene Bemerkung 
des entrüsteten Hofrats Karl Friedrich Pockels in der Anzeige der Bekenntnisse, Neue 
allgemeine deutsche Bibliothek 88, 503 f.: 'Noch verächtlicher, und noch schändlicher 


1 Hayn fügt bei: Dasselbe, tit.: Bekenntnisse einer 8'hönen Seele ... IbiJ. 1806. Das führt irre; diese 
Bekenntnisse sind völlig andere, wie sich aus deren Besprechung durch Goethe, Werke 40, 367 ff., ergibt. 
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wurde der Zweck dieses Werks der scyn, wenn man eine schon an sich unglückliche, 
von den Urtheilen des Publikums so zerrissene Krau durch hämisch gestellte Erdichtungen 
noch mehr brandmarken, und noch tiefer unter die Menschheit herabstoßen wollte, da 
sie bereits die Gerechtigkeit öffentlich gerichtet hatte*. Zeitungen zur Feststellung des 
Vorfalls und der Person fehlen mir. Nach Schlichtegrolls Nekrolog ist die Geheimrätin 
Charlotte Sophie Elisabethe Christine Ursinus im April 1^36 kurz vor Vollendung ihres 
75. Jahres gestorben zu Glatz, wo sie die ihr im Jahr 1803 auferlegte lebenswierige Festungs- 
Strafe duldete. Buchholz, der ja in Berlin lebte (Zelter an Goethe 7. September 1803 
Briefwechsel 1, 84), kannte zweifellos die Gerüchte oder Tatsachen. 

Die Bezeichnung Geheimrätin Ursinus ruft den wegen seiner Balladen und Lieder 
altenglischer und schottischer Dichter mit Herder in Briefverkehr stehenden preußischen 
Geheimen Kriegsrat August Friedrich Ursinus ins Gedächtnis (Haym, Herder 2, 89 Anm. 2). 
Dieser ist erst 1805 gestorben, während der Gatte Kriegsrath V . . / der Giftmischerin 
von ihr vergiftet wird. Ursinus war verheiratet, denn sein Stammbuch wurde von seiner 
Tochter, verehelichte Iffland, auf bewahrt. Einträge desselben, auch einer von W. (un¬ 
datiert, etwa 1775), sind nach K. Polheims Mitteilung in den Sonntagsbeilagen Nr. 29.30 
vom 20. und 27. Juli 1SS4 zur Yossisehcn Zeitung veröffentlicht. Die Berührung des Ur¬ 
sinus mit W. verdient angemerkt zu werden, weil die Giftmischerin in den Bekenntnissen 
S. 180 von einer Reise berichtet: Berühmte Gelehrte, vorzüglich aber berühmte Dichter, 
blieben nicht unheimgesucht ; denn je mehr man von solchen Männern debütiren kann, . . . 
desto willkominner ist man in der Gesellschaft, die es nicht selten als ein Verdienst an¬ 
rechnet, wenn man einen Klopstock, Wieland, Göthe u.s. w. nur von Angesicht zu An¬ 
gesicht gesehen hat. Mit der Aufnahme, die ich allenthalben fand, konnte ich zufrieden 
seyn.* Das könnte die vorgegebene Schreiberin, falls die Ursinus ihr Vorbild ist, dem 
Gatten nachgesprochen haben. 

Ihre Behauptung, halb oder nicht begründet, mag eine der Ursachen sein, warum 
Goethe und W. dem Buche Aufmerksamkeit zuwendeten, so daß jener sogar an eine Be¬ 
sprechung in der Allgemeinen Literatur-Zeitung dachte (Werke IV 16, 32S). Für W. kam 
dazu die Erzählung der Bekennerin S. 39, in dessen früheren Werken habe ihr Geist die 
meiste Nahrung gefunden, sie habe sie beinahe auswendig gelernt, was den Grund zu 
ihrer religiösen Schwärmerei gelegt habe. (Übrigens befaßt sie sich S. 182 ff. auch mit 
Kants Kritik der reinen Vernunft, über die sie ein Kollegium gehört haben will.) 

Der als Autobiographie geformte Ich-Roman, der sich als Zuschrift an eine sitten¬ 
reine Frau gibt, ist jedoch der Hauptsache nach nicht literarischen Inhalts. Er spricht 
zwar von Veränderung des Dichtungsgcschmacks, von übler Wirkung des Theaters und 
der Romanlescrci auf ein Mädchen — dort lerne cs sich verstellen, hier, bei Ricliardson 
z. B., üble Sitten; aber das ist, wie die Vorbemerkung des Herausgebers, es gelte ein 
merkwürdiges psychologisches Problem zu lösen, nur Aufputz gleich mancher nachdenk¬ 
lichen Überlegung und wohl auch der Grundauffassung: alles Tun sei durch Vererbung, 
Erziehung und Umstände unweigerlich bestimmt, weshalb die Schuldige nichts zu bereuen 
finde. Den Hauptinhalt bilden grobe Untaten: die Mutter, Ehebrecherin und Säuferin, wird 
im letzten Stadium ihrer Krankheit vom Gatten vergiftet. Der Vater, der der Frau Frei¬ 
heit gewährt, um selbst frei zu leben, mißbraucht seine Tochter. Die Tochter, schön¬ 
gestaltet, geistesgewandt ohne gründliche tiefere Bildung, berechnend klug, hatte schon 
dreizehnjährig, um verführt zu werden, die Verbindung mit einem französischen Sprach¬ 
lehrer gesucht, der die Folgen so beseitigte, daß sie für immer kinderlos bleibt. Nach 
ihm und dem Vater wechseln die Liebhaber, eine nur durch den Mangel der Mutterschaft 
beeinträchtigte Ehe wird bald gebrochen, der Gatte zugunsten eines Geliebten vergiftet, 
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schließlich die Werber, die sich nicht mehr anbieten wollen, gesucht, bis die Alternde 
zum Selbstmord reif wird. Daneben ist sie Betrügerin und Diebin, schon als Kind am 
Vater, um den Franzosen zu unterstützen, spater aus Gier nach Besitz, die sie auch eine 
zu langsam sterbende Erbtante vergiften heißt. Kaum vereinzelt erhebt sich der Trieb 
des Weibes, das bald als Frömmigkcitsheuchlerin, bald als Gesellschaftsdame alle blendet, 
zur Leidenschaft. 

Daß Goethe trotz der eintönigen Häufung der Sinnlichkeiten und Verbrechen den 
Verfasser einen tüchtigen Mann in jedem Sinne* heißen konnte (Werke IV 16,275), wüßte 
ich nur aus Behagen an der festen Zeichnung mancher Randfiguren, Standes- und Cha¬ 
raktergestalten zu erklären, deren in Einzelgliedern an der Hauptperson vorüberziehende 
Typenreihe Militär und Zivil, und von diesem Vertreter aller Fakultäten in verschiedenen 
Stellungen, außerdem auch Schauspieler, Nichtstuer, einen Handelsjuden usw. mit gutem 
Spotte umfaßt und schon dadurch lehrt, daß höchstens Teile der Geschichte für wirk¬ 
liche Tatsachen gelten können. Dazu tritt die Bestimmtheit der Orte — die Hauptstadt 
ist Berlin, das Bad Pyrmont — und der Zeit — von der Erscheinung des Klopstockschen 
Messias bis zur französischen Revolution. Die Darstellung ist nirgends grell, zumeist 
nüchtern und zurückhaltend farblos, allzu vereinzelt leuchtet die heitere Selbstverständ¬ 
lichkeit der Boccaccioschen Art auf, überall fehlt die Grazie des Rokoko, selbst den 
Schäferslunden im Park. Auf heftige Spannung ist es nicht abgesehen, Ansprüche an 
Phantasie und Gefühl werden nicht geweckt. Der fremdwortreiche Ausdruck ist in seiner 
nicht gewöhnlichen Geradheit doch undichterisch niedrig, wenn auch nicht stillos. 

Trotzdem waren die Weimarer zuerst von dem Werke bestochen. Dann gab Goethe 
den Vorsatz zur Besprechung auf und W. scheint, als er sein zufälliges Gespräch’ nieder¬ 
schrieb, schon abgekühlt zu sein. Er verkennt den bis zum Ekel widerlichen Stoff der 
'berüchtigten Bekenntnisse' nicht; erklärt für unzweifelhaft, daß Väter und Ehemänner 
ihren Töchtern und Gattinnen den Einblick in ein so unziemliches Buch’ unmöglich zu 
machen suchen, spricht von Greueln und Schändlichkciten des Inhalts. Doch es beschäftigt 
ihn ‘die Art der Behandlung’ und die Frage, ob die Heldin der Geschichte auch die Ver¬ 
fasserin sei, wofür sie sich ausgibt. Mehr noch aber reizt ihn ihre wirklich unerlaubte 
Kühnheit, sich einmal S. 72, allerdings in einer einzigen nebensächlichen Anspielung mit 
der Maintenon zu vergleichen. Für diese war er wohl schon 1757 durch Artikel der 
Züricher Freymüthigen Nachrichten Stück 3 und 30 eingenommen worden, von ihr hatte 
er sich eine Vorstellung gebildet, als er die Favoriten der Könige von Scheschian aus¬ 
malte (Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte 1,414); sie war ihm neuestens in Herders 
Adrastea begegnet und er hatte über dessen Zeichnung im Teutschen Merkur 1802 1, 287 ff. 
(Prolegomena Nr. 1220) sich lobend ausgelassen, freilich auch mit verstecktem Widerspruch; 
z. B. hatte Herder gesagt (Werke hg. von Suphan 23, 47), sie lenkte den König, W. aber 
nennt ihren wirklichen Einfluß auf Ludwig XIV. soviel wie nichts. Doch äußert er 
sich noch in der Anzeige weniger günstig über sie, als nun in der Rechtfertigung'; zum 
Widerspruch stärker herausgefordert durch den Roman wollte er wohl den ‘Untersuchungs¬ 
prozeß' nachholen, den er schon in der Anzeige für nötig erklärt hatte, der rätselhaften 
Frau von Maintenon vollständiges Recht anzutun. Er greift in der Rechtfertigung einige 
Wendungen aus der Adrastca-Anzeige auf; vollendet wäre sie eine Berichtigung gegen 
Herders Darstellung geworden. Und dies Bedürfnis einer Rettung der Maintenon ver¬ 
drängte die erste Neugier nach der Giftmischerin und ihrem Buche, wie ja schon die 
Überschrift des Bruchstück ent Wurfes beweist. 

Für die Anspielung auf die Prinzessin Ferrandine ist W.s Dschinnistan, Winterthur 
1787 2, 232 f. aufzuschlagen, wo in dem von W. bearbeiteten llamiltonschen Märchen 
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Pertliarit und Ferrandine die Prinzessin durch eine unsichtbare Gewalt genötigt wird, sich 
in die abscheuliche Fischhaut einzuwickeln, sowie sie sich ihren Augen darstellt. 

1232 b. 1804 etwa Mai. Jenaische Litteratur-Zeitung von 1804. No. 95. 

S. 129 und 130. Handschrift W.s, 2 Bll. 8” in einem Umschlag mit W.s Aufschrift 
'Adversaria 1803’ im Goethe- und Schillerarchiv, dem ich eine Abschrift verdanke. Adolf 
Dreßler in Wien und die Direktion der Universitätsbibliothek in Jena halfen mit gefälligen 
Auskünften. Die Handschrift ist Zusatz zur Rezension: Hamburg b. Perthes: Schellings 
Lehre oder das Ganze der Philosophie des absoluten Nichts dargestellt von Friedrich Koppen, 
nebst drey Briefen verwandten Inhalts von F. H. Jacobi 1803. 228 S. gr. 8°, die in der 
in Jena erschienenen Fortsetzung der Jenaischen Allg. Literatur-Zeitung vom 20. April 
1804 Nr. 95 Sp. 129 —136 (die Seitenzahl 130 ist verdruckt: 230, daher rührt W.s falsche 
Zahl) als Beschluß der in Nr. 94 abgebrochenen Besprechung steht. Sie ist unterzeichnet 
I>r.\ Nach dem Vermerk im Meßkatalog ist Prof. Reinhold in Kiel der Rezensent; ihm 
war die Anzeige übertragen, wie F. 11 . Jacobis Brief vom 4. November 1803 lehrt (Ernst 
Reinhold, Karl Leonhard Reinhold’s Leben und littcrarischcs Wirken, Jena 1S25 S. 275t); 
und aus Goethes Briefen vom 22. Februar und 21. März 1804 (Weimarer Ausgabe IV 17, 
73, 1 und 99,21) ergibt sich, daß er sie lieferte und daß sie nach Änderungen gedruckt 
wurde; auch erhellt aus dem Briefe vom 25. Januar 1805 (ebenda 246, 7 und S. 329), 
daß Reinhold sich der Chiffre Dr. bediente. So versteht sich W.s Aufmerksamkeit auf 


die Rezension als eine Äußerung seines Schwiegersohnes; übrigens stand Köppens Buch 
in seiner Bibliothek (Auktionskatalog Nr. 1161); und über Schelling hatte er sich Rein- 
holds Urteil am 16. Januar 1804 erbeten (R. Keil, W. und Reinhold, Leipzig-Berlin 1885 
S. 266), worauf ihm Reinhold seine Köppen-Rezension ankündigte (Anzeiger für deutsches 
Altertum 13,284). Im folgenden Abdruck hebe ich W.s Einschübe durch Kursivdruck 
heraus. 

Jenaische Litt. Zeitung von 1804. 

No. 95^ S. 229. und 230. 

• Die reine Logik hat keine andere als bloß formale Kcnntniß aufzuweisen und kann daher eben so 
wenig ein reales als absolutes Erkennen begründen. Gleichwohl stellt sie die bloße Identität, als die 
bloße, in der Eigenschaft einer unläugbaren Form des Denkens auf. Da sich nun mit dieser bloßen Iden¬ 
tität und dem bloßen Denken in der Philosophie nichts anfangen läßt, so muß der Philosoph aus beiden 
heraus, und über l»eides hinaus gehen. — Ich. wie macht er das? R [einhold].. Zu diesem Behuf hat er nur 
von der bloßen Identität wegzusehen, (tcohin?) von der leidigen Blöße (ja wohl leidigen!) derselben 
zu abstrahieren (wie ist da * möglich? was kann von der bloßen Identität muh weggenommen od>r ahgtstreift 
werden , ohne sie gänzlich zu vernichten?) hierauf auf die nicht bloße Identität hinzusehen, und dieselbe, 
als solche, im Be wüst seyn festzuhaltcn (wie kann er das? wo kommt die nicht bloße Identität her? was ist 
sie? Um auf sic hinzusehen, sie frstzuhalten, muß sie dasegn; woher erkennt aber der Philosoph ihr Dasrgn? 
Offenbar setzt er es gratis voraus , d. i. er schiebt die Idee der Realität in die bloße Identität hinein y und hat 
nun freilich gut hinsehen und fcsthalten) »und er befindet sich nun im Anschauen derjenigen Identität 
welche, als die nicht bloße Identität, auch die Nicht-Identität mit der ihr gegen überstellenden 
Identität, enthält; er ist in Besitz derjenigen Einheit, in welcher die Einheit und der Gegensatz 
Eins sind (?) und worüber Schelling in seinem Bruno (S. 39. u. f.) am faßlichsten sich vernehmen laßt; 
Er hat die Anschauung der absoluten Identität des subjectivcn und objectivcn errungen- (das sehe ich 
keineswegs; er hat nichts errungen als /. eine gratis angenommene nicht bloße Identität; 2 . das Anschauen, daß 
die nicht bloße Identität nicht die bloße Identität ist) »Diese Identität beweiset eben dadurch ihre Un- 
Wandelbarkeit, Unvertilgbarkeit, Absolutheit, daß sie sich, in sich und durch sich selbst, ohne 
aufzuhören Identität zu seyn, entzweyt (abermahls gratis angenommen) und darum als die Identität des 
Denkens und An sc haue ns, des Idealen und Healen. Ja! des Unendlichen und Endlichen, Gottes 
und der Natur, in dem Bewustseyn «los ächten Philosophen (rcrmuthlich durch eine besondere Gnade 
Gottes, denn natürlich geht cs bey dieser Operation nicht zu) hervor tritt, welcher jene Anschauung fest¬ 
zuhalten und vermittelst derselben das gesammte Erkennen und Seyn zu construiren 
vermag.« 

Ich dtaike Jedem der dies liest , müssen folgende Fragen einfallen: 

1) was ist bloße Identität? 

2 ) was ist nicht bloße Identität? 
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3 ) wenn der ächte Philosoph sich bis zum Ansehauen <Ur bloßen Identität , als der abstractesten aller 
Ideen, erhoben hat, wie kommt er dazu Uber sie hiti aussehen zu können? Woher weiß er die reelle Existenz 
der nicht bloßen Identität? Ist nicht klar, daß er, tndim ir über die bloße hinweysehen wilb, das Daseyn einer 
nicht bloßen yratis voraussetzen mußt oder kann die nicht bloße Identität etwas anders seyn, als die Iden tität 
selbst? Diese aber ist entweder (in bloßes abstractum, eine bloße Id* e oder das A , welches = A ist, ist Etwas 
Wirkliches, Reelles , für Sich od<r an sich Bestehendes; ist sie eine bloß abstracte Idcr , so läßt sich auch nicht* 
in ihr erkennen als die bloße Identität; ist sie alter ein wirkliches, ein Dmy an Sich, wie kommt der ächte 
Philosoph . durch bloßes II inteeg sehen über die bloße Identität zum An schauen desselben, wenn ihm das 
Daseyn (Ursc hen nicht schon voraus bekannt war! 

desselben kann sich kaum auf Ding an Sich beziehen, ist wohl verschrieben statt 
derselben*. Die Unterstreichungen zum Teil zwei- und dreifach, was der Abdruck nicht 
wiedergibt, scheinen alle von W. herzurühren. Ob ich Z. 7 Ich' im Hinblick auf Z. 18 u. 28 
und R[einholdJ richtig loste, ist fraglich; die Buchstaben, in der Abschrift als nicht 
entzifferbar' genau nachgezeichnet', könnten auch Q[uaestio] und *R[esponsio]* zu deuten 
sein. — Der Eingang der Anzeige lautet im Druck anders: 

Bekanntlich hat diese Lo"ik keine andere als bloß formale Erkcnntniß. ein bloß formales Princip, eine 
bloß formale Wahrheit aufzuweisen; und kann daher ebenso wenig ein reales, oder absolutes Erkennen be¬ 
gründen. als dasselbe selbst seyn. Gleichwohl stellt sie wenigstens <1 io Form des Denkens, als solchen auf; 
und obwohl sie nicht völlig darüber einig ist: ob der Satz der Identität, oder der Satz des Widerspruchs, 
das Erste von jener Form ansdrücke: so sfrllt sie doch die bloße Identität, als die bloße, in der Eigenschaft 
einer tinläugbaren Form des Denkens auf. Da sich nun mit dieser bloßen Identität, und dem bloßen Denken 
in der Philosophie nichts anfangen läßt: so muß der Philosoph aus beiden heraus, und über beide hinaus 
gehen. Zu diesem Behüte hat er nur von der bloßen Identität, als der bloßen wcgznsehen, von der leidigen 
Blöße derselben zu abstrahieren; usw. 

Das Folgende stimmt genau mit W.s Abschrift, woraus sich ergibt, daß W. eine frü¬ 
here Fassung vor sich hat; entweder einen schon (falsch) paginierten Bürstenabzug oder 
eine Reinholdische Abschrift, der \V. nachträglich den Druckort übergeschrieben haben 
müßte. Nun spricht aber Goethe in den angezogenen Briefen von 'Bedenklichkeiten wegen 
der altern Reecnsion', die er auf ein Blättchen notiert habe; und von einem Vorschlag, 
den er aufhefte; auch Eichstädt hat 'einiges zu tilgen gewagt*. Möglicherweise rührt 
also die Änderung von diesen beiden her und <his Blatt gewinnt dadurch an Wert. Frei¬ 
lich scheint Goethes Wendung: Lassen Kw. Wohlgeh. die Recension nur drucken’ zu 
sagen, daß die Änderungen in Reinholds Handschrift vorgenommen sind; er zitiert ja 
auch eine Seitenzahl dazu, die nicht die des Reindruckes ist. Hat also Goethe nicht 
einen Bürstenabzug mit eigener Zählung vor sich gehabt, so können seine Worte nicht 
gedeutet werden als Anordnung, Eichstädt solle den Drucksatz abziehen lassen; dann muß 
noch nach der Drucklegung, von der W. einen Abzug erhielt, die Korrektur vorgenommen 
worden sein. 

Nr. 1234 : Katalog der Sammlung Kippenberg, Leipzig, Inselverlag 1913 Nr. 3333 
verzeichnet eine Ausgabe des K rat es mit 3 Kupfern und eigenhändiger Widmung an 
Henriette (löschen. Danach ist Prolegomcna VI S. 89 zu ergänzen. 

Nr. 1230 : Die Staatsbibliothek Berlin besitzt unter Uz 3640a ein Exemplar mit ge¬ 
änderter Bogen norm. 

Nr. 1230 . 1237 : vgl. Kurrelmcyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 42f. Der Hinweis auf 
ein 39bändiges Exemplar von C 3 erledigt sich durch einen Druckfehler in Alickes Katalog, 
wie mir die Buchhandlung anzeigt; das Exemplar hatte 36 Bände und 6 Supplementbände. 

Nr. 1241 : Elias von Steinmeyer macht mich aufmerksam, daß Glieder der weima- 
riseben Familie Brunnquell Beziehungen zu Goethe hatten; s. die Register zu dessen Werken, 
Tagebüchern und Briefen. Die von W. beklagte Verstorbene wird da nicht erwähnt. 

Nr. 1242 : Erster bekannter Druck des Gedichtes an Tischbein in Journal für Kunst 
und Kunstsachen, Künsteleien und Mode, [Leipzig und) Berlin, Saalfeldscher Verlag, hg. 
von Will. Römer, 3 Iürz 1811. Exemplar in Staatsbibliothek Berlin. Euphorion 9, 117. 
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Nr. 1245: Aus der Abschrift eines Briefes von Heinrich Geßncr an Herrn Reinstein, 
des Minden Flötenspielers Dülon Führer» vom io. April 1809: Die zwei bereits erschie¬ 
nenen Bünde enthalten nicht die Helftc des Mscpt .... Die ganze Lehensgesehiclite zu 
geben wird beinahe olinrnöglich soyn, erstens da Ilr. Ilofrath Wieland bei langer Zeit 
keine Muße finden wird den Rest des Mscpts. noch zu redigiren, und..... die Elcndig- 
keit in der der Buchhandel gegenwärtig verfallen ist Entreprisen der Art gar zu schwie¬ 
rig macht.' 

Nr. 1246: Handschrift im Besitz der IjukIcs- Bibliothek Weimar, aufbewahrt im Gocthe- 
und Schiller-Archiv. Alte Abschrift im Wieland-Museum in Biberaeh a. Riß stimmt zu der 
Fassung der Handschrift, mit ein paar Korrekturen offenbarer Schreibversehen. 

Nr. 1247: Jacob Grimm an Gg. Frdr. Benccko 1. Januar 1808: Ganz elend und Wie¬ 
lands Beschränkung überhaupt beweisend, war die neulich von ihm angepriesene Bear¬ 
beitung [der Nibelungen von Hinsberg| in einem lieft des Merkurs.' Briefe der 
Brüder Grimm an Beneeko, hg. von W. Müller, Güttingen 1889 S. 3. 

Nr. 1249: ('her den Erfolg des Aufrufs vgl. C. Bertuch jun. an Böttiger (Hand¬ 
schrift in Dresden, Landes-Bihliothck): 4. März 1809 er übergebe W. die von der Dres¬ 
dener Freimaurerloge gesandten 10 rtI.: Für die unglückliche Familie im Preußischen 
sind bereits über 200 rt hl. eingelaufen, welches in honorem W.s vorzüglich geschehen.' 
Und am 9. März 1809, er habe in der Weimarer Loge 10 rtl. 16 g. dafür gesammelt. 

Nr. 1250: vgl. G. Dcile, W. und die Gesellschaft der Freimaurer, Monatshefte der 

• W 

Comeniusgcsellschaft für Kultur und Geistesleben N. F. YII Bd. 22 S. 27IV. Derselbe, Jahr¬ 
bücher der Kgl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt N. F. 35. und 36. lieft 
1911 S. 1 ff. Derselbe, Goethe als Freimaurer, Stunden mit Goethe, Berlin 1908, Sonder¬ 
heft 4 S. # i86ff. Wernekke, W. als Freimaurer, Stunden mit Goethe Bd. 9 Heft 2. Rcitzen- 
stein, Wieland, Bücherei für Freimaurer Bd. 20 Berlin 1909. 

Nr. 1252: Eigenhändige Handschrift des Gedichtes an Prinzessin Caroline, 2 SS. 
kl. 4 0 , in Katalog der Sammlung Kippenberg, Leipzig, Inselverlag 1913 Nr. 333 2 - Ei“- 
blattdruck mit alten handschriftlichen Beisätzen: überreicht auf dem Ressource-Ball von 
12 jungen Frauenzimmern und von Wieland : Auktionskatalog Max Perl Berlin, 24. bis 
26. Februar 1908 Nr. 1290. 

Nr. 1253: Auch nach den Feststellungen Goethe-Jahrbuch 24, 90fl', bleibt die Auf¬ 
gabe, nach W.s Anteil im Maskenzug Völkerwanderung vom 16. Februar 1810 zu suchen. 
Freilich hatte W. sich schon mit dem Festgedicht Merlin eingestellt und der Brief Goethes 
vom 14. Februar 1810, der W.s Antwort auf Goethes Einladung vom 9. beantwortet, dankt 
nur für eine Bemühung', nicht für etwas 'übersendetes’, wofür gleichzeitig Knebel ge¬ 
dankt wird, bittet aber überdies um den von W. angebotenen Entwurf, von dem am 16. 
oder 18. Gebrauch gemacht werden solle; worin dieser bestand und ob er geliefert wurde, 
ist offen. Goethes Brief vom 18. an Fritsch spricht über musikalische Neuerung, nicht 
über die Verwendung von W.s Entwurf. Über W.s Beiträge zu den Masken- und Redoute- 
festlichkeiten kann nur in Weimar Aufklärung gewonnen werden. 

Nr. 1255: vgl. Kurrelmeyer, Die Doppeldrucke aaO. S. 42. 

Nach 1255: 1255a ? 1811. In den Gemeinnützlichen Blättern für das Großherzog¬ 
thum Frankfurt, Frankfurt am Main, Mittwoch den 27. Februar 1S11 Nr. 25 S. 101 steht 
folgender Spruch: 

Ungedruckt. 

Das Eigenthümliche der Menschheit ist, nach einem Ziele zu streben, das wir nie erreichen können, 
weil es durch die Annäherung selbst immer weiter von uns entfernt wird. Wieland. 
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Seuffert: 


Bemerkungen über Quelle, Datum usw. fehlen. Vgl. Archiv für Litteraturgeschichte 
1 3» 5 1 9- Der Spruch ist mir durch Vermittlung Heinrich Ileidenheimers in Mainz be¬ 
kannt geworden. 

Nr. 1258 : Abschrift der Vorlesung über das Fortleben im Andenken der Nach¬ 
welt in der Landes-Ribliothck Weimar, aufbewahrt im Goethe- und Schiller-Archiv. Einzel¬ 
druck 15 SS. 8° im Katalog der Sammlung Kippenberg, Leipzig, Inselverlag 1913 Nr. 4951. 


Zu Prolegomena III Übersetzungen. 


Im allgemeinen: s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108. 

Nr. 1 : S. 7 Zeile 16 lies Wurth statt Wurth. Vgl. Fnlr. Gundolf, Shakespeare und der 
deutsche Geist, Berlin 1911 S. 160 fl*. F. W. Maisnest, W.s Translation of Shakespeare, 
Modern Language Review 9 Nr. i, über W.s Vorkenntnisse. Ernst Stadler, W.s Shakespeare, 
Quellen und Forschungen 107, Straßburg i. E. 1910. 

Nr. 10 : Leonard L. Mackall in New York teilt mir freundlich mit, daß der Verfasser 
der englischen Vorlage Soame Jenyns ist. Er berichtigt ferner, daß ein Druck der Collection 
of Poems von 1753 unbekannt sei, daß im Verzeichnis der W..sehen Bibliothek wohl die 
Jahrzahl für 1763 verdruckt sei, zu welcher Ausgabe die im Teutschen Merkur 1773 1,25 
angeführte Seitenzahl paßt. 

Nr. 11 Anm. 1: Nach Leonard L. Maekalls Mitteilung sind die Letters from a Persian, 

. • 

deren 1735er Ausgabe die vierte ist, verfaßt von George first Baron Lyttelton. 

Nach Nr. 23 : ? 23 a. Canzonetta Romana. Teutscher Merkur 1780 4,276-280. 
Nicht unterzeichnet. Ich nehme meine frühere Vermutung (Freundesgaben für C. A. II. Burk- 
hardt, Weimar 1900 S. 140 Anm.), W. sei der Übersetzer, wieder auf, entgegen der An¬ 
merkung zu S. 1 1 der Prolegomena III, und stelle die Verfasserschaft neuerdings zur 
Erwägung aus folgenden Gründen. 

Die Einleitung (s. Nr. 659) stammt sicher von W., denn nur der Herausgeber des 
Merkur konnte schreiben: Noch bitte ich unsre schönen Leserinnen um Erlaubnis, ihnen 
zum Beschluß dieses Jahres mit einem Römischen Liedchen . . . aufzuwarten. Nun heißt 
es aber in derselben Einleitung weiter: Die Dollmetschung hat keine andre Prätension 
als das Verständnis desText.es ... zu erleichtern/ Diese* Bescheidenheitswendung steht 
doch nur «lern Übersetzer selbst an; jedem Mitarbeiter gegenüber enthält sie eine unhöf¬ 
liche Kritik, die sich W. ja als Herausgeber zuweilen gegen den und jenen erlaubte, 
aber gewiß nicht gegen Goethe herausnahm. Ferner; die Einleitung schließt: Wer diese 
Canzonetta ... mit Reimen übersetzen kann, soll mir der große Apollo seyn 1 / Darauf 
nimmt Bezug W.s Nachschrift zu Gries’ Übertragung, Nr. 1196 der Prolegomena, mit 
diesen Worten: 'Ich erinnerte mich . . ., dass ich das Italiänische Original . . . nebst einer 
Übersetzung in Versen ohne Reim ... im Deceniber des Merkurs von 1780 gegeben 
hatte, und, vennutlilich in einer kleinen Anwandlung von Laune, da mir selbst der Ver¬ 
such einer Übersetzung in Reimen nicht hatte gelingen wollen, mir die etwas unvor¬ 
sichtigen Worte hatte entfahren lassen: 'Wer diese Kanzoncttc ... mit Reimen über¬ 
setzen könnte" usw. Die Wendungen: ich hatte gegeben, mir war keine gereimte Über¬ 
setzung gelungen, ich war darüber mislaunig, müssen den Eindruck erwecken, daß der 
Schreiber auch der Verfasser der ungereimten Strophen ist. Dazu nimmt W. als Titel 
den von Gries gewählten Die Federn 1 , während im Merkurdruck 1780 keine Überschrift, 


1 CI ries beschwert sich im Brief an Böttigcr (s. oben zu Nr. 1196) iiher den falschen Titelzusatz 'Nach 
dem Englischen statt Italienischen' und iil>er andere Druckfehler im Merkur 1798 1,57 fr. 
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in dem mit Goethe' Unterzeichneten Druck in Reicliardts Musikalischem Alinanach, Berlin 
1796, aber Der Federschmuck steht. Meines Wissens ist diese Unterschrift die einzige 
Beglaubigung für Goethes Urheberschaft, die allerdings durch die Herausgeber des Nach¬ 
lasses anerkannt wurde; denn sie nahmen, unter der neuen Aufschrift ‘Mode-Romerinnen', 
das Stückchen in den 47. Band auf, und zwar wie Reichardt als vierzeilige Strophen, 
während der Merkurdruck dem Italienischen und seinen Reimen gemäß achtzeilige abge¬ 
setzt hatte; im Texte aber wichen sie an einer Stelle — s. Weimarer Ausgabe Bd. 5 II 
S. 202 — von Reicliardts Kalender ab, und zwar so, daß sie dem Text des Merkur folgten. 
Von diesem hinwieder stehen sie nicht nur an drei Stellen, wie ebenda verzeichnet ist, 
ah, sondern auch: V. 36 Ihres Kriegesgotts] Ihrem Kriegesgott C 39 den Schweilfen ihrer 
Pfauen) dem Schweife ihres Pfauen C, abgesehen von Rechtschreibung und Satzzeichen; 
ob diese Änderungen auf Reichardt zurückgehen, ist in dessen mir unzugänglichem Ka¬ 
lender zu prüfen. Reichardt und die Nachlaßherausgeber können Goethe wegen seiner 
Beziehungen zur Komponistin der Canzonetta, Corona Schröter, für den Verdeutsehcr ge¬ 
halten haben. Goethes Verkehr mit Reichardt war aber schon 1795 kühl. 1796 gelöst 
(vgl. Schriften der Goethe-Gesellschaft 8, 1 13 fl’.); daß er dem aufdringlichen’ die Canzonetta 
damals anbot, ist wenig wahrscheinlich. An W. sendete Reichardt 19. September 1795 
eine Anzeige für den Merkur, die 1795 3,323 veröffentlicht wurde; eine Anspielung auf 
die Canzonetta habe ich mir aus dem ungedruckten Briefe* nicht vorgemerkt. Ks ist nach 
damaligem Kalendermännerbrauch unnötig, anzunehmen, daß Reichardt für seinen Neu¬ 
druck von Goethe oder W. zum Abdruck ermächtigt und über den Verfasser unterrichtet 
worden sei. Umgekehrt wäre es erstaunlich, wenn W. in der Nachschrift zu Gries* Über¬ 
tragung nochmals Goethe als Urheber der ersten verschwiegen hätte, noch dazu in Worten, 
die ihm selbst das Gedicht zueignen. Auch der vielbelesene Böttiger scheint Reicliardts 
Aufstellung nicht beachtet zu haben, weil er Gries — nach dessen Antwort (s. oben zu 
Nr. 1196) — nicht auf diesen Rivalen aufmerksam machte. Ich sehe keinen Grund, die 
Übersetzung W. nicht zuzutrauen, sie ist für ihn besser geraten, als sie es für Goethe wäre. 
Für den Merkurherausgeber hatte sie ja den besondern Reiz, daß die Canzonetta V. 23 f. 
die Federtracht als Einführung des geflügelten Merkurs hinstellt. Auch Herder nimmt 
einen sehr nahen Anteil-W.s an der Veröffentlichung an; er nennt in einem Briefchen an 
Voigt (Goethes Briefe an Voigt, hg. von G. Jahn S. 461 Anm.) YV. spöttisch Hofpfalzgraf 
(W. war ja Pfalzgraf) und erwartet, er werde grob sein gegen Voigt und ihn als neue 
Übersetzer, da er bei Scherzen, die ihn nur von fern streifen, keinen Spaß verstehe. 

Nr. 33 . 34 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108. Vgl. Rudolf Ischcr, Ein Beitrag 
zur Kenntnis von W.s Übersetzungen Euphorion 14,247(1*. — Das Wieland-Museum in 
Biberacli a. Riß besitzt nach Reinhold Schelles Mitteilung Diktat von Ilorazens Briefe 
I. Buch 1.— 20. Brief, II. Buch 1. und 2. Brief bis V. 126. — Zu Buch II Brief 2, Bd. 2 
S. 138r. vgl. Teutscher Merkur 1783 2, 314 (richtig 10). Zu Brief 3 V. 89(1*. 107 fl*. 129 fr. 
459fr. ebenda 1782 4, 2i3f. 1783 2,28. 

Nr. 46: s. Nachtrag Prolegomena VI S. 108. 

Nr. 52 : Ob die Baseler Ausgabe von 1789 sich 2. Auflage dieses Verlages nennt 
oder nur neue Auflage der Ramlerschen Übertragung, weiß ich nicht. Ramlers Uber- 
setzung erschien Berlin 1777 (Goedeke 4 3 , 181 Nr. 36). Ein Nachdruck davon Ilorazens 
Dichtkunst mit Ramlers Übersetzung und Anmerkungen zum Gebrauche der Schulen 
Würzburg, J. J. Staliel 1780 enthält nichts von W., wie schon dem Datum nach vor¬ 
auszusetzen ist. 

Nr. 53 fl*.: Blumenlese aus dem Stammbuche der deutschen mimischen Künstlerin, 
Frauen Henriette Hendel-Schütz gebornen Schüler, Leipzig und Altenburg, F. A. Brock- 

Phil.-hist. Abh. 1921 . Nr. 3 . 9 
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haus, 1815 S. 153 enthält einen Eintrag, unterzeichnet 'Weimar. Wielaml. (Nach Lu- 
cian.)\ Sokrates preise die Gehfirdenkunst usw.; die Stelle bezieht sich auf W.s Über¬ 
setzung 4, 394. Der Stammbucheintrag ist wohl 22.— 29. Januar 1807 anzusetzen, vgl. 
Goethes Tagebücher IV 92, 7. 12. 93, 8. i 1. 22 25. — Vgl. Des Lucians Hetärengespräche 
und der Dialog vom Tanze. Übersetzt von C. M. W. Neu herausgegeben und eingeleitet 
von Hans Ludwig Held, München 1912. Ob der von Floerke bearbeitete und ergänzte’ 
Neudruck in Klassiker des Altertums I. Reihe Bd. 7 —11, München 1911, Textfelder ver¬ 
bessern hilft, weiß ich nicht. Strich, Die Mythologie aaO. 1, 78 fr. 

Nr. 67 : vgl. Jahrbuch der Goethe-Gesellschaft 1920 7, 260. 

Nr. 72 : vgl. Fritz Hilsenbeek, Aristophanes und die deutsche Literatur des 18. Jahr¬ 
hunderts, Berliner Beiträge zur germanischen und romanischen Philologie 34, Berlin 1908. 
Rudolf Binder, über W.s Auffassung der szenischen Darstellung der Acharner des Ari¬ 
stophanes, Gymnasialprogramm Bregenz 1909. Gurt Hille, Die deutsche Komödie unter 
der Einwirkung des Aristophanes, Breslauer Beiträge zur Literaturgeschichte N. F. 2 Leip¬ 


zig 1907. 

Nr. 78 : s. Nachtrag Prolegomena VI S. 109. 

Nr. 81 . 851 : vgl. oben zu Nr. 1216. Aus den Adversaria Nr. 1 192 gehören zu Ari¬ 
stophanes’ Wolken: vielleicht die Abschrift aus Plutarch de Genio Socratis Bl. 5*; dann 
der Entwurf zur Erläuterung: 


Bl. 9». Zur Commentirung der Wolken des Aristofanes conf. inter alin, 1) HardionS Vll m * Disser¬ 
tation sur l’origine et les progres de la Rhetorique etc. Vol. 22 der Memoires de 1 ‘Acad. des Inscr. [Jacques 
Hardion, Douze Dissertation» sur forigine et les progres de la rhetorique dans la Grece. Meinoires de FAca- 
demio des lnscriptions et Beiles Lettres 1733 — 1 754-1 

der Ainoc des Aristof. Sokrates bezieht sich auf die Ainh des Demokritus. 
t. Was war die alte Komödie? 


Was für ein Feld öfnetc sie den Dichtern, das Volk zu belustigen? 

Was für Rechte und Freybeiten gestattete sie ihnen zu diesem Zweck. 

Unterschied der Alten Komödie von der Menandrischen oder neuen, welche das Modell unsrer heutigen 
ist [dieser Absatz mit Verweisungszeichen seitlich nachgetragen.] 

Warum sali ihnen [unter gestr.: ctmnivierU-] die Policey soviel nach. 

[Neben Absatz 1 als 2. Kolumne:] 2. Allgemeiner Zweck eines Komischen Dichters, bey jedem seiner 
Stücke den Preis davon zu tragen, indem er so viel ihm nur immer möglich war, seinem Stück alles [da¬ 
nach gestr.: zu gehen mkAIc], wodurch es gefallen konnte, zu geben, und alle Vorzüge, deren die alte Ko¬ 
mödie ffdiig war, darin zu vereiniget! suchte, quoad materiam et forinam. 

3. Besonderer Zwek [über gestr.: Zwecke] des Aristofanes bey seiner Komödie überhaupt [die drei 
letzten Wörter über gestr.: dm Wo/Avn] [Danach gestr.: 1 )] Den Verfall der [danach gestr.: Erziehung] Re¬ 
publik unter dem Demokratischen gouvernement directe und indirecte zu rügen, mit den inenagemens, die 
ihm die Klugheit hiebey nothwendig auferlegte. 

Aristofanes war von der Aristokratischen Parthey, in wiefern? Moral scher Charakter dieses Dichters, 
viel schlechter als Brunk und andre seiner Verehrer gestehen wollen. [ Moralischer — t colltn: uachgetragen. 
Ph. Brunck's Ausgabe 1781—3.] 

4. Besondere Zwecke des Aristofanes bev den Wolken. 

• _ • 

a) Den Verfall der ehinaligen Erziehung als eine (Juelle der Sittenverderbniß und des Verfalls der 
Republik zu rügen. 

b) In der Person des Strepsiades die Folgen zu zeigen, welche die Schwäche des Karakters bey 
einem Hausvater für ihn selbst und für sein Hauswesen [danach gestr.: hat ] nach sich zieht 

c) Die Sofisteu seiner Zeit überhaupt anzugreifen 

d) Den Sokrates persönlich den Athenern lächerlich und verhaßt zu machen. Kurze Darstellung 
dessen was Sokrates, höchstwahrscheinlich gewesen zu seyn scheint — In wie fern er sich um 
die Meteora bekümmert haben mochte. 

Worin seine Ironie bestand. Seine dialogistische lA*hrart. Sein Cynismus ante Cynicos. 
Wovon lebte er? [Von Kurze bis hierher mit Verweisungszeichen seitlich nachgetragen.] 

Fntwiklung der unläugbarcn Bosheit, womit Aristofanes hiebey zu Werke gegangen. [Da¬ 
nach ein Wörtchen unleserlich durchstrichen.] 

1) Es war nicht wohl möglich, daß der wahre Charakter des Sokrates dem Aristofanes hätte 
unbekannt sevn können. 
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2) Er mußte also besonders? Bewegursachen und Absichten haben, warum er diesen Charakter 
vorselzlich verfälschte. 

Bl. 9*\ 3) Hatte er ihn bloß lächerlich machen wollen, so konnte dies allerdings ohne Persönlichen 
Haß und absque [dies iidZ nachgetragen) aniiuo nocendi geschehen und dann hätte Brunck 
recht [die fünf letzten Wörter nncbgetrngen] 

4) Es ist aber handgreiflich «laß er ihn verhaßt machen wollte. Beweise. Yortheile die ihm 
des Sokrates wirklicher Karakter dazu gab. 

5) Wahrscheinliche Ursache seines Hasses gegen Sokrates. 

5. Schlechten Sticceö der Wolken bey dem athenischen Publiko. 

Dessen wahrscheinliche Ursache. 

Hat Aristofanes dem Sokrates wirklich nichts geschadet ? |I)ie nächste halbe Seite ist leer; der Entwurf 
wurde also nicht weiter angelegt.) 

Bl. 10*. Perikies stand der Republik 40 Jahre vor. Er starb im 4* Jahr der 8ysten Olympiade. 

Anaxngoras 

Zeno von Elea, Protagoras [darüber der Oit:] von Abdera, Gorgias von Leontimn, Hippias, 
Theodor von Byzanz Alcidainas aus Elea in Asien, Eveuus von Paros, 

Protagoras kam in der 84Sten Olympiade zum elösten mahl nach Athen, und war der erste Solist, der 
eine Taxe für seine I.ekzionen setzte. 

Sokrates 

w'urde im 4* Jahr der 77sten Olympiade gebohren und starb [darüber:] im 1. der 95stcn [in der Zeile fort:] 
im 7isten seines Alters. Als die Wolken gegeben wurden, war er ungefähr 48 [aus: dO]?)] Jahr alt. 

Aristofanes hatte [darüber die Zeitangabe:] im 1. der 88sten Olympiade als sein erstes Stück, die 
Daitales, gegeben wurde das Gesetzmäßige Alter von 30 Jahren noch nicht. Er war also nicht über 32 
bis 33 Jahre als er die Wolken gab. 

Xenofon . , A1 . , / 82. 1 oder 2 

Platon 8 ebohrcn Olympiade ^ g7 3 (unter „ cstr . : 

Xenofon war zur Zeit, da die Wolken aufgeführt wurden, ungefähr 26 [aus 25 ], Plato nur 5 [ü!>er 
gestr.: •/] Jahre alt. 

Der letztere war ungefähr 30 Jahre als Sokrates starb. | Die zwei letzten Absätze mit Verweisungs¬ 
zeichen seitlich nachgetragen.) 

A lei biades 

wurde im 2*Jahr der 82sten Olympiade gebohren. starb im 1. der 94ten Olympiade. War also [also: viel¬ 
leicht gestr.] bey Aufführung der Wolken [danach gestr.: unyefähr\ 22 |aus 2 .V] Jahre alt, und befand sich 
damalds eben im Besitz seiner größten Popularität. 

Gorgias kam in der 88sten Olympiade als Gesandter seiner Vaterstadt [die vier letzten Wörter üdZ 
nachgetragen] nach Athen, also nur wenige Jahre vor den Wolken. Er war [ejin Schüler [wohl aus: *S Aw//| 
des Empcdokles, und des Redners Korax von Syrakus. Memfoires de l'Academie des Inscriptions] XXII 
pag. 507 [oder . 5 / 7 ?]. seq. Sein großes Succeß zu Athen, ibid. p. 510. s. [Srm — 510 . .«.: unten aR nachgetragen. 
Seitlich nachgetragen der Satz:] Gorgias erhielt von den Richtern der Pvthischen Kampfspiele eine goldne 
Bildsäule im Tempel des Pythischen Apollo, überlebte den Tod des Sokrates noch um mehr als 20 Jahre. 

[Als zweite Kolumne steht Bl. ro* von Anfang bis Platon in abgesetzten Zeilen:] 

Zeitfolge der Aristofanischcn Komödien 

Olymp. 88. 3. Acharnes. 6 [aus 7 ]. B[elli] P[eloponnesiaci]. 4. Equites. a[nno] 7 [aus S] TO B. Pelop. 

Olyinp. 89. 1. Nubes. anno 9 [aus *]. Bell. Pel. 2.Vespae. 

Olymp. 90. 1. Pax. 

Olymp. 9t* 2. Aves. 

Olymp. 92. 1. Thesmophoriazusae. I.ysistrata. 4. Plutos I. 

Olymp. 93. 3. Batrachi. 

Olymp. 97. 1. s[ive] [.*. üdZ. nachgetragen] 2. Ecclesiazusae. 4. Plutos II. 

Nach Nr. 83 : 83 a. 1798. 1799. Etwa in diese Zeit ist zu setzen die sehr gekürzte, 

bis zu Sinnveränderungen freie (Übertragung des Prologs zu Aristophanes Ekklesia- 

zusen in Adversaria Nr. 1192. 

Bl. 11 b . Praxagora zu ihrer Lampe 

Du einzige verschwigne Zeugin unsrer nächtlichen 

Mysterien [davor gestr.: Verliebten Stunden?]] und der unerschöpflichen 
Erfindsamen Gewandtheit [darnach cestr.: «///[ander]) uns in immer neue 
Gestalten zu verwandeln und dem Überdruß 
Durch immer neuen Reiz zuvorzukommen. 

Nr. 84 . 85 : Vielleicht ist zu den Sokr&tischen Gesprächen vorgemerkt in Adversaria 
Nr. 1192 Bl. i b : Eine Beweisstelle, daß zu Xenofons Zeiten schon ein ausgebreiteter Buch¬ 
handel existiert haben müsse steht in Xenof. Anabasi L. VII cap. 5 § 8/ Vgl. oben S. 51. 
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Nr. 87 . 88: vgl. Nr. 1 192 Advcrsaria, wo die mit Iloraz sich befassenden Vorlesungen 
llaberfoldts 1 Soo verzeichnet sind. — Exemplar mit eigenhändigen Verbesserungen VV.s: 
Staatsbibliothek Berlin Mscr. Germ. 4° S56. 

Nr. 81 ). 1 K): Der Verleger und Schwiegersohn W.s, 11 < k i 11 rieh Geßner, schreibt am 
2. Juni 1812 an Böttiger (Handschrift: in Dresden, Lamles-Bihliothek): W. habe ihn ge¬ 
fragt, ob er es nicht mit einem Taschenbuch für 1813 oder 1814 versuchen wolle. \V. 
werde dazu seine Übersetzung des Gastmahls geben, das zwar im Attischen Museum 
erschienen, aber eben deswegen den wenigsten Mitgliedern der eleganten Lesewelt in die 
Hände gekommen sei: 'hiedurch aber den Endzweck. warum ich dieses schönste Meister¬ 
stück des echt Sokratischen Geistes und der feinsten attischen Urbanität in Deutschland 
bekannt und wo möglich in allen Händen hätte wissen mögen, nicht erreichen konnte’, 
schreibe \V. an Geßner und fahre fort: Was ich selbst dazu beitragen würde, wäre, der 
Übersetzung die möglichste Vollendung zu geben und sie mit etlichen eignen Absätzen 
zu begleiten. Ob davon etwas fertig wurde, was Böttiger im angeführten Neudruck ver¬ 
wenden konnte, weiß ich nicht. 

Nr. 1 ) 2 . DB. IHi: s. Nachträge Frolegomena VI S. 109. Fritz Behrend ergänzt die Signatur 
T442 und den Beginn der Handschriften: Neues Attisches Museum I 47IV. I 1 ff. II I ioff. 
— Zu NT. 92 und 96 vgl. oben zu Nr. 1216. 

Nach Nr. 97 : 97 ft. Bei Leo Liepmannssohns Berliner 4 1. Autographen Versteigerung 
1913 erwarb das Schiller-Museum in Marbach a. N. Nr. 1613 u ein nach Liepmannssohns 
Aufstellung eigenhändiges Schriftstück W.s ohne Über- und Unterschrift, Zeit- und Ortsan¬ 
gabe. Ich verdanke dem Museumsbeamten Hasenauer die Abschrift des kleinen literarischen * 
Notizzettels", der drei Fassungen einiger Verse trägt; die erste mit Blei geschrieben (mir bei 
W. ungeläufig) und sehr verwischt, die andern mit Tinte darunter und daneben. Die 
Verse sind Übersetzung von Anakreons: TJapA thn ckihn Baqyaaoy; s. Carmina ana- 
creontea cd. Uarolus Preisendanz, Leipzig Teubner 1912 S. 17 Nr. XVIlD ‘Aaao eic tön 
aytön eic nguitcpon Baqyaaon . Da unter den griechischen Übungen der Herzogin Anna 
Amalia im Großhgl. Ilausarchiv Nr. 123 Abt. A Will ihre Übertragung des Gedichtes 
steht, wovon ich nur den Anfang: Sitze o Bathyll bev jenem Schatten kenne, könnte 
die W.sche Niederschrift in die 1780er Jahre fallen, denen ein Teil jener Übungen an- 
gehört. Aber die Erhaltung eines Zettels W.s aus diesen Jahren ist wenig wahrschein¬ 
lich; glaubhafter dünkt mich, daß W. 1S00 durch Herders Kalligone (Suphan 22. 103 
der Schattenplatz unter diesem Baum, Anakreons und Bathyllus katA rojnoN. das jeden Vor- 
ühergehenden einlud') auf Anakreon zurückgelulirt wurde, zumal er damals selbst so tief 
in griechische Literatur versunken war. Ich setze die Verse hierher, bessere aber den 
von Lieprnnnnssohn und Hasenauer verlesenen Namen Bethyllos. 


|i| Setze nun |;*| HatliyIlos zu mir dich 
ln des schönen Baumes Schatten 
Sieh wie sanft am zartsten Ästchen 
Kr so weiches Haar bewert 
Horch wie neben ihm so lieblich 
I)ic geschwätzige Quelle rieselt 

D| Setze dich zu mir Bathyllos 

ln den Schatten hin!'Wie schön ist 
Dieser Baum, der seine zarten 
Haar* am dünnsten Ästchen schüttelt 
....[unleserlich] rieselt ihm zur Seite 
Der geschwätz’ge Quell. Wer könnt es 
Sehn u. a. solcli[cmj Buhnlatz 
Unge 
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[3] Setze dich zu mir Bnthyllos 

ln des schonen Baumes Schatten 
Der so sanft am zartsten Ästchen 
Seine weichen Haare reget. 

Sieh wie neben ihm so lieblich 
Die geschwätzige (Quelle rieselt. 

Konnte wer's erblickt bey einem 
solchen Ruheplatz vorbevgehn. 

Nr. 9 ttff.: s. Nachtrag Prolcgomena VI S. 109. Hier ist bei 3. zu berichtigen: statt 
of tlie City of Boston. Mass. lies: New York, wie L. L. Mackall mich aufmerksam machte. 

r 

Kollation nach Bd. 5 S. 8—10 der Cicero-Übersetzung. Die Handschrift tragt Seiten¬ 
zahlen 7. 8. 

S. 8 Z. 6 nach 700 Komma st. Punkt 8 noch üdZ nachgetragen 13 nach sUhe, durchstrichen: 

schmht m>r Schluß unleserlich. Vor Qu intus durchstr. Qu 21 — 29 seitlich alt 22 welchen aus wrlchcm 
nach gestr. von Cieero wohl aus Ansatz zu Jfrfief | nach gestr. im A 7 //.J XIIlten mit der üblichen Abkürzung 
für tn 23 Kommata fehlen 24 nach bet gestr. der 26 er üdZ nachgetr. S. 9 Z. 4 erkundigt 

aus erkundigte 5 alte üdZ nachgetr. 6 bittersten über gestr. grüßten nach ihm gestr. die über gestr. 

fine 8 vor gegen gestr. ge 9 d*e über gestr. viele nachdrücklichstm aus nachdrückliche 12 rasenden 
üdZ nachgetr. 13. 14 zugeschickt nach gestr. übfrschickte , Komma zu streichen vergessen 14 Daß 

dir über gestr. L h bin gnriß, Komma zu streichen vergessen 15. 16 martern nach gestr. ^[ufden] 18 Komma 
fehlt nach mich gestr. üb*r sie 20 Komma fehlt 21 fester über gestr. besser 24 encon] Anfangs 
e. über gestr. a 25 tine aus keine nicht anders üdZ nachgetr. 27—31 seitlich aR 27 Wo) 

wo 30 nach (üsam , gestr. Stand jetzt] i:t S. 10 Z. 1 und 6 Alles] alles \V. schreibt ein mittelgroßes 
n an beiden Stellen 4 nach stark Komma gestr. 5 ehemals] ehmals 7 nach es gestr. demnach 

nach ich gestr. muh 9 so lange filier gestr. in dm Augenblicken da 16 Komma fehlt 17 etwas 

üdZ nachgetr. iS nach fühlen fehlt Komma vor werth gestr. (heuer 20 letztes] lezOs ha’e aus haben 
t cerde 20.21 Isbc wohl] Lebewohl 22 [lirunelisium ]| [Brundnsium] nach Lebetcohl. nachgetr. 20 .] 20 sten 

23. 24 seitlich aR 23 seinen] unter s ein Ansatz C 24 A frjfen.] Xeffen, 

Weitere Handschriften: 1) Aus der [welcher?] Einleitung zu W.s Übersetzung der 
Briefe Ciceros’ mit vielen Korrekturen 2 SS. kl. 4 0 J. A. Stargardt, Berlin, Katal. CCXXX 
Nr. 463. 2) 2 SS. 91. 92. 4 0 aus der Übersetzung mit vielen Korrekturen. Ebenda 

Nr. 464 und (vor- oder nachher?) Karl Ernst Henrici, Berlin, Auktionskatal. 1912 Nr. 422. 
3) 12 SS. 95—104 111. 11 2. 4" Konzept. Eiepmannssolin, Berlin, Versteigerung 19C9 
Katal. 38 Nr. 305 und Katal. 177 Nr. 447. 4) Der größere Teil der 5. Erläuterung zum 

8. Buch = Druck Bd. 3 S. 501 Z. 3 vu bis S. 504 Z. 19 mit kleinen Abweichungen Staats¬ 
bibliothek München Autogr. VIII A 3 . Gütige Mitteilung der Ilandschriftenabteilung. 5) Er¬ 
läuterung zum achten Buch 1 Bl. 4 0 . Und Fragment aus der Übersetzung besitzt Staats¬ 
bibliothek Berlin, das letztere in Sammlung Yarnhagen. 6) 2 SS. 4 0 Übersetzung des 
Beginnes des 9. Buches = Druck Bd. 4 S. 3 bis S. 6 Z. 1 ‘Battomus*. Wieland-Museum 
Biberach a. Riß. Durch Reinhold Schelle mir vorgelegt. 

Kollation. S. 3 Z. 3 Divers.] Diverseis . Zeitrechn.] Zeitrechnung. 4 dich verwendete [danach gestr. Komma] 
über gestr. eteine Ehre*) beeifette [danach bleibt Komma) 5 öffentlichen] öffntlichen 7 nach mir gestr. Komma 
8 nach einst gestr. in ein Veranlassung] Veranlagung gut*n Dienste über gestr. Verwendung 9 segn] sein In¬ 
dessen — mit über gestr. Aber [darüber gestr. Ich i’j, aufrichtig [danach aR gestr. Allein.] zu reden wenn ich 
die reine 10 nach sagen Komma nachgetr. vor gestr. soll, so hast hast aR nachgetr. 10 zu rück gegeben,] 
Komma fehlt 13 nach Stimme, gestr. nicht [das dann wiederholt ist | 14 nach gesprochen — gestr. als 

16. 17 daß du üdZ nachgetr. 17 nach sogar gestr. durch rf[eine] darüber: dieser [nach gestr. 1»] Angelegen¬ 
heit halber] halben nachträgl. üdZ beigefügt 18 nach Meinigen gestr. dieser Sache wegen 19 sie aR nachgetr. 
nach gestr. sie 20 irgend etwas über gestr. ein 21 deiner aus deines vor gestr. Wohlwollens 21.22 Gesinnung 
— mich aR nachgetr. 22.23 ehrenvoller.] Komma fehlt S. 4 Z. 2 Verdienstes] Verdienst sind schon über gestr. 
sind haben ejar Vielen] vielen aus viele eihne [danach iidZ gestr. ihr] Verdienst aR mit Verweisungszeichen 
nachgetr. 4 nach von gestr. solchen wie flu üdZ nachgetr. ohne Komma 6 Komma fehlt 7 selbst, aus selbst; 
welche — allein, über gestr. denn was [darüber gestr. da [?] «t*e] kan fruchtbringender sein als sie, 7. 8. in — auf 
über gestr. für die Zwecke dann aR gestr. Gesinnungen 8 die über gestr. unsere 9 sind , vielleicht aR nachgetr. 
danach gestr. so 10 Ich über gestr. Denn [darüber gestr. Denn] Ich [aus icA] also über gestr. elaher 11 sowohl 
üdZ nachgetr. 12 gleicher über gestr. einerls[\] 13 mich üdZ nachgetr. halten über gestr. stehen 14 vor der 
gestr. der 16 segn] sein über gestr. bleiben Möchte '*] Macht' tu aus Möchte die über gestr. Fortuna 
16. 17 Glücksgöttin aR vor und über gestr. es 20 gleichwohl über gestr. doch nach mich und 21 Vorgefühl 
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fehlt Komma 22 kann — sein;] kann — sein, über gestr. kümmert dich niihts 24 vor für gestr. ge 26 nach 
Zeit fehlt Komma 27 den Appius iidZ nachgetr. 28 und 26 sten] tu 26 . 29 VIII.] VIII ten S. 5 Z. I. 2 eine 

— Indessen über gcstr. bloß meine Sorge. Xur |darüber gestr. Indessen] I meinen nicht gesperrt 2 nach ich, 
gestr. daß 3 jener über gestr. dieser 4 an dich iidZ nachgetr. 5 viel eher wohl aus vitlmeher 7 nach ich 
fehlt Komma 8 seiest;] seiest: m>in über gestr. dieser g da er über gestr. als 10 ist, iidZ nachgetr. be¬ 
scheidener nach gestr. beschneid Z. 13 vor Z. 12 14 eben iidZ nachgetr. nach lange fehlt Komma 16 tear, 
iidZ nachgetr. 17 September] Septemb. 19 Schißfahrt ] Schiffahrt über gestr. Schißarth aus Seereise 20 nach 
Pilia *) gestr. dir zusammen getroffen verbunden zu einem Wort aus zusammentraf 21 dir üdZ nachgetr. 22 — 
S. 6 Z. 1 Dafür — Hattemius über und unter gestr. Battonius mit seiner 24 Mit] mit S. 6 Z. 1 vor aber üdZ 
gestr. hat dann sind nachgetr. und gestr.: uns dann aber dann mir darauf folgt das ungestrichene aber 

7) 2 SS. 4 0 Übersetzung des Beginnes der Erläuterungen zum 10. Buch = Druck Bd. 4 
S. 501—503 Z. 8 ' Einmüthigkeit’. Wieland-Museum Biberach a. Riß. Durch Reinhold 
Schelle mir vorgelegt. 

Kollation. S. 501 Z. 3 Zehnten] Zehenten 7 Kommata fehlen grenzenlosen] Grenzenlosen 11 Aber,] Aber 
12 der üdZ nachgetr. 13 den iidZ nachgetr. vor gestr. drei 14 durch fehlt 17 — 1 reiche beide darin über 
gestr. habe absrhncken lassen 18 dass sie alt nachgetr. Mehrzahl über gestr. daß des deutschen Wortes aus 
das deutsche Wort 19 nach Bedeutung gestr. Anführungszeichen, Komma fehlt lateinischen] Lateinischen 
21 selbst, in allen über gestr. in unzählichen 22 das aus den 23 zu iidZ nachgetr. 24 mit einem aR zu und 
über gestr. durch den 25 der über gestr. aller S. 502 Z. 2 Mehrzahl] Mehrzahl, vor bei [?] 3 nach sondern 
gestr. vielmehr 4 xermuthlich aR nachgetr. 6 Klammer aus Komma 7 gewesen.] Punkt aus Komma, danach 
ge«tr. ü/jerdies auch gestehen, daß 8 Komma fehlt 11 ich üdZ nachgetr. 12 in — Zeiten üdZ nachgetr. 
14 Falls] falls werden sollte über und aR zu gestr. würde 15 Sprachge richte] Sprachgerichte , 17 nach 2 ) gestr. 

• ac veilem, scribis, guisnam hic significasset.* nach ganze üdZ nachgetr. Stelle vor gestr. Stelle, deren Verdorben¬ 
heit aus der [a«M der über gestr. von dem] Handschrift [aus Umschrift] irgend eines der ältesten Abschreibers tn 
alte übrigm , noch vorhandenen, übergrgangen sein muß, 17. 18 in — Ausgabe aR nachgetr. 21 scribis\ bis zu 
unterstreichen vergessen 2 t Alles] allez 22 nach Worten gestr. üdZ an nach certe Komma gestr. etc.] etc , 
26—35 aR 28 Briife] Briefe, 29 nach Spiel) gestr. ( Komma fehlt 30 pfleg»n ,] vor nachgetr. Komma gestr. ) 

32 nach und gestr. nur nach Zusatz fehlt Komma 33 steht“, 35 einleuchtender] r fehlt wegen Aus- 

fransung des Papiers. S. 503 Z. 3 Gedankenstrich üdZ nachgetr. am] an vor gestr. dem glücklichen] glück¬ 
lichem [es ist bestimmt im Druck zu lesen: an glücklichem | 4 nach Sache gestr. , bei welcher sie soviel zu 
verlieren hatten, und 6 nach bewußt gestr. A<V[lten?] 7 Wtfrwir,] Komma nachgetr. vor gestr. und 

Die Lesarten sind liier umständlich zusammen ge tragen, damit Art und Wert der 
Nachlaßblätter für die Entstehung der Cicero-Übersetzung an einigen ergiebigen Beispielen 
augenfällig werde. Auch soll erhellen, daß Schwankungen der Schreibung des Druckes, 
z. B. zwischen Alle und alle, seyn und sein auf den Widerstreit der Handschrift mit der 
Setzergewohnheit zurückgeht, daß der Setzer Beistriche mehrt und mindert usw. 

Endlich ist zu verzeichnen 8) 1 BI. aus der Übersetzung 1811 (also Bd. 4, d. i. Buch 9 
und 10) und 1 Bl. Erläuterungen zum 9. Buch. Nationalbibliothek Wien. — Von Max Morris 
erhielt Erich Schmidt ein Doppelbl. 4 0 von C. A. Böttigcrs Hand mit Ratschlägen zu meh¬ 
reren Bd. 2 S. 39 — 106IT. gedruckten Briefen; ferner das Prolegomena III S. 35 kurz er¬ 
wähnte Doppelbl. kl. 4 0 , das vielleicht von Reinhard herrührt; davon 2 SS. beschrieben 
mit Bemerkungen zu den Bd. 2 S. 158 — 188IT. gedruckten Briefen; und von derselben 
Hand 1 Bl. kl. 4 0 zu Bd. 2 S. 35—72 flf. 


Zur Bandverteilung. 

(Zählung nach den Prolegomena). 

' Werke. 

Als Anhang zum Apparate der Jugendschriften sind aufzunehmen: Nr. 5 a Portrait 
de Sophie. Nr. 9a An Sophie. Vielleicht Nr. 39a Anteil an Bodmer, Jacobs Wiederkunft. 
Kaum 7 1 a Pfingstode. Jedesfalls Nr. 75 Grandisons Geschichte in Görlitz. 100a Swiftanzeige. 
Zu Band 6 Stück 3 Komische Erzählungen Nr. 384a für Lesarten zu beachten. 
Anhang Nr. 133a Promemoria. Nr. 133h Beleuchtung. Nr. 134a Besehwenings- 
sehrift. Nr. 138a Pro notitia. Nr. 138h und 138c Amtsschreiben. 
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Band 9 Stück 5 Amor Nr. 237a nach Lesarten Nr. 192 zu beachten. 

Band 12 nach Stück 2 einzureihen: Nr. 369a. 369h Cantaten. 

Anhang Nr. 523. 524 fallen weg. 

Band 13 an Stück 40 anzureihen: Nr. 524 Charade. 

In Anhang Nr. 23a der Übersetzungen. Nr. 523. 

Band 15. Iin Apparat zu Stück 9 Pythagoreische Frauen zu benutzen Nr. 1007 a Avis. 

Nach Stück 18 anzureihen: Nr. 1134a Reliquie. 

Band 21 sind einzureihen: Nr. 232a. 239a. Krgänzung zu Nr. 273. 411a. 

In Anhang etwa Nr. 391a. Zu erwähnen Nr. 195 a. 195 b. 

Band 22 ist einzureihen: Nr. 467a. 

Band 23 sind einzureihen: Nr. 767a. 776a. 776b. 787a. 787b. 803a. 812a. 

814a. 879a. 

Band 24 Anhang in 3. Abtlg. fällt weg Nr. 999. 

Band 25 sind einzureihen: Nr. 1168a. 1183a. 1255a. 

Zu Anhang 3. Abtlg.: Nr. 1 192 ist*hier in Übersicht zu behandeln, nur Nr. 1201 b 
abzudrucken; die Nummern, denen die sonstigen Teile der Advcrsaria zuge¬ 
wiesen wurden, sind anzufiilircn. 

Anhang 4. Abtlg. sind einzureihen: Nr. 1232a. 1232b. 

Übersetzungen. 

Band 10 als Anhang Nr. 83a Aristophanes Kkklesiazusen. 

Band 1 1 als Anhang Nr. 97 a Anakreon. 


Berlin. erdruckt in (irr Krichadruckcrci 
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In Thrasylls Verzeichnis der Schriften Demokrits bei Diog. L. (IX 48) begegnet uns 
unter den technischen Schriften der Titel TTepi rewpriAC A rewpriKÖN \ Erwähnt wird dies 
Werk mit Titel und Verfassernamen nur einmal in der griechisch-römischen Fachliteratur 
von Columella (r. r. XI 3, 2 aus Celsus-Diophanes-Cassius Dionysios 11m 88 v. Chr.): Demo- 
eritus in eo libro quem Georgica" appellavit, parum prudenter censet eos facere, qui liortis 
extruant munimenta, quod neque latere fabricata maceries perennare possit pluviis ac 
tempestatibus plerumque infestata, eque lapide * supra rei dignitatem poscat impensa; si 
vero amplum modum saepire quis velit, patrimonio esse opus. Auf denselben Autor ist 
ferner das Zitat in dem Katalog der griechischen Fachschriftsteller bei Varro (r. r. I 1,8) 
zu beziehen, das den Reigen der philosophischen Landwirte eröffnet 4 , offenbar weil Varro 
den Verfasser für den berühmten Träger dieses Namens gehalten hat 5 . Dazu kommen 
Bruchstücke unter dem Namen des Demokrit bei Columella,.Plinius, Palladius und den 
Geoponica. Das ist alles, was wir bisher von dieser Schrift wußten. 

Schon Ernst Meyer hat in seiner Geschichte der Botanik (I i6f.) namentlich aus sach¬ 
lichen Gründen das Werk für apokryph erklärt und es dem Mendesier Bolos Demokritos 
zugewiesen, und ihm sind Gemoli/, E. Oder und Weidlich 8 darin gefolgt. Neuerdings 
versucht II. Diels in seinen Vorsokratikern wohl lediglich auf Grund des Thrasyllkatalogcs 
wenigstens die Zitate bei Columella für den echten Demokrit zu retten. Dieser Umstand 
legt mir die Verpachtung auf, die Argumente, die gegen diese Annahme sprechen, in 
aller Kürze vorzuführen. 

Zunächst ist so viel klar, daß die Urheberschaft des Mendesiers ausgeschlossen ist, 
wenn sich beweisen ließe, daß das »Schriftenverzeichnis Thrasylls”, so wie es uns vorliegt, 
■lediglich ein Exzerpt aus* der auf pinakographischen Studien beruhenden »Schrift des Kalli- 
machos TTepi tön Ahwokpitoy tauccön kai cyntatmätgün 1 ist; denn Bolos gehört, wie wir 
später sehen werden, der nachkallimacheischen Zeit an. Aber dieser Beweis kann nicht 
geführt werden; es darf vielmehr als feststehend betrachtet werden, daß dies Verzeichnis, 
das nicht erst von Thrasyll herrührt, sondern wegen der ihm zugrunde liegenden tetra- 
logischen Anordnung und der Einteilung der Schriften nach sachlichen Gesichtspunkten 


1 rcajMeTPiKÖN und reeoweTPiKÖN Hdss. Vgl. Diels, Vors .3 55 A 33 S. 20, 29. 55 B 26 S. 69, 7. K. Wellmann 
bei PW. V137. 

* ytargicon und yrnryica Hdss. 

3 njue laptdr Diels: mque lapides Hdss: lapidea Weidlich. 

4 Die Worte lauten: de philosophis (sc. gracce scripserunt de ngricultura) Democritus physicus, Xenophon 
Socratious, Aristoteles et Tlieoplirastus peripatetici, Archytas Pvthagoreus. 

5 Vgl. übrigens noch Isid. <)r. XVII 1, 1 (aus Garg. Mart.): rerum msticarum scribendi solleriiain apud 
Gmecos primus Hesiodus Boeotius humanis studiis contulit; deinde Democritus. Letzte Quelle Varro. 

rntersuchungen über die Quellen der Geoponica (Berl. Stud. 1) S. 125. 

7 Ith. Mus. 45, 76t. 

* Die Sympathie in der antiken Literatur (Stuttgart 18^4) S. 14 f. 

9 Dies Verzeichnis stammt, wie Usener (Kl. Schriften III 157) mit Hecht vermutet hat, aus seiner Sch rill 
Ta npö thc ANArNO)C€c»)C tön Ahmokpitoy bibaIwn (D. L. IX 41); an eine Kditorentätigkeit dieses Hofastrologen 
des Tiberius ist natürlich nicht zu denken. 

l * Vgl. »Suid. s. v. Diels, Vors. 55A32 S. 19, 11. Oder, IUi. M. a. a. 0 . 73b Horde, Kl. Schriften I 251. 

1 * 
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der Editorentätigkeit des Tyrannion von Amisos und Andronikos von Rhodos seine Ent¬ 
stellung verdankt 1 , also die literarhistorische Kritik des i. Jahrhunderts v. Chr. wider¬ 
spiegelt, zwar an die pinakographischen Arbeiten des großen Alexandriners anknöpft, aber 
daneben auch die umfangreiche pseudepigraphe Literatur berücksichtigt, die sich seit der 
Zeit des Ptolemaios III. Euergetes an Demokrits Namen angehängt hat und die gerade zu 
Beginn dieses Jahrhunderts in Rom und anderwärts, namentlich auf naturwissenschaft¬ 
lichem Gebiet, eine tiefgehende Wirkung ausübte*. 

Nun beachte man, daß der Verfasser der T guptikä in dem Katalog Varros, d. h. bei 
Cassius Dionysius den Beinamen b oyciköc führt. Darin liegt meines Erachtens eine bestimmte 
Absicht; denn Ahmökpitoc b oyciköc (= mAtoc) ist die typische Bezeichnung des unechten 
Demokrit in den Geoponica 3 , dessen naturwissenschaftliche Schriftstellerei (Nctopi'a oycikh) 
diesen Beinamen vollkommen rechtfertigt, während der Abderite gewöhnlich b Abahpithc 
oder b oiaöcoooc oder schlechtweg Ahmökpitoc genannt wird, und, wie es scheint, nur von 
Epikur 4 und den Epikureern, die sich bekanntlich besonders viel auf ihre Physik zugute 
taten (vgl. J £niKOYPoc b oyciköc), dieser Beiname auf ihn übertragen worden ist. ohne indes an 
ihm haften zu bleiben. Cassius Dionysius bezweckte also mit diesem Zusatze, einer Ver- 
wechslung des Abderiten mit dem unechten Demokrit vorzubeugen, übrigens ist die Ge¬ 
sellschaft, in der er bei Varro erscheint, nicht weniger anrüchig; denn abgesehen von 
Xenophons Oikonomiköc sind die Schriften der hier genannten Philosophen, die T cwphac 
nAPArr^AMATA Theophrasts \ ’die TeuipriKÄ des Stagiriten’ und des Archytas Schrift flepi 
reupriAC' gleichfalls apokryph. E. Oder' hat recht mit seiner Behauptung, daß überhaupt 
kein namhafter griechischer Philosoph mit Ausnahme Xenophons über landwirtschatt 
geschrieben hat. 


1 Vgl. Usenrr, Kl. Schriften II 307 f., T1I 151 f. Dikls, Didymos* Kommentar zu Demosthenes XXL Vors, 
a. a. O. E. Schwartz PW. I 2164. Daß der Verfasser des Verzeichnisses die Sclirifien des Kolos Demokritos 
gekannt hat, ergibt sich aus den Titeln TTepi ictopihc (Dikls, Vors. S. 21,4. Suid. s. v. Bujaoc bei Dikls 

S. I25. 8: BÖAOC AHMÖKPITOC SIAÖCO*OC JCTOPIAN KAI TCXNHN i'aTPIKHN) Und XciPÖKMHTA nPOBAHMATA (Dif.i.s 
S. 21,6. 125.10 fr.), die allerdings unter den besonders verdächtigen Schritten stehen. 

* So knüpft der Dichter der Erotnpaignia Lncvius aus dem Anfänge des 1. Jahrhunderts v. Chr. (vgl. 
Leo, Herrn. 49. i8of.) nicht nur in dem Titel (Kolos schrieb nAinsiiA}, sondern auch inhaltlich an Kolos an. 
Vgl. das Kmchstiick bei Apnl. Apol. 30 S. 36, 4 11. Nigidius Kigulns verdankt ihm den Stoff zu seiner Schrift 
De animalibus. Außerdem ist er von Cassius Dionysius, Poseidonios, Metrodor von Skepsis, Krateuas lind 
Paxamos (um 60 v. Chr.) für ihre Zwecke zu Kate gezogen worden. 

8 Geop. XIX 7,3: Ahmökpitoc oyn ö «»yciköc Ac^oaöaoy pIzhc örf öaii-on ©aacöcichc mnac r 'kcagyci ka©' 

GKACTON CYN eic THN TPOPKN MITNYNAI KTA. II 14,4: AHMÖKPITOC A€ GYCIKHN TINA TTAPATHPHCIN ÜAPAAIAOYC . . . CYM- 
BOYAGYCI. 11,42,3: ©GPAneiA OYCIKH KAI CYMnAÖHC, H KAI AHMÖKPITOC MAPTYPGI. V 50: OYCIKÖN AHMOKPiTGION. 

Syncell. I 4, 71: Ahmökpitoc Abahpithc oyciköc $iaöco*oc Akmazcn. Nach Suid. s. v. Buaoc sclu-ieb er 4 >ycika 
aynamcpa und seine töxnh iatpikh enthielt iXccic sycikXc Änd tinwn bohghmätwn thc «Tcguc. Er ist der Re- 
griinder der naturwissenschaftlichen Enzyklopädie (♦ycikh ictopia, *ycikä), welche das Gesamtgebiet der sicht- 
,baren organischen und unorganischen Natur (Mensch. Tier. Ptlanze, Stein) behandelte. Vgl. Kasil. in Isaiaui 
e. 5 (30, 385 A Mir, ne). Hier. adv. Jov. II 6 (23, 306 R). Auf seinen Schultern stellen die späteren Verfasser von 
0 ycikä wie Pamphilos, Neptunalios, Julius Africanus in dem entsprechenden Abschnitt seiner Kcctoi, Hermes 
Trismegistus und Didymos (3. Jahrhundert n. Chr.). 

4 Csf.nf.r, Epicurea Ind. s. v. «syciköc. 

5 Oder bei Suskmihl, Litt. d. Alex. 1 832 A. 9. 

* Cher diese unechten (“GUPriKA, die von Cassius Dionysius benutzt worden und durch Vermittelung der 
(^uintilicr zu Garg. Mart, gelangt sind, vgl. Kose, Ar. Ps. 268 f. 

7 Vgl. D. L. VIII 4, 5. Oder, Kh. M. 45, 76. Sisemihl, a. a. O. I 844. Die Fälschung gehört spätestens 
ins 2. Jahrhundert v. Chr. Von einem Architas haben sich merkwürdigerweise aus arabischer Überlieferung 
zwei mystisch-magische Rezepte nach Art des Kolos bei Ps.-Albertus, De mir. mundi erhalten, die hier Platz 
zu finden verdienen, da sie vielleicht auf den Landwirtschaftler zurückgehen, der dann sicher der Zeit nach 
Kolos angehören würde. Fol, 20 T (Ausgabe vom Jahre 1492, Argen!.): et dixit Architas, si accipiatur ror lupi 
dum vivit et suspendatur super pntientem quartanam. eradicat eam. Fol. 2i r : et dixit Architas, quod, si accipiatur 
cerumen sinistrae auris canis ct suspendatur febricitantibus periodice, confcrt, maximc quartanae. 
s Rh. Mus. 45, 76. 
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Aber weit wichtiger und zugleich ausschlaggebend für diese Frage dürfte der Nach¬ 
weis sein, daß der von Columella erwähnte Land Wirtschaftler an der von Dikls für den 
Abderiten in Anspruch genommenen Stelle (XI 3, 2) identisch ist mit dem Demokrit der 
Geoponica, den auch Dif.ls (Vors. 55 B S S. 128, 2 f.) für den Jlendesier hält. An dieser 
Stelle bezeugt Columella von Demokrit, daß er das Einhegen des Gartens mit einer aus 
Luftziegeln oder Bruchsteinen bestehenden Mauer zum Schutz gegen Menschen und Vieh 
als wenig dauerhaft und allzu kostspielig verworfen habe. Nun lesen wir bei Varro 
(r. r. I 14. 1 — 4)\ daß die Alten ihre Garten außer mit Mauern auch mit lebendigen 
Hecken oder toten Zäunen (resp. mit Wall und Graben) zu umgeben pflegten. Der De¬ 
mokrit des Columella muß also entweder den Hecken oder den Zäunen das Wort geredet 
haben. Ist es nun Zufall, daß in den Geoponica von Bolos Deinokritos eine Beschrei¬ 
bung der Anlage einer lebendigen Hecke erhalten ist*? Dieselbe Beschreibung 1 * 3 4 steht 
aber auch bei Columella, nur ausführlicher, und zwar im unmittelbaren Anschluß an das 
oben besprochene Zitat des Demokrit (XI 3, 3- -7). Außerdem wird zu Beginn dieser 
Beschreibung die größere Dauerhaftigkeit und geringere Kostspieligkeit dieser Art von 
Einfriedigung gerühmt und die vetustissimi auctores, d. li. ein alter Gewährsmann als 
Zeuge aufgerufen. Ich denke, der Schluß ist zwingend, daß er diese ganze Partie dem¬ 
selben Demokrit verdankt wie die Geoponica, mit andern Worten, daß sein Demokrit 
nicht der Abderite, sondern gleichfalls der Meiulesicr ist. 

Daß man diesen Sachverhalt hat verkennen können, erklärt sich daraus, daß Colu¬ 
mella die Schrift bald unter dem Namen Demokrits, bald unter dem des Bolos anführt; 
denn darin glaube ich auf die Zustimmung überzeugungswilliger Leser rechnen zu dürfen, 
wenn ich annehme, daß das Boloszitat bei Columella XI 3, 53 mit einer landwirtschaft¬ 
lichen Notiz über die Möglichkeit der Erzeugung frischer ägyptischer Gurken auch während 
der kalten Jahreszeit aus derselben Schrift stammt. Dies Schwanken zwischen den beiden 
Autornamen — - der richtige Name ist Bolos Deinokritos —, das auch bei andern Schriften 
dieses Autors, z. B. seinem Sympathiebuch und seinen xgipökwhta 1 nachweisbar ist, hat 
er offenbar schon in seiner Quelle vorgefunden: durch sie ist er dazu verleitet worden, 
die Schrift für ein Werk des Abderiten zu halten und den Verfasser als vetustissimus 
auctor zu bezeichnen. 

Zum Verständnis des Folgenden halte ich es für notwendig, zunächst etwas über 
die Lebenszeit des Bolos Deinokritos und über seine Stellung in der Literatur zu sagen. 
Seine genauere Lebenszeit steht nicht fest trotz der doppelten Behandlung durch Suidas 
(s. v. Bwaoc Ahmökpitoc, Bumoc Mgnahcioc): wir sind also auf Kombinationen angewiesen. 
Zuerst hat E. Oder diese Frage behandelt, indem er den Nachweis zu führen suchte, 
daß er in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts v. dir., < 1 . h. vor Kallimachos gelebt 
habe. Dagegen hat Tn. Weidlich' berechtigten Einspruch erhoben. Von der Annahme 
ausgehend, daß das Sympathiebuch des Mendesiers die stoische Lehre von der CYwnÄeeiA 
t6>n 0 au)n zur Voraussetzung habe, gelangt er zu dem Schlüsse, daß seine Lebenszeit 

1 Vgl. Magerstkdt. Bilder aus der römischen Landwirtschaft V S. 103 f.‘ 

7 Geop. V 44, 6. Vgl. XI 5, 4. Offenbar ist Demokrits Bericht in diesem Kapitel zweimal wiedergegeben; 
denn die §§1.2 laufen auf dasselbe Verfahren hinaus. Plinius n. h. 17, 62 kennt es gleichfalls als demokri- 
teisch: er benutzt dieselbe Quelle wie Columella, d. h. Oelsus-Diophanes. Vgl. Herrn. 43. 27. 

3 Das Verfahren besteht darin, daß man zu Beginn des Frühlings einen Graben um den Garten zieht 
und in diesen Graben ein altes Schiffstau legt, das mit einer Mischung von Ervenmehl und dem Samen von 
Dornstrauchern. wie Brombeeren, Paliurus. Weißdorn u. a. bestrichen wird, worauf man den Graben, wenn 
möglich, täglich wassert: nach 15 Tagen hat man dann die ersten Keime. 

4 Vgl. Diel.?, Vors. 55 B 300. 2 IT. S. 125. 10 f. 

Ä Rh. M. 45, 73. 48,1. Vgl. Möller FUG 11 25. Roh de. Kl. Schriften l 353 A.i. 

* Die Sympathie der antiken Literatur (Stuttgart 1894) S. 34 f. 
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möglicherweise noch in das Ende des 3. Jahrhunderts zu setzen sei. Endlich hat 
Dieijs in seiner antiken Technik 1 die Frage gestreift und das Hauptwerk des Mannes um 
200 v. Chr. angesetzt. Daß dieser Ansatz richtig ist, wird das Folgende lehren. 

H. Bretzl hat in seinem bekannten Buche «Botanische Forschungen des Alexander¬ 
zuges« (S. 366 A. 24) die Behauptung aufgestellt, daß das neunte Buch den theophrasti¬ 
schen Pllanzengeschichte nichts mit dieser Schrift zu tun habe, sondern daß, abgesehen 
von den ersten 7 Kapiteln, die eine selbständige Abhandlung des Eresiers TTepi öcmwn 
darstellen, mit dem 8. Kapitel ein Bruchstück aus der Schrift* eines unbekannten Rliizo- 
tomen einsetze. Diese Ansicht, die auf einer nicht gewöhnlichen Vertrautheit mit der 
Sprache und dem Geist der naturwissenschaftlichen Schriften Theophrasts beruht, trifft 
das Richtige: nicht nur in der Terminologie", sondern auch in den Wiederholungen und 
Widersprüchen, vor allem aber in der auffallenden Vorliebe für Wundergeschichten aller 
Art 3 gibt sie sich als das Werk eines andern Autors. Ich begnüge mich in diesem Zu¬ 
sammenhänge damit, zwei besonders charakteristische Beispiele herauszuheben. 

Ps.-Theophrast (IX 12, 1) beschreibt die Mastixdistel (Atractylis gummifera L.) unter 
dem später allgemein üblichen Namen xawaia^ujn acyköc*. Zum Schluß dieser Beschrei¬ 
bung heißt es: oy€tai Önoiuc üantaxo? kai €xei tö oyaaon ömoion ckoaymüj, wgTzon Ai' 
A'y'TÖ npöc th th tina kcoaahn £x€i äkanociah mctäahn, o\ a Akanöan kaao?cin. Hält man 
hiermit die Beschreibung zusammen, die Theophrast (h. pl. VI 4, 9) von der fiiNH gibt 3 , 
so überzeugt man sich leicht, daß beide Autoren dieselbe Pllanze im Auge haben: das 
Gemeinsame und zugleich für die Mastixdistel Charakteristische ist der platt auf dem 
Boden liegende (Ps.-Th.) resp. der von den wurzelständigen Blättern überall bedeckte 
(Th.) Distelkopf (kcoaah äkanociahc Ps.-Th. — akanoc Th.). Dann kann aber die Beschrei¬ 
bung des 9. Buches wegen der Verschiedenheit des Namens unmöglich aus der Feder 
des Eresiers stummen, und wenn Theophrast sich zu Beginn seiner Beschreibung gegen 
die Behauptung wendet, daß die Mastixdistel an vielen Orten vorkomme, so glaube ich 
darin eine Polemik gegen die Angabe des Rhizotomen: oyctai tiantaxo? zu erkennen. 
Daraus würde folgen, daß das Kräuterbuch aus vortheophrastischer Zeit stammt 0 . 

Filter den Ptlanzen des Kopaissees hei Orchomenos erwähnt Theophrast (h. pl. IV 
10, 1. 3) eine Wasserpflanze, deren Beschreibung auf Nymphaea alha L. führt. Offenbar 
kannte er aus eigener Anschauung nur die böotische weiße Seerose, bemerkt aber (IV 10, 2), 
daß sie vielleicht auch anderwärts vorkomme, aber dann unter anderem Namen. Er 


1 Diki.s, a. a. O. S. i 26 f. (Zweite Auflage). 

2 Am durchschlagendsten ist der abweichende Gebrauch des Wortes f>izA, das in diesem Bruchstücke 
nicht, wie bei Theophrast, die Wurzel im botanischen Sinne, sondern die ganze heilkräftige Pllanze bedeutet. 
Vgl. Rrktzl, a. n. <). 

3 Vgl. Ps.-Th. IX 8, 5 f. 9, 3. 10. 4. 12, 1. 13, 6. 19, 2 f. 

4 Die Identifizierung mit Atractylis gummifera wird durch die Pbereinstimmung der Beschreibung und 
der Heilwirkungen tlcr Wurzel mit Diosk. Mat. M. III 8 gesichert, dessen Beschreibung anerkanntermaßen auf 
die Mastixdistel führt. Vgl. Nie. Ther. 656 (aus Apollodor-Theophrast). Krateuas in den Scholien. Plin. n. h. 
22, 45 f. (aus Niger). Gal. Xll 154. Ps. Apul. de herb. med. 109. 

5 Theophr., a. a. <).: h i'iinh *>y€Tai of tioaaaxoy, ^zöoyaaon Ai £ctin. Änd ac tGc Pizhc m^chc t cnep- 

WATIKÖC AKANOC €nin€<tYK€N tüCnCP MÜAON €Y MAAA €niKCKPY/WNON Ylld TÖN 4>YAAU)N ' OYTOC Ai £ni TOY AKPOY <t€P€l 

tö aäkpyon c^ctomon, kai toytö £ct»n h äkangxh nactixh. iiiac als Synonym bei Diosk. a. a. O. lies. s. v. Apoll, 
hist mir. 42. 

* Offenbar verdankt Theophrast demselben Autor in seiner Beschreibung des ctpyxnoc VnNÖAHC und 
maniköc (VII 15.4) die Angabe über die cynojnynia der Strvchnosarten sowie die pharmakologische Notiz über 
die tödliche Wirkung des ctpyxnoc maniköc. Vgl. IX 1 1, 5. Die Schrift wird aus der zweiten Hülfe des 4. Jahr¬ 
hunderts stammen. Als terminus post quem mag die Erwähnung des Bildhauers l’antias aus Chios dienen, der 
bei «lern Bau des Athenatempcls in Tegea (nach 365) durch den Genuß einer giftigen Wurzel den Verstand 
verlor. Vgl. IX 13.4, wo die Aldina FTantioc, unsere lidss. TTANAeioc haben. Vgl. Paus. VI 9,3. 
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seihst nennt sie ciah 1 . Das ist aber nicht der böotisclie, sondern der attische Name; 
denn ci'ah bedeutet in Böotien den Granatapfel 2 , und den böotischen Lokalnamen der 
Nymphaea alba (^aawnaic? mallon Plin. 25, 75) bat der Rhizotom (IX 13, 1) erhalten. 
Mit den Angaben Theophrasts ist nun der Bericht Ps.-Th eoplirasts (IX 13, 1) völlig un¬ 
vereinbar; denn einmal kennt er zwar den gemeingriechischen 3 und böotischen Namen, 
aber nicht wie Theophrast den attischen, und dann weiß er im Gegensatz zu Theophrast, 
daß sie außer in Böotien und Kreta auch in Attika (bei Marathon) heimisch ist. 

Obgleich also dies rhizotomische Bruchstück nicht theophrastisch ist, wird es doch 
seit dem I. Jahrhundert v. dir. unter dem Namen des Kresiers zitiert, so von dem alexan- 
drinischen Arzte Sostratos 1 , von dem Grammatiker Theon (resp. seiner Quelle) 5 und von 
Scxtius Niger (resp. Krateuas)L Dieser Tatsache gegenüber erhebt sich die Frage: wann 
resp. von wem ist die Vereinigung dieses Bruchstückes mit dem Corpus der Schriften 
Theophrasts vollzogen worden? Zu einer Antwort verhilft uns die Überlieferung. Zu- 
nftchst bezeugt Athenaios 7 , daß Ptolemaios 11 . Philadelphos den gesamten literarischen Nach¬ 
laß Theophrasts für die alexandrinische Bibliothek angekauft habe. Außerdem wissen wir, 
daß Kallimaehos seinen Schüler llcrmippos aus Smyrna mit der Ordnung des schrift¬ 
lichen Nachlasses des Kresiers in der alexamlrinischen Bibliothek betraut hat, und daß 
dieser nach dem Vorbild seines Lehrers im Anschluß an diese pinakographische Tätig¬ 
keit eine ausführliche Abhandlung über diese Ordnung, eine Änafpaoh tun ögoopActoy bi- 
baiijn verfaßt hat, auf die nach dem bündigen Beweise Useners der von Diogenes L. (V42f.) 
auf bewahrte Katalog der theophrastischen Schriften zurückgeht \ Die Vermutung liegt 
nahe, daß die Einordnung des unechten Stückes in den Nachlaß Theophrasts bei dieser 
Ordnung erfolgt ist, d. li. daß dieser Kallimachosschüler, der auch sonst die Echtheits¬ 
kritik ziemlich leicht nahm, bei dieser Gelegenheit das rhizotomische Stück, das er wegen 
seines botanischen Inhaltes für echt hielt, mit der Ptlanzengcschichte vereinigt hat 9 . Da- 


1 I)cr Name kehrt wieder bei Nie. Th. 887, wo die Scholien zu vergleichen sind, daraus wohl Hes. s. v. 
Vgl. Ath. XIV 651 d, wo das Theophrastzitat aus einem erweiterten Text der Pflanzengeschichte stAinmt (alex- 
andrinische Rezension). 

* Ath. XIV 650 f. (nach Agatharchides). Vgl. Murr, Die Pflanzenwelt in der griechischen Mythologie 
S. 50 f. 


* nymoai'a bei Diosk. M. in. III 132. 

4 Ael. n. a. IX 27 Ps.-Tb. IX 18, 2) aus Sostratos nach Herrn. 26, 321. 
& 

s 


Schol. Nie. Th. 500. 564. 656. 938. 

Diosk. in. m. 111 74 S. 87, 11 Ps.-Th. IX 11, 11) V 108 S. 79, 11 ( — Ps.-Th. IX 17,3). Vgl. Plin. 
n. h. 36, 156 (sicher aus Niger). 

: Ath. 1 3 b. Birt, Antikes Buchwesen 458. Offenbar handelte es sich bei dem Ankauf um Abschriften, 
nicht um die Originale, da diese in der Familie des Neleus von Skepsis bis c. 90 v. Uhr. verblieben. 

8 Vgl. Uskner. Analecta Theophiastea, Bonner Diss. 1858 S. 22 (Kl. Sehr. I 68). Susemihl 1492b 
PW. VIII 849. 

9 Von der Pllanzengeschichte gab es im Altertum zwei Rezensionen, die alexandrinische und die des 
Arulronikos von Rhodos (Tyrannion, vgl. Uskner, Kl. Sehr. I 68 . III 151. PW. I 2164), auf der unser Theo- 
phrasttext fußt. Der Unterschied beider Rezensionen scheint weniger in der Anordnung der Schriften als in 
der Textgestaltung bestanden zu haben. Bekanntlich ist uns eine Anzahl von Zitaten aus ihr erhalten, die 
einen reicheren und erweiterten Text aufweisen. Da nun die Autoren, von denen diese Zitate herrühren, 
nach Alexandrcia weisen (Athenaios-Pamphilos, Plinius-Juba. Vgl. Suid. s. v. äkaahoh. Stein, Scholia in Arist. 
Lys. Göttinger Diss. 1891 S. 20. Wilamowitz, Abh. d. Gött. gel. Ges. 1904 S. 677), so dürfen wir annehmen, 
daß diese Abweichungen im Text auf Rechnung der alexandrinischen Rezension zu setzen sind. Anderseits 
stimmen beide Rezensionen in der Einordnung des rhizotomischen Stuckes hinter die Pflanzengeschichte über¬ 
ein. Da nun diese Anordnung von Hermippos herrührt, so muß Andronikos bei der Neuordnung der Schriften 
die alexandrinische Rezension zur Hand gehabt haben. Dazu stimmt, daß das rhizotomische Bruchstück doppelt 
in verschiedener Rezension erhalten ist, einmal in der Vulgatfassung in allen Hdss., daneben aber in 3 Hdss. 
(Urbinasöi. Laur. 85. 3. 23) noch einmal in stark abweichender Textgestalt als B. 10. Es liegt auf der Hand, 
daß diese Anordnung von Andronikos herrührt und daß die zweite Fassung dieses Stückes die alexandrinische 
Rezension repräsentiert. Durch diese Annahme erhalten wir eine Bestätigung der Angabe des Diogenes über 
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31. Well mann: 


zu paßt auf das beste, daß in seinem Katalog die Pllanzengeseliiclite mit io Büchern ge¬ 
bucht war, also mit einem Plus von zwei Büchern, wenn man den uns vorliegenden echten 
Bestand in Rechnung zieht. 

Trifft diese Vermutung das Richtige, so hat Bolos D emo kr i tos nach Hermippos ge¬ 
lebt, da er das Pizotomikon als theophrastisch kennt. Die beweisende Stelle dafür steht 
bei Stephanos von Byzanz s. v. 'Atyngoc* ccti kai g?aoc oyto 9, nGPi oy Böaoc ö Ahmo- 

KPITGIOC, ÖTI GeÖOPACTOC (IX 17,4) 4n TW FIcPI <t>YTWN 6NATW* TÄ nPÖBATA TA GN TW TlÖNTW TO 
ATYN6I0N NGMOWGNA OYK GXGI XOAHN*. 

Eine Bestätigung gibt die Schriftstellern des Bolos Demokritos. Wie ein Theophrastus 
Paracelsus des Altertums tritt uns dieser Mann in der Literatur entgegen mit seinem llang 
zur Magie, Zauberei und Alchemie. Als Schriftsteller von einer staunenswerten Versa- 
tilität — er war Arzt, Naturforscher, Landwirt, Alchemist, Astrologe und Zauberkünstler 
in einer Person —, ist er darin ein echtes Kind seiner Zeit“, daß er, abgesehen von 
rein technischen Schriften (Tgwphkä, Baoikä, Iatpikä) große Notizen- und Kxzerptensamm- 
lungen verfaßt hat, in denen er einem Zuge seines Charakters folgend die merkwürdigen 
Ausgeburten menschlichen Aberglaubens und Irrwahnes mit ungeheurem Pleiße zusammen¬ 
getragen hat. Zu dieser Literaturgattung gehören seine Gaymacia, eine Sammlung von zum 
größten feil naturwissenschaftlichen Wundergeschichten aus der griechischen Literatur, 
besonders aus dem Peripatos, nach löblicher (Jrammatikersitte mit gewissenhafter Angabe 
seiner Quellen nach Art des Wunderbuches des Kallimachos und Antigonos von Karystos; 
vor allem aber seine Xgipökwhta 1 , ein eommentarium, wie es Yitruv (IX praef. 14) nennt, d.h. 
ein Exzerpten werk, das durch seinen monströsen, superstitiösen, mystisch-magischen In¬ 
halt alles überbot, was bisher auf diesem Gebiete geleistet worden war: commenta, d. h. 
Fiktionen, Erfindungen, Lügen nennt sie Col. VII 5, 17, vanitates, mendacia, portenta Plinius. 
Aber gerade dieser Inhalt, der dem Sensationsbedürfnis eines in mystischer Spekulation 
und krassem Aberglauben versunkenen Zeitalters in so reichem Maße entgegenkam, ist es, 
der diesem Werke den Zuspruch sicherte. Es ist etwas ganz Neues, das er in ihm auf 
den literarischen Markt brachte und von dem er einen Teil auch in seine andern Werke, 
sein Sympathiebuch, seine Iatpikä und vielleicht auch in seine Tgwphkä, FT aitnia herüber¬ 
genommen hat: iranische .Magie, phöni kisch-jüdischer Aberglaube, ägyptische Zauberei 
und chahläische Astrologie. Die llauptquellen für diese kuriose, okkultistische Seite seiner 
Schriftstellerei waren, abgesehen von Schriften vom Schlage des Ägypters Apollobex, des 
Phönikiers Mochos, des Juden Dardanos 4 , die Werke der großen Meister der persischen 
Magie, Zoroaster und Ostanes, die nach dem Zeugnis des llermippos** bei Plinius (n. h. 


die Bücherzahl der hermippiseben Redaktion, der wir auf keinen Fall mit (ierckf. (Einleitung 1 19) Milkrauen 
entgegenbringen dürfen. Merkwürdig ist die Buchzählung, die Apollonios in seiner Hist. mir. 33. 41 (d. b. Bolos) 
hetolgt. Sie stimmt weder mit der alexandriniseben noch mit der unserer Hdss. überein, und doch bat die 
Vorlage sicher die alexandriniscbe Rezension benutzt, da sie an zwei »Stellen (16.47) eine» erweiterten Text 
bietet, leb vermute deshalb, dalS die Zahlen verderbt sind. c. 41: 9 . £n tu> h nepi $ytqn (IX 18, 2) ist ofTen- 
bar 1' statt h zu lesen, eine Korruptel, die sieb palüographisch leicht erklärt. An der zweiten Stelle liegt 
vielleicht ein lapsus memoriae vor. 

1 Vgl. Apollonios, llist. mir. 31 (gleichfalls aus Bolos). Vgl. Diels, Eher Epimenides von Kreta, Sitzgber. 
d. Bei l. Akad. 21 (1891) S. 7. 

* Vgl. Diels, Didymoskoinmentar zu Demosthenes S. XXWll. 

3 Die richtige Erklärung des 'Titels bei Diels, Vors. S. 125 Anm. Antike Technik* S. 135 A. 2. Ge¬ 
naueres darüber bei anderer Gelegenheit. 

4 Die Hauptstelle darüber ist Plin. n. Ii. 30,9. Vgl. Dikls, Vors. 11 S. 129, i f. Antike Technik S. 113 
(S. I26f. J ). 

* Offenbar batte der Smyrnaer, der Sammler und Ordner der orientalischen (d. h. phönikisch-jüdisch- 
persischen) Literatur, diese ganze Masse unter dem Sammelnamen »Zoroaster« zusammengefaßt, wie es ja auch 
der Ordner » 1 er medizinischen Schriften getan hat. 
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30,4) nicht weniger als zwei Millionen ctixoi umfaßten. Dieser Wust von Schriftwerken 
der Priester des Mazdaismus, der ohne Zweifel durchsetzt war von griechischen Trug¬ 
schriften unter dem Namen des großen Religionsstifters, ist nach der Übertragung ins 
Griechische unter Ptoleinaios Philadelphos 1 von Hermippos in der alexandrinischen Biblio¬ 
thek geordnet worden 2 , und im Anschluß an diese Arbeit ist sein Werk fTepi MÄrwN ent¬ 
standen \ aus dem bei Plinius (n. h. 30, 3 f.) und Diogenes Laertios (praef. 1 ff.) Überreste 
vorliegen. Es darf wohl als sicher gelten, daß diese Tätigkeit des alexandrinischen Gram¬ 
matikers die notwendige Voraussetzung der Xcipökmhta des Bolos ist, d. h. daß diese Schrift 
erst der Zeit nach Hermippos angehört. Wenn man übrigens um dieses Werkes willen 
den Mendesier zum Schwindler stempelt, so tut man ihm bitteres Unrecht. Von ihm gilt 
so gut wie von den literarischen Größen jener Zeit das äwäptypon o*a£n SemeN. Er ist 
ebensowenig ein Falscher wie etwa Alexander Polyhistor 4 , mit dem er wegen seiner 
Kritiklosigkeit, seines Aberglaubens und seiner toten Gelehrsamkeit am ehesten verglichen 
werden kann, und wir haben kein Recht, ihn in gleiche Linie zu stellen mit dem Ver¬ 
fasser der Ps.-Plutarchischen Schrift TTepi ttotawön, über dessen Fälscherarbeit uns IIerchkr 
aufgeklärt hat. Will man ihm einen Vorwurf machen, so sei es der naiver Leichtgläubig¬ 
keit und unverkennbarer Freude am Monströsen, Lächerlichen, Bizarren, der indes nicht 
sowohl ihn als seine Zeit überhaupt trifft, und dem wir es anderseits allein verdanken, 
daß uns eine große Fülle wichtigen kulturgeschichtlichen Materials erhalten worden ist. 

Eine andere Erwägung führt zu demselben Schluß, daß der Mendesier nach Iler- 
mippos gelebt hat. 11 . Diels hat in seinem Aufsatze »über Epiinenides von Kreta« a. a. O. 
S. 7 aus dem Autorenlemma Böaoy am Anfänge der Nctopiai gaynäciai des Apollonios 5 und 
aus Kap. 31 derselben Schrift, in dem das im vorhergehenden bereits erwähnte Exzerpt 
aus Ps.-Theophrast (h. pl. IX 17,4) genau in der von Stephanos aus Byzanz (s. v. Ayyngoc) 
für Bolos bezeugten, von Ps.-Theophrast abweichenden Fassung erscheint, den Schluß ge¬ 
zogen, daß das ganze Machwerk ein Exzerpt aus der Schrift des Mendesiers FTepi tön 
tK thc ÄNArNÖcewc tön ictopiön efc GmcTACiN hmac ätöntun nepi qaymaciun sei'". Diese 
Schlußfolgerung scheint mir trotz des Widerspruches von Susemihl 7 richtig zu sein. Ich 
vermag dafür ein neues, wie mir scheint, zwingendes Argument beizubringen, welches 
sich aus der Betrachtung zweier weiteren Kapitel ergibt. 

Die Bemerkungen des Apollonios (c. 46) über die Puffbolmen haben in die landwirt¬ 
schaftliche Literatur gleichfalls Eingang gefunden: sie kehren teils bei Plinius (n. h. 18, 
1 i8f.), teils in der Geoponica (II 35) wieder. Zur Veranschaulichung des Verhältnisses 
dieser Berichte diene folgende Zusammenstellung: 


1 Vgl. Boi.t., Sphaera S. 370. Droysf.n, Gesell. d. Hell.’ III 1 S. 50 A. 2. Scsemihi. I 493 A. n. 

* Vgl. PW. XV 846. 

3 I)iog. Laert. praef. 8 (vielleicht aus der ^iaocöoojn ictopia des Antisthcnes von Rhodos, des Verfassers 
des Mahköc, und nicht, wie Geffcken wollte, aus Poseidonios). 

4 Vgl. Freudenthal, Hellen. Studien S. 28 f. 

5 Leider schwebt fiir uns dieser Apollonios zeitlich völlig in der Luft. Vgl. Scsemihi. I 479. Mit dem 
von Sopatros exzerpierten Stoiker, der auch paradoxographische Neigungen hatte (Phot. Bibi. cod. 161), dürfte 
er schwerlich etwas zu tun haben. Aus diesem Stoiker stammen vielmehr die Zitate hei .loh. Lyd. De 
mens. IV 74 (sicher stoisch; setzt eine Schrift TTepi nPONOiAC voraus) IV. 11. 125. I)ic Bekanntschaft unseres 
Paradoxographen mit einer Schrift des Bolos läßt vielmehr auf einen Neupythngoreer schließen. Vielleicht 
ist er mit dem Verfasser eines Traumbuches, Apollonios aus Attalcia, identisch, über den Oder bei Susb- 
mi 111. I 872 zu vergleichen ist. Einen magischen Schriftsteller A. vom Schlage des Julius Africanus, Hermes 
und Harpokration kennt Tzetzes, Fxeg. in Horn. 76. 108. 109 cd. Hermann. Arnob. adv. nat. 1 52. Es ist der 
Belintis. Belbinus der Araber, von dem Razi bei Ihn al Baitar ed. l>eclerc (Xot. et extr. 23,244. 26, 161. 311) 
eine Schrift ♦ycika kennt. Vgl. Ps. Alb. de mir. m. I9 V . V. Rose, Arist. de lap. 327 A. 1. 

6 Vgl. Suid. s. v. Böaoc. Diei.s, Vors. S. 125. 160. 

7 Gesell, d. alex. Lit. II 674. 

Phil.-hist. Abh. 1921 . Nr. 4 . 2 
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31. W E L L M ans: 


Apoll. 1 

Ö6Ö4>PACT OC €N TH G TÖN 
0YTIKÖN AITIÖN (V I 5 . l)*HClN, 
TÄ KGAY*A TÖN KYÄMUN n£p) TÄC 

Mzac tön a£napo>n nepme^weNA 

5 IHPAINGIN TÄ ♦YÖMGNA. 


Ka) a\ katoikiaioi aö öpniöcc 

CYNGXÖC TA?TA £C0IOYCAI ATOKOI 
riTNONTAI * Ö06N KAI AlÄ taythn 
THN ÄlTIAN, TÄXA a£ KAI Al’ ÄAAAC 

10 ol TTyoA röpeioi ÄnAropeYOYCiN 

TU) KYÄWW XPHC0AI * KAI TÄP TTN6Y- 

• T 

WATOnOlÖN KAI AYCnenTON KAI 
TOYC ÖN 6 IPOYC TGTAPATW^NOYC 
hmun ^wnoi€L 

3 k^ayoa Hds. Africanus: k€ay*»h 
Th* (Jemens. 

6 katoikiaioi Clem.: katoikiaiai ed. 


Theophr. c. pl. IV 16,2: 

KAI ÄNAnAHPOYCÖAI a£ OACI (SC. 
KYA/AON KOn^NTA. 


Geop. 

1 . cftöp/ma kyAmoy oyaättoy ti- 

O^NAI fTAPÄ PIZAN A^NAPOY, YnA MH 
IHPAN 0 H TÖ AGNAPON. AG? AG TOYC 

I 

KYÄWOYC ÖYIMOYC OYTGYGIN ’ XAI- 
POYCI TÄP TH TIHAÖAGI TH. Vgl. 

II 13,3. 40, i . Africanus, KgctoI 
c. 32 (Thevenot): 01 K yint \ ai01 

OACIN Ü)C TÄ KÖAY4>A TÖN KYÄMWN 

taTc MZAIC tön aönapcjn) G/M- 

BAAAÖMGNA TA9TA IHPAINGI. 


2 * Yna kaaoi npöc thn gthcin 
wci, npö «iäc h/möpac to 9 cnGiPGiN 
bpöxg aytoyc Vaati «gtä nitpoy. 


3 * Ol AÖ OYCIKOl ♦ ACI TOYC 
KYÄNOYC ÄWBAYNGIN TÄC AIANOIAC 

(kapaiac IIdss.,vgl. Sim. Seth. s. 
v. oäba S. 1 14, 17) TÖN £ceiÖN- 
TU)N AYTOYC. 

4 . AlÖ KAI ÖWITOAIZGIN TaTc £ 9 - 
0 YONGIPIAIC NOMWZONTAI, GICI TÄP 
T 7 NGYW ATÖA 6 IC. 

5 . OACI AG KAI TÄC KATOIKIAIOYC 
ÖPNGIC CYNGXÖC AYTOYC 4 C 0 IOYCAC 
ÄTÖKOYC r(NGC 0 AI. 

6 . TOYC AÖ KYÄWOYC 6 TTy 0 A- 

rÖPAC <PHCI MH XPHNAI £C 0 I£IN AlÄ 

TÖ KA) £n TÖ ÄN 06 I AYTÖN GYPICKG- 
« 

C 0 AI TTÖN 0 I/MA rPÄMMATA. 

7 . OACI AÖ TÖN KYAMON ÖKBPO)- 
0 GNTA ÄNAnAHPO 9 C 0 Al nÄAIN THC 
CGAHNHC AYIOWÖNHC. T 09 T 0 N AÖ ÖN 
Xamypö Vaati wHnoTG ^tgTcoai, 

& 0 GN OYAÖ £n 0 AAATTIÜ). 


Theophr. c. pl. V 15,1: 

O0GIPGI rÄP *Ä TÖN KYÄMWN KG- 
AYOH nGPIBAAAÖ^GIA TA?C MzAIC 
KAI TOYC BAACTU.C, OY T1ÄNTA ÄAAÄ 
TÄ ÄPTI ÄNAOYÖWGNA KTA. 

Theophr. h. pl. VIII 1,4: 

Ol AG KAI TÖN KYAMON ÖYG CnGI- 

poycin. Verg. Georg. I 215: 
vere (d. h. spat) fabis satio. 
Pall. I 6, 5: omnia legumina 
Graecis auctoribus seri iuben- 
tur in sicca terra, faba tan- 
tuinmodo in umida debet 
aspargi. 

Pall. XII 1,3: nitrata aqua 
respersa cocturam non habere 
difficilein (sc. fabae semina 
Graeci adserunt). Verg. Ge¬ 
org. I 193. Plin. n. h. XVIII 
157: \ ergilius nitro et a murca 
perfundi iubet fabam. Col. II 
10,11: priseix untern rusticis , 
jiec minus Virgilio prius 
amurca vel nitro macerari 
eam et ita seri placuit. 

Plin. XVIII 118: hebetare 
sensus existimata (sc. faba), 
insomnia quoque facere: ob 
haec Pythagoricae sententiae 
darnnata, ut alii tradidere, 
quoniam mortuorum animae 
sint in ea . . . Yairo et ob 
haec llaminem ea non vcsci 
tradit,et quoniam infloreeius 
litterae lugubres reperiantur. 
(Aus Varros Herum di vi na rum 
H. 2 nach Gellius X 15,32). 


Plin. 18,119: sola certe 
frugum ctiam exesa repletur 
crescente luna. aqua marina 
aliave salsa non percoqnitur. 


1 Aus Apollonios stammt ('lern. Alex. Str. 111 3, 24 S. 20t», 22 t. 
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Was die Geoponica anlangt, so hat Fehrle in seinen Studien zu den griechischen 
Geoponikern (CToixe?A Heft 3 S. 41 f.) den Nachweis geführt, daß die §§1—5 mit den 
Anweisungen über das Anptlanzen der Puffbohnen und dem Bericht über ihre schädlichen 
Wirkungen aus Anatolios stammen, während die folgenden Paragraphen Zusatz des Re¬ 
daktors sind. Als Quelle des Anatolios kommen nach dem von mir angeführten Zeugnis 
des Africanus die Quintilier in Frage, da sie das Exzerpt aus Theophrast (£ 1) kennen. 
Die Quelle des Plinius dagegen ist natürlich ein römischer Landwirtschaftler, vermutlich 
(’elsus 1 , wie sich aus den Zitaten römischer Autoren (Vergil, Varro) ergibt. Daß aber 
in letzter Linie griechisches Gut bei Plinius und den Geoponica vorliegt, beweist das 
Theoplirastexzerpt (Geop. 1), die Wiederkehr der von den meisten übrigen Landwirtschaft¬ 
lern 2 abweichenden Ansicht (01 ae Theophr.) über das Pflanzen der Rohnen (Geop. 1), die 
Tatsache, daß für die von «len Geoponica (2) und Plinius angeführte Vorschrift, die Rohnen 
vor dem Säen in Natronwasser und Ölschaum aufzuweichen, Palladius die Graeci (prisci 
rustici Col.) als Quelle nennt. Wir gewinnen also für Celsus (Plinius), Hygin (Vergil) 
und die Quintilier (Geoponica) eine gemeinsame griechische Quelle, die kein anderer ge¬ 
wesen sein kann als Cassius Dionysius (Diophanes). Damit fällt die Annahme Gemolls 3 , 
daß Apollonios bei den Geoponica vorliege; vielmehr dürfen wir mit Wahrscheinlichkeit 
annehmen, daß uns in den betreffenden Paragraphen der Geoponica Reste eines den Theo¬ 
phrast verarbeitenden, von Cassius Dionysius benutzten Landwirtschaftlers erhalten sind. 
Zur Namhaftmachung dieses Autors verhilft uns das wiederholte *ycikoi der Geoponica 
(§ 3 - 5 ) und die prisci rustici Columellas: es ist Rolos Demokritos, der oyciköc der Geo¬ 
ponica, der tatsächlich in seinen TeupriKÄ den Theophrast benutzt hat 4 . Als Resultat 
ergibt sich also, daß das Exzerpt bei Apollonios c. 46 demokritisches Gut enthält. Aber 
noch an einer andern Stelle dieser Exzerptenmasse glaube ich die Feder des Mendesiers 
zu erkennen, c. 49 ist die Rede von der wunderbaren Heilung besonders nervöser Er¬ 
krankungen, wie Ohnmacht, Furchtanfällen, Ekstase, Epilepsie und Ischias, durch Musik, 
besonders durch Flötenspiel, im Anschluß an Theophrasts Schrift rTepi €n 90 yciacmo? '. Die 
Rehandlung dieses Problems, das ein beliebter Gegenstand peripate tisch er Schriftstellerei 
gewesen ist“, war sicher zuerst von den Pythagoreern in Angriff genommen worden 7 und 
spielte in der neu pythagoreischen Schule eine bedeutsame Rolle. Aus einer Stelle des 
Gellius (IV 13) erhellt nun, daß Rolos, der bei Suidas den Titel eines pythagoreischen 
Philosophen führt, zu dieser Frage gleichfalls Stellung genommen hat, wobei er die An¬ 
sicht vertrat, daß Flötenmusik nicht nur den Riß von Vipern, sondern auch sehr viele 
andere Krankheiten zu heilen vermöge. Die Worte lauten: viperarum morsibus tibicinium 
scite modulateque adhibitum mederi, refert etiain Democriti Über, qui inscribitur nepi cY/nnA- 
ö€iön), in quo docet plurimis hominum morbidis medicinae fuisse incentiones tibiarum. Ist 
es glaublich, daß er bei seiner Reherrschung der peripatetischen Literatur sozusagen den 
locus classicus für diese Lehre nicht gekannt hat? Die richtige Antwort auf diese Frage 
gibt meines Erachtens Gellius, bei dem das Thcophrastzitat, allerdings mit der ihm eigenen 
sophistischen Einkleidung, die uns nicht täuschen darf (ego nuperrime in libro Theophrasti 


1 Vgl. Reitzenstein, I)e seript. r. r. libris deperditis S. 35 t*. 

2 Für die frühe Aussaat der Rohnen (also im Herbst) treten ein Theophr. h. pl. VII 1. c. pl. III 30. 
Varro I 34, 2. Col. II 10, 9. Pall. XII 1. 

3 A. a. O. 131: -Doch scheint Geop. II 35 aus Plinius 18, 30 und Apollonius 1 . 1 . 46 zusammen gesetzt, 
und zwar von dem Sammler.« 

4 Vgl. Plin. 15, 138; (ieop. X 29, 5 (Demokrit) ~ Theophr. c. pl. 11 7, 4. III 10, 4. 

Ä Vgl. Welcher, Kl. Sehr. III 82. Frg. 88. 87 Wimmer. 

0 Vgl. Stratons Schrift TTepi £nöoyciacmoy bei L. I). V 59. 

1 Cael. Aur. in. ehr. V 1, 23. Porphyr. V. Pyth. 30. 33. Rohdk, Kl. Sehr. II 344. 145. 
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scriptum inveni), unmittelbar vor dem Demokritexzerpt stellt, also wohl aus ihm entnommen 
ist. Von ihm also wird das Exzerpt aus Theophrasts Schrift fiep! cnooyciacmön c. 49 
stammen. » 

überhaupt ist es überraschend zu sehen, in wie hohem Grade sich die Schriftstel¬ 
le re i des Bolos in den Exzerpten dieser Schrift widerspiegelt. Man gewinnt unwillkür¬ 
lich den Eindruck, als seien sie die Vorarbeiten zu seinen naturwissenschaftlichen Schriften. 
Man beachte nur, wie die Gliederung des Stofles in seinem Sympathiebuche 1 resp. seiner 
oycik* ictopia nach Mensch, Tier, Pflanze, Stein auch in ihr einen Widerhall findet: so 

handeln die Kap. 9. 24. 25. 51 vom Menschen, in den Kap. 8. 10 13. 20. 2 1. 26. 39 werden 

merkwürdige Eigenschaften von Tieren, in den Kap. 16. 18. 31. 41. 47. 48. 50 solche von 
Pflanzen und Kap. 17. 23. 36 von Steinen mitgeteilt. Seinen IatpikA t£xnh iatpikh) ent¬ 
sprechen die Kaj>. 14. 29. 30. 40. 42. 49 und seinen TeuipriKA die auf Land Wirtschaft be¬ 

züglichen Notizen in den Kap. 7. 15. 32. 33. 38. 43. 44. 46. Und für seine TU^nia, sein 
Zauberbuch, ein Werk nach Art der Magia naturalis des Mittelalters", bietet Kap. 45 eine 
Anknüpfung, das ein echtes nAirmoN enthält und das in die für diese Literaturgattung 
charakteristische Form umgesetzt etwa folgendermaßen lauten würde: Acykoi'oyc cieoÄ- 
noyc ai X nyktöc mh mapain€C0ai* ayxnon Xyac e£c aytoTc ttapakai€C0ai. Man wird dabei er¬ 
innert an ein anderes, gleichfalls unzweifelhaft demokritisches tiai'i-nion der Geoponica 
(XIII 18), das durch Vermittelung der syrisch-arabischen Übersetzung des Anatolios in die 
arabische Überlieferung 1 und in die aus ihr schöpfende Schrift des Ps.-Albertus I)e rni- 
rabilibus mundi 4 übergegangen ist: bätpaxoi ciumHCOYCi kpAzontcc, £än ayxnon Xyac 0hc npöc 

THN ÖX 0 HN. 


Im Gegensatz zu dieser rein naturwissenschaftlichen Masse stehen die Exzerpte aus 
Theopomps Mirabiliendigression (B. 8) in den Kap. 1—6, die »Galerie der Wunder¬ 
männer«, wie sie Dikls 5 genannt hat. Es sind fabulöse Berichte romantischen Charakters 


von Epimenides aus Kreta, Aristeas aus Prokonnesos, llermotimos aus Klazomenai, Abaris, 
Pherekydes dem Syrer und Pythagoras, von denen die drei ersten insofern enger zusammen¬ 
gehören, als sie von dem Weiterleben 'rotgeglaubter handeln. Es sind diese drei Er¬ 
zählungen die typischen Beispiele für das Wiedererwachen Scheintoter, wie sie in der 
ÄNABiwcic-Literatur seit der Zeit des Herakleides Pontikos 0 und Chrysippos 7 immer wieder¬ 
kehren. Sie zwingen uns meines Erachtens zu der Annahme, daß Bolos Demokritos eine 
derartige Schrift verfaßt hat. In der Tat bezeugt sowohl der Thrasyllkatalog - als auch 
Proklos in seinem Kommentar zum Platonischen Staat (II 113 Kroll) von Demokrit eine 


Schrift TTepi tön ^n äiaoy, über deren Echtheit, soviel icli weiß, allein E. Roiide’ Zweifel 


geäußert hat. Diese Zweifel lassen sich durch triftige Gründe stützen. Ganz abgesehen 


1 Vgl. Di rls, Antike Technik* S. 127. 

1 Diel*, Vors. R 55. 300 S. 132, 10. Gakscrinif.tz, Hippolytos' Kapitel gegen die Magier S. 30. 

3 Vgl. Ihn Baitluir. Große Zusammenstellung über die Kräfte der Heil- und Nahrungsmittel, herausg. 

von Sontheimer I 213. Nach ihm muß der Ducht der Lampe mit Krokodilsfett bestrichen sein. 

4 Ps.-Alb. fol. 23 v : lamjHi'i cum accmiitur in loco ranamm, nulla sonat sed omnes siiint, donec fuent aecensa. 

5 ('her Fpimcnides aus Kreta a. a. O. S. 8. 

c f'ber seine Schrift Flepi tön £n Aiaoy (L. D. V 87. 88) vgl. Voss, De Heraclidis Pontici vita et scriptis 
S. 55f. Corssen, Rh. Mus. 67, 29fr. 

7 Vgl. Roiide, Kl. Sehr. II 183. 

* Diels, Vors. 55 A 33 S. 19, 20. 55. 5. Aus Thrasyll stammt der 'Titel in den unechten hipp. Briefen 
10. 3 (IX 322). Diels. a. a. (). 136, 1. Die Anekdote hei Ath. IV 168B (I)iels a. a. ().) stammt aus dem Demo¬ 
kritroman. In ihrer ursprünglichen Fassung (vgl. Antisthenes hei L. D. IX 39) war unsere Schrift nicht er¬ 
wähnt. Folglich ist die Fassung bei Athenaios jung und scheidet für unsere Frage aus. 

9 Psyche S. 483 A 2: -Man kann nicht wissen, ob die Schrift wirklich von D. verfaßt war; spätere 

Fälschungen haben ja den besonnensten der Materialisten mit Vorliebe zum Magus und Tausendkünstler ge¬ 

macht.« Kl. Schriften II 184 (mit Index). 
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davon, daß Proklos den Verfasser Ahmökpitoc ö oyciköc nennt, was, wie wir früher ge¬ 
sehen, auf den Mciulesier weist, abgesehen ferner davon, daß einem Anhänger der neu- 
pythagoreischen Schule des 2. Jahrhunderts mit ihrem Zauberspuk, ihrer Sternseherei und 
Totenbesehwörung ein derartiges Werk zu Gesiebte steht, während man bei dem Abderiten 
umsonst nach den Fäden sucht, welche es mit seinem System verknüpfen, entspricht die 
kurze Charakteristik, die der Neuplatoniker von ihm gibt, das Äopoizem thn nep) tun ÄnoeA- 
n€?n AoiANTcjN, SneiTA Anabioyntwn ictopian völlig dem Hilde, das wir von der Sammeltätig¬ 
keit dieses aus allen Winkeln der alexandrinisehen Bibliothek Kuriositäten zusam ment ragen¬ 
den Autors gewonnen haben. Schon diese eine Tatsache müßte zur Atlietese der Schrift 
fuhren. Aber jeder weitere Widerspruch dürfte verstummen, wenn man sieht, daß Proklos 
in der weiteren Behandlung des durch die wunderbare Wiederbelebung des im Kampfe 
gefallenen Pamphylicrs Er (Pol. 6t 4*') gestellten Problems just dieselben drei Beispiele wie 
Apollonios-ßolos Apictcac b ITpokonnhcioc kai Cpmötimoc 1 b Kaazom^nioc kai Gttimcni'ahc b 
Kphc) zur Unterstützung seiner These verwendet. Wenn ferner Dif.ls recht hat mit seiner 
Annahme — und ich sehe nichts, was dagegen spricht —, daß die Erklärung dieses 
Problems bei Proklos (113,13!*.) gleichfalls aus dieser Schrift stammt, so gewinnt unsere 
Vermutung eine noch größere Wahrscheinlichkeit; denn die Lehre, die ihr zugrunde liegt, 
hat nichts mit dem Abderiten 2 zu tun, sondern trägt ganz unverkennbar pythagoreisches 
Gepräge: die nachdrückliche Unterscheidung von zwh und tyxh, d. h. von Leiblichem und 
Geistigem, die Vorstellung, daß die Seele in den Banden (accmoI) des Körpers liegt und 
im Rückenmark festgewurzelt ist und daß die in der Tiefe des Herzens schlummernde 
Wärme die Trägerin des Lebens ist, das alles hat Analogien in pythagoreischer Lehre 3 . 

Es ist nach allem, was wir über das Schicksal der Schriften des Mendesiers wissen, 
völlig unwahrscheinlich, daß der Neuplatoniker des 5. Jahrhunderts n. Chr. seine Schrift 
rTepi tön £n‘Aiaoy noch selbst in Händen gehabt hat. Vielmehr dürfte, da die weiteren 
sagenhaften Beispiele, die er S. 115,7 f. aus einem philosophisch gerichteten Arzte, dem 
Naumachios aus Epirus (um 310 n. Chr.), dem Lehrer des Arztes Philagrios, anführt, sich 
in gleicher Richtung bewegen 4 * * 7 , dieser gelehrte Arzt der Vermittler sein. In letzter Linie 
freilich gehört diese ganz auserlesene Gelehrsamkeit mit den Exzerpten aus Bolos Demo¬ 
kritos, Klearchs Schrift TTep) yttnoy* und dem Buche des Pontikers Herakleides fTepi tun 
€n "Aiaoy" ohne Zweifel einer noch älteren Quelle an, wie ich vermute, derselben Quelle, 
aus der auch Phlegon in seinen Mirabilia (c. 2, 3) geschöpft hat und die er c. 3 aus¬ 
drücklich nennt, dem Peripatetiker Antisthenes von Rhodos, einem Schriftsteller, der am 


1 Das handschriftliche ’Gpmöawpoc ist von Rohdk (Kl. Sehr. II 179) mit Recht in €pmötimoc verbessert 
worden. Merkwürdig ist allerdings, daß die Korruptel bei Plut.de gen. Socr. 22, 592 C wiederkehrt. 

a Völlig unvereinbar mit der I,ehre Demokrits ist die scharfe Trennung von Seele und Leben in den 
Worten des Proklos, da nach ihm alles Leben durch die Seelenatome bedingt ist, ferner seine Annahme von 
dem Sitz der Seele im Mark, während Demokrit sie sich folgerichtig durch den ganzen Körper verteilt dachte. 
Vor allem aber, daß mit keinem Worte der Seelenatome gedacht wird, durch die doch allein nach seiner 
lx?hre ein Wiederaufleben Toter ermöglicht wurde. Vgl. Arist. de anima 404,5 t*. Aet. IV 4, 6. 7 S. 390. IV 3, 5 
S. 388. Roiide. Kl. Sehr. 1 211. Psyche 483 A 2. 

3 Vgl. den Pvthagoreer bei Alexander Polyhistor (L. D. VIII 28. Herrn. 54, 246): aia<d£p€in tc (sc. <*>HCi) 

tyxhn zwfic. 31 : accmä T* eiNAi thc yyxhc tac oacbac Kxi tac äpthpiac kai ta n€ypa, die im Marke wurzeln. 
Vgl. Plaf. Tim. 73 A. L. D. 28: kai zhn nÄNe’ Öca mct^xci toy öcpmoy 27: tö eePNÖN . .. bncp €cti zwfic 

aition. Aet. plac. IV 5, 10 (391 D.|. 

4 Vgl. Rohdk, Kl. Sehr. II i8of. 

* Über die merkwürdige Krzahlung von dem Athener Kleonvmos, vgl. Rohdk, n. a. O. 179. Bf.rnays. 
Wirkung der Tragödie S. 190. Theophrastos’ Schrift über Frömmigkeit S. 187. 

Ä Vgl. Proklos S. 119,20. Voss, a. a. O. 58. Maass, Orpheus 225 A. Rohdk, Psyche 385f. 

7 Roiide. Kl. Sehr. II 183. 
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meisten dem Politiker Herakleides verwandt wie dieser für romantische Spukgeschichten 
und magische Zauberkünste eine auffallende Vorliebe besaß 1 2 . 

Ob und wieweit hinter den folgenden, der Widerlegung des bekannten Epikureers 
Kolotes dienendeji Argumenten (116,19t*) von der Möglichkeit der Konservierung des 
Leibes durch Räucherungen mit Pflanzen oder durch bestimmte Steine (aiooc cAPKooÄroc?) 
oder der Beeinflussung der Seele durch das Einträufeln von Pflanzensäften in die Augen 
oder durch den (ienuß bestimmter Pflanzen (ÄnoreYceic), sowie hinter den aus der Tier¬ 
welt entnommenen Beispielen (Schwalbe, Schlange) sich Gut des unechten Demokrit ver¬ 
birgt, das wird sich ebensowenig mit Sicherheit entscheiden lassen, als es zweifelhaft sein 
kann, daß die Erörterung des Problems des Scheintodes ihn auf sein Liehlingsgehiet 
führen mußte, ln einem von Plinius (n. h. 7, 189)“ aufbewahrten Bruchstück, das durch 
Varro (sat. Men. 81) ergänzt wird und dessen Zuweisung an diese Schrift kein Einsichtiger 
in Zweifel ziehen dürfte, wird dies wirklich von ihm bezeugt: similis et de adservandis 
corporibus hominum ac revivescendi promisso Democriti vanitas, qui non revixit ipse. quae, 
malum, ista dementia est iterari vitam inorte? Varro a. a.O.: quare Heraclides Ponticus plus 
sapit, qui praecepit ut comburerent, quam Democritus, qui ut in melle servarent. Es leuchtet 
ein, daß er die orientalische Sitte der Einbalsamierung der Toten in Honig (Wachs) 3 deshalb 
aufgegrifl’en und ihr das Wort geredet hatte, weil er wußte, daß dadurch die Verwesung 
des Leibes verhindert wurde, d. h. daß er eine Wiedererweckung von Föten nur so lange 
für möglich hielt, als der Körper noch unberührt von den Zerfallerscheinungen ist. Auch 
ist es sicher kein Zufall, daß diese seine Ansicht von der Natur (oycic) des Honigs in die 
pharmakologische Literatur bei Plinius (n. h. 22, 108, d. h. Sextius Niger), übergegangen 
ist, in der auch sonst Spuren seiner Lehren nachweisbar sind: mellis natura talis est ut 
putresecre Corpora non sinat . Auf ihn weist ferner, was Proklos über die Halluzinationen 
hervorrufende Wirkung des Nachtschattens mitteilt; denn es stammt aus dem von ihm 
benutzten pseudotheophrasteischen ‘Pizotomikön (Ps.-Th. IX 11,6. 19, 1; daraus Plin. 21, 178 
nach Xenokrates-Bolos?), und die merkwürdige Notiz über die Schwalben, die im Norden 
den Winter in hohlen Bäumen verbringen sollen, um zu Beginn des Frühlings zu neuem 
Leben zu erwachen, hat eine Parallele in dem llexaemcron des Georgios Pisides (v. 13 1 oT.) 4 . 
dessen naturwissenschaftliches Material durch Vermittelung des Timotheos von Gaza letzten 
Endes auf Bolos zurückgeht. 

Wenn endlich Thrasyll in seinem Verzeichnis diese Schrift in die Klasse der hbikä 
bibaia stellt, so stehe ich nicht an, dies Zeugnis für die Annahme zu verwenden, daß 
ihr Verfasser, abgesehen von den Wundergeschichten und ihrer theoretischen Begründung, 
in ähnlicher Weise wie Herakleides Pontikos in seiner Schrift gleichen Titels eine Schil- 


1 Vgl. Schwär rz bei PW. I 2537. 2543. 

2 Das Demokritzitat kehrt wieder in Bodins Hcptaplomcres (ed. Noack S. 104I, wo es in einer Er¬ 
örterung über die Auferstehung folgendermaßen heißt: At philosophus luit Athenagoras, qui eleganti oratione 
scripsit ad M. Atire'ium Augustum rTePi anactäccwc. Claruit etiam Justinus mnrtyr philosophiae disciplinis 
sub eodem principe, qui tarnen sophiatarum argutias de resurreetione neutissiine refellit. Fuit praeter hos 
Democritus, philosophoruin sui temporis facile prineeps, qui cadaverum resurrectionem eoinpmhavit. (Toralba): 
hunc tarnen Plinius deridendum proponeus, similis, inquit, de asservandis et de reviviscendis vanitas a Demo- 
crito promiss», qui et ipse non revixit. quae, malum, ista dementia est iterari vitam mortemque! 

* Als Sitte des Orients uns geläufig aus Herod. I 198. Strab. XVI 746. Chrysippos l>ei Cic. Tusc. 
I 45, 108. Lucr. III 891. Vgl. dazu den Kommentar von Hkinze S. 169. 

4 Diese Sage ist alt; Aristoteles |h. a. VIII 16. 600 A 15) kennt sie schon. Vgl. (’laudian in Kutr. I 118. 
Isid. XII 7,60 (Z. 11 f. Linusay) ist nicht Interpolation, sondern die Worte gehören hinter § 70: erundo, 
quae etc. Sic ist (durch Isidors Vermittelung) ins Mittelalter übergegangen und hat eine derartige Verbreitung 
gefunden (vgl. Bartsch, Sagen, Märchen und (iebräuche aus Mecklenburg II 173), daß Johannes Praetorius 1676 
diesen Aberglauben in einem dicken Buche wissenschaftlich zu l>egriinden versucht hat. Vgl. Mf.ver, Aber¬ 
glaube des Mittelalters S. 159. 
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dcrung der Hölle und der himmlischen Freuden der Seelen im Jenseits nach neupytha- 
goreischer Lehre gegeben hat 1 . 

Sind demnach die Ictopiai Gaymäciai des Apollonios wirklich das, was (las Autoren - 
lemma (Bumoy) zu Anfang der Schrift besagt, nämlich weiter nichts als ein Exzerpt aus 
den GaymAcia des Mendesiers, so hat dieser Schriftsteller nach 200 v. Chr. gelebt, da 
die Quellen nur bis ans Ende des 3. Jahrhunderts reichen“. Der Terminus ante quem 
wird zunächst im allgemeinen durch die Autoren bestimmt, welche ihn zitieren. Das 
sind Krateuas 5 , Poseidonios 4 und Cassius Dionysius (Columella), d. h. Autoren aus der 
ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. Mithin gehört er dem 2. Jahrhundert an. Eine 
weitere Einschränkung seiner Lebenszeit gestattet ein Bruchstück des pergamenischen 
Arztes Menander bei Plinius (n. h. 19, 113), das Bekanntschaft mit den FUIi-nia des Men¬ 
desiers verrät. Man vergleiche: 

Plin. Bolos FTAirNiA 4 (132, 16D). 

Menander e Graecis auctor est alium eden- oatönta cköpaa mh özeiN* Xzac ceytaoy ön- 
tibus, si radicem betae in pruna tostum su- thcac «Are. Ähnliche Mätzchen lesen wir 
perederint, odorem extingui (aus Hygin?). (ieop. Xll 29 , 5 * 30 » 9 * 

Die Zeit dieses Arztes hat Stadi.er ’ festgestellt: er lebte am Hofe Eumenes* II. von Per¬ 
gamon (197— 159). Auf den Anfang des 2. Jahrhunderts führt ferner die Tatsache, daß 
den Verfassern der unter dem Namen Nechepso Petosiris erhaltenen astrologischen Schriften 
(um 150 ’) der berühmte von Demokrit geprägte Spruch der Goldmacherliteratur 7 h <*ycic 

TH 4>YC€I T^PneTAl KAI H OYCIC THN ♦YCIN KPAT£? KAI H OYCIC THN OYCIN NIKA bereits geläufig ist*. 

Somit ist er ein Zeitgenosse des bekanntlich auch naturwissenschaftlich interessierten 
Grammatikers Aristophanes von Byzanz (y 180) gewesen und hat wie dieser in Alexan- 
dreia gelebt und geschrieben. Ja es ist sogar sehr wahrscheinlich, daß die boshafte Ge- 


4 

& 


1 Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang das Bruchstück bei Plin. n. h. 2, 14: innumeros quidem 
credere (sc. deos esse) . . . aut, üt Democrito placuit, duos omnino, Poenam et Benelicium. 

* Vgl. Korde, Kl. Sehr. 1 353. Suskmihl II 683. Der jüngste Autor ist Skymnos von Chios (c. 15), 
dem 185/4 die Ehre eines delphischen Praxen iedekretes zuteil wurde. Vgl. Koiide a. a. O. Seine thc ncPiOAOc 
wird somit gegen Ende des 3. Jahrhunderts verfaßt sein. Die Entstehung der Städtebilder des Herakleides 
ö kpitiköc (zitiert c. 19) mag um 230 fallen. Vgl. Suskmihl a. a. O. ('her Sota kos (c. 36) vgl. Oder bei Suse- 
>11111. I 860. 

3 Vgl. Fig. 8 (Diosk. Bd. III S. 146, 6 W). Dikls S. 126, 25. Alb. Magnus de veget. VI 471: et qune- 
ritur diligenter (sc. a nagallis) ad plures usus magorum. Zum Ausdruck vgl. Diosk. in. m. II 159: tö acykön 
n^nePi, €YT€öoyn mAaicta eic ... öhpiakac aynämcic. Vgl. Berthelot, La chimie S. 66, 9 f. Geop. XV 1,31. 
Seneca ep. 90, 32. Diels S. 130, 16. 

Die Quellen des Plinius im 19. B. der nat. hist. (Diss. München 1891) S. 30. Pbersehen bat er eine 
Inschrift (C. J. A. II 1 n. 433), die einen Beschluß zu Ehren dieses Arztes enthält, weil er seinen Einlluß hei 
dem Könige dazu verwandt hatte, den Athenern Vergünstigungen zu verschaffen. Herrn. 14, 593. 

c Vgl. Kroll, N. Jahrb. f. kl. Pb. VII 559 f. Reitzenstein, Poimandres S. 4 f. 

7 Vgl. Usenkr, Kl. Sehr. 11 254. 

* Möglicherweise beruht auch die Fiktion der in ncupytbagoreischen Kreisen entstandenen angeblichen 
Schriften Numas, die im Grabe des Königs im Jahre 18 j v. Chr. gefunden sein sollen (Zeller, Phil. d. Gr.s 111 
2 S. 100 A. 1. Koiidk, Gr. Rom.* S. 292 A. 2) auf Nachahmung des Demokrit, der nach einem in Ägypten 
aufgekommenen und verbreiteten Schriftstellerkniff (Koiide. Gr. Rom. 292 A. 2. Rf.itzenstein, a. a. O. 103 A. 4 
u. öfter) die Schriften des jüdischen Magici’s Dardanos (Plin. n. li. 30,9. Diels 129, 21. Dieser I). hat mit 
dem Phryger nichts zu tun, sondern ist identisch mit dem von Jos. Arcli. VIII 43 erwähnten jüdischen Magier 
aus der Zeit Salomos. Keg. 111 4, 27. Rkitzenstein a. a. O. Er erklärt den jüdischen Einschlag in den 
Schriften des Bolos) gleichfalls aus seinem Grabe hervorgezogen haben will. Natürlich haben wir kein Recht, 
ihn deshalb für einen Schwindler zu halten. Erwähnen will ich noch, daß Archibios, der Leibarzt eines An* 
tiochos, offenbar den Mendesier benutzt, wenn er zum Schutze der Saaten eine in einem irdenen Geschirr 
verschlossene Kröte mitten in dem Saatfelde zu vergraben rät (Plin. n. h. 18, 294). Daß dies SympnLhicmittel 
demokritisch ist, schließe ich aus Plin. 18, 158. wo Demokrit unmittelbar darauf zitiert wird. Geop. II 18, 14 
stammt aus Apuleius-Plinius. Dann ist mit Antiochos der begeisterte Freund des Griechentums, Antiochos IV. 
(176 —165), gemeint. 
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1 R M. We llmann: 

schichte von dem großen Grammatiker als Nebenbuhler eines Elefanten in der Liebe zu 
einem schönen Blumenmädchen 1 * , die durchaus nicht wie eine Erfindung aussieht, durch 
ihn als schlagender Beleg seiner Sympathielehre Eingang in die naturwissenschaftliche 
Literatur gefunden hat. 

Was den Namen des Mannes betrifft, so lautet er nach Suidas" Bwaoc Ahwökpitoc. 
Dies Zeugnis wird bestätigt durch Columella, der dieselben Schriften dieses Autors •bald 
unter dem Namen des Bolos, bald unter dem des Demokrit anfuhrt 3 . Die Bezeichnung 
Bü)aoc 6 Ahmokp(t€ioc in den Scholien zu Nie. Ther. 764 und bei Steph. v. Byz. s. v. ayyngoc 
kann unmöglich korrekt sein; denn einmal versteht man nicht, wie in diesem Falle Yarro, 
Columella und Plinius dazu kommen konnten, ihn für den echten Demokrit zu halten: 
außerdem war er gar nicht Demokriteer, 'sondern Pythagoreer 4 , und eine Schule des Ab- 
deriten hat es schwerlich noch im 2. Jahrhundert gegeben 5 * 7 * 9 . Diese Zitierweise beruht 
offenbar auf Verkennung des Doppelnamens des Mannes. Es ist bekannt, daß in helle¬ 
nistischer Zeit bei Philosophen und Grammatikern des Orients, d. h. in Ägypten, PI10- 
nizien und Syrien, der Brauch aufkam, sich neben dem eigentlichen Namen einen zweiten 
beizulegen, besonders im Verkehr mit den Griechen und mit der Regierung, meist zur 
Unterscheidung von andern gleichnamigen Personen, aber auch aus andern Gründen", 
wobei der zweite Name gewöhnlich mit b ^tiikaaoywgnqc UnucAHeeic) oder mit b kai an 
den ursprünglichen Namen angeknüpft wurde; doch war es auch üblich, beide Namen 
unverbunden nebeneinander zu stellen. Eine schlagende Parallele bietet der Name des 
Freundes und Ilofphilosophen des Kaisers Augustus, des in Alexandreia am Feste des 
Ares geborenen Stoikers Areios Didymos\ Das Pseudonym des Mendesiers erklärt sich 
aus seiner Zugehörigkeit zur neupythagoreischen Schule. Bekanntlich war es eine Eigen¬ 
tümlichkeit der Anhänger dieser Schule die in Alexandreia seit dem 3. Jahrhundert ihr 
Wesen trieb 10 und sich von hier aus über den Orient und Okzident verbreitet hat, soweit 
sie schriftstellerisch tätig waren, ihre Schriften berühmten Namen der Vorzeit (Nechepso- 
Petosiris), auch Göttern (Hermes), vor allem aber den Stiftern ihrer eigenen Schule wie 
Pythagoras, Philolaos und Archytas unterzuschieben, wobei sich bisweilen der eigentliche 
Name des Verfassers in der Überlieferung erhalten hat. So wird die uns aus Plinius 


1 Ael. n. a. I 38. Plin. n. Ii. 8, 13 (aus Iuba). Plut. de soll. au. 18, 972 1 ). A. Marx, Griech. Märchen 

von dankbaren Tieren S. 93. 

3 I)if.i„s S. 125. 8: Bcüaoc Ahmökpitoc (sc» hat die Pberlieferung) ♦iaöcoooc Ictopian KAi T^xnhn iatpikhn 
kta. Flach hat die Überlieferung ganz richtig verstanden, nur ist sein Zusatz: 0 kai A. übertliissig. 

3 So die xcipökmhta nach Lol. VII 5. 17 (die Vitruv und Plinius als demokritische Schrift kennen), seine 
TcoiPriKÄ nach XI 3, 53 und 61. Sein Sympathieburh als Werk des Bolos in den Scholien zu Nie. 764, als 
demokritisch Col. XI 3, 64. 

4 Suid Böaoc tteNAHCioc TTreArÖPCioc. 

6 Ahmokpitcioi aus der Zeit Kpikurs hei Cic.Tusc.disp. I 82. Lin Mathematiker Bion aus Abdera wird 
bei L. I). IV 7,58 als Demokriteer erwähnt. Die Schule mag bis 300 v. Chr. bestanden halien. Später be¬ 
zeichnet 6 ahmokpitcioc, adsectator Democriti den Nachtreter des Bolos: wir kennen als solche den Theognostos 
ö Ahwokpit€ioc (Alex. Tr. 1 569 P. Seine Zeit ist unsicher, da für Ahmokpathn hei Alexander sicher TimokpXthn 
zu lesen ist) und einen Apollodor bei Plin. 24, 167. 

* Vgl. Dkssau, Herrn. 45, 347 ff. Mommskn, Köm. Gesch. V 453. Frf.udkntiial, Hellen. Stud. 130. Diels. 
Dox. 86. Kaihkl, Herrn. 20, 614. 

7 Etym. M. 139, 1. 

• Etwas anders liegt die Sache hei dem berüchtigten alexandrinischen Grammatiker und Magier Apion, 
der sich Aniwn fTAciCTONiKHC nannte (in einer Inschrift bei Dittkniiekuer, Orient, gr. inscr. 11 371). Ebenso 
bei dem Erbauer des Turmes der Winde, Andronicus (Yrrestes (aus Kyrros in Syrien? PW. I 2167), der so 
bei Vitruv (l 6 S. 23, 26 K.) heitöt. bei Varro (r. r. III 5, 17) dagegen in Fbcreinstiminung mit einer Inschrift 
(Herrn. 20,614) Kvrrhestes. 

9 Zeller 111 2 S. 114 f. 

10 K. Sen wa r rz. Fünf Vorträge über den griechischen Komnn S. 109. 121. Reitzf.nstein, Hell. Wundererz. 
S. 45 A. 2. Roh de, Rom. 72 A. 1. 276. 
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genauer bekannte, im 3. Jahrhundert v. Chr.» entstandene Schrift fiep) botanwn AYNXweujc 1 
bald unter dein Namen des Pythagoras \ bald unter dem des Kleemporos 3 angeführt. 
Das gleiche gilt für unsern Mendesier. Offenbar trugen seine Schriften den Namen Bu>aoc 
Ahmökpitoc, und es ist das Pseudonym wohl von ihm aus keinem anderen Grunde ge¬ 
wählt worden, als weil er in dem gleichfalls in die Pythagoraslegende verflochtenen Ab- 
deriten den Begründer der ihm eigentümlichen Betrachtungsweise der Natur sah. 

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung zu den TeupriKÄ des Bolos zurück, so 
gilt es zunächst eine Vorstellung von dem Inhalt und dem Charakter dieser Schrift zu 
gewinnen. Unsere Kenntnis derselben gründet sich auf zwei Ilauptquellen, zunächst, wie 
schon erwähnt, auf den Bruchstücken, die in der griechisch-römischen Fachliteratur vor¬ 
liegen und die in letzter Linie aus Cassius Dionysius und Hygin (Plinius) stammen. Daß 
der erstere ihn tleißig benutzt hat, geht daraus deutlich hervor, daß Bolos von allen 
hellenistischen und vorhellenistischen Landwirtschaftlern der einzige ist, der in der ein¬ 
schlägigen Literatur häufiger zitiert wird, ja in den Geoponica sogar am häufigsten von 
allen Autoren; außerdem beachte man, daß er außer den Georgica auch seine andern 
Schriften, so seine XeiPöK«HTA (Col. VII 5, 17) und sein Sympathiebuch (Col. XI 3, 64) zu 
Rate gezogen hat. Dem in Utica schreibenden Landwirte lagen natürlich die Schriften 
eines Ägypters über landwirtschaftliche Dinge am nächsten. Ob Bolos selbst Landwirt 
gewesen ist, steht dahin. Nach der Analogie seiner übrigen Schriften dürfen wir ver¬ 
muten, daß er auch in ihr hauptsächlich Buchgelehrter war und seinem Hange zum Aber¬ 
glauben und phantastischer Willkür schwerlich Zügel angelegt hat. 

Die zweite Quelle, die man bisher für Demokrit nicht verwertet hat, ist die Über¬ 
lieferung der arabischen Landwirtschaft. In Spanien, wo unter der Herrschaft der Araber 
Landwirtschaft und Gartenkunst in der höchsten Blüte standen, hatte das Interesse für 
dieses Gebiet menschlicher Tätigkeit eine große Anzahl wissenschaftlicher Darstellungen 
hervorgerufen. Unter ihnen ragt als abschließendes Werk die große Kompilation des 
Arabers Ibn al-Awam 4 aus Sevilla hervor, die uns in einer spanischen ' und neuerdings 
in einer französischen 4 Übersetzung gedruckt vorliegt. I11 dieser Kompilation hat der Ver¬ 
fasser, wie er in der Einleitung S. 7 ff*, berichtet, vier ältere arabische Werke verarbeitet : 
die nabatäische Landwirtschaft des Abu Bekr und die einschlägigen Schriften des Ihn el- 
Fazel, Abou’l Khair und Abou Omar Ibn Hedjadj. Der letztere, gleichfalls Andalusier aus 
Sevilla, war Verfasser eines landwirtschaftlichen Werkes, d;is unter dem Titel Kl Mognah 
(das Ausreichende) s im Jahre 1073,74 erschienen war. 

Es war ein großes Exzerpten werk, in welchem die griechisch-römische Überlieferung 
hauptsächlich nach drei Quellen exzerpiert worden war: nach einer arabischen Übersetzung 
des Anatolios (Justus oder Anatolius von ihm genannt) 1 ', einer resp. zwei arabischen über- 

1 Plin. n. h. 25, 13. Ein Teil dieser Schrift ist das 11 ntun de seil ln volumen des Pythagoras philo- 
sophus. das Plin. (19, 94 aus Ilygin) erwähnt und das außerdem von Ps.-Galcn (XIV 567) und in den Geo- 
ponica (VIII 42} benutzt ist. L. Diog. nennt im Homony men Verzeichnis der Pythngorasvita (VIII 1, 47) als 
Verfasser einen Arzt des Namens Pythagoras. Vgl. Maass, De biogr. gr. S. 41. Der wirkliche Name dieses 
Arztes war Kleernporos. 

* Plin. n. h. 24, 159. 20, 78. 101. 134. 185 usw. 

3 Plin. n. h. 22. 90 (aus Xcnokratcs wegen des mit ihm zusammen genannten Arztes Zenon, des Vaters 
des X.). Der Name ist selten und weist nach einer Handelsstadt. Wir kennen einen Issier dieses Namens 
aus Appian, Illyr. 7, der um 230 als Gesandter seiner Vaterstadt ermordet wurde. 

Meyer. Gesell, der Botanik UI 260. Kose, Arist. Ps. 269f. Clkment-Mcllet, Pref. S. 17. 

Banqceri, Libro de ngrieultura su autor el doetor excelente Abu Zararia dahia. Madrid 1802. 
Clement-Mulle r, Le livre de Pagnculture, 2 ftd. Paris 1864. 1866. 

Meyer a. a. O. 248L Clement-Mcllkt, Pref. S. 68f. 

Meyer, a. a. (>. 249. Kose, a. a. O. Clement-Mcllet, Prvf. 77f. 

Kose, a. a. O. 270. Oder. Rh. Mus. 48, 40. 
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31. Well mann: 


Setzungen <lcs Cassianus Bassus (Kastos, Cas.^ius, Cassianus) 1 * 3 und merkwürdigerweise nach 
Gargilius INIartialis (Marsial, Marsinal)'. Ihn al-Awain rühmt die große Gelehrsamkeit dieses 
Autors, die in ihrer kompilatorischeu 3 Ianier lebhaft an Ihn al-Baitliar erinnert, und zählt 
in der Vorrede die Schriftsteller (c. 30) auf, deren Berichte er in seiner Kompilation zu 
berücksichtigen pflegte *. Zu ihnen gehört Demokrit, der bald nach der Art der syrischen 
Übersetzung des Anatolios unter dem Namen Democrates erscheint, bald als Democrites leGrcc 
oder Democrite zitiert wird 4 . An der Zuverlässigkeit dieser Zitate zu zweifeln liegt schlechter¬ 
dings kein Anlaß vor; vielmehr darf uns, glaube ich, die außerordentliche Gewissenhaftig¬ 
keit, mit der Ihn Hedjadj seine Quellen nennt, einigermaßen Bürgschaft für die freue 
seiner Exzerpte sein, und in der Tat wird in einem Falle die Richtigkeit des Zitates durch 
die Geoponica bestätigt (Awam I 254 ~ Geop. X 29,5). Eine andere Frage ist die, ob seine 
Quellen denselben Glauben verdienen. In Betracht kommen für Demokrit nach Awam 
die arabische Übersetzung des Anatolios (Junius) und des Cassianus Bassus. Vgl. Awam II 25: 
Junius et Democrite disent qu'il faut seiner borge dans une terre mediocre, parce que 
la terre de bonne qualite doit etre preferee pour le froment 5 6 7 . 1 219: Democrite et (’assius 
disent que toute espece de furnier, ä l’exception des maticres stercorales lnimaines, peut 
convenir ä Bolivier; mais on ne doit lui donner de Bengrais que tous les trois ans une 
fois\ Von diesen beiden Quellen ist die erstere hinsichtlich der Zitate unantastbar, da 
ihr die von E. Oder verdächtigten Autorenlemmata fremd sind’. Anders verhält cs sich 
mit der arabischen Übersetzung des Cassianus Bassus. Neuere Forschungen haben er¬ 
geben \ daß es von ihr zwei stark abweichende Redaktionen gab, die uns noch in dem 
cod. Leidensis 1277 (A nach Fehrle) und 1278 (B) erhalten sind, und daß sich die große 
textliche Verschiedenheit dieser beiden Redaktionen daraus erklärt, daß A den ursprüng¬ 
lichen Text des Cassianus enthält, während die zweite Übersetzung (B) nach einer persi¬ 
schen Übertragung angefertigt ist, die auf einer zwischen 600 und 950 entstandenen Re¬ 
daktion beruht, deren Bearbeiter u. a. auch die Autorennamen zu den Kapitelüberschriften 
hinzugefiigt hat '. Welche dieser beiden Redaktionen hat nun Ihn Hedjadj zur Hand ge¬ 
habt? Auf diese Frage gibt Ihn al-Awam eine überraschende Antwort (I 567): Dans les 
livres de Kastos et de Cassius, on lit que si on pratique dans la vigne des fumigations 
avec de la bouse de vache et du bazird, qui est la poix, les cantharidcs fuiront (~ Geop. 
XIII 16, 2). Awam I 400. Es ist hiernach kein Zweifel, daß dem Andalusicr zwei über- 


1 Rose, a. a. O. Oder, a. a. O. Ruska, Archiv f. die Gescb. der Chemie und Technik, Yl 306 t’. Kehrer, 
Studien zu den griech. Geoponikcrn, S. 4f. 50. 

* Meyer, a. a. O. 256. Zitate des Marsial hei Clement 18 (wo irrtiimlieh Marsinal d'Atlicnes steht). 
153. 183. 245. 263. 27 1.330. 381. 472. 475. Erinnert man sich, daß der Bischof von Sevilla Isidor (7. Jahr¬ 
hundert) den Gargilius Martialis noch in Händen gehabt hat (in B. 17 seiner Orig, ist er direkt benutzt) und 
daß Ihn Hedjad j aus Sevilla stammt, so ist direkte Benutzung des («. M. durch ihn nicht ausgeschlossen. 
Dann gab es noch im 11. Jahrhundert in Sevilla eine llds. dieses LandwirtschalIlers. 

3 Bber die Namen vgl. Meyer 250. Clement Fri f. 70 t*. Rose a. a. O. Daß mit Sadihames Didymos 
und mit Karour-Anthos Florentinos gemeint ist, scheint mir sicher zu sein. Diese Frage bedarf übrigens 
genauerer l’ntersucliung. 

* Vgl. Ci.ement l'ref. S. 70. 

Ä Vgl. Geop. II 12, 1: tön m£n citon 6n th BAerrciü) kai th ncAiÄAi amcinon cneiPON* tac ac kpioac ön th 
möccoc £xoych. Vgl. Theoph. c. pl. 111 21, 2. Das ganze Kapitel stammt aus Anatolios-Demokrit; vgl. zu § 2 
Awam 11 14. 13. Der Autorenname Tapantinoy hat demnach keine Gewähr. 

6 (ieop. IX 15, I : TTACA KÖITPOC £niTHA€IA TH $AAlA AlXA THC ÄNGPumeiAC . . . XPH A€ KOflPlZCIN TAC ÖAAIAC 

nAPÄ ayo H TPiA cth. Col. r. r. V 9, ij: ac tertio quoque (sc. anno) fimo pabulandae sunt oleae. IMin. 17, 130. 
Das Autorenlenmia ist Aiaymoy. Es besteht die Möglichkeit, daß in der Überlieferung des Arabers Ver¬ 
wechselung vorliegt. Das gleiche scheint der Fall zu sein bei Awam 1 391 ~ Geop. X 76. 

7 Boll, griechische Kalender, Sitzgsberichte d. Heidelb. Akad. 1911 S. 23. 

* Fehrle, Studien S. 4. 50. 

Boi.l, a. a. O. 14Ü Fehrle, a. a. Ö 25 h 
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Setzungen Vorgelegen haben, und die Annahme liegt nahe, daß es unsere beiden Re¬ 
daktionen gewesen sind, ln diesem Falle besteht allerdings die Mögl iehkeit, daß einzelne 
Demokritzitate, soweit sie aus der zweiten Übersetzung (Cassius?) stammen, den berüch¬ 
tigten Autorenlemmata ihren Ursprung verdanken, und es wird ratsam sein, die Demo¬ 
kritzitate, die sieh mit den Lemmata unserer Geoponica decken, mit Vorsicht zu behandeln, 
solange nicht auf anderm Wege der Beweis für ihre Glaubwürdigkeit erbracht ist. 

überblickt man die gesamte Masse der Bruchstücke, so gewinnt man den Kindruck, 
als handle es sich um eine rein technische Schrift, in der das rein wirtschaftliche Kleinent 
das wundersüchtige und abergläubische überwog; daß es aber auch hieran nicht ganz 
gefehlt hat, zeigt u. a. die auf Schwindel beruhende, phantastisch aufgebauschte An¬ 
weisung zur ßugonie ((icop. XV 2, 21 f. Uol. IX 14, 6. Verg. Georg. IV 280L). Die Schrift 
umfaßte das Gesamtgebiet der Land Wirtschaft, Ackerbau, Baum- und Gemüsekultur, Wein¬ 
bau und Bienenzucht einschließlich des astrologischen Beiwerkes (Bauernkalender) und 
der Veterinärkunde. Sie enthielt Lehren für den Landwirt über die Einfriedigung eines 
Gutes resp. einzelner Teile, sie behandelte die Bodenkunde, gab Vorschriften über Saat¬ 
bestellung, Auswahl des Samens und die Saatzeit, über den Schutz der Saaten vor Un¬ 
geziefer, über die Art der Aufbewahrung der Gerste, über Beseitigung des Rostes, über 
die Kultur der Gemüseptlanzen, Hülsen- und Speisefrüchte (Porree, Kicher. Linse, Bohne, 
Lupine, Flachs, Gurke), über das Ausroden von Kräutern und Bäumen, über die Anlage 
von Weinbergen, über Auswahl und Aufbewahrung von Weinreben, wenn man sie nicht 
sofort pilanzeu kann, über die Dauer der reifen Trauben am Stock, über die verschie¬ 
denen Weinstock arten, über den Schutz der Hühner, über die Art, Tauben an den Schlag 
zu fesseln, über Heilmittel für Rinder und Schweine. Sehr ausführlich war von ihm die 
Baumzucht behandelt: wir lesen Vorschriften über die Anpflanzung von Myrten, Lorbeer, 
Zypressen, Rosmarin und Rosen, und fast alle Obstbäume werden behandelt einschließ¬ 
lich der Zitronatzitrone (kitpion), des Judendorns (zizyoon) und der Pistazie (bictäkion). 
Kulturhistorisch wichtig ist die Erwähnung des letzteren Baumes. Das unverdächtige 
Bruchstück bei Ihn al-Awam 1 enthält Anweisungen, wie man das Abfallen der Nüsse dieses 
Baumes verhindern kann. Wir lernen daraus, daß dieser aus Mittelasien stammende, in 
historischer Zeit besonders in Syrien verbreitete und geschätzte Baum schon vor 200 v.Chr., 
und nicht erst in christlicher Zeit, wo Galen' ihn in Aiexandreia kennt, nach Ägypten 
verpflanzt worden ist 3 . Es ist bekannt, daß sich Ptolemaios II für derartige Dinge inter¬ 
essiert hat: so ließ er den Weizen der Sporadcn (besonders von Kalymna) nach Ägypten 
verpflanzen 4 ; vermutlich derselbe König ließ eine in der iranischen Landschaft Karmania 
heimische Zistusart nach Ägypten bringen ’, und unser Bolos berichtet von der Verpflan¬ 
zung der in Persien, Arabien und Syrien heimischen schwarzen Cordie (nepc^A) nach 
Ägypten'’. Auf Grund der Geoponiea (X 12,3t*.) hat man bisher angenommen, daß Paxamos, 
ein Zeitgenosse Varros, der erste Grieche gewesen sei, der die Kultur dieses Baumes 
gelehrt hat . Diese Annahme wird nunmehr dahin zu berichtigen sein, daß das bereits 
der Mendesier getan hat, auf dessen Schultern ohne Zweifel Paxamos nach seinen Schriften 
zu urteilen (er schrieb feupriKÄ, Ba$ikä wie Bolos) gestanden hat. Für die hohe Blüte 


1 Clement-Mullet I 541 (wie es scheint aus Abu Bckr). 

* Gal. VI 612: reNNÄTAi mcn kata thn werAAHN Aacianapcian tayta 
Beppoia thc Cypiac. 

IIkiin. Kulturpflanzen 6 S. 405 f. 

4 Etvrn. M. s. v. kaaymnoc S. 

5 PI in. n. b. 12, 76. 

* Schul, zu Nie. Ther. 764. Diosc. m. in. I 129 (120, 16). 

7 Oder bei Susf.miul Litt. I 842. 

3* 


486. 25. Stcph. Bvz. s. v. Schreiber, Die Wiener Brunnenreliets S. 66. 


(si. ta niCTAKiA), noAY nA€iu> a’£n 
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M. W F. LIMA N N : 




der alexanririnisclien Gartenkunst spricht das Raffinement, das uns in den einschlägigen 
Bruchstücken des Mendesiers entgegentritt. So weiß er von der Verwendung der Insition 
zur Vermischung der verschiedensten Fruchtarten 1 und zu sonstigen merkwürdigen Natur¬ 
spielen' zu berichten und beschreibt ausführlich ein Verfahren, ägyptische Gurken 1 resp. 
Melonen und Rosen auch während der kalten Jahreszeit zu züchten 4 . Das Eigenartige 
dieses Verfahrens besteht darin, daß Gurkenkerne in die mit Mist gefüllte Markhöhle 
des Steckenkrautes gelegt und dann mit Erde bedeckt werden \ Diese Verwendung des 
Steckenkrautes bei der Fortzucht von Bäumen und Kräutern geht auf Mago zurück ’, 
der mit seiner Hilfe eine bestimmte Mandelbanmart (die tarentinische)‘ gezüchtet hatte. 
Bolos muß ihn gekannt haben; doch darüber später. Ein wichtiger charakteristischer 
Zug in seinen T eupriKÄ ist die Aufnahme von Bemerkungen medizinischer Art in sein 
Werk, und zwar nicht nur über Tiermedizin“, sondern auch über die Heilkräfte der Ge¬ 
wächse ' und anderer Dinge 10 . Diese Verquickung von Medizin und Landwirtschaft 11 ist 
also nicht erst eine Errungenschaft des 3. Jahrhunderts n. I hr. 1 ", sondern reicht in die 
hellenistische Zeit hinauf. Bolos, der ja Naturforscher, Chemiker, Arzt und Zauberkünstler 
in einer Person war, ist auch hierin der Vorläufer der landwirtschaftlichen Fachliteratur 


der Folgezeit geworden. Schon Varro 13 wundert sich über diese merkwürdige Verquickung 
der Landwirtschaft mit allen möglichen Disziplinen: Video etiim, qui de agricultura 
scripserunt et poenice (Mago) et graece (Democritus) et latine (Cato) latius vagatos quam 
oportuerit. Und jeder weiß, daß dies Urteil auf die beiden ältesten landwirtschaftlichen 
Werke der Römer, die Schrift Catos und die der Sasernae 11 , mit ihren Kochrezepten, 
Sympathiemitteln, Zauberformeln u. a. m. zutrifft. Vielleicht ist der Schluß gestattet, daß 
beide hierin den Spuren Demokrits gefolgt sind, mit andern Worten, daß in seinen 


feupriKÄ in ähnlicherWeise 


wie bei jenen außer der Landwirtschaft auch die Hauswirt¬ 


schaft behandelt. war 1 \ 


1 Awam I 391 ~ Geop. X 76. Sein Standpunkt ist danach des ('olumellas (V 11, 12). Vgl. IIf.hn, Kult. 6 422 f. 

* Awain I 602. Geop. IV 7, 1. Pall. III 29. 1. Col. de arb. 9, 3 (daraus Plin. 17, 162). Derartige Spielereien 
(Trauben ohne Kerne zu gewinnen) waren schon im vierten Jahrhundert in der griechischen Gartenkunst üblich. 
Vgl. Theoph. c. pl. V 5, 1. Der Verfasser der pseudo-hippokratischen Schrift TTapi tonhc 9 (VII 472 I.) bel ichtet 
von einem Verfahren, Gurken eine bestimmte Gestalt zu geben, das bei Theoph. h. pl. VII 3. 5 und Geop. XII 19,6 
wiederkehrt. 

* Vgl. IIf.hn, a. a. O. 305. 

4 Col. XI 3,53. Pall. IV 9, 9. Plin. 19,68, der ebenso wie Palladius den Columella als Urheber dieses 
Verfahrens nennt. Vgl. Plin. 17. 137. Uber sein Verfahren bei Kosen vgl. Geop. XI 18.9. 

I Ähnlich ist das von den Geoponica (XII v41, Palladius (IV 14,3) und Plin. 19, 185 (aus Aemilius ISlacor 
nach Stadler) beschriebene Verfahren, einen Salat zu züchten, der mit anderen Küchenkräutern aus derselben 
Wurzel kommt; nur ist hier an die Stelle der Ferulstaude eine Kugel von Ziegen- oder Schafmist getreten. 
Quelle sind die Ps. Aristotelischen TccoPriKA bei Awam I 6 1 7 (aus Kastos, d. b. Anatolios, vgl. II 233. Rose. 
Ar. Ps. 274), die in der uns erhaltenen landwirtschaftlichen Literatur nur einmal von (»arg. Mart, erwähnt 
werden (aus den Quintiliern. vgl. Rose a. a. O.), von Awam dagegen öfter zitiert werden. Sie gehören höchst¬ 
wahrscheinlich dem 3. Jahrhundert an und sind vielleicht schon von Bolos benutzt. 

6 Garg. Mart. III 3 (aus Mago-Drophanes). Col. V 10,4 (aus Celsus Diophanes). de arb. 22.2. Geop. X 57.9. 

7 Die Zucht von tarcntinischen Myrten lehrte Bolos (Plin. 17,62). Sein Verfahren bestand darin, daß 
er die Mvrtenbeero zeiquetschte, dann mit dem Brei ein Seil bestrich, das er in die Erde legte. 

* Geop. XIX 7,6. XVII 14.3. XIV9,6. 

9 Geop. XI 13,2. 16,2. 

10 Geop. XIII 8, 5. 9,6. 14,9. 

II Die Frage muß offen bleiben, wie weit einzelne dieser Mittel aus seinem Sympathiebuch oder seinen 
Xcipökmhta stammen. Wir wissen ja, daß Cassius Dionysius l>cide Schriften benutzt hat. 

13 Rh. Mus. 45, 87. 

13 Varro r. r. I 2, 13. 

14 Varn» r. r. I 2, 28. 

15 Da das landwirtschaftliche Hausbuch der Sasernae wahrscheinlich zu Beginn des 1. Jahrhunderts v. Chr. 
entstanden ist (sicher nach Cato und vor Tremellius Scrofa, d. h. zwischen 149 und 60), so können sie die 
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Das wichtigste Charakteristikum der Schriftstellerei Demokrits ist das sympathetische 
Element (tö CY^nAQHTiKÖN, oycikön), d. h. seine Lehre von den geheimnisvollen, in dem 


Wesen (♦ycic) der Dinge begründeten Wechselwirkungen der verschiedenen Naturreiche 
in Sympathie und Antipathie. Diese Lehre, die er in seinem Sympathiehuch ausführlich 
begründet hatte, durchzieht seine sämtlichen Schriften. In die uns erhaltene landwirt¬ 
schaftliche Literatur sind derartige Stücke nur zum feil durch seine TeupriKÄ gelangt; 
man darf nicht vergessen, daß Cassius Dionysius daneben seine Xcipökmhta und sein Sym¬ 
pathiebuch benutzt hat: und die späteren Land Wirtschaftler abergläubischen Schlages, wie 
Afrikanos und Didymos, scheinen auch seine TT aItnia durch V ermittlung des Anaxilaos 
(Dainigeron?) zur Hand gehabt zu haben Auf seine TewpriKÄ führe ich folgende vier 
Bruchstücke zurück: 


l Georg. II 42, 3. Der Umgang einer Jungfrau mit einem llahn in den Armen ver¬ 
treibt das öcnpoACwN (^öPOBÄrxH Ervenwürger, heutzutage in Griechenland aykoc genannt) 
genannte Unkraut. Dieser Aberglaube ist eine Weiterbildung der übrigens alten Vor¬ 
stellung von der Antipathie von Löwe und Hahn 1 . In ähnlicher Weise schützen sich 
in Libyen die Wanderer vor dem Biß des Basilisken* und jeglicher Schlange 3 , indem 
sie einen Hahn oder Ibis mit auf die Wanderung nehmen. Zugrunde liegt auch diesem 
Volksaberglauben die Vorstellung einer Antipathie von Hahn und Basilisk 4 , von Ibis und 
Schlange ’. Basilisk und Ibis fuhren auf ägyptischen Ursprung dieses Aberglaubens. Auf 
ähnlicher Übertragung einer anerkannten Antipathie beruhen folgende beiden Mittel bei 
den Geoponica: IV 10 (Antipathie von Wespe und öl) und XV’III 17,8 (Antipathie von 
Wolf und Meerzwiebel). 


2 Pallad. I 35, 7. 
Krebswasser schützt sie 


Geop. V’ 50. X 89. II 18, 3. Das Besprengen der Saaten mit 
vor Ungeziefer. Nach Plin. 19, 180: adversus urucas et cancrum 


fluviatilem in medio horto suspensum auxiliari natrant (Demokrit). Dieser Aberglaube 
beruht gleichfalls auf Antipathie. Vgl. Plin. 11,62. 

3 Geop. XIV' 9, 6. XIV’ 15. Raute unter die Flügel der Hühner gebunden oder 
Fuchs- resp. Katzengalle unter ihr Futter gemischt, schützt sie vor Katzen und Füchsen. 
Plin. 28, 265 (aus Celsus?): gallinaceos non attingi a vulpibus, qui iocur animalis eius 
aridum ederint. Beruht auf Antipathie von Fuchs, Katze und Raute. 


griechische Übersetzung Magos, die 88 erschienen war, noch nicht benutzt haben. Allerdings besteht die 
Möglichkeit der Benutzung der lateinischen Übersetzung. die der römische Senat nach der Eroberung Karthagos 
durch eine Kommission, an deren Spitze P. Silanus stand, hatte anfertigen lassen (I*lin. 18, 22. Rkiizenstein, 
De script r. r. libris deperditis 48). Anderseits zeigen mehrere Bruchstücke (Varro r. r. 1 2, 26. II 9,6. (’ol. IV 
11, 1 —Geop. V 3, 4. Hl .1,7) unverkennbare Anklünge an Demokrit. So erinnert die Vorschrift der Snsernac 
(Varro r. r. II 9,6: qui vellet se a cane sectari, ut ranam obiciat cor tun) an das, was Plinlus (32, 140) aus 
einer der schriftstellernden Ilebeammen (Salpe. benannt nach der Lesbierin aus dem 3. Jahrhundert, die FTAirNiA 
verfaßt hatte, vgl. Ath. VII 321 f.) berichtet: Salpe negat canes latrare, quiblis in nfl'a rana viva(?) data sit. 
Ferner bat das von ihnen empfohlene YiAo>9PON (Bestreichen des Körpers mit dem Absud eines in Wasser 
abgekochten Laubfrosches) eine merkwürdige Farnllele in den zum Teil auf Demokrit beruhenden Koiraniden 
des Hermes (S. 57,5 Mely): öan ac tic ©cah ÄnoppYHNAi täc tpixac öaoy to' cwmatoc, toy batpäxoy tö aöpma kaycac 
baac etc ö aoy€Tai yacüp, kai ÄnopPYHCONTAi. Vgl. Diosc. siinpl. 1 49. m. m. II 26. Archigenes bei Gal. XIl 799. 
Am auffälligsten al»er ist die Übereinstimmung ihrer beiden Wanzenmittel (Varro r. r. I 2,25: in Wasser auf¬ 
geweichte wilde Gurke und Uindergalle mit Essig) mit Geop. XIII 14, 1. 2, einem Kapitel, in dem Demokrit 
(XIII 14,$) ausdrücklich als Gewährsmann genannt wird: YrpÄ niccA kai ÄrpiOY cikyoy 6 xyaöc ^tiibaaaömcnoc 

4 n KAINH ANAIPCI TÄC KÖPCIC . . . XOAHN TAYPOY Ö TPÄTOY ÖICI APIW€i MilAC ÄA€I$€ THN KAINHN KAI TOYC TOIXOYC. 

1 Aes. Fab. 323. Achill. Tat. II 21. Vgl. Lucrez IV 710. Pamphilos bei Geop. XV 1,9. Neptun. 63. 
Ael. n. a. III 31 (aus Demokrit). Flut. soll. an. 32, 981 K. de invid. 4,537c. Hin. 8,52 (aus Julia) 11. öfter. 

1 Ael. n. &. III 31 (Demokrit). 


1 Joseph, arch. II 246. 

* Ael. a. a. O. vgl. V 50. 

1 Ael. n. a. 1 38 (Demokrit). 
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M. Wellmann: 


4 Col. r. r. VIII 8, 7. Tauben werden an den Schlag gefesselt, wenn man junge Turm¬ 
falken in je einem irdenen Topf an den vier Ecken des Taubenschlages befestigt. 
Plin. 10, 109 (Celsus): frrunUfue (Demokrit), si in quattuor angulis defodinntur (sc. tinnun- 
guli) in ollis novis oblitis, non mutare sedcm columbas. Beruht auf Sympathie nach 
Plin. a. a. 0 . 

Weiter beweisen die Bruchstücke, daß die T guphka des Bolos, wie bereits ver¬ 
mutet, eine Kompilation waren. Unter den Fach Schriftstellern, die von ihm zu Kate ge¬ 
zogen worden sind, steht zeitlich obenan Leophanes 1 , ein Landwirt, der nach Anaxagoras 
und vor Aristoteles, d. h. im Anfänge des 4. Jahrhunderts gelebt hat. Dieser Mann hatte 
im Anschluß an Anaxagoras die Ansicht vertreten, daß man durch Unterbinden der Hoden 
bei allen vierfußigen Haustieren willkürlich männliche und weibliche Nachkommen er¬ 
zeugen könne. Trotzdem Aristoteles diese Theorie widerlegt hatte, hat sie sich in der 
landwirtschaftlichen Literatur erhalten. Ihr Vermittler ist Bolos. Vgl. Colum. r. r. VI 28 
und Aristoteles De gen. an. IV 1, 765a 23: 


Col. 

quae (sc. proles equorum) sive ut femina 
sive ut maseulus concipiatur. nostri arbitrii 
fore Dnnocritus affirmat, qui praecipit, ut, 
cum progenerari inarem veliinus, sinistrum 
testiculum admissarii obligemus, cum femi- 
nam, dextrum. idemque in omnibus paene 
pccudibus faciendum censet. 


Arist. 

nAPAnAHciwc aö tin€C ncnciCMÖNOi toytoic eici 

KAI AÖTOYCIN, d)C TÖN AGIlÖN ÖPXIN XnOAOYWÖNOlC 
fl TÖN XplCTCPÖN CYWBAIN6I TO?C ÖX6Y0 YCIN XPPGNO- 
TOKGTn fl GHAYTOKgTn* O^Tü) TAP KAI AgU)*XnhC 

ÖAereN. Vgl. Aet. plac. V 7, 5 S. 420 1 ). 


Von demselben Autor hat Theophrast an einer Stelle seines pflanzenphysiologisclien 
Werkes (c. pl. II 4, 12) ein kurzes Bruchstück erhalten, in dem er den schwarzen Boden 
als den besten rühmt, weil er sowohl Feuchtigkeit wie Wärme vertrage. Merkwürdiger¬ 
weise kehrt diese Ansicht in den Geoponica (II 9, i) wörtlich wieder. Auch hier wird 
der Mendesier der Vermittler sein. 


Theophr. s Geop. 

bwoluc AG KAI ot THN WGAXlTGGdN ölTAINOYNTGC XPICTH TH H NGaXiTCIOC YnCPGT7 AINOYWCNH fTAPA 

töcncp Agiü4>änhc' g^syc täp Xitoaiaönai neiPATAi itacin, öti kai ömbpon $öpgi kai AixwÖN. 

TXC AlTIAC, ÖTI AYNATAI KAI öttBPON KAl 
AY'XMÖN OÖPGIN, AOXÖC OYCA KAI T09 0GPMO? 

KAI TOY YTP09. 


Noch einen zweiten Landwirt aus vorhellenistischer Zeit scheint Bolos benutzt zu 
haben: den AndrotionV Nach Theophrast 3 hatte dieser Landwirt die Ansicht vertreten, 
daß Liebe und Haß auch in der Pflanzenwelt verbreitet sei und zum Beweis die Svm- 
von Myrte und Ölbaum angeführt, die sich in der Weise äußere, daß beide Bäume 
ihre Wurzeln miteinander verflechten, daß ihre Zweige durcheinanderwachsen, und die 
Frucht der Myrte zart und süß werde. Diesen Aberglauben hatte Bolos aufgegriffen 
(Geop. X 29, 5), aber als Ägypter an die Stelle des Baumes der Athene den in Afrika 
heimischen punischen Apfelbaum gesetzt, von dem Theophrast (c. pl. II 7, 4) etwas Ähn¬ 
liches anzudeuten scheint. Daneben aber hat er auch den Theophrast in Händen gehabt. 
Die beweisende Stelle steht bei Plinius (n. h. 15, 138): eaclem (sc. laurus) purificationibus 
adhibetur, testatumque sit obiter et ramo eam seri, quoniam dubitavere Democritus atque 



1 E. Meyer, a. a. O. I 22. 

* Vgl. Oder bei Susemihl I 833. 

1 c. pl. III 10,4. Vgl. Hehn, a. a. O. 105. 
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Die Georyika des Demokritos . 

Theophrastus 1 2 . Demnach sind wir berechtigt, die Bruchstücke bei Ibn al-Awam, soweit 
sie inhaltlich an Theophrast anknüpfen, als unverdächtig anzusprechen. Dazu gehört, 
was Awam I 602 von ihm berichtet, er habe mehrere Male das Experiment, Trauben 
ohne Kerne zu erzeugen, mit Erfolg ausgeführt. Über dies Experiment handelt Theophrast 
(c. pl. V 5, 1. III 14, 6); es lief darauf hinaus, daß man aus dem Setzling vorsichtig das 
Mark entfernte, bevor man ihn der Erde anvertraute, weil sich aus ihm nach der An¬ 
sicht Theophrasts die Kerne entwickeln. Dasselbe Verfahren lesen wir in den Geoponica 
(IV 7, 1), nur ausführlicher; auf Ägypten weist die Verwendung des Papyros bei der 
Umwicklung des gespaltenen Setzlinges. Es liegt m. E. kein Bedenken vor, den ersten 
und den damit aufs engste zusammenhängenden Paragraphen 2 fiir Demokrit in Anspruch 
zu nehmen, und wenn in der Überschrift dieses Kapitels Demokrit als Autor erscheint, 
so haben wir hier einmal einen jener Fälle, wo das Autorenlemma (wenigstens fiir einen 
Teil des Kapitels) auf einer wahren Vermutung beruht". 

Audi sonst sind Berührungen mit Theophrast in den von Ibn al-Awam aufbe¬ 
wahrten Bruchstücken nachweisbar. So hat die ihm zugeschriebene Bemerkung (Awam II 
S. 13), daß die Kicher von allem Gemüse und allen Hülsenfrüchten die längste Wurzel 
habe, weshalb sie sich nicht zur Verbesserung des Bodens eigne, ihre Quelle in Theo¬ 
phrast (h. pl. VIII 2, 3), und zu seiner Behauptung (Avam II 16), daß der beste Samen zur 
Aussaat der jährige sei, danach der zweijährige, während der dreijährige dazu unbrauch¬ 
bar sei, daß aber Hirse und Reis davon eine Ausnahme machten, bietet Theophrast 
(h. pl. VIII 11, 5) eine schlagende Parallele. 

Seiner Behandlung der Bienenzucht hat er, wie es scheint, die MeAiccoYPriKÄ des 
Aristomachos aus Soloi zugrunde gelegt, eines Imkers aus voraristotelischer Zeit 3 ; ich schließe 
es aus einer auch in die Geoponica (XV 2, 6) übergegangenen Notiz des Plinius (13, 131) 4 * 6 : 
apes quoque numquam defore cytisi pabulo contingente promittunt Democritus atque 
Aristomachus. 

Sein Verhältnis zu dem Vater der Landwirtschaft (parens rusticationis Col. 1 1, 13), dein 
Karthager Mago habe ich bereits im vorhergehenden gestreift. Ich vermutete Benutzung 
desselben durch Bolos. Zeitlich stellt dieser Vermutung nichts im Wege; denn obgleich 
die Lebenszeit des Karthagers nicht überliefert ist, so darf man einerseits aus der Tat¬ 
sache, daß sein Werk nach der Zerstörung Karthagos ins Lateinische übersetzt wurde, 
anderseits aus seiner Bezeichnung als parens rusticationis durch Columella schließen, daß 
er älter war als Cato. Er gehört also spätestens ins 3. Jahrhundert, wie schon Reitzf.n- 
stein ’ vermutet hat. Zur Gewißheit erhoben wird unsere Vermutung durch zwei Stellen 
Columellas. Es war eine alte, oft behandelte Streitfrage n , nach welcher Himmelsrichtung 
die Weingärten anzulegen seien. Alle vier Himmelsrichtungen waren dafür in Anspruch 
genommen worden 7 , doch die Mehrzahl der Landwirte (so u. a. Tremellius Scrofa nach 
Columella) hatte sich lur eine Orientierung nach Süden entschieden. Die entgegengesetzte 
Ansicht vertraten Mago und Demokrit mit der Begründung, daß die nordwärts gerichteten 
Weingärten höhere Erträge lieferten, wenn sie auch an Güte des Weines hinter den anders 
orientierten zurückständen. Col. r. r. III 1 2, 5: quam regionein (sc. caeli) spectare debeant 

1 Das Theophrastzitat bezieht sich auf’ h. pl. II 1,3: atianta tap öca fexei cti^pmata kai Änö cn€P«ATOc 

riNCTAI * And Ad nAPAOTAAOC KAI THN AAONHN OACIN, dÄN TIC TA dPNH nAP€A<i)N ♦YT€YCH. 

2 Hoi.l. a. a O. S. 13 f. 

3 Oder bei Sisemihl I 838. 839. 

4 Das Pliniuszitat stammt aus Ilygin, vgl. Stadler, a. a. O. S. 7. 

De scriptorum rei rast, libris depeiditis, Herl. Diss. 1884 S. 47. Meyer, n. a. O. I 296 f. 

6 Plin. n. h. 17, 19!. Col. r. r. III 12, 5 f. Vgl. Pall. II 13, 6. I 6, 2. Geop. V 4. 

IMin. a. a. O. Magerstkot, Der Weinbau der Römer S. 59. 
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31. Well m a n n : 


vineae, vetus est dissensio . . . Democrito et 3 Iagonc laudantibus caeli plagam septentrio- 
nalem, quia existiment ei subiectas feracissimas fieri vineas, quae tarnen bonitate vini 
superentur. Dieser Ansicht, die von Celsus (Col.III i 2,6) für Ägypten und Numidien mit 
Rücksicht auf dir übermäßig warmes Klima gebilligt und von Plinius (17,20) für Ober¬ 
italien akzeptiert worden war, liegt offenbar die Vorstellung zugrunde, daß der Nordwind 
befruchtet und der Südwind veredelt 1 * * . Ist es denkbar, daß beide unabhängig von einander 
auf diese Begründung verfallen sind? 


Die zweite Stelle (Col. IX 10, 6) betrifft die Anweisung zur Rugonic, d. h. zur künst¬ 
lichen Erzeugung von Bienen aus dem Aase junger Stiere: ceterum hoc eodem tempore 
(d. h. peracto solstitio usque adortum caniculae, vom 24. Juni bis 26. Juli)* progenerari 
jiosse apes iuvenco perempto, Democritus et 3 Iago nec minus Virgilius (IV 284^) prodiderunt. 
Mago quidem ventribus etiam bubulis idem lieri affirmat \ Der später weitverbreitete Aber¬ 
glaube von der Entstehung bestimmter Insekten aus verwesenden Tierleibern, wie der 
Bienen aus Rindern, der Skorpione aus Krokodilen, der Wespen aus Pferden, der Käfer 
aus Eseln, begegnet uns zuerst in Ägypten im 3. Jahrhundert: Archelaos (unter Ptolemaios 
Euergetes) hatte in seinen Jaiooyh darüber ausführlich gehandelt 4 . Was die Bienen an¬ 


langt, so ist er offenbar daraus entstanden, daß sich einmal in den Ilörnern eines ver¬ 
endeten Stieres wie in dem Aas des von Simson zerrissenen Löwen ein Bienenschwarm 


eingenistet hatte. Durch falsche Deutung dieses Vorganges scheint in Ägypten die Sage 5 
entstanden zu sein, daß man, um Bienen zu erzeugen, einen Stier nach altem Brauch 6 
bestatte und nach einiger Zeit, wenn der Leichnam in Verwesung übergegangen, die 
Ilörner absäge, worauf aus den Öffnungen Bienen zuin Vorschein kämen. Von dieser 
ägyptischen Sage völlig verschieden ist die Art der Bienenmacherei, die Columella von 
3 Iago und Demokrit bezeugt und die in den Geoponica 7 nach Demokrit in folgender Weise 
beschrieben wird: In einem eigens zu diesem Zwecke erbauten Hause von bestimmten 
Größenverhältnissen und mit einer bestimmten Anzahl von Türen und Luken versehen 


soll man einen fetten Stier von 30 Monden durch Jünglinge zu Tode prügeln und, nach¬ 
dem alle Öffnungen des Körpers verstopft sind, ihn rücklings auf Thymian legen lassen. 
Dann soll das Haus hermetisch verschlossen und nach 14 Tagen gelüftet werden zur Förde¬ 
rung des sich bildenden Lebens. Nach weiteren 10 Tagen findet man dann das Haus voller 
Bienen, und vom Stier weiter nichts als Hörner, Knochen und Haare. Es liegt auf der 
Hand, daß es sich hier um ein magisches Zauberkunststück handelt: dafür spricht der 
außerordentlich große Aufwand von technischen Vorbereitungen und die eherne Unver¬ 
schämtheit, mit der dieser Schwindel vorgetragen wird. Anderseits kann dieser magische 
Unsinn unmöglich auf dem Boden Ägyptens aufgekommen sein. Die hohe Verehrung, die 
der Stier bei den alten Ägyptern genoß und die zu dem Verbote geführt hatte, einen 
Stier außer zu Kultuszwecken zu töten"', sowie die Tatsache, daß die Bienenzucht in Ägypten 
eine so unbedeutende Rolle gespielt hat, daß sich keinerlei Nachrichten darüber erhalten 


1 Vgl. Pall, agric. I 6. 7: aqtiilo vites sibi obieetns fecundat, auster nobilitut. 

* Vgl. Boi.l, a. a. O. 30. 31. 

1 Ygl. Plin. n. h. 11,70: in totum vero amissas (sc. apes) reparari ventribus bubulis recentibus cum fimo 
obrutis, Yergilius (<i. 1Y 284f.) iuvencomm corpore exaninmto. Demokrit bei («eop. XY 2. 2.3IT*. 

4 Ygl. Antigonos von Kar. hist. mir. 19. Yarro r. r. III 16,4. 11 5,5. 

4 Antigonos a. a. O. Ovid Fast. 1 376 b (Quelle wahrscheinlich Archelaos, vgl. Maltf.n, Kvrene 30. 

* Ilerodot II 4t: eÄnTOYCi toyc ÄnoeNHCKONTAC bo^c TPÖnoN tönac . . . toyc a€ Spccnac katopyccoyci 

feKACTO! £n TOICI nPOACTClOICI, TÖ K€PAC TÖ feTCPON A KAI Am«*ÖT€PA YnCP^XONTA CHMHIOY C'lNCKCN. 

7 Geop. XY 2, 22 f. Aus Demokrit durch Vermittelung llygins(?) stammt Vcrg. Georg. 1 Y 295 f., außer¬ 
dem vgl. Herrn. Koir. 73, 20 Mely. Isid. XII 8, 2. 

* llerod. II 41. 
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hüben 1 , verbieten diese Annahme. Also bat Demokrit das Zauberkunststück anderswoher 2 . 
Columelln verrät uns die Quelle: es ist punischen Ursprungs. In der Tat ist ja Afrika 
im Altertum das Land der Vieh Wirtschaft und Bienenzucht gewesen 3 . Schon Ilerodot 
(resp. llekataios) 1 gedenkt der Bienenzucht bei den Zyganten, und das punische Wachs 
erfreute sich bekanntlich in der Arznei Wissenschaft eines hohen Rufes 4 . Bei diesem Ver¬ 
hältnis der beiden Autoren zu einander wird man sich nicht wundern, wenn Demokrit 
auch in dem Zeitpunkt der Ausübung der Bugonie (zwischen dem längsten Tage und dem 
Aufgang des Sirius, d. h. dem 24. Juni und 26. Juli) mit Mago übereinstimmt, und wenn der 
Karthager als die Primärquelle in der Behandlung dieser Frage ausführlicher gewesen ist 
als Demokrit, insofern als er ein noch einfacheres Verfahren für die Bugonie angegeben 
hat, nämlich das Verscharren frischer Rindermägen mitsamt dem Mist*. 

Endlich gehört einer der beiden thasischen Land Wirtschaft ler, die Cassius Dionysius 
nach Varro (r. r. I 1,3) benutzt hat, Kuagon oder Anaxipolis, zu den Autoren, die dem 
Memlesier zur Iland waren. Plinius erwähnt unter den Weinstock arten die ÄwncAoc ghpiakh, 
deren Trauben und Wein gegen Schlangenbiß helfen sollten: apud eosdem (sc. Thasios) 
vitis theriaca vocatur, cuius et vinum et uva contra scrpentium ictus medetur (aus Hygin?). 
In Thasos war außerdem der Brauch aufgekommen, besonders heilkräftige Pflanzen, wie 
Hellebores, wilde (iurke und Skammoniawinde, um die Wurzeln des Woinstockes zu pflanzen, 
um so die Heilwirkungen dieser Pflanzen, vor allem die abfuhrende auf den Wein zu 
übertragen: der Name dieser Weinstöcke war ÄwneAoc kagaptikh und *göpioc\ Da es sich in 

1 Maokkstkdt, Bilder aus der rum. Landw. VI 83. 

3 Schon der treffliche Johann Heinrich Voss tritt in seiner Ausgabe von Virgils Georgien (Altona 1800) 
S. 828 fiir gegenseitige Benutzung von Mago und Demokrit ein. nur sieht er in Demokrit die Primärquelle. 

3 Mei.zer, Geschichte der Karthager I 84. Mauerstedt 154. 161. 

4 Herod. IV 194. Stcph. Byz. s. v. Zyt antic. 

6 Plin. n. h. 21,83t. 30,70. 33, 122. 

0 Die beiden Columcllnstellcn mit dem Zitat: Democritus et Mago können mit großer Wahrscheinlich¬ 
keit auf Uelsus zurückgeführt werden. Cclsus aber hatte offenbar die Kompilation des Cassius Dionysius gar 
nicht mehr in Händen, sondern kannte sie nur durch die Kpitome des Diophanes von Bithynien: ich schließe 
es daraus. daß das einzige Zitat des C. D. hei Col. (VI 37. 3) aus Varro (11 1, 27) stammt und daß sein eigenes 
Werk an Umfang (5 B.) dem des Bithyniers (6 B.) nahestand. Also: die Schrift des ( . D. übte ihre Herrschaft 
nach dem Erscheinen der Kpitome wenigstens in der Fachliteratur nur noch durch den Kpitomator aus, der 
denn auch sowohl in den Geoponica wie bei Gargilins Martialis allein zitiert wird. Varro ist also der einzige 
von den uns erhaltenen Landwirtschaftlern, dem sein Werk noch Vorgelegen hat. Hygin hat ihn wohl gleich¬ 
falls noch selbst gelesen, wenigstens spricht das Zitat bei Plin. (11, 40) dafür, wenn es. wie wahrscheinlich, 
auf ihn zuruckgeht. Von den griechischen Grammatikern hat ihn sicher Pamphilos benutzt und fiir seine 
Glossen ausgezogen. Vgl. Ath. XIV 648c ~ lies. s. v. KonTH und die übrigen Glossen bei Hesycli. Vgl. Ueitzen- 
stkin, a. a. (). 58. Wenn sich bei Varro in der Zitierweise ein Unterschied geltend macht, dergestalt, daß 
er bald Mago et Dionysius (11 1,27. III 2, 13), bald Dionysius allein zitiert (1 17, 3f. 38, 1), so dürfte das 
so zu erklären sein, daß in letzterem Falle die aus den griechischen Autoren entnommenen Zusatzbemerkiingen 
gemeint sind, zumal da an der ersten dieser beiden Stellen ganz deutlich Anklänge an den Peripatos zutage 
liegen. Vgl. Schneiders Kommentar zu Varro Script, r. r. I S. 300. Wie das cassianische Werk im einzelnen 
angelegt war, wissen wir nicht, ('her die Anlage der Kpitome dagegen gibt uns ein an versteckter Stelle 
auf bewahrtes Bruchstück Aufschluß, das bisher der Aufmerksamkeit der Forscher entgangen ist. In der 
pseudoplutarchischen Schrift De nobilitate c. 20 heißt es: Menander, inquis, Heracleotes ngricolas ipsos unos 
esse reliquias ex Stirpe Saturni praedicat, Kpigenes Khodius inultis ratiouibus comprobat antiquiorem inulto 
fuisse rem rusticam quam urhanam. Diophanes nobilitatis initium ex agricultura traliit. in qua qui excellere 
videbnntur, ’pastores esse maluerunt, quasi et ipsi imperium exercerent in animalia. Vgl. Philo de Jos. 2. 
Das Werk war also doxographisch angeordnet, und zwar wahrscheinlich so, daß über die einzelnen Fragen 
neben den griechischen Autoren Mago selbst regelmäßig zitiert war, eine Anordnung, die in den Exzerpten 
der Geoponica noch deutlich hindurchschimmert, nur daß hier der Gcptlogenheit der spateren Zeit ent¬ 
sprechend die Autorennamen durch unbestimmte Angaben wie tincc aaaoi oi &£ ersetzt waren. Ist 
diese Annahme richtig, dann muß die Kpitome des Diophanes in der Art der Geoponica aus einzelnen 
Kapiteln bestanden haben. 

7 Plin. 14, 117. 

8 Plin. 14, 110: sic et cllcborum seritur in Thaso (sc. circa rndices vitium) aut cucumis Silvester aut 
scarninonia, quod vinum phthnrium vocatur, qunniam abortus facit. I)iosc. m. in. V 67. IV 170 S. 319, 18. 

Phil.-hist. Abh. 1921. Nr. i. I 
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beiden Fällen um eine spezifisch thasische Überlieferung bandelt, so ist zu vermuten, daß 
der Hericbt des Plinius in letzter Linie aus einem der beiden thasischen Landwirte stammt, 
die denn auch im Autoren Verzeichnis zu diesem Buche namentlich aufge fuhrt werden 1 2 3 . 


Nun wissen wir aber, daß Demokrit die sämtlichen Weinstockarten Griechenlands, die 


zu seiner Zeit bekannt waren, aufgezählt und behandelt hat', darunter auch die Xmitgaoc 

GHPIAKH. Vgl. Geop. V 2 , 19: GIC HAYOINIAN AÖ nACÖN (sc. XMn^AWN) ÄAHPITWC KAAAIWN H GHPIAKH, 
H AhMOKPITOC KAI TÖ YHGINÖN KAI THN KAAAIOINIAN (TU) Yl". KAI TH K. HdsS.) MAPTYPG?. £xGl AÖ TÖ 

kahma oycgi AcnTON kai acggnöc. Daß er dabei ilire Heilwirkung nicht unerwähnt gelassen 
hat, wird man unbedenklich aus diesen Worten herauslesen dürfen, und zwar um so un¬ 


bedenklicher, als er, wie wir früher sahen, die Verquickung von Landwirtschaft und 
Jledizin dem Cassius Dionysius vermittelt hat: aus ihm wird stammen, was Plinius (n. h. 
23, 14) darüber berichtet. Aus diesem Sachverhalt ergibt sich also der Schluß, daß er 
die thasische Lokal Überlieferung gekannt hat. Folglich hat er auch die -Amtigaoc kagaptikh 
behandelt. Eine Bestätigung dieser Schlußfolgerung erhalten wir auf einem andern Wege, 
der über Dioskurides fuhrt. 


Bekanntlich sind die beiden Hauptquellen der Vah (atpikh des Anazarbeers das hzo- 
tomikön des Krateuas und die Yah Nigers, der gleichfalls zum feil aus dem Rhizotonien 
geschöpft hat, und zwar hat die Schrift des Krateuas den Stoff für die botanischen Partien 
hergegeben, während die Abschnitte über die Metalle und Steine (B. 5) und über die 
Heilmittel aus dem Tierreich (B. 2, 1 — 85) in der Hauptsache auf Niger beruhen, wie 
sich daraus ergibt, daß von den neun Bruchstücken desselben (9 —17 W) nicht weniger 
als vier in diesem Abschnitte wiederkehren. Von diesen beiden Autoren hat sicher der 


ältere, der am Hofe Mithridatcs des Großen lebte, den Demokrit gekannt und benutzt. 
Den Beweis liefert das achte Bruchstück des Constantinopolitanus des Dioskurides: xpwntai 
a£ ayth (sc. th anataaa(ai) kai eic täc Ahmokpitoy aynämgic Gestützt wird dies Zeugnis 
durch mehrere Stellen der Vah iatpikh des Dioskurides, die mit Bruchstücken des Demokrit 


übereinstimmen. Diese Stellen sind folgende: 

1 I). 111 34 (45, 9): (hAYÖCMOY,! KAI AYTMOYC KAI Gm£TOYC KAI XOA^PAN üAY€I AYO ß TPIA 
kau)n 1 a cyn >öac öieiAC xyaü) itogönta, Simp. II 5. Pliii. 20, 1491 singultus et vomitiones sistit 
(menta) cum suco granati, ut Democritus monstrat. 

2 D. II 142 (21 I, 15) ÖPOBÄrXH* ol AG KYNOMÖPION 01 AG AÖONTA, KYTIPIOI &£ GYPCTtIN KAAOVCI. 

Geop. II 42: nep) aöontoc botAnhc, ün kai öpobApxhn kaaoVcin. Es folgt § 3 ein antipathe¬ 
tisches Mittel Demokrits gegen dieses Unkraut. 

3 D. II S 7 (171,8): gygpthc aö kai b gaö$ac hngtac bpgxömgnoc aytu) (sc. zyqw). Seneca 
Epist. mor. 90, 33: excidit porro vobis eundem Democritum invenisse, (juemadmadum 
ebur molliretur. Sim. Setlii 119, 3. Plut. an vit. ad inf. sufficiat c. 4, 449e: u>c täp h kpökh 


TÖ ÖCTGON npiei TÖ$<t>A KAI ÖIGI AlÄBPOXON rGNÖMGNON KAI TÖN £aG$ANTA TU) ZY06I MAAAKÖN TGNÖ- 

• I 

MGNON KAI XAAWNTA KÄMT7T0YCI KAI AI ACXHM ATIZOYCI . . . Daß ZY0OC GhlS erweicht, bezeugt das 


Rezept bei Berthelot, La chirnie au moyen äge S. 176 n. 106. Aus derselben Quelle 
D. IV 75 (235, 15): maaäccgin aö kai £aG4>anta aGtgtai h hzA (sc. manapatöpoy) cyngyomönh 
aytu) Gnl cüpac Gi kai gVfiaacton aVtön gic ö an tic boyahgh cxhma nAPACKGYÄzGiN. Zum Kr- 

« I 

weichen des Steins bei der Beizung verwandt von Maria nach Berth. Aich. grecs S. 357, 22. 


1 Dieselbe tbcrlieferung kehrt in den Geoponica wieder: Florentinos (s. 3 n. < hr.) ist die (Quelle (wohl nach 

Demokrit). Vgl. Geop. IV 8. 1—3. 5—8. § 4 über die Kultur der amficaoc kagaptikh ist Hinsehub. Odf.s, 

Ith. M. 45, 85. 

2 I*lin. n. h. 14. 20: gencra vitium numero conprehendi posse unus existimavit Democritus, cuncia sibi 
Graeciae cognita professus. 

3 Vgl. Wellmann, Diosc. vol. III S. 146, 5. Am Texte ist nichts zu ändern. Zur Sache vgl. Geop. 
XV 1, 31 (Pninphilos-Anatolios). Heiithklot, < 'oll. d. anc. nlch. gr. S. 66, 9 IT. 
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Vgl. 160, 8. Dafür Heliotrop nach Pap. Holm, h 1 S. 13. Die letzte Quelle für alle diese 
Notizen sind die bi'baoi baoikai des Demokrit. 

4 I). I 129 (S. 120 , 16): TOYTO aG (sc. n€PC€A aGnAPON) tCTÖPHCÄN TINCC Gn IlGPCIA! XnAI- 
PGTIKON gTnAI, MCTATGOGn AG de ATrYHTON XaAOICüQHNAI KAI GAÖAIWON r6NGC0AI. ScllOl. Nie. Tll. 764*. 
ßÖAOC aG ö AhNOKPITGIOC GN TÖ fTePI CYMnA 0 ÖN KAI XNTinAOÖN FlGPCAC OHClN Gxontac nAp' gaytoTc 
öanäciwon oytön (sc. nepc^AN) oytgycai gn AirYnTO) wc noAAÖN mgaaöntwn Anaipg0hc6C0ai, tkn aG 

(sc. THN AtrYTTTON) ÄTA0HN OYCAN GIC TOYN ANTION MGTABAAGTn, nOlHCAl TG TO OYTON K APFTÖN TAY- 

kytaton. Vgl. Ps. Arist. FIgpi oytön I 7. Plin. 15, 45. Gal. XII 569. VI 617. Ori{). I 581. 

5 D. IV I I 2 ( 264 , 13 ): GNlOl AG OYTGYOYCIN AYTON (SC. KYTICON) nAPA TO?C CMHN 6 CIN ÖC 

Gn aktikön tön wgaittön. Plin. 13, 131: apes quoque numquam defore pahulo contingente 
promittunt Democritus atque Aristomachus, Geop. XV 2, 6: gagaicoakön tg kai qymbpa kai 

KYTICON MAICTAI WGAICCÖN TP 0 OAI, TÄ TG nGa C*HNH nPOCIZÄNGI KYTICQ) MAAICTA KAI An AYT 09 AAM- 
bXnGTAI XnONWTGPON. 

6 I>. I 87 ( 82 , 19 ): KATACK6 YÄZOYCI aG GniOI GK TO? TTPCMNOY (SC. THC WYPIKHC) KAI KYAIKAC, 

aTc Gni tön cn ahnikön xpöntai. Geop. XIX 7,6: GnciAH XAHoÄroN 6 n tö zöon I sc. Ö c 9 c) ma- 

AICTA TÖN CriAHNA NOCgT, XN0PAKAC MYPIKINOYC GIC Va(*)P XnOCßGCAC TI APACXG TTI67N. KAI AN0PÖnOIC 
AG oTnOC Xnt) TOY YAATOC GIC MYPIKINOYC AN0PAKAC (1. MYPIKINAC KYAIKAC) GmBAHOGIC KAI nOOClC 0G- 

paitgycgi * toyto aG aaäaicta Ahmökpitoc waptypgT. Vgl. Cael. Aur. m. ehr. III 4, 61. Col. VII 
10, 8. Scrib. barg. 132. Plin. 24, 67. Marc. Emp. 23, 1. 49. Ähnliches vom Kfeu hei 
Plin. 24, 79. 

Es ist sicher kein Zufall, daß eine dieser übereinstimmenden Notizen (5) landwirt¬ 
schaftlicher Art ist. Der Schluß liegt nahe genug, daß die sonstigen landwirtschaftlichen 
Angaben bei Dioskurides, die mehr oder minder deutlich zusammengehören, auf dieselbe 
Quelle zurückgehen, d. h. auf die TGupriKÄ des Demokrit, wenigstens soweit sie Parallelen 
bei Autoren haben, die nach weislich dieses Werk des Demokrit benutzt haben, also bei 
Varro, Columella (Plinius) und den Geoponika. Es handelt sich dabei um folgende Partien: 

1 I). I 77 (S. 77, iS)*. OGPAnGYGI AÖ fA!U)C TÖ |kG APINON GaAION KAI TÄC Gni TÖN TGTPATTÖAWN 
TÖPAC KAI KYNÖN KAI BOÖN XNAPIKÖC KATAXPIÖM6N0N KAI TOYC Gn’ A 9 TÖN KPÖTCüNAC O0GIP6I nPOCA- 

tömgnon kai tac eni th koypa hnowGnac Gaköcgic aytön XnoYAoT. Col. VII 13, 2: eadem pestis 

(sc. scabies canum) si fuerit vehementior, cedrino liquore aboletur. Vgl. VI 32, t. Geop. 

XVIII 15, 5: Gn mGntoi th Apabia th xpicgi thc kgapGac Xpkoyntai (d. h. bei yöpa der Schafe), 

ÖC KAI Gn) TÖN KA*HAü)N KAl GaGoAnTüJN. GeOp. XVIII 1 6, 2 : TinGc KAI GNTAY0A (wenn die 

Schafe Zecken haben) th kgapGa mönh xpöntai. 

' • • • 

2 I). I 81 (S. 79, 1 8): Gnioi aG Ictopoyci tön oaoiön thc agykhc ka! thc AirciPOY tmhognta 

GIC AGTTTX M 6 TÖ 0 H KAI GNCnAPGNTA nPACIA?C KGKOnPlCM^N AIC Gn ÜANTI KAIPÖ MYKHTAC G AUAlMOYC 

oygin. Geop. XII, 41, 1: aTtgipon XnÖKoroN kai katA thc XnoKonfic to 9 ctgaGxoyc toy Gctötoc 

GN TH TH ZYWHN YAATI AYCAC Gn X66, KAI GYOGlOC GCONTAI Olf WYKHT6C AITGIPTtAI. 

3 D. II 125 (198, 1): Gnioi aG ictophkacin öti, Gan tic kpio 9 kGpata cytköyac katopyih, 
oygtai XcnÄPAroc. \'gl. Plin. 19, 151. Geop. XII 18, 2: gi aG boyagi XcnXpAroN noAYN noiHCAi, 
kpiön Xrp(o)N kGpata efc aghtA köyac baag gic tac nPACiAc kai Xpagyg. tinGc oaci n apaaoiötgpon 
Öti, gi Öaökahpa kpiön kGpata tphogIh kai katatgogih, oTcgi XcnXpAroN. (Mein. Rom. Kec. VIII 25 
(Patr. gr. I 1384 A): alia (sc. animalia oriuntur) ex herbis, ut de ocimo scorpius, et rursus 
herbae ex animalibus, ut ex cornu cervi vel caprae apii et asparagi. 

4 I). II 141 (2 II, II): OYAÄCCONTAI aG TINGC AYTÖ (SC. ÖKIMOn) KAI OYK GC0lOYCI AIA TÖ MA- 

CH 0 ÖN KAI T 60 GN Gn HAIO) CKÖAHKAC TGNNAN. AlBYGC aG nPOCYnGIAHOACIN, ÖTI Ol OATÖNTCC A^TÖ KAI 

nAHrGNTGC 9 nö CKOPniov Xcöctwc aiatiogntai. Plin. 20, I 19. Geop. XI 28,3: machoGn aG toyto 

(sc. TÖ ÖKIMON) KAI Gn HAIO) TG0ÖN CKOPniOYC TGNNA. wXaICTA aG TaTc TYNAHIN GCTI nOAGMIÖTATON, 
tocaythn Gxwn npöc a 9 tAc oycikhn XNTinXociAN, öc gTtic Ynö AonXAA Öyoy öaöppizon ökimon 9 no- 

4 * 
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eem Xtnooychc tynaiköc, o9 npöTePON h tynh to9 6yoy Xtacöai toawhcgig, npiN Xpohnai tö wkimon. 
Clem. Rom. Ree. a. a. O. Ael. n. a. VI 20. Gal. VI 640. Vom cicymbpion bezeugt Ähnliches 
Aristoteles nach Antig. Kar. 19 (Rose Frg. 367. Arist. Ps. 337). 

5 D. III 45 (59, 7): *Aci ag tön xyaön (sc. nHrXNoy) £ttippan0Önta Öpnioi Xfigpykgin toyc 
AfAOYPOYC. Antipathie von Raute und Katze. Geop. XIV 4: aiaoypon mh £noxag 7 n itgpictgpaTc' 
etc tAc ©ypIaac kai etc tac gIcöaoyc to 9 itgpictgpgönoc ka) katA ftagiönwn töitwn ayto 9 kawnia 
ithtAnoy XnöeoY kai kp£*acon‘ exei rAp tina ftpöc tA qhpia Xntittaogian tö ithi-anon. Geop. XIV 9,6: 
£An aö riHTANON yttö tAc ttt^pycac tön öpniown ttpocagogIh, o 9 tg aiaoypoc oytg Xawtthi oytg 

AAAO TI 0HPION Xy€TAI A^TWN * KAI nOAAU) MAAAON, ^AN GIC THN TPOOHN XOAHN XAWnGKOC aIaOYPOY 

Xnaoypacac awc, wc ö Ahwökpitoc aiabgb aioytai — Plin. 28, 265). Geop. XIV 15. Tim. G. 
(Arist. Suppl. S. 1 12, 17) Pall. I 24, 3. 

6 I). IV 134 ( 280, IO): noieT AG KAI (sc. tö aaianton) toyc Xagktpyönac kai toyc öptytac maxi* 
woyc gTnai ngitnymgnon th tpo$h* oytgygtai a£ CtVwogagi'a npOBÄTWN £n taTc wAnapaic. Plin. 22,65: 
perdices et gallinaceos ptignaciores fieri putant in cibum eorum additis pecorhjue esse 
utilissimos. Anaxilaos (Demokrit) bei Psellos Lect. mir. S. 146, 19: et boyagi ag kai Xa^ktopa 

NIKHCAI MAXÖMGNCN, AAIANTON TP YAC TW CYNÜ 0 GI BPWttATI nAPAMITNYG. 

r f 

7 D. V 14 I (IOO, 9): AOKeT AÖ KAI A^NAPGCI nPOCTGQGIC (SC. AI0OC CGAHNITHC, ÖN TINGC 

Xopoc^ahnon gkXagcan. Vgl. Diels, Vors. 3 II 131, 31) KApnorÖNOc gTnai. Vgl. Geop. X 87, 7: 
V 35, 1. Plin. 17, 253. Theophr. h. pl. II 7, 6. 

In den Rahmen dieser landwirtschaftlichen Notizen fügt sich nun die Bemerkung 
des Dioskurides (IV 162 S. 308, 14) über die Kultur der amttgaoc kaoaptikh vortrefflich 
ein: cymgytgyogic ag Amfi^aoic (sc. £aa£bopoc m£aac) ttpöc th Mzh tön ti. a 9 tön oTnon kaqaptikön 
^prXzGTAi 1 * . Ich denke, dadurch wird die Ilerleitung dieser Notiz aus Demokrit gesichert, 
um so mehr als sie sich inhaltlich mit Geop. VIII 18 deckt, und unsere Annahme von der 
Benutzung eines der thasischen Land Wirtschaftler wird dadurch bestätigt. 

Es ist bisher noch nicht bemerkt worden, daß eine Reihe von Kapiteln der Geoponica 
die Hand eines mit Chemie und chemischen Experimenten vertrauten Land Wirtschaftlers 
verraten. Um einige Beispiele anzufuhren, so beruht das Verfahren, das zur Prüfung 
(aokimacia) der Dauerhaftigkeit des Weines im Fasse empfohlen wird", auf einer genauen 
Kenntnis der chemischen Veränderungen von Blei, Zinn und Kupfer. Ferner wird bei 
der aokimacIa des Essigs auf Wasser die Eigenschaft der Soda, im Wasser zu moussieren, 
als bekannt vorausgesetzt* und ebenso bei der Untersuchung des Weines auf Wasser 
die Eigenschaft des gebrannten Kalkes, Wasser anzuziehen und dabei zu Pulver zu zer¬ 
fallen, d. h. sich selbst zu löschen 4 . 


1 Dieselbe Überlieferung liegt vor bei Geop. VIII 18, Plin. 14. iio. Cato 114, 115. Vom weißen Helleboros 
etwas Ähnliches bei [Theophr.] h. pl. IX 10,3. von der Feige Geop. X 51 (£k tön AhmokfItoy). von der Gurke 
XII 19, 14. 

* Vgl. Geop. VII T5, 17: feTCPOl TÖN oTnon AOKIKAZOYCIN oVtojC- TT^TAAA TPIAAKTYAAlA MHKCI KAI FIaXtCI 
Xnö MOAIBAOY A KACCIT^POY A XAAKOY ITOIHCANTCC KA0APA COÖAPA T<p nÖMATI TOY niöOY MCTA KHPOY nPOCKOAAÖCI. 

kai ^nmo^ACi toic nieoic tA nöwATA, kai mctA tcccapakonta hmcpac XnoiVoyci toyc nieoYC, kai CAn gypojcin Xnooc 

£xONTAC TOYC OiNOYC KA*| ÖCAAHN V AYKCIAN KAI CYÖAH KAI TA n^TAAA T 7 ANTA KA 0 APA, YTIAINCIN NOMIZOYCI TÖN OlNON * 
£aN AC TI M^AAH nXcxeiN, CYPHCCIC TÖ IT^TAAON TOY MOAIBAOY ACYKAINÖMCNON KAI ACniAAC $XON YIMY 0 OCIACIC * GAN 
KACCITGPOC H, KAI MCAAH TPGnCCOAl Ö OiNOC, CYPHCCIC IAPÖTA CN TÖ KACCITCPO) TINOMGNON «€AANA KAI TÖN IaPÖTA OIYN 

I f *1 ä ^ i • 

ONTA* ^AN a£ XAAKOYN H TÖ IT^TAAON, KAI MHACN nACXH 0 OINOC, GYPHCCIC AYTÖ KA 0 APÖN KAI AAMTTPÖN, OION KAI 

^nCT^GH* ^AN A i nAPAKINCicGAl M€AAH 0 OINOC, CYPHCGIC TÖ T 1 GTAAON AYCÖAGC KAI nOW*ÖAYrAC CXON. 

• ^ 

3 Geop. VIII 40: OiOYC AOKIAVACIA, CI YACOP CXCI • NITPON CIC TÖ OIOC BAAC. KAI £Xn ÖC Z^ON OIAHCH, YAATOC 

aytö fxciN nömizc. Vgl. Ilippol. Ref. IV’ 33 S. 59. 14. Rhabanus Maur. de univ. XVII 2: acetuin quippe si 
mittatur in nitrum, tervescit nitrum protinus et ehullit. Ganschinif.tz, a. a. (). S. 49. 

4 Geop. VII 8, 6: tincc a^ th actomcnh titan^j, toyt^cti zöch Xcb^cto), ^niBAAAOYCi toy oinoy- kXn mcn 
yawp ^xh Ö oTnoc, aiaxycci thn acbccton* ei ac kaqapöc ^cti, nHici thn titanon. Vgl. Diels, Zeitschritt lur 
vergleichende Sprachforschung Bd. 47 S. 203. 
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Dir Ci po yiku tlrs Dt mokritos. 


Daß diesen chemischen Experimenten ein höheres Alter zukommt, beweist wieder 
Plimus, der das erste von ihnen kurz erwähnt (14, 130): in vitium inclinantis (sc. vini) 
experimentum est lamnae plumbeae mutatus in eo colos. Daraus folgt, daß sie aus Diophanes 
(Lass. I).) entlehnt sind, dem also als Quelle ein Autor Vorgelegen hat, der mit derartigen 
Dingen vertraut war. ('her den Namen dieses Vermittlers wird man kaum im Zweifel 
sein können, besonders wenn man bedenkt, daß Demokrit, soviel wir wissen, der einzige 
Land Wirtschaftler gewesen ist. der nebenher auch chemische Interessen hatte, und daß 
er in seinen Baoikä ein Teilgebiet der antiken Chemie aufgearbeitet hat. 

Zieht man nun die Überreste der chemischen Literatur der Alten, wie sie uns in dem 
Papyrus Leidensis und llolmiensis vorliegen, zur Vergleichung heran, so springt zunächst 
eine merkwürdige formale Übereinstimmung in die Augen. Mit richtigem Blick hat der 
verdiente Herausgeber des llolmiensis, Lagkrckantz 1 2 3 4 , erkannt, daß die Überschriften der 
in diesen Papyri erhaltenen chemischen Rezepte jünger sind, daß aber die Einleitungen 
dieser Rezepte in der Urquelle (Demokrit, wie ich glaube beweisen zu können) gestanden 
und ursprünglich als Überschriften gedient haben. Ausführlich hat er die verschiedenen 
Typen dieser Überschriften behandelt, dabei aber übersehen, daß einer derselben (Infinitiv 
nebst Zubehör, bisweilen mit Vorgesetztem Cjctc oder uc ac?) in dem Corpus der Geoponica 
häufig wiederkehrt". Diese Übereinstimmung kann kein Spiel des Zufalls sein, sie weist 
vielmehr auf einen irgendwie gearteten Zusammenhang beider Schriften. Nun lehrt uns 
der Papyrus Londinensis 12 1 (3. Jahrhundert n. Chr.), den Kknyon in den Greek Pap. in 
the Br. Mus. I 89 herausgegeben und Diels in den Vorsokratikern (II 132) wieder abgedruckt 
hat, daß diese schematische Form der Überschriften von Bolos De mokritos in seinen 
FFa 1 r n 1 a** verwandt worden ist. Man vergleiche: tä xaakä xpycä jioihcai oAiNeceAi. üön Öwoion 
mhau reN^ceAi. wätcipon mh aynacöai thn ttypän anäyai. gatönta cköpaa mh bzeiN. tpayn whtc 
tioaaA aaa€?n whtc TioAAÄ niNGiN usw. Also kommen wir mit diesen Überschriften in die 
hellenistische Zeit, und es ist kein Zweifel, daß Demokrit auch hierin das Ur- und Vor¬ 
bild der griechischen Landwirtschaftler gewesen ist. 

Aus dem Londoner Papyrus lernen wir aber noch ein Zweites. Das siebente n a i r n 10 n 
hat folgenden Wortlaut: yyxpä tputonta k atak aiccöai* ckiaaan eic yawp xaiapon bp£jac aöc 
aytcü niyacöai. aycic (wohl ayccic) bAAiii). Dies Scherzexperiment, das sich aus der kausti¬ 
schen Wirkung der Meerzwiebel' erklärt, ist in eine eigentümliche Form gekleidet : neben 
dem Zauberkunststück steht zugleich ein Mittel, das die Zauberwirkung aufzuheben (aycic, 
ayccic) vermag. Dies cxhwa hat der Mendesier in die Zauberliteratur eingeführt: wir be¬ 
gegnen ihm überall da, wo Benutzung Demokrits nachweisbar ist. Vgl. Plin. n. h. 29,59: 
tradunt Mayi (aus Apion-Deinokrit) iocinere muris dato porcis in fico sequi dantem id animal, 
in homine quoque similiter valere, sed resoLvi cyatho olei poto. Neptun. 57 (aus Demokrit): 
AIAOYPOY TÖ KP ANION £An i>OAIN($) XPICHC, £aytön aiaxphcctai. ayccic kt aytön, £An rmrÄNOY xyaön 


1 Papyrus Graecus Holmiensis, bearbeitet von 0 . Lagercrantz (Up3ala-l*eipzig) S. 12! f. 128. 

2 Vgl. Geop. VII9: oTnon Ano yaatoc xojpicai. 16: oinon äpxöwcnon öiizcin eePAncYCAi. 17: oinon aiä 

0AAÄTTHC n€PAlOYW€NON WÖNIWON €INAI. 20: OINON CYOCWON KAI HAYN TlOlfiCAI. 21 I oInON A€Yk6n W^AANA nOlftCAI. 

22: OINON AIAYTH nOlftCAI. 25: OINON ÄN0OC WH €X€IN. X 14: KATArPAlfTA TIGPCIKA nOlftCAI. 47. 60. - VII III &CT€ 

yno opontcün kai AcTPAn&N wh TP^neceAi toyc oinoyc. X 15: tocie ta acopakinä cpygpa noiHCAi. 30: &ct€ Poiac 
wh xaincin. Uber die Papyri vgl. Lagkrcrantz S. 125 b 

3 Die TTAirNiA Demokrits waren natürlich eine besondere Schrift, ein Zauberbüchlein nach Art der 
Magia naturalis des Mittelalters. Vgl. Ganschinikiz. a. a. O. 19I. Diese Literaturgattung setzt schon im 3. Jahr¬ 
hundert v. Chr. ein mit den TIainia (resp. 6Pü)TonAirNiA •*) einer Lesbierin Salpe. Ihre Hauptvertreter sind 
außer Bolos noch Mnaseas, Lävius, Anaxilaos. Von dem Inhalt dieser Bücher gibt die aus arabischer Über¬ 
lieferung stammende Schrift eines Schülers des Albertus Magnus De mirnbilibus mundi eine klare Vorstellung; 
außerdem die Kapitel des Ilippolytos gegen die Magier in s. Kef. IV 28tT. 

4 Vgl. Plin. 19,93. Diosc. m. m. II 171. Gal. XII 125. Gansi hinietz, a. a. O. 45. 
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M. Wellmann: 


Öttibpöihc. Neptun. 67: kywn wanhcgtai kai XnoeNHCKGi yainhc ctöati xpicecic* aycgic aö ÖAn 
(gI cod.) Xcooaöaoy xyaön xpi'chc. Heriu.Trism.Koir. »S. 99, 19. 119,9 (Mely). Hitliys hei 
Plin. 28, 82. Ps. Gal. XIV 487. Wenn wir nun in den Geoponica (XVII 5, 3 ~ XIX 5, 4) 
gleichfalls ein in dieser Art gehaltenes Zaubermittel lesen, so werden wir um so weniger 
Bedenken tragen es dein Memlesier zuzuweisen, als die Schlußbemerkung, daß das Mittel 
hei Tier und Mensch gleich wirksam sei, echt demokriteisch ist 1 * : ei aö 01 taypoi npöc 

THN ÖXGIAN BPAAYNOYCI, KAYCAC 6 aA<* 0 Y OYPAn KAI CYAAGIÜCAC oTnü) TG OYPÄCAC AAGI$G TÖ AIAO?ON 
KAI TOYC ÖPXGIC TOY TAYPOY, KAI CMCTPHCGI GY 0 GU)C. TOYTO AÖ OYK GT 7 ) TU)N TAYPU)N WÖNON XAAA KAI 

Öni twn aaawn zw(i)N kai öni ÄNOPujnoY rÖNOiVÄN. aycic ag ofcTPHCGuc £aaion xpicoön \ Aber da- 
mit ist die Ausbeute, die uns die Demokriteischen TT aitni a für die Geoponica gestatten, 
noch nicht erscliöpft. Zu dem vierten nAirNiON: oatönta cköpaa ah 6zgin * pizac cgytaoy 
önTHCAC <t>Ärc stellt sich inhaltlich Geop. XII 30, 9: tinöc ag oacin’ änocwa a^ta (sc. cköpaa) 
tingtai, öXn öni th bpwcgi wmön kyawon öitimachcaitö tic. Formell aber stimmt es in auf- 
fallender Weise mit Geop. VII 30: oTnon n in 0 nta mh Özgin. Tpin Tpwpaoaytin aiawachcai. Dies 
kleine Stück klingt wirklich wie ein nAirNiON des Mendesiers, auf den die Erwähnung der 
troglodytischen Iris, die ich sonst in der Fachliteratur nicht nachweisen kann, fuhrt. Als 
Quelle figuriert in dem Autorenlemma: toy ay'to?. d. h. Africanus. Diese Angabe stimmt 
zu dem Charakter seiner T guphkä und wird gestützt durch das Zeugnis der Geoponica 
(V45,2): oaci 01 ncp) Ahmökpiton kai ä<i>pikanön. Dann ist er der Vermittler für die ver¬ 
sprengten Reste der demokriteischen rUirNiA in den Geoponica. Zu ihnen gehört noch 
der Anfang des folgenden Kapitels der Geoponica (VII 31,1): o?non noAYN nfnoNTA ah mg- 

0YCKGC0AI * TINGYMONA aIVgION ÖnTHCAC £C0IG, ß X^YTAAAA niKPÄ NHCTIC <*Är6 g" ß Z H KPAmBHN WAHN 

npo^ceic, kai oy ah) mg0yc0hch 3 , verglichen mit nAirN. 9: ttoa aa ttinonta /ah /agoygin* xoipgTon 
ttngymona ÖnTHCAC oXrG. Freilich ist bei Demokrit von einer Schweineleber die Rede; aber 
das beweist nichts gegen die Abhängigkeit, da Plinius (n.h. 28, 263 aus Anaxilaos-Demokrit) 
dafür Zeuge ist, daß ihm beide Mittel bekannt waren: ebrietatem areet pulmo apri aut suis 
assus ieiunis in cibo sumptus eo die, item haedinus. 

Kehren wir zu den cliemischen Kapiteln zurück, so sind auch in ihnen Anklänge 
an die Papyri in der Ausdrucksweise und in der Behandlung des Stoffes ganz unver¬ 
kennbar. So erinnert das Kapitel über die airiAwcic des Essigs (VIII 41: &ctg aihaaciacai 
tö öioc) lebhaft an die Partien der Papyri, wo die quantitative Veränderung der Edel¬ 
metalle behandelt wird (Leid. I 30 f. 11 21. Holm, u 36 S. 4), wobei besonders die Über¬ 
einstimmung in der Terminologie (Achmoy aIttaujcic) in die Augen springt. Aber auch das 
Verfahren ist in beiden Fällen dasselbe: es besteht darin, die Maße durch den Zusatz 
von weniger wertvollen Surrogaten zu vermehren. Als Surrogate dienen in den Geoponica 
Meerwasser, Gerste mit Salz und Feigensaft. Vgl. Geop. VIII 24, 2 (aus anderer Quelle). 
Die Verwendung des Feigensaftes bei der Herstellung von Essig kennt Plinius (14, 102 
vgl. 23, 117: aceti naturam habet fici sucus). Ausführlich handelt darüber Columclla 
(XII 17 aus Diophanes-Celsus), der ebenso wie die Geoponica (VIII 41,3 tinöc) von einigen 

1 Vgl. Geop. XIX 7, 6 . Col. r. r. VI 28. 

* Africanus scheint iler Vermittler zu sein: ihm Ingen derartige magische aus Demokrit geschöpfte 
Mittel. Etwas Ähnliches hat uns von ihm der cod. Cant, der Hippiatrica fol. 67 (Lond. fol. 22') aufbewahrt: 

TOY AYTOY (sC. AtPIKANOY) nCPI CYAAHY£G)C rCNÖN. KAI OrTCüCI TA TCNH <*>IAOKPI0HC£TAI KATÄ 4 >YClN. r€NNHÖHC€TAI 

aö tgxniköc (-6c codd.) Xppgn * ef Cnixpiceic tö möpion toy innoY aimati aarijoy kai tawicü) (tX mccw codd.) 

6 ^CTI nYTlA (niTY?A codd.) AAra)Or NeorNOY, 0HAY a£, €1 CTÖATI XHN€I<}) AWA PHTINH T€P€BIN0|NH gihc (£i Hc codd.) 

hwcpön tpiön tö thc ghagiac innoY aiaoion ynoxpiceic kai tö inm*) cic öxcian ytiocthccic. Vgl. die Afrikanos¬ 
exzerpte hei Psellos (Westermann, Parad. S. 144). Liebrecht, Zur Volkskunde 440A. 

3 Der folgende Paragraph stammt ofl’enbnr aus einer anderen Quelle; daher heißt es zu Anfang noch 
einmal oyk Xn aö wgoycogih 6 ninuN. Die Quelle ist Didymos, wie sich aus der magischen Verwendung des 
Homerverses (9 170) ergibt. Vgl. X 87,6. Oder Kh. Mus. 45, 220. 
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Autoren zu berichten weiß, die ilm mit einem Zusatz von Wasser zur Vermehrung des 
Essigs zu verwenden pflegten: sunt qui multitudini (sc. aeeti) studentes aquam ficis per- 
misceant et subinde maturissimas Heus recentes adiciant et patiantur in eo iure tabescere, 
donec satis acris aeeti sapor fiat. Damit ist die Zeit der Quelle bestimmt: sie liegt jen¬ 
seits des i. «Jahrhunderts v. dir. (Diophnnes-Cassius Dionysius). Die Vermutung drängt 
sich von selbst auf, daß der Autor (tin£c, sunt qui) 1 identisch ist mit der Urquelle der 
chemischen Papyri, < 1 . h. mit Demokrit. Mit dieser Vermutung steht im Einklang, daß in 
der Kapitelüberschrift der Geoponica Demokrit als Quelle genannt wird. Wir wissen ja 
jetzt durch die eindringenden Arbeiten Bolls - ', daß diese Autorenlemmata nicht bewußt 
gefälscht sind, wie E. Oder seinerzeit angenommen hatte, sondern zum Teil wenigstens 
auf gute, alte Überlieferung zurückgehen. Ob freilich das ganze Kapitel aus Demokrit 
stammt, ist eine Frage, die sich mit unseren Mitteln nicht entscheiden läßt. Ich ver¬ 
mute deshalb, daß der Lemmatist seinen Namen an Stelle der tin£c im dritten Paragraphen 
noch in irgendeinem Texte (vielleicht Anatolios) vorgefunden und irrtümlicherweise auf 
das ganze Kapitel übertragen hat. 

v. LiprMANN 5 hat mit Hecht darauf aufmerksam gemacht, daß der Chemiker, der in 
unseren beiden Papyri zu Worte kommt, es mit seinen Anweisungen zur Erzeugung von 
Edelmetallen und kostbaren Perlen keineswegs auf Betrug abgesehen hat, da er ja seinen 
Zweck, Vortäuschung echter Ware durch unechte, offen eingestellt. Vgl. Pap. Leid. V 14: 
xaakoy xpyco$ano 9 c nomcic. VI 25: &ct€ <t> a i n € c e a 1 tA xaakä xpyca. Das ist aber auch 
die Art, wie Demokrit sich zu dieser Kunst stellt. Vgl. nAlra. 1 : ta xaakä xpyca nomcAi 
♦ ainccoai. Die gleiche Absicht tritt in einem Kapitel der Geoponica (VII 24, besonders 2. 3) 
zutage, in dem Knifle und Kunstgriffe mitgetcilt werden, um jungem Wein das Ansehen 
von altem (nAAAiooANelc) zu geben, deren verblüffende Wirkung mit den Worten gerühmt 
wird: kai aöieic cTnai tön oTnon £t&n a£ka. Die Vorschriften (Verwendung von aromatischen 


1 Es ist sicher, daß sich hinter den tin£c, Äaaoi aö, cnioi der Geoponica häufig genug Demokrit verbirgt. 
Ich vermag hierfür drei Stellen als Beleg zu geben. 


Geop. XII 8, 5: 

TINÖC AÖ, ÖTAN KAMT!AI flOAAAl CÜC», TYNAIKA KAGAIPO- 
M^NHN CICÄrOYCIN €IC TÖN KHI 70 N, ÄNYnÖACTON, AYCITPIXA, 
SN MÖNON ^NACAYWÖNHN IMÄTION, KAi NHAGN ÄAAO ÖAOJC 

£xoycan, mhtc nepizco^A whtc g'tcpön ti. 

Geop. II 30, 3: 

£ n 101 a£ öioyc ÄrreioN tiahpwcantcc kai ncowÄCAN- 
T€C £n MÖCCi) TI 06 ACI TUN KPIOWN &CTe AIAMGNGN TÄC 

I % 

KPI 0 ÄCKAI YrieiCCN TOIC &PGIOIC <&YAATTGe 0 Al). Plin. 18.308 
(sunt qui). 

Geop. II 10, 3: 

ÄAAOI AÖ OYK ÄPKOYMGNOI TH THC 6 y€WC KPICGI KAI 

THN ^K r€YC€0)C AOKIMACIAN £l 6 YP 0 N TOIAYTHN. CKATAN- 

TGC CIC 0 A 0 OC GKGlOGN TI THC THC ÄNACnwCI, KAi ÄnÖ 

WGN THC ÖC$PHCGü)C THN KAAAlü) AOKIMAZOYCIN. OYK 

ÄPKGCO^NTCC AÖ TOYTü) T& TPÖlKi) ^MBAAÖNTGC AYTHN 

• • • % 

CIC CK 6 YOC KAI KATAX^ANTCC nÖTIttON 9 aü)P KAI TH 

rcYCG thn ncipAN tiapaaiaöacin * önoioN rÄP än tö Vaup 

TH TCYCCI <t>ANH M 6 TA THN MIIIN, TOIAYTH KAI H TH CCTAI. 
r 1 1 


Col. XI 3,64: 

sed Democritus in eo libro qui gracce inscribitur TTcpi 
ÄNTinxefijN atlfinnat hns ipsas hestiolas (sc. erucas) ene- 
cari, si mulier quae in menstruis est solutis crinibus et 
nudo pede unainquamque aream ter circumeat... 

Ibn al-A\vain 11 324: 

Democrates dit .... que si on enfouit dans le inilieu 
(sc. du magasin a orge), unc jarre plcine de vinaigre, 
forge sera preservee de tonte avarie (aus Junius, d. h. 
Anatolios. vgl. S. 324 oben). 

Ibn al-Awarn I 35: 

Parmi les choses qu a ccrites Democrite, on trouve ce 
qui suit: les earacteres de Ja terre bonne pour la plan- 
tation se reconnaisseut ainsi: on crcuse unc fosse ... 
on prend de la terre du fond, 011 la met dans un vase 
de verre, on verse dessus de l'eau ... 011 manipule cette 
terre pour la nieler ä l'eau. On laisse le depot se faire, 
et l’eau se clarifier, puis on la goüte et on la tlaire tout 
a la fois. Si Todeur trouvee cst bonne, la terre l est aussi; 
si au contraire eile est salee, c'est findice de la sterilite 
du sol etc. Aus Junius (Anatolios), vgl. S. 34. Die Anlage 
«les Werkes des Anatolios war demnach dieselbe wie die 
des Diophanes, nach Kapiteln geordnet, mit Textzitaten. 


3 Griech. Kalender, Sitzungsber. d. Heid. Ak. 1911, 13f. Fehrlk a. a. O. 25. 

3 Chemiker-Zeitung 1917 (über chemische Papyri des 3. Jahrhunderts n. Chr.) S. 3 f. Anders urteilt 
Dikls, Antike Technik 148. Er vergißt dabei, daß es auch schon im Altertum marktschreierische Reklame 
gegeben hat. 
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31. Wellmann: 


Pflanzen und Scherben von einem Tongefäß, in dem alter Wein aufbewahrt war) sind 
durchaus auf den Ton gestimmt, der uns aus den Papyri entgegenklingt. Und wie dort 
Anweisungen zur Prüfung (aokimacia) der echten 3 Ietalie erhalten sind 1 , so lesen wir hier 
Vorschriften über die aokimacIa des Bodens", die Prüfung von Wein, Essig und 3 Iost\ 
von denen die ersteren zum Teil wenigstens, wie wir früher sahen, aus der Feder des 
31 endesiers stammen. In den auf die Bauinzucht und den Gartenbau bezüglichen Büchern 
der Georgien (B. 10. i i) wird eine Reihe von Spielereien mit zum Teil chemischem 
Einschlag mitgeteilt, die auf das lebhafteste an die zahlreichen Goldschriftrezepte der 
chemischen Papyri erinnern. So werden Anweisungen gegeben zur Färbung von Früchten 
und Blumen 4 , wobei Zinnober und Schwefel Verwendung finden, zur Herstellung von 
Aufschriften auf Früchten und Eiern ’; daneben stehen Vorschriften über die Verwandlung 
von hellem Wein in dunklen, ein echtes Magierstückchen rt , über die quantitative Ver¬ 
änderung des Weins 7 , über die Gewinnung von durchsichtigem Wein\ über die Ver¬ 
wandlung von Wein in Essig" usw. Daß derartige Spielereien und Scherzexperimente 
von Demokrit behandelt worden sind, würde man nach der* ganzen auf das Monströse 
gerichteten Art seiner Schriftstellerei ohne weiteres annehmen, auch wenn es nicht von 
Ihn al-Awam bezeugt würde 1 ". Und wem dieser Araber nicht glaubwürdig genug erscheint, 
den verweise ich auf das sicher einwandfreie Zeugnis der rUirNiA Demokrits, deren zweites 

also lautet: won Ömoion mhaw reN^ceAi* z£cac to uon xpTe kpöku /sciiac mct' oTnoy. Dazu stellt 

• • • • 

sich ein ähnliches Kunststück in den Geoponica (XIV io), Eier mit einer beliebigen Auf¬ 
schrift zu versehen", das darauf hinausläuft, die mit einer Mischung von Galläpfeln, 
Alaun und Essig auf die Schale des Eies aufgetragenen Schriftzeichen durch Einlegen 
in Salzlauge und Kochen auf die Haut des Eies zu übertragen. Als Quelle nennt der 
Lemmatist Africanus. Das ist sicher gute, alte Tradition; denn es steht im Einklang 
mit dem, was Psellos 12 über den Inhalt seiner TecopriKA (Kcctoi) berichtet. Da nun der 
chemische Charakter und der ganze Tenor dieses Scherzexperimentes auf Demokrit weist, 
so leuchtet ein, daß er diese demokritischen Spielereien an die späteren Landwirtschaftler 
weitergegeben hat, wie er ja auch für die beiden Papyri der Vermittler der demokri¬ 
tischen Chemie gewesen ist 13 . 

Die Folgerungen, die sich aus der vorhergehenden Untersuchung für Demokrit er¬ 
gehen haben, lassen sich auf einem andern Wege noch weiter stützen. Zu den Vor- 


1 PL 7 , I2t*. : XPYCOV AOKIMACIA, ÄPrYFOY AOKIMACIA lind 5,37: KACCIT€PON TNUJNAl €1 A€a6au)TAI. 

- (fCOp. 11 I o, 3 f. 

3 Geop. VIII 40: oioyc aokiwacia, ei yaü>p fcxei. VII 8: nePi aokiwaciac oinoy kai r acykoyc, CI yawp £xei. 

AhMOKPITOY. VI 17: TACYKOC €1 YAU)P eX€l TNOINAI. 

4 Färbung von Pfirsichen Geop. X 15 (mit dem Lemma Ahmokpitoy), von Äpfeln X 19, von Hosen 
XI iS. 13. von Lilien XI 20, 11*. 

4 Pfirsiche X 14 (Ahmokpjtoy). Feigen X 47 (Ah*okp;toy), Mandeln X 60 (Ahmokpitoy), Fier XIV 10 

(Ä*PIKANOY). 

Geop. VII 21 (Graeci nach Palladius XI 14, 10). 

Geop. VII 23. 

Geop. VII 22. 

Geop. Y 111 33. 

10 Vgl. Ihn al-Awam 1 391 (Färbung von Zitronat/.itronen) ~ Geop. X 76, 7. Awam 1 602 (Gewinnung 
von Weintrauben ohne Keine) ~ Geop. IV 7, 1. Pall. 111 2g, 1. (’oltim. de arb. 9.3 (daraus Plin. 17, 162). 
Theophr. c. pl. V 5, 1. 

11 Dies Zauberstückchen hat sich mit vielen anderen Scherzen dieser Art in die mittelalterliche Magie- 
literatur fortgepflanzt. Vgl. Wiegleb, Die natürliche Magie 11779) S. 249. Porta, Magia naturalis (ll&noviae 1644) 
B. 16 S. 512. 

,a Vgl. Westermann, Parad. S. 145.5: katÄ rPAnTA ac ^pyöpötata nePCixÄ riNCTAi, ei KATArpÄrerAi tic 
tön ^rxeiweNON th tiypinh kapiiön ~ Geop. X 14, Parad. S. 146, 25. 

13 Vgl. Lagkrcrantz a. a. O. 106. 


8 G. 
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Schriften über die Färbung von Blumen gehört die von den Geop. (XI 20, 1) initgeteilte 
Anweisung, Lilien purpurn zu färben. Das Verfahren besteht darin, daß man die Zwie¬ 
beln vor dem Bilanzen in die Hefe von dunklem Wein legt, bis sie vollständig gerötet 
sind, und beiin Pflanzen noch einmal mit der Hefe übergießt. Dasselbe Experiment wird 
von Plinius(2i, 26) ausführlich besprochen, wahrscheinlich nach llygin, der Kunststücke 
dieser Art mit Vorliebe aufzuzeichnen pflegte*. Man vergleiche: 

Geop. 

* r 

ei e€Aeic kpina nopoYPA nomcAi, otan Anohch 

* • 

AABU)N Än AYT&N toyc kayaoyc cynahcon Ana a£ka 

M AWAGKA KAI KP^WACON YTtCP KAnN09 * ÄNIACl rAP 
£k TUN KAYAUJN PI2IA MIKPA WC BOABIA. OTAN OYN 
KAIPÖC H TOY ♦YTGY£IN, ^WBPCION efc TPYTA oiNOY 
«^AANOC TOYC KAYAOYC, CWC An AICAONTI COI OANH 

nop^YPA ka) bcbam/^na kaawc. eV oytwc <p y- 

TGYCON, nPOCnAPAX^WN Skactw thc tpytiac tö AP- 

I 

KOYN. KAI OYTW TA tl AYTWN TINÖMCNA AN0HCCI T70P- 
*YPA. 


Plin. 

inventa est in bis (sc. liliis) et ratio in- 
serendi monMrißcis hominum ingeniis. col- 
ligantur namque mense Julio seapi are- 
scentis lilii atque suspenduntur in fuino; 
dein nudantibus se nodulis in faece nigri 
vini vel graeci mense Martio macerantur, ut 
colorem percipiant, atque ita in scrobiculis 
seruntur heminis faecis circumfusis. sic fiunt 
purpurca lilia, mirumque tingui nliquid, ut 
nascatur infectum. 


Dieser Einklang der beiden voneinander unabhängigen Berichte gestattet uns, die letzte 
Quelle vor der Zeit des ( assius Dionysius (Diophanes)' zu suchen. Auf Demokrit führen 
die einleitenden Worte des Plinius: inventa est in bis et ratio inserendi monstrijicis I10- 
minum ingeniis. In der Tat war die Schriftstellerei des Bolos vielfach auf das Monströse 
gerichtet. 

Mit Geop. XIV 10 endlich hängen ihrem Inhalte nach die Kapitel 14 47.60 des zehnten 
Buches auf das engste zusammen (katAtpahta nePCiKA, cyka, Awytaaaa iioihcai). Eine Parallele 
zu ihnen gibt es nur bei Palladius (II 15, 13), < 1 . h. bei Gargilius Martialis 3 , dem wir das 
wichtige Zeugnis verdanken, daß diese Spielereien von einem griechischen Autor herrühren: 
Graeci adscrunt nasci amygdala scripta, si aperta testa nucleum sanum toi las et in eo 
quodlibet scribas et iterum luto et porcino stercore involutuin reponas. Vgl. Pall. XII 7, 3. 
Die Graeci werden von Palladius in seiner Schrift an 28 Stellen als Gewährsmänner er- 
wälmt: ihre Vermittler sind die Quintilier 4 , aus denen Gargilius Mart, seine Kenntnis der 
griechischen Landwirtschaftler geschöpft hat. Wer sich hinter den Graeci verbirgt, ist 
zunächst nicht ahzusehen. Mit Sicherheit läßt sich nur soviel sagen, daß an 4 Stellen 
Demokrit damit gemeint ist 5 . Dafür spricht aber der Inhalt für ihn, zumal das entsprechende 
Kapitel der Geoponica nach Psellos bei Westermann a. a. O. S. 145,5: KATArPArtTA &€ 


1 Vgl. Stadi.kk, a. a. (>. S. 8. 

3 Vgl. Wku.manx, Herrn. 43 S. 28. 

1 Vgl. Hkrmks, a. n. O. S. 1 fl*. 

4 Abgesehen von Diophanes, der indirekt benutzt ist sind die Quintilier die einzigen griechischen Land 
Wirtschaftler, die G. M. an 6 Stellen nennt. Für Palladius folgt ihre Benutzung aus VII 9 (-^ Geop. II 15). 
Hier wird nach den Graeci über ein Prognostiken zur Erkennung des für die Aussaat brauchbaren Samens 
berichtet, in dem der Aufgang des Sirius eine Holle spielt. Nach einer Zusatzbemerkung der gemeinsamen 
Quelle des Palladius und der Geop. wird dieser Aufgang auf den 19. Juli fixiert. Das ist aber der Ansatz 
der Quintilier nach Aetios (aus Didymos?) in dem meteorologischen Kapitel s. Tetrabiblon (III 164). Vgl. 
Boll, n. a. Ö. 31. 24. ('brigens ist die Angabe des Pall., daß das Prognostiken ägyptischen Ursprungs sei, ein 
deutlicher Fingerzeig für die Urquelle. Derartige Prognostika sind häutig bei Demokrit: vgl. Plin. 25, 50. 30. 83. 
Herrn. Koir. 64, 22 (Mely). Tim. G. 26. Vgl, Ps.-Theophr. IX 12. 1. 

s Diese 4 Stellen sind folgende: IV 11, 6 —' Demokrit nach (’ol. VI 28. Geop. XVII 6, 2. Pall. III 24, 1 
(1 34,4) ^ Dem. hei Geop. V 44,6. Plin. 17,62. Pall. III 29, 1 —'Geop. IV 7, 1. Demokrit nach Awam I 602. 
Pall. I 6, 9 —' Geop. IX 4,6. Demokrit nach Awam 1 208. Übrigens lassen sich an 8 weiteren Stellen (Pall. II 15. 13. 
III 33. VII 9. VIII 5. XII 1,3. XII 7,3. XII 10. XII 2i) die Graeci mit Wahrscheinlichkeit auf Demokrit 
zurückführen. 
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M. Wellmann: 


^pyöpötata nepciKA hngtai, ei katatpäygtaI tic tön ^tkgImgnon th ttypinh kaptiön (~ Geop. X 14) 
höchstwahrscheinlich aus Africanus stammt. Ist es bei diesem Sachverhalt wirklich bloßer 
Zufall, daß alle drei Kapitel den Autornamen Ahwokpitoy in der Überschrift haben? 

Ich denke, wir sind nunmehr hinlänglich gerüstet, um eine weitere Frage beant¬ 
worten zu können, die immer noch der endgültigen Lösung harrt, wie Cato sich in seiner 
Schrift De agricultura zu der landwirtschaftlichen Fachliteratur der hellenistischen Zeit 
gestellt hat. Schon zu Beginn des 1 7. Jahrhunderts hatte der wackere Andreas Schottius 
in seiner Ausgabe des Cornelius Nepos (Frankfurt a. M. 1608, vit. Cat. 3, 1) die Vermutung 
ausgesprochen, daß er seinem Werke griechische Quellen zugrunde gelegt habe: exstant- 
que eius rei rusticae libri, quos e graecis fontibus hausit, quam tarnen nationein initio 
cane peius et angue oderat. Die Frage ruhte dann lange, bis sie im Jahre 1903 von Paul 
Reuter in seiner Dissertation De Catonis de agricultura libri vestigiis apud graecos von 
neuem angeschnitten wurde. Sein Resultat, daß Cato an einzelnen Stellen (besonders in 
den längeren Kap. 156. 157 de brassica Pythagorea) die griechische Literatur berücksichtigt 
habe, wurde von Leo in seiner Geschichte der römischen Literatur S. 270 abgelehnt. Das 
ist der augenblickliche Stand der Frage. Prüfen wir sie von neuem. 

Nach dem Zeugnis Ciceros (de senect. 39) hatte Cato als junger Mensch im Jahre 209 
in dem Hause seines Gastfreundes, des Nearchos aus Tarent, die jungpythagoreischen 
Lehren des Archytas kennengelernt: aecipite eniin, optimi adulescentes, veterem orationem 
Archytae Tarentini, magni in primis et praeclari viri, quae mihi tradita est, cum essein 
adulescens Tarenti cum Q. Maximo: nullam capitaliorem pestem quam voluptatem corporis 
hominibus dicebat a natura datam etc. An der Glaubwürdigkeit dieses Berichtes zu zweifeln, 
liegt kein Anlaß vor, trotz der Bedenken Zellers 1 ; er bestätigt, was wir schon lange 
wissen, daß der Pythagoreismus niemals erloschen ist, sondern auch während des 3. und 
2. Jahrhunderts v. Chr. in den griechischen Pflanzstädten Unteritaliens und in Alexandreia 
fortbestanden hat. Die Lehre dieser Schule mit ihrer ausgebildeten Ethik und ihrer 
asketischen Lebensweise, ihrer Pflege des Volkstümlichen und ihrem merkwürdigen Aber¬ 
glauben mußte auf den Römer von altem Schrot und Korn, dem die moralische Tüchtig¬ 
keit des Menschen am höchsten stand, einen tiefen Eindruck machen, und es ist durchaus 
glaublich, daß seine Empfänglichkeit für diese Lehren ihn zur Beschäftigung mit der 
Literatur dieser Schule veranlaßt hat. Es fragt sich, ob sich Spuren davon in seinem 
literarischen Nachlaß nachweisen lassen. 

Nach Plinius (n. h. 29, 15) war Cato im Besitze eines commentarius, d. h. eines 
Exzerptenbuches medizinisch-pharmakologischen Inhaltes, das er bei Erkrankungen seiner 
Kinder, Sklaven und sonstigen Hausgenossen zu Rate zu ziehen pflegte. Ein Exzerpten- 
buch setzt aber immer Lektüre auf dessen Seite voraus, der exzerpiert, in unserm Falle 
Catos, und da es zu seiner Zeit noch keine medizinische Literatur bei den Römern gab, 
so kommen nur griechische Bücher über Pharmakologie (Botanik) in Betracht. Als Frucht 
dieser Lektüre dürfen wir unbedenklich die beiden Kapitel 156. 157 seines Wirtschafts¬ 
buches (über die Kohlarten und deren arzneiliche Wirkung) ansprechen, in denen Reuther 
(22 fl) merkwürdige Übereinstimmungen mit einer Schrift (flepi aaxänun?) des Arztes Mnesi- 
tlieos von Kyzikos 2 aufgedeckt hat. Aber seine Vermutung, daß dieser kyzikenische Arzt 
die Quelle sei, kann ich nicht für richtig halten, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil der Bericht Catos mancherlei enthält, was wir bei dem griechischen Arzte vergebens 
suchen. Dazu vermisse ich den Beweis dafür, daß Mnesitheos die Kohlarten beschrieben 

1 Gesell, d. Pliil. 111 2« S. 98. 

* Vgl. Orib. I 278 f. Nicht erwiesen und unerweisbar ist die Vermutung Keuthers (S. 41), daß der 
Kyzikener Mn. der Vater des Atheners gewesen sei. Ich halte ihn lür jünger. 
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Dir Georgika des Dnnokritos. 

hat. Und doch stammt diese Beschreibung hei Cato aus derselben Quelle. Von ihr haben 
wir auszugehen, wenn wir den Namen der Quelle eruieren wollen. Sie liegt uns in drei 
Brechungen vor, bei Cato (c. 157), Plinius (h. n. 20, 79) und Theophrast (h. pl. VII 4,4, 
vgl. Athen. IX 370a). Man vergleiche: 

Cato. Plin. Theophr. 

prima est levis quae nomina- in tres species divisere eam Tfic aö *>a<i>änoy tpixP ai- 
tur: ea est grandis, latis foiiis, Graeci antiquissimi: crispam , aipoyw£nhc, oyaooyaaoy tc 

caule magno, validam habet na- quam selinada vocaverunt a si- kai aciooyaaoy kai tpithc 

turam et vim magnam habet, militudine apii foliorum, sto- Tfic XrpiAC, <^h XrpiA) tö mcn 

altera est crispa , apiaca quae macho utilem, alvum modice oyaaon £xei acTon, mikpön 

vocatur: haec est natura et mollientem; alteram levem y latis kai nepioep^c, hoaykaa- 
aspectu bona, ad curationein foliise caule exeuntibus, unde aoc ka) noAYOYAAoe, £ti aö 

validior est quam quae supra caulodem quidam vocavere, xyaön £xoyca apiwyn kai *ap- 

scripta est. et item est tertia , nullius in medicina momenti. nakwah, ai’ b kaI npöc tAc 

cjuae lenis(?) vocatur, minutis tertia est proprie appellata cram- koiaiac aytw xp&ntai ot ia- 

caulibus, tenera et acerrima be, tenuioribus foiiis et simpli- tpoi ... tö a’ öaon ho^ah 

omnium est istarum, tenui suco cibus densissimisque, amarior, thc aciac c^xyaot^pa kai 

vehementissima. sed efficacissima. wer aao^yaaot^pa. 

Wie man sieht, stimmen die drei Autoren in der Unterscheidung von drei Arten über¬ 
ein, nur der Name der dritten Art (*>aoanoc Xtpia Th., crambe proprie appellata PL, lenis 
Cato) fällt bei Cato aus dem Rahmen dieser Übereinstimmung heraus, so daß die Annahme 
eines Textesschadens unabweislich ist. In der Tat erscheint bei Plinius (19, 136) in dem 
Exzerpt aus unserer Stelle das anstößige lenis nicht als Pflanzenname, sondern als Be¬ 
standteil der Beschreibung: genera eius facit (sc. Cato) extentis foiiis, caule magno, al¬ 
teram crispo folio, quam apiacam vocant, tertiam minutis caulibus, lenem, teneram 
minimeque probat. Da nun aber in der Beschreibung Catos diese Art durch irgendein 
charakteristisches Beiwort (brassica erratica Cato 157, 12. silvestris sive erraticae... eflectus 
laudat Cato Plin. 20, 92) von den andern Arten unterschieden gewesen sein muß, so glaube 
ich, daß der Text in folgender Weise zu verbessern ist: et item est tertia, quae silvestris 
vocatur, minutis caulibus, lenis, tenera 1 . Die Filiation aber scheint mir die zu sein, daß 
Cato und Plinius zusammengehören, d. h. aus einer gemeinsamen Quelle schöpfen (den 
Graeci antiquissimi des Plinius) und daß der Gewährsmann dieser Quelle von Theophrast 
zu Rate gezogen worden ist. Wer sind nun die Graeci antiquissimi? Die Antwort gibt 
Plinius selbst (20, 78): brassicae laudes longum est exsequi, cum et Chrysippus medicus 
privatim volumen ei dicaverit, per singula membra hominis digestum et Dieuches, ante 
omnes autem Pythagoras, d. h. der pythagoreische Verfasser der Schrift de efTectu her- 
barum (Pythagoras. Kleemporos), die Plinius in der Tat für das älteste botanisch-phar¬ 
makologische Werk der Griechen hielt*. Vgl. Plin. 21, 109: Theophrastus et fere Graeci 
princepsque Pythagoras. 25, 13: ab eo (sc. Homero) Pythagoras clarus sapientia primus 
volumen de eflectu earum composuit. Man versteht jetzt die Überschrift des catonischen 

1 Den Anlaß zu dieser Verderlmis mag der Ausfall von lenis (hinter caulibus leicht möglich) gegeben 
haben, das, an den Hand verschlagen, das urspr. silvestris in der Folgezeit verdrängte. 

* Demetrius Magnes, der Zeitgenosse Ciceros, kennt die Fälschung bereits in seinem Homonymenver¬ 
zeichnis bei L. D.V 11 I 47. Ihr magischer Kinschlag weist sie nach Ägypten. Vgl. Plin. 20, 101, 192. 24. 116. 156 f. 
Charakteristisch für sie ist, daß die meisten Pflanzen auf göttlichen Ursprung zuriickgcfiihrt werden (Hermes, 
der Zwölfgötterverband, Paion, Asklepios, Herakles, Cheiron, Athen«, Artemis, Apollon; vgl. Plin. 25, 13). Das 
(Jöttersystem, das ihr zugrunde liegt, ist griechisch und frei von orientalisch-ägyptischen Zutaten, daher darf sie 
nicht allzu spät angesetzt werden. Ihre Tendenz ist Förderung des Vegetarianismus. Vgl. Meyer, a. a. O. I 276. 

5 * 
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Kapitels 157: de brassica pythagorea. Der Bericht Catos über die Heilwirkungen der 
brassica stammt natürlich aus derselben Quelle 1 . Die Übereinstimmung mit Mnesitheos 
erklärt sieh am einfachsten so, daß die Vorlage Catos (Pythagoras) und der Kyzikener 
aus derselben Quelle (wie ja auch Theophrast) geschöpft haben. Diese letzte Quelle wird 
Chrysippos (nepl aaxänwn) gewesen sein, der zuerst die universelle Wirkung dieses Gemüses 
erkannt hat (volumen per singula membra hominis digestum ei dicavit) und der sicher bei 
Cato an einer Stelle vorliegt. Vgl. Plin. 20,93 in R Cato 157, 14. Erwähnung verdient 
noch, daß in dem Berichte Catos mancherlei an die uns noch erhaltenen Bruchstücke der 
pythagoreischen Fälschung anklingt, z. B. an das von Ps.-Galen (XIV 567!’) aufbewahrte 
Bruchstück über die Heilwirkungen des Meerzwiebelessigs: bei beiden spielt die Vorschrift 
eine bedeutsame Bolle, das Medikament früh morgens auf nüchternen Magen einzunehmen 2 , 
und beiden ist das Streben gemeinsam, die Zahl der Heilwirkungen der verschiedenen 
Gemüse ins Unglaubliche zu steigern 3 . 

Ist es demnach in hohem Grade wahrscheinlich, daß Cato das auf den Namen des 
Pythagoras gefälschte, zum Teil magische Schriftehen fTepi botanön a yn amg<jc in Händen 
gehabt hat, so werden wir ihm unbedenklich ein weiteres Kapitel der Catonischen Schrift 
(159) zuweisen, in dem die Anweisung gegeben wird, bei Wanderungen ein Stück Beifuß 
mit auf den Weg zu nehmen zum Schutz gegen das Wund werden der Haut zwischen 
den Hinterbacken (intertrigo-nAPATPiwwATA), ein echt magisches Mittel, das in der späteren 
botanisch-pharmakologischen Literatur häufig wiederkehrt, so bei Krateuas-Niger (Diosc. 
simpl. I 220 mit <*>aci eingeleitet, Plin. 26, 150), Ps. Apul. de herb. med. c. 100,4 und 
im carmen de herbis 3, 30. Vgl. Heim, Incant, magica 554. Es ist nun sehr merkwürdig, 
daß Bolos Demokritos dies Sympathiemittel in seinem Sympathiebuche und seinen rTAirNiA 
gleichfalls gebucht hat. Vgl. Psellos bei Westermann, Parad. 146, 24 (aus Anaxilaos- 
Demokrit): kai nezH baaizcjn 0* noN^ceic Xpt€mician taTc xcpci kat£xo>n monökawnon. Plin. 25, 130 
(aus den Magi, d. h. Apion-Demokrit): artemisiam quoque securn habentihus negant nocere 
mala medicamenta aut bestiam ullam, ne solem quidem. Dasselbe Verhältnis des Bolos 
zu dieser Weisheit des pythagoreischen Botanikers liegt noch an einer zweiten Stelle 
Catos zutage. In dem Kap. 156, 1 ist die Rede davon, daß der Genuß der brassica vor 
der Mahlzeit vor Trunkenheit schützt und nach derselben den Rausch vertreibt. Dies 
Paradoxon, das offenbar in Anknüpfung an den Glauben an die Antipathie von Kohl und 
Weinstock 4 entstanden ist, hat schon einen griechischen Arzt des 4. Jahrhunderts Androkydes 5 
beschäftigt und gehört gleichfalls (durch Vermittelung des Krateuas-Niger) zu dem eisernen 
Bestände der späteren botanisch-pharmakologischen Literatur 0 . Daß Demokrit cs gekannt 
hat, erhellt aus den Geop. VII 31, 1, einem Stücke, das wir, wie man sich erinnern wird, 
auf ihn zurückgeführt haben: o^non no a yn tiinonta mh weeYCKeceAi . . . kpäwbhn u>mhn npo^ceie. 
Sollte es zu gewagt sein, hieraus den Schluß zu ziehen, daß Bolos das pseudopytha¬ 
goreische Büchlein gleichfalls gekannt habe? 

Im übrigen ist die Schrift Catos merkwürdig nach Form und Inhalt 7 . Die Einkleidung 
der teils ausführlich, teils aphoristisch gehaltenen Vorschriften ist die des griechischen 

1 Was in den Geoponica (XII 17.2—15) darüber niitgeteilt wird, geht auf I’linius (20, 8of.) zurück. Der 
Vermittler ist Apuleius. Rkcther S. 44 bat das Verhältnis verkannt. Aus den Geoponica schöpft wieder der Verfasser 
der Ps.-Galenischen Euporista (XIV 574), bei dein sich auch sonst Benutzung der (ieoponica nnchweisen läßt. 

1 (»nl., a. a. < >. 568. 5: 6k toytoy aöc nhctiküj (so ist zu lesen) npoji mikpön katappoocin. 568,15. Cato 157, 6: 
hanc inane esse oportet ieiuiium. (iah 568,8. 12. Mnesitheos hei Orib. I 279,5. 

3 Plin. 19,94, wo es von Pythagoras heißt: colligens medicas vires, 20, 185 f., ähnlich von Chrysipp 20. 78. 

4 Tlieoplir. c. pl. II 18.4. Plin. 20,84. 9 2 * i7» 2 39* Geop. XII 17.21. 

5 Vgl. Theophr. h. pl. IV 16,6. Corssen, Uh. Mus. 67 S. 2441*. 

Vgl. Rkcther, a. a. O. S. 36, wo das Material ziemlich vollständig zusammengetragen ist. 

7 Leo. Gesell, d. röni. I.it. S. 270. 
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Lehrbuches (2. Person). Sie erinnert am meisten an die der Geoponica: die Übereinstimmung 
mit den technischen Schriften Xenophons flnnAPxiKÖc, Flepl InniKHc), die Leo zur Vergleichung 
heranzieht, ist zufällig: sie erklärt sich aus dem Begriffe des Lehrbuches. Der Inhalt 
ist zum größten Teil echt römisch und aus eigener Erfahrung geschöpft, zum Teil aber 
griechisch, wie die vielfachen Übereinstimmungen mit der griechischen Fachliteratur 
lehren 1 . Was am meisten an seiner Schrift auffällt, ist, daß in ihr Dinge behandelt 
werden, die an und für sich nicht das geringste mit der Landwirtschaft zu tun haben: 


ich meine damit die Verquickung der Landwirtschaft mit Medizin, Kochkunst und Zauberei". 
Das hatte, wie wir sahen, schon Varro (r. r. I 2, 28) gerügt und die Griechen, d. h. 
Demokrit dafür verantwortlich gemacht (I 2, 13). Aber noch eine andere Eigentümlichkeit 
verknüpft die catonische Schrift mit dem Mendesier. Ich habe früher darauf aufmerk¬ 
sam gemacht, daß es seit Demokrit in der landwirtschaftlichen, chemischen und Zauber¬ 
literatur Brauch war, den Stoff nach einzelnen inhaltlich abgeschlossenen, teils kürzeren, 
teils längeren Kapiteln zu ordnen, deren einleitende Worte häufig die Stelle der Über¬ 
schrift versahen, und daß dafür feste, konventionelle Typen von ihm geschaffen waren, 
zu denen unter anderen auch die Verwendung des Infinitivs mit oder ohne tocie und 
<i)c agT gehörte. Es ist nun in hohem Grade beachtenswert, daß sich bei Cato dieselbe 
Art der Stoffbehandlung findet und daß dieselben Typen der Überschrift bei ihm wieder¬ 
kehren. Vgl. Cat. 110: odorem deteriorem demere vino. 1 15: vinum ad alvum movendam 
concinnare. 122: vinum concinnare, si lotiurn difficilius transibit. 127: ad dyspepsiam 
et stranguriam mederi. 128: habitationem delutare. — 94: fici uti grossos tcneant. 103: 
boves uti valeant et curati bene sint. 116: lentim quomodo servari oporteat. 72: boves 
ne pedes subterant. 90: convolvulus in vinea ne siet. 96: oves ne scabrae fiant. Bei 
dieser Sachlage darf nicht ohne Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß die Schrift 
Catos in formeller Beziehung unter dem Einfluß des Mendesiers gestanden hat. 

Was den Inhalt anlangt, so ist die Übereinstimmung mit den Geoponica in einer 
Reihe von Kapiteln notorisch. Reutlier a. a. O. hat mehrere dieser Stellen geprüft und 
die Übereinstimmung zum Teil mit Recht darauf zurückgeführt, daß durch Vermittelung 
des Celsus-Apuleius catonisches Gut in das Corpus der Landwirtschaftler gelangt ist. 
Aber daneben finden sich Stellen, für welche diese Erklärung nicht ausreicht. Sie bedürfen 
der Besprechung. 

Kap. 36 behandelt Cato in kurzer Fassung die verschiedenen Düngerstoffarten, die 
festen aus dem Tierreich und von den flüssigen den Ölschaum: quae segetem stercorent. 
stercus columbinum spargere oportet in pratum vel in hortum vel in segetem. caprinum, 
ovillum, bubulum, item ceterum stercus oinne sedulo conservato. amurcam spargas vel 
iuriges ad arbores: circum capita (i. e. radices, kcoaaäc Aristoteles) 3 maiora amphoras, ad 
minora urnas cum aquae dimidio addito, ablaqueato prius non alte. Über diese für den 
Landwirt wichtige Frage nach dem Wert der Düngerstoffe liegen uns mehrere Berichte 
vor, die uns in den Stand setzen, Cato genau zu kontrollieren. Der Peripatos (Theo- 
phrast) 4 hatte sich in dieser Frage an einen älteren Landwirt des 4. »Jahrhunderts ange- 


1 Ich verweise hierfür auf die ganz vortrefflichen Zusaminenstellungen in der Ausgabe der Scriptores 
rei rusticae von «Io. Gottlob Schneider Saxo. Eine kritische Xeiiausgabe mit der gesamten Parallel Überlieferung 
ist sehr erwünscht. 

2 Bekanntlich hat Wessely in den Wiener Studien (1898 S. 139) auf Grund dieses Tatbestandes die 
Vermutung ausgesprochen, daß ihm ein Zauberbuch in der Qualität der uns erhaltenen Zauberpapyri Vorgelegen 
habe. Diese Vermutung enthält ein Körnchen Wahrheit. 

3 Mit Recht sieht Reuth kr S. 49 b in diesem Gebrauch von caput (kcoaah) —radix eine Reminiszenz 
an griechische Terminologie. 

1 Vgl. Thcophr. h. pl. II 7, 4. 
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schlossen, Chartodras von Paros 1 * , der neben Apollodor von Leinnos und Leophanes zu 
den Hauptquellen des Aristoteles und Theophrast für landwirtschaftliche Dinge gehörte. 
Die Ansicht dieses Landwirtes kommt in folgender nach dem Wert der tierischen Ab¬ 
gänge geordneten Zusammenstellung zum Ausdruck: Mensch, Schwein, Ziege, Schaf, Rind 
und aö4>ovpoi, d. h. Pferd und Esel. Gegen diese Aufstellung hat ein Landwirtschaftler 
der hellenistischen Zeit Front gemacht, dessen Lehre ihren Niederschlag in dem maß¬ 
gebenden Werke des Cassius Dionysius gefunden hat. Vgl. Varro r. r. I 38, if.: stercus 
Optimum serihit esse Cassius (also nach griechischer Quelle, nicht nach Mago, vgl. S. 25 A. 6) 
volucrium praeter palustrium ac nantium. de hisce praestare columbinum, quod sit cali- 
dissimum ac fermentare possit terrain . . . Cassius secundum columbinum scribit esse hominis, 
tertio caprinum etovillum et asininum, minime bonum equinum. Dieselben Diingerarten unter¬ 
scheiden Columella (II 14, 1 f.) und die Geoponica (II 2 1,4f.), und zwar im wesentlichen in 
derselben Reihenfolge, so daß dieselbe Quelle deutlich durchschimmert, während bei Plinius 
(n. h. 17,51 f.)' der Versuch gemacht ist, die Ansicht des Cassius D., Columella und Varro 
mit der Theophrasts (Schweinemist an dritter Stelle) zu vereinigen. Hei dem hellenisti¬ 
schen Landwirt haben wir also folgende Reihenfolge: Taube, Mensch, Ziege, Schaf, Esel, 
Rind und Pferd. Das Charakteristische seiner Ansicht ist, daß er dem Taubenmist den Vor¬ 
zug gibt vor allen Arten und den Schweinemist verwirft. Es leuchtet ein, daß Cato dieser 
Quelle folgt, wenn er folgende Reihenfolge aufstellt: Taube, Ziege, Schaf und Rind und 
den Schweinemist unerwähnt läßt. Daß in der griechischen Quelle im Anschluß an die 
tierischen Düngerstoffe über die Verwendung des Ölschaums (amurea, Amopth) als Dünger¬ 
mittel gehandelt war, ergibt sich daraus, daß Cato und Columella (II 14, 3. Vgl. Varro I 55, 7) 
im weiteren Verlauf ihrer Erörterung auf ihn zu sprechen kommen, ohne daß zwischen 
beiden eine engere Beziehung bestünde. Vgl. Col. a. a. 0 .: potest et vetus amurea, quae salem 
non habet, permista huic (sc. stercori et urinae hominis) commode frugiferas arbores et 
praecipue oleas rigare; nam per se quoque adhibita multum iuvat. Man sieht, die An¬ 
weisungen Columellas sind allgemeiner Art, wobei Beachtung verdient, daß er in Cber- 
einstiminung mit den von ihm unabhängigen Geoponica (IX 10, 1 f.) nur den ungesalzenen, 
mit Menschenurin (resp. Kot) verdünnten Ölschaum empfiehlt ; die Catonischen dagegen be¬ 
ziehen sich auf seine Verwendung bei der Düngung der ölbäume und werden merkwürdiger¬ 
weise c. 93 noch einmal wiederholt, allerdings mit einer wesentlichen Abweichung in den 
Maßangaben (nach c. 36 eine Amphora für größere, eine Urne für kleinere Bäume, nach 
c. 93 eine Urna für größere und für kleinere nach dem Verhältnis zu jenen). Ganz 
dasselbe Schwanken in den Maßangaben kehrt bei Columella an zwei Stellen wieder 
(XI 2,21 = C. 36. V 9,16 — C. 93), ein schlagender Beweis für seine Abhängigkeit von ihm, 
nur hat er dabei die Angaben der griechischen Quelle über die Zusammensetzung des 
Ölschaums berücksichtigt. Vgl. Rf.uther S. 13^ 

Wichtiger ist ein weiteres Kapitel Catos (72): boves ne pedes subterant, priusquam 
in viam quoquam ages, pice liquida cornua infima unguito. Die Worte besagen, daß 
man die Hufen der Ochsen, bevor sie angeschirrt werden, mit Teer bestreichen soll, um 
ihr Durehreiben zu verhindern 3 . Offenbar dieselbe Anweisung lesen wir in einer Inter- 


1 Vgl. Oder bei Susemihl I832A. 11. Bei Aristoteles (Pol. I 11 p. 12586,39) ist natürlich Xaptöapa für 
das überlieferte Xaphtiah zu lesen. 

* Vgl. Mcnzf.r, Beiträge zur (Quellenkritik des Plinius S. 31 f. 

3 Aus ihrn haben Plin. (28, 266) geschöpft: non subteri pedes boum. si prius cornua ima pice liquida 
perunguantur und tiarg. Mart, (curne boum S. 310, 24 L): boves si pedes adtriverint, prinsquam in viam mittas, 
pice liquida cornua perunguito. 
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polation der aristotelischen Tiergeschichte (VIII 7,595 b, 13) 1 und bei Plinius 2 , der sie aus 
landwirtschaftlicher Überlieferung kennt, allerdings mit der wichtigen Abweichung, daß 
nicht die Füße, sondern die Hörner einzureiben sind. Daß diese Fassung die ursprüng¬ 
liche ist, beweisen die Parallelen bei Columella 3 , Plutarch 4 und den Geoponica 5 * 7 * 9 . Die 
richtige Erklärung, die natürlich auf Sympathie hinausläuft, gibt der Scholiast, zu Homer 
N 705: ot CY^nÄcxeiN *aci toTc noci tä köpata th aiatäcgi tön ncypwn * aiö wctä tön käwa- 
ton ÄAeloeiN Ae? aytä khpö A £aaiü) A rnccH, u>c Apictotöahc ohcin. Es leuchtet ein, daß Cato 
den sympathetischen Charakter dieser Anweisung verkannt und daß er sie dem Autor ent¬ 
lehnt hat, dem die Interpolation bei Aristoteles ihren Ursprung verdankt. Wer war dieser 
Autor? Ein griechischer Land Wirtschaftler aus nacharistotelischer Zeit mit sympathetischen 
Neigungen, der, wie die Übereinstimmung von Columella und den Geoponica beweist, schon 
von Diophanes (Cass. Dion.) benutzt worden ist. Auf Demokrit würde man raten, auch 
wenn er nicht in dem Autorenlemma des Geoponieakapitels ausdrücklich als Quelle ge¬ 
nannt wäre. Damit ist aber zugleich die Quelle aufgedeckt, aus der der Interpolator der 
aristotelischen Tiergeschichte sein Wissen geschöpft hat". 

Kap. iii wird von ihm zu der Frage, wie man Wein auf Zusatz von Wasser prüfen 
kann (aokimacia to 9 oTnoy), folgendes Experiment angeführt: Gießt man in ein aus Efeu¬ 
holz gefertigtes Gefäß Wein, der mit Wasser versetzt ist, so fließt der Wein durch dessen 
Poren, das Wasser aber bleibt zurück.’ Diesem Experiment liegt die richtige Beobachtung 
zugrunde, daß poröse Körper für Flüssigkeiten durchlässig sind. Das Efeuholz ist aber be¬ 
kanntlich so porös, daß es zum Filtrieren von Flüssigkeiten verwandt werden kann. Freilich 
ob das Experiment der Wirklichkeit entspricht, ist eine Frage, die ich im Augenblick 
nicht zu entscheiden vermag. Porta in seiner Magia naturalis S. 581 bestreitet es und nimmt 
die gegenteilige Wirkung an: Abfließen des W r assers und Zurückbleiben des Weins. Doch 
sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls fugt es sich aufs beste in den Kähmen der in den 
Geoponica (VII 8) zu demselben Zwecke mitgeteilten Experimente, von denen das fünfte und 
sechste nach meiner früheren Beweisführung sicher aus Demokrit stammen H . 

Vom Kaiser Gallienus wird in seiner Vita ' berichtet, er habe der Welt gezeigt, wie 
man den Most das ganze »Jahr hindurch ungegoren erhalten könne: mustum quem ad 
moduin toto anno haberetur docuit. In Wirklichkeit war dies Verfahren schon lange 
vor ihm bekannt. Kein geringerer als Cato (c. 120) hat dazu folgende Anweisung gegeben: 
mustum si voles totum annum habere, in amphoram mustum indito et corticem oppicato, 
demittito in piscinam. post dies XXX eximito. totum annum mustum erit. Der Knall- 


1 Aristoteles: tA a€ köpata tön nöun (sc. boön) xaiainöwcna tö khp<^ Äpctai Paakoc, b'noY An tic £ö€ah • 
kai toyc nÖAAC a' htton äai-oycin, An tic ta köpata Aacioh khpö A rnrm A Caaico. 

2 Plin. n. h. 11, 127: boum attritis tingulis cornua ungucndo arvina medentur agricolae adeoque sequax 
natura est, ut in ipsis viventium corporibus fcrventi cera llectnntur etc. 

* Colum. VI 15, 2: subtriti pedes eluuntur celefacta bubula urina .... ac pice liquida cum olco vel 
axungia cornua eins linuntur. 

4 Plut. de scra num. vind. 16, 559 E: kaoöaoy a’ eine?N, Öcncp £n iatpikh tö xphcimon ka'i aikaiön 6cti, 

KAI TCAOioC ö $ACKü)N ÄAIKON cTnAI TÖN ICXION nONOYNTON KACIN TÖN AnTIXCIPA, KAI TOY MriATOC YTTOYAOY TCrONÖTOC 

AnYcceiN tö önirAcTPiON, kai tön boön, an cic tac xhaäc maaakiöci, upoaaciocin (npocAA. Hdss.) tä äkpa tön 

K6PÄTWN ... 

4 Geop. XVII 9: BÖAC ÖPrAZOMCNOYC MH KOniÄN. AHMOKPITOY. £aAION KAI T€P€BIN 9 INHN (vgl. XVII 24,2: 
Phtinh A mccH vtpa) £yhcac xp?€ tä köpata. 

c Dafür spricht eine ganze Reihe von diesen Interpolationen. Die Frage bedarf einer Untersuchung. 

7 Die einzige Parallele, die uns die Literatur bietet bei Plin. 16, 155, stammt wohl zweifellos aus Cato. 

" Es handelt sich um die §§ 6 und 7. Das Kapitel hat in der Überschrift den Autornamen AhmokpItoy. 
Möglich, daß sich das I>emma nur auf diese beiden Paragraphen bezieht; doch vergesse man nicht, was die 
Papyri lehren, daß er derartige Dinge sehr ausführlich besprochen hat. 

9 Script, hist. aug. n. 23 c. 16. 
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eflekt besteht also darin, daß man den Most der Kälte aussetzt, um dadurch die Garung 
zu verhindern. Obwold man nun dem Römer Unrecht tun würde, wenn man glauben 
wollte, er sei eines derartigen Einfalles nicht fähig gewesen, so vermag ich ihm doch 
nicht im vorliegenden Falle die Urheberschaft zuzuschreiben. Keine der uns erhaltenen 
Parallelen scheint mir einen solchen Schluß zu rechtfertigen. Vielmehr weisen die bei 
Columella (XII 29) und den Geoponica (VI 16, 1. 2. 5) vorliegenden Berichte auf eine 
griechische Quelle. Ihre Selbständigkeit dem Cato gegenüber wird dadurch gewähr¬ 
leistet, daß sie abgesehen von Abweichungen im einzelnen (nach den G. soll man das 
Gefäß mit einem Felle verschließen und nach Col. soll es 40 Tage lang im Wasser bleiben) 
den Grund des Verfahrens angeben resp. andeuten. So heißt es bei den G: aia tap tö 
wh anaz^cai cctai aiä nANTÖc r acykoc und bei Col. : tune in piscimun frigidae et dulcis 
aquae totam amphorain inergito, ita ne qua pars exstet. Daß aber diese Begründung 
in der gemeinsamen Quelle (Diophanes) gestanden hat, folgt aus dem Berichte des Plinius 
(14, 83), in dem dies Verfahren ausdrücklich den Griechen zugeschrieben wird: medium 
inter dulcia vinumque est quod Graeci aigleucos vocant, hoc est semper mustum. id 
evenit cura, quoniam fervere prohibetur sic appellant. musti in vina transitum —; ergo 
mergunt e lacu protinus aqua cados, donec bruma transeat et consuetudo fiat algendi 
(aus Hygin) 1 . Somit gewinnen wir als Quelle Catos einen griechischen experimente¬ 
freudigen Land Wirtschaftler, der zugleich von Cassius Dion. (Col. Geop.) und Hygin (Plin.) 
benutzt worden ist. 

Etwas anders liegt das Verhältnis bei Cato Kap. 116, wo eine Anweisung gegeben 
wird, Linsen vor dem Verderben zu bewahren, insofern als die entsprechenden Berichte 
bei Plinius (18,308) und den Geoponica (II 37, 1) höchstwahrscheinlich in letzter Linie 
aus Cato stammen. Zieht man dagegen den Bericht Columellas (II 10, 16) zur Vergleichung 
heran, so gewinnt man durch seine größere Reichhaltigkeit und Geschlossenheit den 
Eindruck, als habe er den Originalbericht erhalten. Man vergleiche: 


Cato. 


Col. 


lentim quo modo servari oporteat. laser- 
picium aceto diluito, permisceto lentim aceto 
laserpiciato et ponito in sole. postea lentim 
oleo perfricato, sinito arescat. ita integra 
servabitur recte. 


ea (sc. lens) ne cureulionibus absumatur ... 
curandum erit, ut, cum extrita sit, in aquam 
demittatur et ab inani, <piae protinus innatat, 
separetur solida: tum in sole siccetur et radice 
silphii trita cum aceto aspergatur defricetur- 
que oleo) atque ita rursus in sole siccata 
et mox refrigerata recondatur, si maior est 
modus, in horreo; si minor, in vasis oleariis 
salsamentariisque. 

Wie man sieht, fehlt bei Cato die Vorschrift, die Linsen anfangs in Wasser zu legen 
und dabei die obenauf schwimmende leichtere Masse abzuschöpfen sowie die Angaben 
über den Ort der Aufbewahrung. Ich halte demnach eine llerleitung des Berichtes 
Columellas aus ihm für unmöglich. Vielmehr werden wir durch ihn wieder auf einen 
griechischen Autor geführt, der Cato sowohl wie Columella (d. h. fass. Dion.-Diophanes 
oder Hygin) Vorgelegen hat. Zum Namen dieses experimentell und sympathetisch gerichteten 
Landwirtschaftlers verhilft uns Cato durch sein Kapitell 14 über den oTnoc kagaptiköc 
oder £aagbopithc. Er berichtet hier, daß man Abführwein dadurch gewinnen könne, daß 
man schwarzen Nießwurz, dessen Wurzel den Alten als das stärkste Abführmittel galt, 
um die Wurzeln des Weinstockes pflanzt. Nun haben wir früher dargelegt, daß dies 


1 



Kki tiif.r S. i 1 fV. 
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Verfahren 'auf Thasos aufgekommen war und daß Demokrit es in seinen TeupriKA behandelt 
hatte, wie Dioskurides ui. m. IV 162 (308, 14) beweist. Mithin ist die Abhängigkeit 
Catos von ihm außer Frage. Man vergleiche: 


Cato. 

veratri atri radices contundito in pila, eas 
radices dato circum vitem et stercus vctus 
et cinerem veten*m et duas partes terrae 
circumdato radices vitis . . . sine periculo 
(sc. hoc vinum) alvum movebit. 


Diosk. 

CYM0YT€Yeeic aö Xmtt^aoic (sc. £aa£bopoc 

M^AAC) nPÖC TH PlZH TÖN il AYTÖN oTnON KA0AP- 

tikön 4 prAzeTAi. (ieop. VIII 18 scheint aus 
Cato zu stammen. Vgl. Reuthf.r a. a. O. 5f. 


Zum Schluß noch ein Wort über Catos Kap. 102, das unser Resultat zu bestätigen 
geeignet ist. Wenn ein Stück Vieh von einer Schlange gebissen ist, so empfiehlt er 
entweder Schwarzkümmel (meaXnoion) zu innerem Gebrauch oder einen Umschlag von 
Schweinefett: si bovem aut aliam quamvis quadrupedem serpens momorderit, mclanthi 
acetabulum, quod medici vocant zmurnaeum 1 , conterito in vini veteris hemina. id per 
nares indito et ad ipsum morsum stercus suillum adponito. et idem hoc, si usus venerit, 
homini facito \ Die beiden Mittel sind echte Sympathiemittel: ihre Wirkung erklärt sich 
aus der warmen *ycic des Schwarzkümmels’ und des Schweines 4 , die ihnen die Kraft 
verleiht, die durch das Schlangengift hervorgerufene Abkühlung des Blutes zu hemmen. 
Beide Mittel kehren in den Geoponica (XVIII 17, 7 und XVI 20, 1) wieder, wie es scheint, 
in Abhängigkeit von einer griechischen Quelle. Wichtig ist die Schlußbemerkung bei 
Cato: et idem hoc, si usus venerit, homini facito. So kann nur ein Autor sprechen, der 
Menschen- und Tierarzt in einer Person ist. Das war aber Demokrit. Und daß er 
tatsächlich derartige Bemerkungen in seine Rezepte aufgenommen hat, wird erwiesen 
durch Geop. XIX 7,6: ötieiah Xahoäton 6 n tö zwon (sc. ö c?c) mäaicta tön crtAHNA Nocei, 

AN6PAKAC MYPIKINOYC €IC YAUC ÄTIOCB^CAC T1APÄCXG rtl£?N. KAI ÄN0PU>nOYC A£ oTnOC ÄNTI T 09 YAATOC 
£lC MYPIKINAC KYAIKAC (XnöPAKAC 1 I( 1 sS.) eMBAH0£IC KAI nO0£IC 0£PAn£Y£r T 09 T 0 AÖ MAAICTA 

Ahmökpitoc maptype?* XIX 5, 4 (am Ende eines aus Demokrit stammenden Symp&thiemittels): 
ka) öni XN0Pwna)N aö toyto aytö noi€7. Plin. 29, 59 (aus Apion-Demokrit): tradunt Magi 
iocinere muris dato porcis in fico sequi dantem id animal, in liomine quoque similiter valere. 
Vgl. S. 27. 


Das Ergebnis ist also, daß Cato wirklich auf griechische Quellen, und zwar auf die 
Schriften zweier Neupythagoreer zurückgegriffen hat. Chronologische Bedenken stehen 
diesem Resultate nicht entgegen. Bolos Demokritos hat bekanntlich um 200 v. dir. in 
Alexamlreia gelebt, und die Abfassung der Schrift Catos De agricultura lallt sicher erst 
nach seiner Zensur, d. h. nach dem Jahre 183, vielleicht sogar erst gegen Ende seines 
Lebens. Er konnte also die T euphkä des Bolos so gut benutzen wie der pergamenische 
Arzt Menander unter Eumenes II. seine FTAirNiA. 


1 Es ist ein offenbares Mißverständnis Catos, wqnn er behauptet, die Arzte hatten das cmypnion (cmypn€ionI 
mit dem mcaanoion identifiziert. Unter cmvpnion vcistanden sie entweder das innoMAPAQON (schol. Nie. Ther. 596. 
848. Plin. 20, 255, wo smymeum zu lesen ist) oder das innoc^AiNON (Scrib. L. 116. Uol. XI 3, 36. Plin. 19, 1Ö2. 
Diosc. m. m. III 67. Gal. VI 638), resp. eine andere Eppichart (Diosc. in. in. III 68), während für den Schwarz¬ 
kümmel bei ihnen die Synonyma mhkqjn Ärpioc (Diosc. III 79) oder ÄNeeMic (Plin. 22,53) iihlirh waren. 

* Vgl. Ilippiatr. S. 220: £an ti tön züxjn 9nö MYr aaüc ahxoü, mcaanqioy öiybason tpiyac £n oinoj €Yöaci 

AIAOY AIA TÖN MYKTHPCJN * £ni A£ THN TTAHTHN KÖHPON YClAN (kYNCIAN C(I.) KATAnAACCC • TOYTO a£ KAi £m ANOPÖntON 

u >$ 4 aimon . Vgl. 217. Veget. II 141, 5. 

3 Vgl. Gal. XII 69. Diosc. m. m. III 79. Plin. 20, 182. 

4 Plut. aet. phvs. 20. Ps. Arist. probl. X 21. 'l im. Gaz. im Suppl. Arist. 142. 17. 
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M. Well mann: 

BQAOY AHMOKPITOY rEOPHKA. 

Fragmente. 

1 I)iog. Laert. IX 48 (in dem Thrasyllkatalog der demokriteischen Schriften): rTepi 
rcwpriHC A Tgwphkön (tgwmgtpikön und rGWMGTPiKÖN Hdss.). 

2 Varro r. r. I 1,8 (aus Cassius Dionysius): qui graeee scripserunt (sc. de re rustica)... 
de pliilosophis Democritus phtjsicus^ Xenophon Socraticus, Aristoteles et Theophrastus peri- 
patetici, Arcliytas Pythagoreus. Vgl. I praef. 32. Aus Varro schöpft Colum. r. r. I 1,7. 
PI in. Ind. auct. B. 1 7—19. Ihn al-Awam, Le livre de l'agriculture I S. 8. 

3 Colum. r. r. XI 3, 2: Drmocritus in eo lihro, quem Georgica (Georgicon v. 1 .) appella- 
vit, parum prudenter censet eos facere, qui hortis extruant munimenta, quod neque latere 
fabricata maceries perennare possit pluviis ac teinpestatibus plerumque infestata, eque lapide 
supra rei dignitatem poscat impensa; si vero amplum modutn saepire quis velit, patri- 

5 monio esse opus. Vgl. Yarr. r. r. I 14, 4. 

4 Geop. I 12, 5: 6 a£ AhMÖKPITOC AÖTCI TÖN oTnON XPHCTÖN KAi FTAPAMONON £?NAI (sc. 6nÄN 

4 niCTH TU) K PIÖ ö TO? AlÖC XCTHP), GY0GTON AÖ TÖ $TOC FIPÖC MÖNHN XmTIÖAWN OYTGIAN. (6) Xc$A- 
AIZ6C0AI AÖ AG? TÖN cTtON €n TA?C AACüCI AIÄ TOYC ÖMBPOYC* r€N^C0AI AÖ ÖPNCWN CTTÄNIN, KAAÖN 
AC KAI KHnOYC KATACKGYXZGIN .... 11 (ÖTG AÖ ÖN TAYPU) £N OIKU) THC AoPOAITHC TÖNHTAI ö ZgyC, 

io b AÖ AhMÖKPITÖC «PHCIN. ÖN TOYTCjü Ttü GTGI xXAAZAN T70AAHN riNGCOAl KAI XIÖNAC, TOYC AÖ GTHCI'aC MH 
ÖMOIWC nN£?N. €YX€C 0 AI AC AG? MH r6NÖC0AI CGICMOYC KAI CTPATIÄC kInHCIN ... (17) AhMÖKPITOC 
AC OHCT (sc. ÖT€ £n AIA?MOIC £n oTkw'GpMO? ö ZeYC rÖNHTAl) XAAÄZHC HNGC0AI BAABHN * G?X€C0AI 
AÖ AeT>, INA /MH AOIMIKA nA0H f^NHTAI . . . ( 1 C>) AhMÖKPITOC AÖ OHCIN (SC. $N OIKU) CgAHNHC 

KAPKINU) TCNOM^NOY TO? AlOC) ÖN TÖ $0INOnÖPU) GKZGMATA HNGCÖAI TTGPI TA CTÖMATA* Alö XPH nPÖC 
15 TÖ £aP AAXANWN AnT€C0AI KOIAIAN T€ AYGIN KAI mXaICTA TOYC NÖOYC, XkPATU) AÖ XPHC0AI. H AÖ 
^AAIA GYSOPHCGI .... ( 28 ) A HMÖKPITOC AÖ *HCIN £n TOYTU) TÖ £t£I (SC. Gn TW 0?KU) THC Ä*POAITHC 
TU) ZYrÖ reNO/MÖNOY TO? Alöc) MHTG TTOTAMOYC ÖC6C0AI MGrA AOYC MHT £ xXAAZAN nOAAHN, TÖ AÖ 
♦ OINÖnWPON ÖNYAPON gTnAI . . . ( 29 ) A HMÖKPITOC AÖ <J>HCI (SC. ÖT 6 Gn oTkU) TVpGWC TÖ CKOPm'w 
r^NHTAI Ö Ze?c) nOTAMOYC MGTAAOYC ÖCGC 0 AI KAI NÖCOYC nGPl TÖ ♦ 0 INÖnU)PON. ( 30 ) AlÖ G?X£C 0 AI AG?, 
ao VNA MH AOIMIKA rÖNHTAI nA0H. XPH, ♦HCl, BPÖMACI m£n ÖAITOIC, nOTÖ AÖ nAGlONI XPHC0AI . . . . 
(40) A HMÖKPITOC AÖ <*>HCI (SC. TO? A»ÖC ^N TO?C IX0YCIN Gn TÖ IAIU) OlKü) T€NOMÖNOY) THN AMT16A0N 
KAI THN ÖAAIAN £Y<t>OPHC£IN. £?X£C0AI AÖ A€? MH r£NÖC0AI C€lCMOYC. Außerdem g(‘lieil auf ihn ZU- 

rück die Paragraphen 22. 26. 32 (Schluß). 34 (Schluß). 37 (Schluß). Aus ihm stammen 
wohl auch die Zitate hei »Ion. Lydus, De ostentis ed. Wachsmuth. Vgl. S. 155, 5. Hiermit 
stehen im Zusammenhang die folgenden Notizen: Plin. n. h. 18, 200: Zoroastres (sc. adiecit 
bis ut sereretur) sole scorpionis duodecim partes transgresso, cum luna esset in tauro. 
Vgl. Geop. V 46 (mit dem Autorenlemma ZwpoXctpoy): a£? tpypan thc cgahnhc oychc ön kapkinw 

Ü A^ONTI ft ZYrÖ IH CKOPni'ü) AirOKÖPWTI ft YAPOXÖU). CnOYAXzeiN A£ XPH AHTOYCHC AYTHC KAI ?nOr£IOY 

• • T 

o?chc tön tpythtön noieTcoAi. Geop. I 12; Pallad. VIII 5: de extirpando gramine. hoc mense 
(sc. Julio, vgl. Demokrit hei Geop. III 10,7. 1), cum sol cancri tenebit hospitium, luna 
sexta <decima> in capricorni signo posita gramen ablatum Graeci adserunt nihil de radicibus 
redditurum. item si bidentes cyprei fiant et sanguine tingantur hircino et post fornacis 
ardores non aqua sed eodem sanguine temperentur, per eos erutuin gramen extingui. 
Vgl. Plin. 28, 148. Geop. III 5, 8: kai cgahnhc Ökkaiagkataiac rerG^HMGNHC tiacan Xopöwc a?thn 
( sc. Xtpwctin ökpizwogTcan) ök*ophcomgn to? xwpioy, Tflc Xntittaogiac cymbaaaom^nhc nPÖC TÖ 
mhkgti aythn Xnabio?n. Daraus erklärt sicli die Vorschrift des Demokrit (Geop. lll 10, 7), 
Bäume und Strauchcr zu roden nepi tac giaoyc to? mhnöc Ioyaioy. 

3 nrqu* fapirits Ildss.: von Dikls Vors. 55 B 28 S.69, 19 verbessert, et lajtidea .. . poscat impmsam schlägt 
Weidlich a. a. O. 14 vor. 6 Ai ginai FH (ut videtur) 8 ag?n exsp« ctamus. cf. Niclas 11 ctpatciac 
FH 13 A£\ add. nescio quis. 
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Die Georgika des Demokritos . 


5 Plin. n. h. Will 231: Democritus talem futuram liiemem arbitratur, qualis fuerit 
brumae dies et circa eum terni, item solstitio aestatem. circa brumam plerisque bis septeni 
halcyonum feturae ventorum quiete molliunt caeluni. 

Geop. I 5, 3: Ahmö.kpitoc aö ka) ÄnoYAüiöc $aci* toioyton xph hpocaokan £ceceAi tön 

X6IMÖNA, önOlA £c-TAI H HMÖPA THC £oPTHC, ^N Ol "PwMAlOl BPOY/^A KAAOYCI, TOYTÖCTIN H TCTÄPTH 

eixÄc to? Aiöc mhnöc ihtoi Nocmbpioy. 

ö Plin. n. h. 18, 321: bis quae sunt necessaria adicientur de luna ventisque et prae- 
sagiis, ut sit tota sideralis ratio perfecta, namque Vergilius (Georg. I 276 f.) etiam in 
numeros lunae digerenda quaedam putavit Democriti secutus ostentationein. 


g. erg. eorg. . s.. (juiutam fuge: pnllitltis Orcus 

Kmnenidesque satae; tun» parlu Terra nefando 
Coeiiuique Jnpitumque ci*eat saevumque Typkoea 
ct con iura tos caelum » eseinciere fratres . . . 
septimn post decimam felix et ponei*e vitem 
et prensos domitare boves et licia telne 
addere; nona fugae melior, contraria fuitis. 


Vgl. lies. Oper. 802. 805. 795. Serv. in Verg. Georg. I 277: dicitur enim hic numerus 
(sc. quintus) Minervae esse consecratus, quam sterilem esse constat: unde etiam omnia 
sterilia quinta luna nata esse dicuntur, 11t Orcus, furiae, gigantes. Prokl. zu lies. Op. v. 180: 

TOYTO HciOAOC €K TO? MeAÄMnOAOC ctAHOC ’ OHCI TÄP T70Y £kC?NOC, £n TT^MITTH CGAHNH TIC £niOPKON 

ömöcac tocaTcac h*£paic tcagyta. Catal. cod. astr. IV 142 f. Lobeck, Agl. I 429. 

7 Plin. n. h. 18, 3 1 2 : dein consentiunt, quod est ramm, Philippus, Callippus, Dositlieus, 
Parmeniscus, Conon, Criton, Democritus , Kudoxus IV kal. Oct. capellam matutino exoriri 
et III kal. haedos. 

8 (ieop. V 44 , 6 : Ahmökpitoc aö ♦hcin äpxom£noy Gapoc ewc i£ hmcpön kaawc oYTCYeceAi 

OPATWÖN TÖN TPÖnON TO?TON. CXOINION ITOA Y ^N 0AAÄTTH flONHCAN KAI AOlTlÖN AlACCCHTlÖC BÄTOY 
Cn^PMATl KAI TOlc AAAOIC TOTc nPOGIPHMÖNOlC ÄK AN 8 (a)A€CI (d. ll. nAAlOYPU) KAI ÖIYAKÄN 0 H) KAI ÖPÖBOIC 
TpTyON KAI KATÄXWCON £n TH TAOPO) KAI ÄPAGYC, CI AYNATÖN, * KAe’ ÖKÄCTHN HM^PAN* 0?TU) vk? KAI 
TAX<£u)C KAI TCAeiOJC OYHCGTAI Ö $PATMÖC KAI ACOAAHC £CTAI. Vgl. V 44 , I fT. 

Plin. 11. h. 17,62: sic et spinas saepis causa serunt (sc. Democritus , der unmittelbar 
vorher zitiert wird), tomice inoris spinarum circumlita. 

Col. r. r. XI 3,3: cetustissimi auctores vivam sepem structili praetulerunt, quia non 
solum minorem impensam desideraret, verum etiam diuturnior immensis temporibus per- 
inaneret (vgl. Democrit bei Col. XI 3, 2): itaque vepris efiiciendi consitis spinis rationem 
talem reddiderunt. locus, quem saepire destinaveris, ab aequinoctio autumnali simulatque 
terra maduerit imbribus, circumvallandus est duobus sulcis tripedaneo spatio inter se 
distantibus. modum altitudinis eorum abunde est esse bipedaneum: sed eos vaeuos per- 
hiernare patiemur praeparatis seminibus, quibus obserantur. ea sint vastissimarum spinarum 
maximeque rubi et paliuri et eins quam Graeci vocant kynöcbaton, nos sentem canis 
appellamus. horum autem ruborum semina quam maturissima legi oportet et ervi moliti 
farinae immiscere: quae cum est aqua conspersa, illinitur vel nauticis veteribus funibus 
vel quibuslibet aliis restibus. siccati deinde funiculi reponuntur in tabulato. mox ubi 
bruma confecta est, intermissis quadraginta diebus circa hirundinis adventum, cum iam 
Favonius exoritur, . . . praedicti . . funes de tabulato prompti explicantur et in longitu- 
dinem per utrumque sulcum porreeti obruuntur, sed ita, ut non nimium supergesta terra 
semina spinarum, quae inliaerent toris funiculomm, enasci possint. ea fere circa trigesimum 
diem prorepunt etc. Aus Columella-Garg. Mart, stammt Pall. I 34, 5 fT. Vgl. Herrn. 43, 27. 

9 Ibn al-Awam, a. a. 0 . I 27: Le mOne ecrivain (d. h. Ibn Hedjadj) dit en traitant de 
la Classification des terrains, dapres les opinions de Junius, de Cassianus. Democrites et 
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M. Wellmann: 




Kastos . . . suivant Democrites , le terrain de la meilleure nature est celui qui absorbe bien 
les eaux pluviales, qui ne laissent point sur lui de surface glissante, et qui a la suite des 
pluies ne se fendille point. La terre (]ui par Peffet de la ehaleur ne se gerce point est 
encore de bonne nature. 


Geop. II io, I : nep) aokiwaci'ac thc. änatoaioy (recte, cf. Awamlöy). aokiwacia thc apicthc 
rfic t^noito wgn An kai Anö thc Öygwc, toyt£ctin. g( £n a 9 xmu> mh coöapa katapphtnyoito (so M) 
WÜTG ÖWBPWN £ArAAIü)H katgngxo£ntwn tgawatwahc gTh, Aaa’ 4 kaöxoito GlC THN AATÖNA nÄN TÖ CK TU)N 
ÖMBPWN Va(i)P, KAI Gl WH KPYOYC ÖNTOC ÖCTPAKWAH TA riGPI TA NWTA AYTftC YnOOAINOI* AYTH TaP WC 

£tti tö noAY XrAQH an aokiwacogIh. Vgl. Kastos bei Ibn al-Awam I 68. Die letzte Quelle 
ist Leophanes bei Theophr. c. pl. II 4, 1 2 (= Geop. II 9, 1), der gleichfalls den Boden 
(wgaAitgwn) empfohlen hatte, der sowohl Wärme als Feuchtigkeit in sich aufnehme. 

10 Ibn al-Awam, a. a. 0. I 35: Parmi les choses qu a ecrites Democrite, on trouve 
ce qui suit: les caracteres de la terre bonne pour la plantation se reconnaissent ainsi: 
on ercuse une fosse de la profondeur de deux coudees, on preml de la terre du fond, 
011 la met dans un vase de verre, on verse dessus de Peau de pluie ou de Peau courante 
de bonne qualite exeinpte de tonte mauvaise odeur. On manipule cette terre pour la 
meler ä Peau. On laisse le dejwU se faire, et Peau se clariHer. puis on la goüte et on 
la llaire tont ä la fois. Si Podeur trouvee est bonne, la terre Pest aussi; si au contraire 
eile est salee, c’est Pindice de la sterilite du sol. Si Podeur est desagreable, la terre 
est de mauvaise qualite, le tout dans la proportion de Podeur et de la saveur (revelees 
par les organes). Vgl. I 68. 

Colum. r. r. II 2, 20: sapore quoque dignoscemus, si ex ea parte agri, quae maxime 
displicebit, eflbssae glaebae et in lictili vase madefactae dulci aqua permisceantur, ac more 
faeculenti vini diligenter colatae gustu explorentur. nam qualem tradituin ab eis ratulerit 
humor saporem, talem esse dicemus eius soli. Vgl. Pall. I 5, 3. Colum. de arb. III 6. 

Geop. II 10,3: AaAOI AÖ OYK XPKOYWGNOI TH THC ÖY6WC KPICG» KAI THN rGYCGWC AOKI- 

WACIAN GIG9P0N TOIAYTHN. CKÄYANTGC 6IC BAeOC ^KgTqÖN TI THC THC XNACnÖCI, KAI Xnö WGN THC 
ÖC$PHCGWC THN KAAAIW AOKIWÄZOYCIN. 09 k APKGCOCnTGC AÖ TOYTW TW TPÖTTW ^WBAAÖNTGC (SO M, 
^WBÄAAONTGC LH) A 9THN GlC CK6Y0C KAI KAT AX(£ ANTCC nÖTIWON YAWP, KAI TH T6YC6I THN ndPAN 
nAPAAlAÖACIN ' önoTON tAp An TÖ VaWP TH rGYC6l OANH WGTA THN mTüN, TOIAYTH KAI H TH tCTAI. 

• I 1 

Vgl. Verg. Georg. II 241 f. 

11 Ibn al-Awam II (1) S. 13: Mais, quand nous persistons ä seiner du froment dans 

un terrain, nous epuisons sa force nutritive, et ce qu’on lui confie ne donne plus ni produit 

ni benefice. II faut donc par un emploi (raisonne) de la facultc nutritive au sol procurer 

du repos, notamment en y semant des plantes leguinineuses. Les anciens approuvaient ce 

5 Systeme. Democrite est un de ceux qui en 011t parle, quand il a dit que les legumes con- 
tribuent a ameliorer le sol, parce que la raeine de cette famille de plantes est plus courte 
que celle des autres plantes cultivees, ä Pexception du pois chiche (£p£binöoc) qui est celui 
de toutes les legumineuses qui a les plus longues racines; mais la lentille ($aköc) et le 
haricot (kyawoc) bonifient le terrain . . . (S. 15) Democrite dit que quand on a seine de la 
>0 roquette (e£pwoc) dans un terrain, ce qu ensuite on y seme vient tres-bien; car cette plante 
est ameliorante pour les terrains humides. 


5 Geop. II 12, 2 (aus Anatolios nach Ibn al-Awam ll [ 1 ] 14): aynatön ag kai £n th ne aiaai cneipeiN ta 
ÖCnPIA M€TA THN TOY CITOY CYAAOfHN TW GniÖNTI KAIPÖ * CnAP^NTA TÄP XNAnAYGI THN T&N KAI KOY*IZ€l, A€nTOPPlZA 

önta, nAHN tön cp€bingci)n. Verg. Georg. I 71 f. 7 Quelle Theophr. h. pl. VIII 2, 3: baöyppizötaton aö öc 
eineiN toytwn (sc. tön xeAPonÖN) 6 ^pcbinboc. Daraus Plin. n. k. 18,51. 8 über den ♦aköc und kyamoc 

vgl. Cato r. r. 37, 2. Saserna bei Colum. r. r. II 13, 1. Plin. 18, 120. Didymos bei Geop. \ 84,6. 10 über 

die Lupine vgl. Geop. II 39. 6, Cato und Saserna a. a. O. 
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12 Ihn al-Awam, a. a. 0 . II (i) 16: DnnocrUe recommande que la semence seit agee 
(l'un an ou deux, mais celle qni en a trois est mauvaise: il faut la rejeter, ä l’excoption 
du millet (Kerxpoc) et du riz (öpyza). Toutes les fois, dit-il, que vous semez par un vent 
de sud et dans un jour de chaleur, la terre recoit hien la seinence. 


I (Jeop. II 16,4: Cn^PMA KAAAICTON TÖ ^NIAYCIaIoN, TÖ AI€T€C ^AACCON* TÖ &£ TPlGTGC KAKICTON, TÖ A€ 

nAAAiÖTCPON AicAPnoN. Letzte Quelle Theophr. h. pl. VIII 11,5: npöc gkoycin kai thn oahn cxiopan apicta aokci 

TA GnAcnA * TA a£ AI€NA X€IPü) KAI TA TPiCNA. TA A YnCPTClNONTA CXEAÖN ArONA . . . £P€BIN0ON a£ AH KAI Ö^PMON 
KAI ÖPOBON KAI K^rXPON KAI TÄ TOIAYTA AHAON ÖTI nOAAW nA€lü) TOYTCl'N (SC. AIAM^NCIN ©HCAYPIZÖMCNA) tifcnCP KAI 

€N TOic nepi thn €aaaaa Tönoic. Pnll. agric. 1 6, 12: semina plus quam nuuicula esse non debent, ne vetustate 
corrupta non prodeanL 3 (Jeop. II 14.6 (nach einem §4 voraulgehenden Demokritzitat): aci Ad tön cnci- 

PONTA TAc BOPCIOYC HM^PAC KAI C<>ÖAPA rYXPA nNGYMATA GXOYCAC nAPAlTeiCÖAI . . . Gn A€ TAlC €YAl€INAIC HWGPAIC, 

TOYT€CTI TaIc NOTIOIC H AAAUC eePMAIC, AnGIWCNHN (sc. THN thn) CYeetOC TC KATAA€X€C6AI tA dlGPMATA KAI CIC THN 
^IZtüCIN ÖPMAN KAI AAPOYC TOYC KAPflOYC nOICIN. 


1 3 Geop. II 14, 4: AhMÖKPITOC ^ OYCIKHN TINA nAPATHPHClN TIAPAAI AOYC nepi THN TO? CTGoA- 
NOY MÄAICTA AYCIN CneiPCIN (sc. cTtON KAI KPI0HN) CYttBOYAGYGI * TÖTe tap OY wönon ömbpoi ^KnCM- 
neceAi noAAoi 6Ki)0acin, AaaA KAi h th oycikhn tina kai agktikhn kinhcin (— kinhtikhn aynamin, 
Öpgiin Gxgi npöc tö roNiwwTGPA AneprAzeceAi ta töt€ cnAPÖNTA. 

1 Der Untergang der Krone der Ariadne lallt nach Anatolios ((Jeop. II 14, 5 £n Toic kata $>oinikhn TÖnoic) 
auf den 25. November, nach den Quintiliern (vgl. Bot.i., (»riech. Kalender in den Sitzgsber. der Heidell>erger 
Akad. 1911 S. 33) auf den 27. resp. 28. Nov. Verg. Georg. 1 219!’. kannte die Ansicht Demokrits (aus Hygiu?): 

at si triticeam in messen) robusta<|ue farra 
exerccbis humum solisque instabis aristis, 
ante tibi Koae Atlantides abscondantur 
Gnosiaque ardentis decedat stella coronae, 
debita quam sulcis committas semina quamque 
invitae properes anni spem credere terrae. 

3 Zu der Begründung des Demokrit vgl. Theophr. c. pl. 111 2,6tf. Von Demokrit weichen ab Col. XI 2, 74. 
I*lin. n. h. 18, 224. 

14 Ihn al-Awam II (1) S. 25: Junius (d. h. Anatolios) et Democrite disent qu’il faut 
seiner l’orge dans une terre inediocre, parce que la terre de honne qualite doit <Hre pre- 
feree pour le froment. 

Geop. II 12,1 (aus Anatolios): tön mön cTton £n th BAeYreio) kai th nezuA^i Xmginon cneipeiN, 
tAc aö kpioAc Gn th möcwc Gxoych, tA aö ÖcnpiA £n th agototGpa. Letzte Quelle Theophr. 
c. pl. III 21, 2 : &)C' & An aöc efneTs h «Gn agoth (sc. rft) kpigooöpoc Awginun, h aö nieiPA nYPO- 

OÖPOC* Al MCN TAP ÖaAtTOYC KAI KOY<l>OTGPAC ACONTAI TPO<t>HC. AI- AÖ nAGlONOC KAI CO)WATC*)A€CTÖPAC. 

Vgl. Plut. aet. phys. 15 p. 915 L). 

15 Ihn al-Awam II (1) S. 324: Democrates dit que si on projette dans le magasin a 
orge et sur le grain, en le tamisant, du gypse pulverise de fa(;on que la nuance hlanche 
soit visible, ou que si on enfouit dans le milieu une jarre pleine de vinaigre, Uorge sera 
preserve de toute avarie. 

Plin. n. h. 18, 308: sunt qui urceis cinere suhstratis et in litis acetum hahentihus legu- 
minum acervos superingerant, ita non nasci maleficia credentes, alii (|ui in salsamentariis 
cadis gypso inlinant. 

Geop. II 30, 3 : GNIOI AG ÖIOYC ATTgTon nAHPWCANTGC KAI nW^ACANTGC GN MÖCW TI0ÖACI TWN 
KPi0ü)N (sc. wctg tAc kpioAc ^ncTc ön Toic C0P6I0IC <PYaAtT 6C0A|). Vgl. II 30, 2. 

16* Pall, agric. VII 9: (iraeri adserunt Aegyptios hoc more proventum futuri cuiusque 
seminis experiri. aream brevem loco subacto et umido nunc exeolunt et in ea divisis 
spatiis omnia frumenti vel leguminum semina spargunt. deinde in ortu caniculae . . . ex- 
plorant, «juae semina ortuin sidus exurat, quae inlaesa custodiat. bis abstinent, illa pro- 
curant, quia indicium noxae aut heneficii per annum futurum generi unicui<]ue sidus aridum 
j>raesenti exitio vel salute praemisit. 
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M. W KLL M A N N I 


Geop. II 15: nporNwcTiKÖN, wctg giaönai, no?A tun cttgipomgnwn tgnhcontai gy©aah. Zwpo- 

ÄCTPOY. TINÖC OYN TÄ MÖAAONTA GY'ÖAAH riNGCeAI OYTU) nPOMANOÄNOYCI. nPÖ ÖAl'rU)N HMGPU)N THC Gni- 

toahc to 9 kynöc £n tini Tönu) Anö £käctoy ctiöpmatoc ttpöc öaiton möpoc aokimaciac Sngkgn cnci- 

1 

POYCIN. ÖTAN OYN GniTÖAAH b KYU)N, TINA MGN TUN CTTAPGNTUJN, U)C GfKOC, B AÄTTTGl, TINA AÖ OYAAMWC. 

T 09 T 0 OYN CHMgToN nOlOYMGNOI TA ÄBAABH M6INANTA ÖN TH bniTOAH CnCiPOYCI. nAPAAlMTTANOYCI AG 

• • 

ta ^niKAYQGNTA. Kin anderes Prognostikon bei Verg. Georg. I 187 f’., Theophyl. Sim. quaest. 

nat. 16, Philo, Vita Mos. II 186 (IV 243 Cohn-Wendlani») stammt wolil aus derselben Quelle. 

17 Ibn al-Awam, a. a. 0 . I 589: La jaunisse (öpyci'bh — rubigo, Rost). Democritt dit que 

quand on redoute pour une vigne ou pour un semis Linvasion de la jaunisse, 011 plante 

des branches de laurier au milieu du terrain, et le mal ne vient attaquer rien de ce 

qui peut y etre plante, ni vigne, ni semis; mais il se porte sur les branches du laurier 

exclusivement. Ce qui est bon encore contre licteritie, c est de faire tremper des racines 

de cdprier dans de Peau avec laquelle on arrose toutes les parties malades. Les fumigations 

sont encore tres-efficaces; on prend de la corne de taureau, qu’on jette sur le feil avec 

du crottin de mouton, de fa^on que la fumee soit portee par le vent du nord sur le 

semis; cette fumee, en passant sur le semis, enleve la jaunisse et augmente le produit. 

1 Vgl. Hin. 11. h. 18, 161: rubigo quidem, maximn segctum pestis. lauri ramis in arvo dcfixis transit in ea 
lia <»x arvis. Apuleius bei Geop. V 33,4: ohci &£ Atioyahioc. aä$nhc £n th äpoypa kaäaoyc bäahc, 

M€TABAIN€IN €IC AYTOYC THN BAABHN THC CPYCIBHC. 7 tfCOp. V 33 , I I AWA T(i CYNICTAC0AI £n Tü) A^PI THN 

bPYCIBHN [|Aü>n] €Y0YC BOÖC K^PAC ApICTCPÖN CYN BOABITU) KAI 6 IN, KAI KAT 1 NÖN T 10 AYN nOICIN KYKAU) THC ÄPOYPAC 
KATA ANCMON, INA ö ANCMOC TTÄNTA TON KAriNON T1PÖC THN bPYClQHN <t>€PH * AIACK€AAC€l TAP THN AITIAN TOY AÖPOC 

ö kaitnöc. Col. de arb. 13. 


folia 


18 Geop. II 42,3: 0GP AT 76 IA OYN g 9 p(ckGTAI bTÖPA OYCIKH KAI ÄNTIT 7 A 0 HC (SC. tüCTG Ä*ANiZGC0Al 

AÖONTOC BOTÄNHN ÖPOBÄKXHn), H KAI AhMÖKPITOC MAPTYPG?* T 1 AP 0 ÖNOC WPAN bXOYCA TÄMOY, 

XnYITÖAGTOC, TYMNH, MHAÖN KA 0 ÖAOY TTGPIKGIMGNH, AGAYMÖNH TAC TPIXAC, ÄAGKTPYÖNA CN TA?C XGPCiN 
bxOYCA, TTGPIGAOÖTU) TÖ XU)PI 0 N, KAI GY0GU)C XUPIZGTAI MGN H AGÖNTGlOC T 7 CA, TA Ab ÖCTTPIA KPGITTONA 

riNGTAi, Tcujc ka! thc botanhc taythc to 9 aöontoc tön äagktpyöna soboymönhc. Nidas schreibt: 

OGPATTGIA OYN G^PlCKGTAI bTÖPA ♦YCIKH KAI XNTIT 7 A 0 HC, H KAI AhMÖKPITOC MAPTYPgT, AÖrU)N ÖTI, 

bnGl AGU)N b 0 HP nTOGTTAI TÖN XaGKTOPA (aU)N AYTÖN KAI CYCTÖA A6T AI, 0 VT(i)C GAN TIC AABH MCTÄ 
0 ÄPPOYC TÖN ÄAGKTPYÖNA ÖN TAIC XGPCIN AYT 09 KAI nCPlÖA 0 H TÖ XIOPION, GYOÖWC XU)PIZ6TAI MGN H 
AGÖNTGlOC nÖA, TÄ Ab ÖCTTPIA KPGITTONA TINGTAI, U)C THC BOTANHC TAYTHC TOY AÖONTOC TÖN XaGK- 
TPYÖNA <*>OBOYMÖNHC. 

19 Colum. XI 3,61: veteres quidam auctores, 11t Deniocritus, praecipiunt semina 

omnia succo herbae, quae sedum appellatur, medicare eodemi]ue reimalio adversus bestiolas 
uti: quod verum esse nos experientia docuit. Vgl. II 9, 10. X 356. 

Plin. n. h. XVIII 159: Democritus suco herbae, quae appellatur aizoum, in tegulis 
nascens . . . medicata seri iubet omnia semina. 19, 179 t*. Geop. II 18, 1. XII 7 . 3 - 2 °. 4 - 
Pallad. X 3, 2. I 35, 3. 

Geop. XII 7, 2: AAAOI AG ♦YCIKUJTGPON nOlOYNTGC G^ZUJMON CYCnGlPOYCIN H CYMOYTGYOYCI 
(SC. TOTc AAXÄNOIC, YnA TYAAÖBPWTA MH TGNHTAl), KAI MÄAICTA KPÄMBAIC * AYTAI TÄP MAAAON 9 nÖ TU)N 
YYAAÖdN BAÄnTONTAI (Vgl. XII IO. 26 , 3). Gl AÖ B 0 YA 6 I MHA6 YnÖ bTÖPOY TINÖC BAÄTITGCOAI TÄ 
CnGPMATA, XYAU) Ä6IZÜ)0Y AIÄBPGXG TA 9 TA, nPlN CTTAPHN AI. 

20 Plin. n. h. XVIII 47: silvae extirpandae rationem Drmocritus prodidit, lupini tlore 
in suco cicutae uno die macerato sparsisque radicibus. 

Geop. III 10,7: (Demokrit nach der syrischen t^bersetzung. vgl. Lagarde, De Geop. 
versione Syriaca commentatio 1855 S. 1 7): gti aö ttgpi täc giaoyc toy ayto 9 mhnöc (sc. Ioyaioy) 

nTÖPIN KAI B 0 YT 0 M 0 N KAI CXOTnON KAI KÄAAMON ÖKPIZWCGI TIC* KAI 0 GPM 0 YC AN0O9nTAC KUJNGIU) TPITAC 
KATAXYCGI Gni THN TOMHN THC nGPIAGl 4 » 0 €iCHC bN TH TH ^izHC * IHPANG? TÄP AYTHN. Gl AÖ nOAYPPIZOC GTh H 

* 4 

rfi, e^PMOYC cnePE? a^th ka! toytoyc ÄNeo 9 NTAC temwn Xpöcei, wc irxöCAi ta Afiokekomm^na, kai 
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Die (ieonjika des Demokritos. 


agtithn KÖnpON ^mnÄCAC £Acgi. mgtA aö hmgpac ib' Apöcgi aic kai cncPG? ön th th tipöcoopa, mitnyc 
T w cn^PMATi kaI oakAc möpoc öaiVon. - Vgl. Pall. VI 3, 3. VIII I. 

Nach ( 1 er Syr. vers. II 28 (Lacaudi:) : ÄrroAAÖNioc aö kai AhmokpAthc xyaö oacin yockyA- 

MOY AG 7 n BP^IAI TON TÖN Q^PMCJN XÖPTON HMÖPAN Ml AN. 

21 Ihn al-Awam II (1) S. 25: Dvmocrite dit de seiner les pois cliiches (£p£bingoi) dans 
un terrain humide et frais. 

Col. r. r. II 10. 20: cieer . . . seri mensc Mart io toto potest caelo humido, loco quam 
laetissimo. Pall. IV 4 (aus Columella). Wenn Pall. a. a. 0 . weiter berichtet: eicer grande 
nasci (iraeci dicunt, si infundatur aqua tepida pridie (Geop. II 31, 1), so scheint diese Be¬ 
merkung gleichfalls deiuokritcisch zu sein. Vgl. Plin. n. h. 18,124. Demokrit hei Ihn 
al-Awam I 339. » 

22 Ihn al-Awam II (1) S. 28: suivant , Democrite, 1 es haricots (kyamoi) sont une de ces 
plantes qui, comme les lentilles, bonilient le sol. 

Col. r. r. II 10, 7 : sunt etiam qui putent in arvis haue eandem (sc. fabam) vice stercoris 
fungi. Ebenso Cato r. r. 37, 2. Saserna hei Col. r. r. II 13, 1. 

23 Ihn al-Awam II (1) S. 27: Dihnocrite dit: II faut seiner le lin (ainon) dans une terre 
de moyenne qualitc. Vgl. S. L09. 

Vgl. Col. r. r. II 10,17: nonnullis placet macro solo et quam spississimum semen 
eins eommitti. quo tenuius linum proveniat. Daraus Pall. XI 2. 

24* Plin. h. n. 19, 156: amicitia ei (sc. rulae) cum fico tanta, ut nusquam laetior 
proveniat quam sub hac arhore. 

Diosk. m. m. III 45 (57, 2): to 9 ag KHnGYTo 9 (sc. nHrANOY) ^awaimötgpon tö nApA taTc 
cykaTc ♦yömgnon. 

Plut. q. s. V 9, 684dl aötoyci aö to? rmrANOY to oyömgnon ytt’ ayth (sc. cykh) ka) tiapa- 

♦YTGYÖMGNON NaION G?NAI KAI TÖ XYMÖ MAAAKÖTGPON, ÖC AN AnOAA?ÖN TINOC TAYKYTHTOC, H KATA- 
CBÖNNYT AI TÖ ArAN BAPY KAI KATAKOPON. 

Pall. IV 9, 14: sub fici arboris umhra libentius adquiescit (sc. ruta). 

Vgl. Theophr. c. pl. V 6, 10: ÖMoiuc aö kai gT ti £tgpon 6n £töpü> (sc. oytgygtai), kagAitgp 
tö nHTANON ön cykh* aokgT tAp ah kAaaicton hngcgai. Ps. Aristot. Probl. XX I 8. 

I 

25 Ihn al-Awam, a. a. 0 . II (1) S. 19S: Suivant Democrite , le poireau reussit tres-bien 
dans les terrains sableux; il y devient tres-gros. ()n le senie depuis le commencement du 
secoml kanoun (janvier) jusqu a la fin de schebath (fevrier); lepoque du repiquage est 
au mois (l ab (aout). Le poireau reste un an en terre et quelquefois (]uinze mois, alors, 
011 peut l arracher et le manger. Le poireau est un de ces legumes qui poussent avec 
lenteur. Vgl. Geop. XII 29, 2. 

Col. r. r. XI 3,32: semen eius (sc. porri) locis calidis mense Januario, frigidis Fe- 
hruario seritur . . . mense Maio recte transfertur. Vgl. Pall. III 24, 11. 

26 Colum. r. r. XI 3, 53: nos autem leviore opera istud (sc. sationem cucumeris) fieri 
apud Aegyptiae gentis Bolum Mcndesivm legimus, qui praecipit aprico et stercoroso loco 
alternis ordinibus femlas, alternis rubos in hortis consitas habere: deinde eas confecto 
aequinoctio paululum iuxta (infra IIss.: supra coni. Schneider) terram secare et ligneo stilo 
laxatis vel ruhi vel ferulae medullis stercus immittere atque ita semina cucumeris inserere, 
quae scilicet incremento suo coeant ruhis et ferulis. nam ita non sua, sed quasi materna 
radice aluntur: sieque insitam stirpem frigorihus quoque cucumeris praebere fructum. Vgl. 
Col. de arb. 22,3. 

Plin. h. 11. XIX 68: Columella suum tradit eornmentum, ut toto anno contingant (sc. 
cucumeres), fruticem ruhi quam vastissimum in apricum locum transferre et recidere duum 
digitorum rclicta stirpe circa vernum aequinoctium. ita in medulla rubi semine cucumeris 
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insito terra minuta fimoque circumaggeratas resistere frigori radices. (daraus Pallad. 
IV 9 ’ 9) * 

27 Ihn al-Awam II (1) S. 25: La lenlille (oaköc), dit Democrite, se seine en terre legere. 
Elle ameliore le terrain dans lequel on la met. 

Col. r. r. II 10, 15: lentim . . . solo tenui et resoluto . . . seri eonvenit. Als Dünger- 
ptlanze auch von Saserna verwandt (Col. r. r. II 13, 1). 

28* Geoj). XI 28, 3: MACH 0 GN AG TOYTO (SC. TÖ 0 ) KIMON) KAI GN HAl'ü) T60ÖN CKOPniOYC TGNNA, 

WÄAICTA AG TA?C TYNAIIIN GCTI nOAGMIWT ATON, TOCAYTHN GXQ)N nPÖC AYTAc OYCIKHN ANTinÄ0GIAN, 

ü)C 6t TIC Ynö AOnÄAA ÖYOY ÖAÖPPIZON (JKlMON YTTOeGIH, ATNOOYCHC TYNAIKÖC, OY nPÖTGPON H TYNH 

TOY ÖYOY AYAC0AI TOAWHCClG, npiN ÄPOHN AI TÖ lüKIWON. 

.Plin. 20, 119: addunt quidain tritum (sc. ocimuui), si operiatur lapide, scorpionem 
gignere, commanducatum et in sole posituni vermes: Afri vero, si eo die feriatur quis- 
piam a scorpione quo ederit ocimuui, non posse servari. 

Diosk. in. m. II 14 i (21 1, 1 1): oyaAccontai aö tingc aytö (sc. wkimon) kai oyk ^cei'oYCi aiA 

TÖ MACH0ÖN KAI TG0ÖN GN HAIü) CKüJAHKAC TGNNAN ‘ AlBYGC AÖ nPOCYlTGIAH^ACIN, ÖTI 01 «fATÖNTGC 
A*TÖ KAI TIAHr^NTGC *nÖ CKOPmOY ACWCTüJC AIATI0GNTAI. Vgl. Acl. II. a. VI 20 . 

(dem. Rom. Ree. VIII 25 (P. gr. I 13S4A): alia (sc. .animalia nascuntur) ex herbis, 
ut de ociino scorpius. Gal. VI 640. Dasselbe vom cicy*bpion Aristoteles nach Antig. Mir. 19 
(Rose Frg. 367, Arist. Ps. 337). 

29 Coluin. r. r. III 12,5: Status caeli, cuius regionem quam spectare debeant vineae, 
vetus est dissensio . . . Democrito et Magone landantibus caeli plagam septentrionalem, 
quia existiment ei subiectas feracissimas tteri vineas, quae tarnen bonitate vini superentur. 

Col. III 12,6: nam ferventibus provinciis, ut Aegvpto er Nuinidia, uni septentrioni 
rectius opj>onentur (sc. vineta. Wohl aus Celsus). Vgl. Pall. I 6, 7. Geop. V 4, 1. 

Plin. n. h. XVII 23: ceteri feie rationem naturae secuti in aquilonem obversas vites 
et arbores poni suasere. odoratiorem etiam fieri talem fructum Democritus putat. 

30 Ibn al-Awam I 338: Dnnocrite parlant de la forme des brins (de sarments destines 
pour la plantat ion), de leur clioix et de la maniere de les conserver. quand 011 ne peut 
les plantcr au inoment 011 on les roupe, dit qu’il ne faut prendre ces brins ni sur une 
vieille vigne, ni sur une jeune, mais sur eelle qui est d un age moyen, j>arce que jeune 
et vieille ne donnent aucun produit. Vgl. Ibn al-ßaitar, Simpl. II 666 Sonth. 

Geop. V 8, 1 : hnika ai Ämtigaoi gic tgagion ÄnoAucoYCi tön kapitön, GnieGUPGTN agT tAc 

GYKÄPnOYC KAI nOAYOÖPOYC KAI nOAYOO0ÄAWOYC ... KAI £k TOYTüJN TÖ KAIPü) TftC OYTGIAC AAWBAnGIN 

I T 

tA *>YTA, MHTG ÖK NGOOYTWN Xwn^Aü)N - AcöGNH rAP - «HTG ÖK rGTHPAKYlÖN — Xkapha tAp -, 

Aaa’ ^k tön Akmaiotatujn ä mikpön ti npoGxoYCÖN. (Quelle nach der Autorenboischrift die 
Quintilier). Vgl. Theophr. c. pl. III 5, 1. 

31 Ibn al-Awam I 339: Dnnocrite dit que si, apres qu’on a coupe les brins de sarnient, 
on ne peut les planten* immediatement, il faut les lier en faisceau et les enfouir dans 
une terre ni trop humide, ni trop seche, et si on les apporte d un lieu eloigne, et qu’011 
puisse croire que (frappes par le vent), ils en aient soufTert, il faut les tenir plonges dans 
l’eau douce avant de les planter. Vgl. Ibn al-Baitar, Simpl. II 667 S. 

Geop. V 8, 4 : gi a£ mikpac Yncpe^CGwc tA thc oytgiac xphzgi, Xma tö Aoaipgohnai tA kahmata, 

XPH TAYTA KAT0PYTT6IN GIC THN, AGAYttÖNA IH XAAAPÖC AGAGW^NA, VnA nANTA THC THC AnOAAYH, 
THC AG MHTG 3EHPAC WHT6 YTPAC ATAN ... (8) tA AÖ XPÖNü) BAABGNTA KAI IHPÖTGPA TGNÖMCNA th BAAÖN 
GIC YAü)P NYX0HMGPON OYTGYG. Vgl. 6. 7. 

32 Geop. V 45, 2: £ctin o*n aokiwacia to? kaipoy thc tpythc oy' mö non Anö thc tgycgüic, 

AaaA KAI Anö Tfic ÖT6ü)C AYTHC (SC. THC CTAOYAHC)* OMÜJC AÖ KAI CHNGIÖCGIC TInAc nAPAAÖCOWGN. 
oaci rAp 01 ncpi Ahmökpiton ka! ‘A^pikanön gi wönac hmöpac kai oy nAGiOYC kaaöc aiam^ngin 
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Dir (teoryika des Demokritos . 


nenANeeTcAN i ( % , cta$yahn. £An o 9 n tö titapton *hköti xawpön aiaoanh, Aaaa wgaan, chmaing: 

AYTHN ÖPIWON « AI. 

4 IMin. n. I*. <XVIll 309: eins (sc. vindemiae) argumentum eruut acini colore inutati. (’oluin. XI 2,69: 
naturalis autem maturitas est, si cum expresseris vinarea, quae acinis cclantur, iam infusrata ct nonnulla prope- 
modum nigra fuerint. nani colorem nulla res vinareis potest afferre nisi uaturac maturitas, prae.se rt. im cum in 
media parte acinortmi sint et a sole aestuante et a ventis protegnntur, humorque ipso non patitur ra pereuqui 
aut infuscari, nisi suapte natura. Pall. X 11, 1. 

33 IbiTal-Awam, a. a. (). I 602: II en est. qui disent que si on fait subir ä ce I»rin <le 
sarment (de la vigne) la preparation qui procodc (c'est-a-dire qu'on enleve la inoelle), saus 
introduirc aucune des suhstances mentionnees, et quon effectue la plantation dans eet 
etat. le raisin n'aura point de pepin. Tai plusieurs fois, dit Demorrite , repetc. cettc ex- 
perience. Es folgt die Beschreibung dieses Verfahrens. 

Geop. IV 7, 1: nepi XnrXpTOY cta4>yahc. AhmokpItoy. Arir apton ctagyahn tingc oVtw 

nOIOVCI* TOY KAHMATOC MGAAONTCC *YTGYGC0AI, T 0 C 09 T 0 N MÖPOC ÖCON GIC THN THN MÖAAOYCI KATA- 
XWNNYNAI, T 0 C 09 T 0 N HPÖttA Gl tcOY CXICANTGC a 9 tÖj, ÖTOTAY$I AI THN ^NTGPIUNHN AAWBANOYCIN, G?TA 
rtArtYPIü) YTPU) T 16 PIAHCANTGC KATATI 06 NTAI . . . . TÖ AÖ a 9 tÖ T 10 IHC 6 IC KAI £ni POIAC KAI KGPACÖAC 

(Pall. XI 12,7), ef boyagi XrirAPTON tioihcai. Vgl. X 31. 16. Feiirle, Richtlinien zur Text¬ 
gestaltung der Geoponica, Sitzungsberichte der Heidelb. Ak. (1920) S. 5. 

(Job de arb. 9, 3: ut autem uvae sine vinaceis naseantur, malleolum scindito ita, ne 
gemmae laedantur, medullamque omnem eradito, tum demum in se compositum colligato, 
sic ne geinmas allidas. atque ita terra stercorata deponito et rigato . . . adulta vitis tales 
uvas sine vinaceis creabit. Daraus Plin. n. h. 17, 162. 

Pall. III 29, 1: fit autem (se. uva sine granis) ( iraecis auctoribus liac ratione per artem 
succedente natura, sarmentum, quod obruendum est, quantum latebit in terra, tantum 
lindere debebimus et medulla omni sublata ac diligenter exculpta membra itermn divisae 
partis adunare et vinculo constricta deponere. vinculum tarnen papyro adserunt esse 
faciendum et sic in umida terra esse ponenduin . . . et in granatis malis (Geop. X 31) fieri 
hoc posse firinatur a Graecis et in eerasis (vgl. Garg. Mart, bei Pall. XI 12, 7). opus est 
rxperiri. 

Theopbr. c. pl. V 5, 1 : AnrAPTOYC mgn rAp noio 9 ci toyc bötpyc £iaipo 9 ntgc thn mhtpan, 
A*’ HC TINGTAI TÖ nYAPTON. C. pl. III I 4, 6. 

34 Geop. V 35: nepi A$öpü)n XwnÖAWN. Ahmokpitoy (recte), tö iipömnon cxicon ... kai aiöon 

SwBAAAG GIC TFIN CXICIN, &CTG XnOCTfiCAl An’ XaaHAWN T 09 T1PÖWN0Y TA *ÖPH, KAI trxGG GlC a 9 tÖ 
OYPON AN 0 Pli)nGION nAAAlÖN CüCG] KOTYAAC a', nGPIXÖCüN HPÖMA nANTl TU) nPÖWNU). ÖCTG KAI TAC *MZAC 

I I 7 

KAT ACTATHN AI, G?TA £wBAAAG KÖTTPON TH MGWirwÖNHN. XPH NÖNTCH THN T 09 AI 0 OY G?C TÖ CTÖAGXOC 

7 I 

£n 0GCIN nOlOYW^NOYC XnOCKÄYAl TA nGPl THN h'ZAN, THN AG 0GP AtTGIAN O0INOnU)PU) nOIG?N g 9 kAIPU)C. 

Vgl. Ihn al-Awam I 571 (un autre agronome). Theopbr. h. pl. II 7,6: öan aö ti mh $£ph 

KAPnÖN (sc. H AMTIGAOC) Xaa' GlC BaXCTHCIN TPÖriHTAI, CXIZOYCl T 09 CTGAÖXOYC TÖ KATA THN KAI AI0ON 

6NT10ÖACIN, önwc Anguith, kaI oaci oöpgin. Daraus Plin. n. h. 17,253. Ihn al-Avam I 517 
(Rose, A. Ps. 271). 

Pall. XII 10: isdem tcinporibus et locis vitein, quae sterilis fuerit, Graeri ita prae- 
cipiunt esse curandam. truneo eius fisso lapidein adserunt includendum et ibi urinae veteris 
humanae quattuor cotulas circa truncum debere suflimdi, ut ad radices instillatio ipsa 
descendat. tune adiciendum laetamen terra adinixta et circa radices solum omne ver- 
tendum. Vgl. Geop. X 61. IX 10, 7. Rose a. a. 0 . 

35 Geop. V 50: OYCIKÖN AhMOKPITGION flAPAAOiON AIÄ nGlPAC nOAAXKIC, nPÖC TÖ mhtg tac 
X wnGAOYC MHTG TÄ A^N APA WHTG TA AHIIA MHT6 XAAO TI YnÖ TINOC BAÄnT6C0AI, KAI wXaICTA YnÖ 
TÖN MGIZÖNWN ©HPIWN. ^ A HMOKpItOY. j 

Phil.’hist. Abh. 1921. Nr. 4. 7 
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M. Wellmann: 


KAPKINOYC nOTAMlOYC TTACICTOYC H TTArOYPOYC GAAACCIOYC, MH £aATTON AG TÖN ACKA, 6 IC 

XrreToN kgpawgo9n mg© 9aatoc in baag, kai nüwÄCAC XnöeoY £n YnAioPu, Yna haiäzhtai Gni h- 
w£pac a£ka. gTta aabujn nXNTA, bc a boyagi Xbaabh mGngin, toytw tuj Vaati kataygkAcai, nAP* hmGpan 
XPUJMGNOC fcü)C AYIHOÖCI, KAI 0AYMÄCGIC THN ^nGpTGIAN. Vgl. II I 8, 3. X 89, I. Pall. I 35, "] 

(mit Namennennung): Democritus adserit neque arboribus neque satis quibuslibet noceri 
posse a quibuscunque bcstiis, si tluviales cancros plurimos vel marinos, quos Graeci paguros 
Dominant, non minus quam decein fictili vasculo in aqua missos tegas et sub divo 
• statuas, nt decem diebus sole vaporentur. postea quaecunque inlaesa volueris esse, 
perfundas et octonis diebus peractis boc repetas, donec solide, quae optaveris, ado- 
lescant. 


36 Plin. n. h. XIV 20: gencra vitium numero comprehendi posse unus existimavit 
Democritus, cuncta sibi Graeciae cognita professus. ceteri innumera atque infinita esse 
prodiderunt, quod verius apparebit ex vinis. Vgl. Colum. r. r. HI 2, 29. Verg. G. II I03f. 

37 GeOp. V 2, I 9 : Cfc HAYOINIAN AG TI AC(i)N XaHPITWC KAAAIWN H 0 HPIAKH (SC. XwnGAOC), H 
Ah^ÖKPITOC KAI TU) YTIGINü) KAl TH KAAAIOINIA MAPTYP 6 I. GXGI AÖ TO KAHMA OYCGI AGTTTÖN KAI 

I I I • 

Ac©gn£c. Vgl. Plin. n. h. XIV 11 7: apud eosdem (sc. Thasios) vitis theriaca vocatur, cuius 
et vinum et uva contra serpentium ictus medetur. XXIII 14: uva tberiace, de qua suo loco 
diximus, contra serpentium ictus estur. pampinos (juoque eins edendos censent inponen- 
dosque. et vinum et acetum ex bis factum auxiliärem contra eadem vim habet. (Aus Euagon 
oder Anaxipolis aus Thasos, vgl. Index zu diesem Buclie.) Aus Polos schöpft Florentinos 
nach Geop. IV 8, 1 f. II 47, 13. 14. Aus Gargilius Martialis Palladius III 28. 


38* Diosk. m. m. IV 162 (308, 14): cymoytgyogic aö Xwn^Aoic (sc. £aa£bopoc *£aac) tipöc 
th h'zH tön Gi a9tön oTnon kabaptikön GptAzgtai. Vgl. V 67. 

i Tato c. 114: vinum si voles concinnare. ut alvum bonam faciat ... veratri atri radices contundito in 
pila, eas radices dato circum vitein et stercus vetus ct cinerem vcterem et duas partes terrae ci re um dato 
'radices vitis. c. 115. Plin. n. h. 14, 110. Geop. VIII 18 (aus felsus-Cato) 1 \’ 8,4. Ps.-Theophr. h. pl. IX 10, 3. 
Dasselbe Verfahren bei Feigenbäumen: Geop. X 51 (£k Ahwokpitoy. Vgl. VIII 18) und bei Gurken: Geop. XII 19,14. 

39 Ihn al-Awam, a. a. 0 . I 208: Suivant Democrite , 1 ‘olivier se plante dans les terres 
blanches depourvues dherbes, qui sont sechcs et non humides. II faut se garder de lc 
mettre dans la terrc rouge saumAtre ou salee, non plus que dans les terrains qui se 
refroidissent trop dans les grands froids de Fhiver ou s'cchaulTcnt en exces dans les 
5 fortcs clialeurs de Pete, ni la ou le vent souflle avec impetuosite, ni dans un sol sujet 
a se gereer ... (211) suivant Democrite , les branches d’olivier destinees ä 6tre plantees (cn 
bouturcs) doivent avoir une ecorce lisse, <Hre prises sur un jeune sujet ... (219) Democrite 
et Cassius disent que toute espece de furnier, a l’exception des matieres stercorales 
humaines, peut convenir a l olivier; mais on ne doit lui donner de Fengrais que tous 
»o les trois ans une fois. 


1 Geop. IX 4,5: h ytpotGpa th €y0aa€CtGpac kai AiriAP(i)T€PAC o^pei tac Gaaiac, ai' Ihn aitian taythn 

FIPOKPITGon THN THN. ACYTGPA AG TAYTHC H ACYKÄPHAAOC . . . THN a£ BAGYTCION OYK GriAlNOYMCN, 0YT€ A€ THN 
GPY0PAN * 0€PMH TAP OYCA CYrKAICI T k *>YTA. nOAY AÖ MAAAON «-CYKTGoN THN KATCPPHn^NHN. Vgl. Pall. III 18. 3 f. 
6 Geop. IX 5,4: AHnTGoN ag cic ta oytöpia And tön nGwn Gaaiön ... apgiianü a£ Öici thn towhn agiwtGon 

TlANTAXÖeeN, AIACÖZONTAC XkGpaION KAI ÖAÖKAHPON TÖ <J>YTÖN. Vgl. IX 7: A€l TA <*>YTA TÖN GaAIÖN ÄTTÖ . . . AGNAP(üN 

nGüjn ... agiA tg kai ÖP0A GKAGrccöAi. Col. r. r. V 9, 2. Theophr. c. pl. 111 5, 1. 7 Geop. IX 15, 1: tiaca 

KÖnPOC GniTHAGIA TH GAAIA AIXA THC XNGPWneiAC . . . XPH AG KOnPIZGIN TAC GAAIAC nAPA AYO A tpia Gth. (’oL r. IV 
V 9, 13: tertio quoque (sc. anno) limo pabulandae sunt oleae. 


40 Ibn al-Awam a. a. Ü. I S. 140: Le meine (sc. Kastos) veut que quand le plant (le 
jeune arbre) venu de graine a pris racine, il faut le porter (le repiquer) ailleurs, parce 
qu’il s'en trouve bien. Democrite s’explique ainsi: quand deux ans ont passe sur ces 
semis, il faut les replanter dans un autre endroit. 
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Die Geonjika des Demokritos . 


41 Ihn al-Awam, a. a. 0 . I 380: Ibn-Hedjadj . . . dit dans le Moqnali (le Süffisant), 
un des livres qu’il a composes sur Pagriculture, que la grelle est appelee par Democrite 
inscbah, infixation Gnggmaticwöc?). 

Ihn al-Awam I 391: l)i : mocrite dit: si on greife le cedratier (kitpion, mhaon M haikön) 
sur le rnurier (cykaminon), il donnera des fruits rouges; cet arbre se greffe aussi sur le 
grenadier (poia) ; le prunier (aawackhnön) ä fruits noirs se grefTe sur le poirier (Xtiiaion); 
le coignassier (kyawnion) re<;oit toutes les espeees qu’on veut grefTer sur lui. Fin de la 
eitation de Democrite , qui dit, dans un autre endroit de son livre: 011 greife le pommier 
(mhaa) sur le poirier et le coignassier, le poirier (pommier Text) sur le grenadier, la vigne 
sur le prunier noir; le prunier jaune se pose tres-bien sur le pommier et le cedratier. 
4 Geop. X 76, 7: ci a€ aytö tö kitpiön tic cic cykawinon ^nögwaticci (Democrit), ^pyspa oicci ta kitpia. 

X 7, 12. 5 (ieop. X 7. I 2 : £rK€NTPlZ€TAl AÖ TÖ KITPION KAI €IC POIAN. X 76.9*. TÖ KITPION KAAüJC ^TKCNTPizCTAI 

cic Poian, cjc ö Ai^YMOC £n toic reupriKoic aytoy ohcin. X 37, 3. 6 Geop. X 76, 5: tä aawackhnä Gi-kcntpizctai 

eic nÄCAN XxpXaa kai eic kyawnia kai eic mhaa. 7 Geop. X 76, 8: ta kyawnia kai tö Gpincön tiantöc a^napoy 

4 cTI A€KTIKA- 0 BOYACI OYN €IC TAYTA CrKÖNTPICON »HTOI ^MOYAAICON. 8 Geop. li. fl. O. 3: TA MHAA ^TKCNTPIZCTAI 

cic nXcAN äxpaaa kai eic kyawnia X 20, 1. 9 Geop. a. a. O. 2: ta aC XniaiA ^ngcmatizctai eic Poiac. X 24 

Pall. III 25, 7. 

42 Ibn al-Awam, a. a. (). I 261 : Democrite dit que la reeolte des amandes (amytaaawn) 
se fait quand Pecorce externe commence a se detacher; on jette dessus (c’est-ä-dire on 
les lave avec) de Peau salee; on les expose au soleil, ce qui les fait blanchir. Le jeune 

amandier se replante vers le milieu de tischerin seeond (novembre). 

# 

Geop. X 58 (aus Anatolios-Quintiliern): hn ! ka 6 ♦aoiöc ayt&n (sc. ämytaaa&n) Phtnycoai mcaaci, c^natc 

TAYTAC, KAI XnOACniCAC AAMH TIAYNON (TOYTO rXP KAI ACYKAINCI KAI Yri€?C AYTAC nOICl), KAI SHPANAC CN HAI(j) XllÖOOY. 

Garg. Mart. 1 LI 8 (S. 408 M.): ac si ad servanda deligi (sc. amvgdala) placeat. signum maturitatis ostendun t, cum 
cortirem remiserunt . . . tum corio liberata (-ae cod.), si quis aqua marina lavet . . . (desinunt rel.). Aus ihm 
stimmt Pall. II 15,12: amygdala ad legendum maturitatem latentur, cum fuerint spoliata corticibus . . . item 
decoriata si aqua marina lavcmus aut salsa, et candida (iuut et plurimum durnnt. 


10 


43* Geop. X 60: KATXrPAnTA Amytaaaa noiftcAi. Ah«okp!toy (recte). 

KATGÄIAC TÖ AMYTAAAON GY'OYÖC, KAI TÖ ^NTÖC THPHCAC, ÄNOIIAC TG TÖ AttYTAAAON gTc 

TG TÖ ^NTÖC Ö B0YA6I KATATPAYAC KAI CONAHCAC nXAlN riAnYPü), 0YT6YCON TTGPinAÄCAC TTHAÖ KAI 

'Y6IA KÖnPU) KAI CYTXü)CON. 

• • 


Pall. II 15, 13: Gr drei adserunt nasci amygdala scripta, si aperta testa nucleum sanum 
tollas et in eo quodlibet scribas et iterum luto et porcino stercore involutum reponas. 
Letzte Quelle ist Diophanes-Demokrit. 

44 Ibn al-Awam, a. a. O. I 241: Democrite prescrit de debarrasser des pierrailles et 
de tont corps dur les trous qui doivent recevoir le poirier; on y depose le jeune arbre, 
on jette sur (les racines) de la terre passee au crible, puis on arrose. 

Geop. X 2 2,1: TIPOANAAGIAWGNOC TlAN AieÖAGC TUN 8Ö0PWN OYT6YCON TÖ <t>YTÖN (SC. TÖ 

AnniaiON), kai thn cgchcm^nhn (th cgc. Hdss.) ttpocxucac Xpagycon. Pall. III 25, 6: si lapidosa 
pirus est, ab extremis radicibus terram priorem levabis et secernes omnes lapillos: quibus 
diligenter remotis alteram terram cribratam (cribro cretam ed.) in loco eins infundes. 

45 Ibn al-Awam, a. a. 0 . I 546: Democrite dit que lorsqu’il se trouve sur le poirier 
des fruits contenant des grains gates, de mauvaise odeur, semblables a du furnier, il 
faut dechausser Y arbre, meler ä la terre de Pengrais de bonne qualite, puis remplir la 
ca vite et donner de bons arrosements. 

46 Ibn al-Awam, Le livre de Pagr. I 244: Democrite dit: Quant au jujubier (zizyoon), 
vous prendrez, pour le planter, des rameaux d un pied produetif; ils reprendront tres-bien. 
D autres defendent de propager le jujubier de noyau, parce que l arbre qui pourra en 
provenir ne donnera plus de fruits, ou bien celui qiTil produira ne sera pas plus gros 
que celui de Polivier sauvage, <|ui a un fort noyau et tres-peu de pulpe. Le meilleur 


/ 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



52 


31. W E L I. M A S N : 


Systeme de propagation r’est au moyen des rejetons fournis par un arhre dans une 
bonne condition, et tous les ans on aura des fruits pareils en qualite. II faut faire cette 
plantation le cinquieme jour de la lune dans son declin, dans des trous de trois empans 
(0,7 in.) de profondeur. On ramene (sur le pied) la terre senle, saus engrais; on arrose 
tous les huit jours depuis le premier noveinbre jusqu'au premier mars. Vgl. Ibn al-Baitar, 
Simpl. II 630. Geop. X 3, 4. 6 (wo die Vermehrung durch Stecklinge und Absenker kurz 
erwähnt wird). X 43: tö zizyoon $ ytgygt ai kai ti öpithkun Anö mgcoy to 9 z^napoy aambanomönwn, 
dc ö Ai'aymoc €n toTc rcwpriKoTc aytoy ohcin. 

47 Ihn al-Awam, a. a. O. I 271 : Suivant Dnnocrite , on plante le noyer (kApyon, kApyon 
baciaikön) dans les terrains <pii ne sont ni chauds ni froids. On seine la noix au mois 
de schebath (fevrier) et en autoinne; on repique le jeune plant, (piand on le juge oonvenable. 
Vgl. Geop. X 64. Pall. III 25, 31 : men.sc februario seu planta seu seinen exponitur. gaudent 
loco macro, umido, frigido, etiam sabuloso. 

48 Ihn al-Awam, a. a.O. I 235: Suivant Dnnocrite, on multiplie le cli&taignier (kactanga, 
Aiöc bäaanoc) par le moyen de ses branches et de son fruit. O11 replante le jeune arhre 
au bout de deux ans, au mois d’Adar (mars) a l’equinoxe (du printemps). Col. r. r. 
IV 33, 2. 3. Plin. 17, 59. Geop. X 3, 3. 6 (Vermehrung der Kastanie durch Stecklinge und 
Absenker). 

49 Ihn al-Awam, a. a. 0 . I 319: Dnnocrite dit qu'on plante le prunier (kokkymhaG- 
aamackhnA) au inois de schebath (fevrier). 

50 Ihn al-Awam, a. a. 0 . I 305: Dcmocrite dit qu’on le multiplie (sc. le coignassier, 
kyawnion) de houtures dans le mois de schehath (fevrier); c’est aussi l’epoque pour planter 
l arbre enracine. 

51 Ihn al-Awam, a. a.O. I 294: Dnnocrite dit que le cedratier (kitpion, mhaon M hai- 
kön) se propage de houtures de la longueur d une coudee, dans le mois dadar (mars). 

52 Ihn al-Awam, a. a. 0 . I 268: Dcmocrite dit qu’on fait des houtures (d. h. bei der 
mopöa) de la grosseur d un haton qu’on plante au mois de schebath (fevrier). Vgl. Ilm al-Baitar 
Simpl. II 633. 

Plin. n. h. 17, 136: communis quidem Italiae ratio tempora (sc. conseremli) ad hunc 
modum distrihuit: moro ah idihus Februariis in aequinoctium. Col. r. l*. V 10, 20. Pall. III 
25, 28: serenda est (sc. mortis) taleis vel cacuminihus, melius autem taleis sesquipedalihus 
ex utraque parte levigatis ac fiino oblitis . . . seremus a medio februario et toto martio. 

53 Ihn al-Awam, a. a. 0 . I 317: Dnnocrite dit que le noyau d’abricot (mhaon äpmgniakön) 

se seine au mois d‘ab (aout), quand on mange ce fruit. II faut arroser le pecher (mhaon 

FFgpcikön) parce que, lorsqu’on le fair, le fruit en est plus gros. Le plant provenant du 

semis se replante au second kanoun (janvier). 

54" Geop. X 14: KATÄrPAnTA ncPCiKÄ nomcAi. Ahmokpitoy (recte). rpAnTÖN ncPciKÖN nomco- 
MGN OYTWC* MGTA TÖ BPO) 0 HNAI t6n K APT 1 ÖN toy aü)pakino 9 , bpöion £ni ÄYO ß tpgTc hmöpac tö Öctoyn, 
KAI HP^MA ANOIION, KAI THN GYPICKOMÖNHN ÖNAO 0 GN T 09 ÖCT^OY AmYTaAaHN AABU)N ^niTPAYON ^N TÜ) 

7 I 

TAYTHC <t> AOIU) XA AKU) rPAOGIU) Ö, TI (Gl TI C(l.) ÄN BOYAH MH BA0 ÖU)C, gTta nATTYPü) GN6IAHCAC OYTGYCON. 

11 1 7 ' r • 7 l 

Öncp rAp an ^nirpÄYHC gn th amytaA ah , to 9 to £n toj kaptiw gyphcgic. tincc aö kai £ni Amytaaahc 
to 9 to noio 9 ciN (X 60). Quelle ist Africanus. Vgl. Psellos bei Westerm. Parad. S. 145,5. 
Pall. XII 7, 3 (Quelle Gracci, d. h. Dioplianes-Demokrit), d<*r zwei Experimente zusammen¬ 
wirft: Versehen der Pfirsiche mit Schriftzeichen und Rötung derselben durch einen Zusatz 
von Zinnober (Geop. X 15, 2). 

55 Ihn al-Awam a. a. (). I 541: Dnnocrite dit que, si on prend de la feuille de cypres, 
qu on la fasse bien sicher, puis qu’on la pile et la reduise a l’etat de poussiere tres- 
fine, si, ensuite, se placant vers le sommet d un pistachier (hictAkion), on repand, quel que 
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soit le vent qui souffle, cette poussiere sur Larbre en tleur, a trois ou cinq reprises 
differentes, pendant dix jours, le fruit poussera bien et ne tombera point. II en est qui 
veulent dix jours dintervalle entre cliaque pulverisation. Vgl. I 527, wo dasselbe nach 
Macaire berichtet wird. 

56 Ibn al-Awam a.a.O. I 254: Dnnocrite dit que quand on veut multiplier le grenadier 
(*>oiä), on plante une branche prise au sommet de Larbre, parce qu'alors on aura du fruit 
bien plus promptement. La branche doit et re mise profondement en terre. II dit encore 


qu il existe de la Sympathie entre le grenadier et le myrte, et que, si on les plante 
ensemble, leur produit est plus abomlant, parce que leurs racines se recherchent et 
s'entrelaeent. Vgl. 519. 

Geop. X 29,5: AhMÖKPITOC AÖ OHCI frOlAN KAI WYPCINHN ÄAAHAAIC XAIP6IN ka) T 7 AHCI 0 N 
XaAHAWN nAPAnGOYTeYM^NAC 6 YO 0 PHCGIN ka: TÄC PlZAC ÄAAHAAIC CYWITA^KGIN, KAN WH CfcÖAPA ÖlTYC 

oycai TYrxXNwciN. Daraus Sim. Seth S. 71,2 (Langk.). 

57 " Geop. X 48: tdCTG CYKHN WH ÄfTOBÄAACIN TÖN KAP17ÖN. T09 AYT09 (SC. A H W 0 K P I T 0 y) . . . 
2 ÖW0IU)C 09 k XnOBÄAAGI TÖN KAPfTÖN, tÄN tAc PlZAC AYTfiC ÄAATI KAI OYKIOIC 0 AAATTlOlC KATA- 
nAACHC, ß €N AIXOWHNü) CGAHNH WIATü) TA FTPtWNA KATAXPICHC, 6 ÖAYN0OYC A9TH riGPlÄTHC (aus 

I 7 I ll I 7 

Anatolios). Vgl. Ps. Demokrit IIgpi äntitta©. 20 (aus Anatolios-Pamphilos-Demokrit): cykh 

G^KAPnOC WÖNGI TIGNTGKAIACKÄTHC 09 CHC THC 6 G 09 ÖAYN0ü)N AYTH nGPIA<*>0ÖNTO)N (Tlieoplir. C. pl. 
II 9, 5. ll. pl. II 8, l) 6 KAI 4 »YkI(*>N AtTH n6PIAO0ÖNTWN 0AAACCKüN ß WIATOY TA CTGAÖXH TTGPIXPIOWÖNHC. 

Pallad. IV io, 30: si fructus suos velut aegra (sc. ficus) proiciat, alii rubrica aut amurea 
insulsa mixta aqua arborem linunt . . . vel algam marinam (sc. suspendunt). Vgl. Plut. 
quaest. symp. VII 2, 2. Colum. V 10, 10. de arb. 21, 2. Plin. n. h. 17, 256. 

58* Geop. X 47: KATÄTPAnTA C 9 KA nOIHCAI. AhWOK PITOY. TÖN WÖAAONTA ÖWOYAAIZ6C0AI 
ÖO0AAWÖN T09 CYKOY KATÄTPAOG ö B0YA6I, KAI TA C9KA glTPAOA BAACTHCGI. 

59 Ibn al-Awan, Livre de lagric. I 322: suivant Dnnocrite , on creuse un trou de 
la profondeur d une coudee; 011 le remplit de terre et d’engrais; on prend ensuite un 
noyau (sc. du palmier) qu’on fend par la moitie, puis on le dcpoae dans le trou, de fa<?on 
que la terre soit adherente ä la partie qui a ete fendue. Ainsi pose, on repand par-dessus 
de la terre et de Lengrais, apres v avoir m£le une certaine quantite de sei; on arrose 
constamment jusqu a ee que la gennination ait lieu. Vgl. Ibn al-Baitar, Simpl. II711. 

Geop. X 4, 1 : opyiac bögpon tthxüjn ayo baboyc kai ttaätoyc to 9 a 9 to 9 ß kai tiaöon, nAßpwcoN 
xwwatoc wgtA KÖnpoY wgwitwönoy Anö AirujN, XnoAinwN hwitthxyaTon bägoc, gTta wgcon to 9 xwwatoc 
thc baaAnoy tön ityphna cxhwatIcac npöc TßN thn, ticTe tö öiy to 9 ityphnoc npöc AnatoaAc 

BAÖnGlN, ^niXWNNYG THN WGTA KÖnPOY KAI AaWN WGWITWÖNHN, KAI ÄPAGYG KA0 HWÖPAN, Gü)C An BAACTHCH 

(~Junius d. i. Anatolios bei Ibn al-Awam S. 32 1, vgl. S. 324). Pall. XI 12, 2. Geop. II 10, 9. 
Theophr. h. pl. II 6, 2: oiagT aö xqjpan Aawüah' aiö kai önoY wh toiayth tytxAngi, nGPinÄTTOYCiN 
Xaac o\ rGWProi. 

60 Plin. n. h. 15, 138: eadem (sc. laurus) purificationibus adhibetur, testatumque sit 
obiter et ramo eam seri, quoniam dubitavere Democritns atque Theophrastus (h. pl. II 1,3). 
Vgl. Ibn al-Awam I 226: d apres Ibn el-Facel et Abou’l-Khair, on multiplie le laurier de 
rejetons pousses au pied de L arb re, qu’on enleve avec les racines. 

61 Geop. XI l6: TÖ AGNAPOAIBANÖN <t> A C 1 OYTGY6C0AI AYTOPPIZWN Ka] XnOCnÄAWN * AG? AÖ 
T09T0 nOl6?N KATATI0ÖNTAC GlC THN THN» AYTA KAI nOTIZONTAC. HAGTAN AÖ KAI BAPG7AN THN ÖAWHN 
GXGI, d)C 6 AHWÖKPITÖC OHCI KAI TO?C A6inO0 YW09dN £lTA WYNGI ’ KATAOYT6Y6 TAI AÖ MaPTIü) WHNI. 

Unter agnapoaibanon ist der Rosmarin zu verstehen. Vgl. Diosc. m. m. III 75 (aibanujt(c) 
Plin. n. h. 19, 187. 1 7, 98. 

62 Ibn al-Awam, Le livre de Lagric. (trad. par Clement-Mullet) I 237: on lit dans 
le livre d’Ibn Iledjadj, que Dnnocrite dit que le ebene se plante dans le inois de Schebath 
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M. Well mann: 


(fevrier), quil aime los cotcaux (lieux inclines) frais, la terre gras.se et forte; on lui donne 
pour engrais du furnier de vaclie mele de terre vegetale. 

63 Geop. XI 13, 2: b &£ Ahwökpitöc #hcin, Cjc b KAPnöc thc (tcac agioywgnoc ka) taTc 

TPO*aTc TUN KTHNCüN HlTNYMGNOC TAYTA AITTAINCI. ^KFTINÖWGNOC AG AGAN0GIC ANGPUmOYC ÄrÖNOYC nOlG?, 
OY OHCI KAI OwHPOC (K5IO) KAH0POI T* aItGIPOI TG KAI ITÖAI UJACCIK APnOI . 

1 (bc ac FM. 2 aiak©€ic M: agiansgic reliqui: correxi. Vgl. Ael. n. a. IV 23: kaptiön ag itöac ei tic 

eAlBÖNTA AOiH niG?N Toic ÄAÖrOlC, AYnGlTAI ^KGlNA OY AG feN, MAAAON A€ KAI Tp£<l>6TAI- FLUN AG ANGPUriOC THN 
CnOPAN THN nAIAOnOlÖN TG KAi GTKAPflON ÄnUJAGCG. KAI /SOI AOK€? " 0/SHPOC KAI TA THC «>YCC(OC ÄnÖPPHTA ÄNIXN6YCAC 

€ita mgntoi *kai (tcai (jagcikAP noi’ £n toic Gaytoy wötpoic ciiigin to?to ainittöwgnoc. Der dornokritischen Er¬ 
klärung von 6A€CiKAPnoc bei Homer stellt eine ältere gegenüber (weil die Weide frühzeitig ihren Samen ver¬ 
liert), die schon Theophrast (h. pl. III i, 3 raus. pl. II 9, 14) kennt: äaaa thn itöan taxy hpokatabaxagin npö 

TOY TGA€l<i)C XaPYNAI KAI T 1 ÖYAI TÖN KAPT 1 ÖN (sc. <*>ACIN)* AlÖ KAI TÖN T 70 IHTHN OY KAK( 1 )C nPOCArOPGYGIN AYTHN 'cdAGCI- 

kaption*. Beide Erklärungsversuche kennt Plin. n. h. 16, 110: ocissime autein salix amittit seinen, antequam 
omnino maturitatem sentiat, ob id dicta Ilomero frugiperdia (Theophr.). secuta aetas (Bolus) scelei*e suo inter- 
pretata est hanc sentcntiam, quando seinen salicis mulieri sterilitatis medicamentuin esse constat. Ebenso der 
Scholiast zu llom. a. a. ().: XnoBXAAOYCi rÄP tö angoc (sc. ai it^ai), np’iN riGriANöH * k £nci oi niNONTec tö änöoc 
aponoi hnontai . . . <t>Hci ag 9 g 6 $pactoc £n «Dycikoic (Irrtum für Ahwökpitoc gn rewPriKoic), tön xyaön thc itgac 
niNÖMGNON A<t>ANiz€iN Thn tonhn tön ANePÖncoN. Die Ansicht Demokrits ist in die nachchristliche naturwissen¬ 
schaftliche und medizinische Literatur übergegangen. Vgl. Hieron. (V»m. in Zach. pr. III 14(25, 1612B Migne): 
aiunt medici et hi qui de arbomin et hcrbaruin scripsere naturis. quod si quis tloreni salicis sive populi 
inistum aqua biberit, omnis in eo frigescat calor et libidinis vena siccetur ultraque filios generare non possit. 
I'orph. bei Stob. Flor. III 248. Scrv. com. in Verg. Georg. II 48. Isid. XVII 7,47 (daraus Konrnd von Megen- 
berg, Buch der Natur S. 347, 11 Pffiffer). 

64 Geop. XI 5, 4: A HMÖKPITOC OHCIN, WC €NAOOGN TO? 0PirKOY THN KYTlApiCCON AG? 
OYTGY 6 C 0 AI, YnA KAT* Aw$6 TGPA GIC TÖPYIN KAI nGPIOPATHN T^NHTAI. Vgl. V 44, 6. 

65 Plin. n. h. 17, 62: mrjrti genera omnia in Campania bacis seruntur, Romae propa- 

gine. Tarentinam Drmocritus et alio modo seri docet, grandissimis bacarum tusis leviter, 

ne grana frangantur, eaque (aquae) intrita restein circumlini atque ita seri. parietem fore 

(mirae densitatis, ex quo virgulae differantur. 

1 Geop. XI 7,4: oi aö T(j) cftöpwati (>c. my p cinhc) nPOcoATwc ah$ggnti hapatpiyantgc cgipan Gk boytöwoy 
ncnAGrMÖNHN gic Tampon £wbaaaoycin. Vgl. V44, 4. Pall. I34, 5. Toi. r. r. XI3, 5. Plin. 17, 62 (Schluß). 2 Taren- 
tina IIdss., vgl. Plin. 15, 122. 3 Mayhoff nimmt hinter frangantur eine Lücke an und ergänzt nach 

Pall. 134,5: ex aqua farinam rnisceH. aquae habe ich ergänzt, vgl. Col. a. a. O. 4 mirae ergänzt Dal., 

Mayhoff nimmt eine größere Lücke an. densitntes I): densitatis E: densitate Dell. 

66 Ibn al-Awam, a. a. 0 . I 263: Ihn Iledjadj rapporte dans son livre que, suivant 
Dnnocrite , on fait sejourner la graine (le cöne ou pignon) dans l'eau pendant trois jours, 
avant de le jdanter, ce qui a lieu pendant la premiere moitie du mois d'adar (inars). 
Au bout de deux ou trois ans, on eflectue la transplantation du jeune pin; eet arbre 
ne vient tres-bien que dans les plaines incultes (les deserts) .... 264: Drmtxritr le Grec 
prescript de faire tremper la graine dans Teau pendant trois jours, et d en mettre trois 
dans chaque trou, en tournant Fune d’elles en sens inverse, c’est-ä-dire Pextremite mince 
en bas. D autres prescrivent de mettre en baut cette partie. Vielleicht gehört ihm auch 
noch das Folgende. Vgl. Pall. XII 7, 10: proficies, si nucleos aqua ante triduum macerabis. 
7.9: pinum seremus . . . frigidis et umectis (se. regionibus) februario vel martio . . . inter 
montes et saxa vastior et procerior invenitur. 

67 Geop. XI 18,9: Ahmökpitoc ^hcin tw göpgi Xpagygöntoc toy (>öaoy 

AGYTGPON THC HMÖPAC TÜJ "IaNNOYAPIü) WHNI O^PGIN TÖN K APITÖN . . . (i l) Z U) P 0 Ä C T P H C AG A^TGl Cn) 
bNlAYTÖN feNA WH XaTGTn TOYC ÖO 0 AAWOYC TÖN nPO)TOIC fAÖNTA ^nl TO? 4 >YT 0 ? W6WYKYIAC KÄAYKAC, 
KAI TPICIN Ci AYTWN ÄflOWAIÄWGNON TÄ ÖWMATA, KAI ^nl TO? <t>YTO? TÄ >ÖAA KAT AAIFTÖNTA. Vgl. 

Ibn al-Awam I 604. Geop. XI 18, 5. Plin. n. h. 21,21. Pallad. III 21, 2. Einen ähnlichen 
Aberglauben, wie Zoroaster von der Rose, berichten I)iosc. in. in. I 1 10 (8. 104, 17), Simpl. 
I 29 (162,7) und Plin. 23, 110 vom Granatapfel und der Komiker Pherekrates von der 
Feige (Ath. III 78d). 
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68 Colum. r. r. VIII 8, 7: id ne fiat (sc. ne columbae sedes suas relinquant), vetus est 
Democriti praeceptuni. geuus accipitris tinnunculum vocant rustici, qui fere in aedificiis 
nidos facit. eius pulli singuli fictllibus ollis conduntur spirantibusque opercula super- 
ponuntur, et gypso lita vasa in angulis columbarii suspenduntur. quae res avibus amorem 
loci sic conciliat, ne unquani (leserant. 

Plin. n. h. X 108: speculatnr occultus fronde latro (sc. accipiter) et gaudentem in ipsa 
gloria (sc. columbam) rapit. 109. ob id cum iis habenda est avis quae tinnungulus vocatur: 
defemlit enim illas terretque accipitres naturali potentia in tantuin, ut Visum vocemque 
eius fugiant. hac de causa praecipuus columbis ainor eoruin, feruntque, si in quattuor 
angulis defodiantur in ollis novis oblitis, non mutare sedem columbas, quod et auro insectis 
alarum articulis quaesivere aliqui non aliter innoxiis vulneribus, multivaga alioqui ave. 
Vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 88, Geop. Vers. syr. XIII 62 (nach Lagardes Übertragung): 
AaaA ka! Mza Ötöpa oYTeyeeTcA, töc ♦hci AhmokpAthc (sc. nAPGMnoAizei ocYreiN tAc ncpicTepAc). 
Vgl. Geop. XIV 3. Gemoll, Herl. Studien I 127. 

69' Geop. XIV 4 : AfAOYPON ah önoxagTn nepiCTepATc. [CwtIwnoc.] 

gic tAc ©ypiaac kai etc tAc gicöaoyc to? nepicTGPGWNOC kai katA ftagiönwn töitwn ayto9 

KAWNIA rTHTÄNOY AtTÖOOY KAI KPÖMACON. $X£ I rAp TINA 1TPÖC TA 0HPIA ANTinA0€IAN TÖ TIHT ANON. 

Vgl. Tim. Gaz. in Suppl. Arist. I 1 ed. Lambros S. 112, 17: Aaa’ömwc th kaaia twn öpniown 
nHrANOY nAPAT£ 0 ^ntoc oy’k An ohpAch (sc. h iktic) thn gTcoaon o9a' ei mAaicta TW aimw tpyxhtai. 
Pall.I 24, 3 (aus Garg. Mart.): rutae ramulos plurimis locis (sc. columbarii) oportet contra 
animalia inimica suspendere. Eine Weiterbildung ist die Vorschrift, dem Federvieh Raute 
unter den Flügeln zu befestigen zum Schutz gegen Marder und Fuchs bei Geop. XIV 9,6. 15. 
Aus Bolos’ Sympathiebuch stammt die Notiz des Diosk. m. m. III 45 S. 59, 7: oaci aö 

TÖN XYAÖN (sc. nHrANOY) £niPPAN0ÖNTA ÖPNI0I XrTGPYKGIN TOYC AIAOYPOYC. 


70 Geop. XIV 9,6: £An aö riHTANON 9 nö tAc tit^pytac twn öpniown npoc^eeeiH, o9tg 
aTaoypoc oVt€ AAwnHi o9tg Aaao ti ©hpion Xygtai a9twn (Jul. Africanus nach Geop. XIV 15)* 

KAI nOAAW MAAAON, £An cfc THN TPOOHN XOAHN AaWTIGKOC ß AfAOYPOY AnAOYPAcAC AWC, WC ö AhMÖK PITOC 

aiabgbaio9tai. Vgl. Plin. n. h. XXVIII 265: gallinaceos non attingi a vulpibus, qui iocur 
animalis eius aridum ederint . . . similiter in feile mustelae. 

71 Geop. XVII 14,3: Ahmökpitoc aö cywboyagygi Öapoc Apxomönoy gic tö noTÖN tön 
boön (sc. npöc Aahaa tta 0 h) £nl töccapac kai a£ka hnöpac £wbäaagin ckiaahc kai >Amnoy #>izhc. 
Col.VI 4, 3. 

Veget. Mulom. II 139: adversus universas infinnitates et morbos equorum vel boum, 
ubi primum coeperint aegrotare, potio ista succurrit: radices scillae, radices populi quae 
appellatur raninus ... et salis communis quantum sufficit mittes in aquam eamque ani- 
malibus usque ad sanitatem dabis in potu. quodsi desperatas valetudines praeoccuparc 
volueris, ne unquam accidant animalihus tuis, incipiente vere hanc tempera potionein et 
animalibus oranibus per XIV dies continuos dabis in potu. Garg. Mart. Cur. boum 10. 
Veget. IV 2,4. Chir. Mulom. c. 497 S. 163, 12 Oder. 

72* Plin. n. h. 22, 153: bubus iumentisque (ervum) utilissimum. Col. r. r. VI 4,3: 
7 /iulti caulibus vitis albae et valvulis ervi bubus medentur. 

Diosk. m. m. II 108 (182, 17): bo9c aö AinAiNei (sc. ö öpoboc) tooöc riAPATieöweNoc (Quelle 
Krateuas). 

Geop. XVII 4: böac mh AcocncTn. Ahmokpi'toy. öpobon bpöxwn agTon nÖTize katA müna. 
73* Geop. XVII 6, 1 : nepi npornweewe tön tgnnwmönwn. |Ä$pikano 9 .] ot nporiNwcKeiN ©ö- 

AONTGC, TIÖTCPON APPCN fl 0HAY TÖlGTAI H BIBAC0CTCA B0 9c, T7APATHPGITWCAN * ÖAn MÖN GIC tA AGIlA 
ntPH ö B09c KATÖA0H, APPGN TÖ TGX0HCÖMGNON T6KMAIPGC0W, An AÖ £ni tA APICTGPA, 0HAY. 
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Varro r. r. II 5, 13: nias an femina sit conrepta, significat descensu taurus, cuin init, 
quod, si mas est, in dexteriorem partem al>it; si femina, in sinisteriorem. Col. r. r. VI 24, 3. 
Plin. VIII 176 (Celsus). 

Ilora pol Ion. Ilierogl. II 43 (aus Chairemon-Demokrit): gkgTnoc täp (sc. ö taypoc) Anö thc 

ÖXGIAC KATABAINUJN, g/ MÖN Öm TA ApICTGPA KATÖA0OI, QHAY r€NNÄTA| C 6f AG ölll TA A6IIA KATÖA0OI 

Anö thc ÖxeiAC, äppgn tiktctai. Vgl. Millers 11 i | »piatrika ♦ab . . . otan GniTGi h h Ynnoc kai 

TÖ OY 0 AP TTPOXAAACH MAAAON GK T 09 AGH 09 MÖPOYC KAI THN 0 HAHN, XPPGN a 9 TH HNGC 0 AI * ÖAN AG TO 

e yönymon, 0hay hngcoai. Daraus Ilierokles hei Grynaeus p. 58, 13. Ihn al-Awam, a.a.O. II* 5. 

74 Colum. r. r. VI 2S: quae (sc. proles equorum) sive ut femina sive ut masculus 
concipiatur, nostri arbitrii fore Detnocritus aftirmat, <jui praecipit, ut, cuin progenerari 
marem velimus, sinistrum testiculum admissarii lineo funiculo aliove quolibet obligeinus: 
cum feminam, dextrum. idemque in omnihus pene pecudihus faciendum censet. Vgl. 

VIII 3, 12. 


1 Quelle Leopbanes nach Arist. de gen. an. IV 765 a, 25. Aet. plac. V 7 S. 420, 7 I). | Hippocrates) de 
superf. 31 (VIII 500). IMin. n. h. 8, 188 (aus Celsus). 30, 148. Pall. IV 11,6: ISrarci adserunt, si mares creare 
velis, sinistrum tauri in coitu ligaudum esse testiculum: si feminas, dextrum. Geop. XVII 6, 2. XVIII 3, 7. 
Ilippiatr. I 15. VII 3, 1 2. 


75 Geop. XIX 7,3: Ahaökpitoc oyn ö $yciköc Ac*oaöaoy pi'zhc Ön’ÖAiroN oaacogichc mnac 

r KGAGY6I KA©’ GKACTON c9n GIC THN TPOOHN MITNYNAI, KAI nPÖ Z HMCPÖN TÖ BGBAION THC VriGIAC K0MIG7- 
C0AI ... (6) GnGIAH AAHOATON 6n TÖ ZÖON MÄAICTA TÖN CTIAHNA NOCGT, ÄN0PAKAC MYPIKINOYC GIC ¥aü)P 

XnocßöcAC nAPÄcxG ni6?N. kai Anopöhoyc ag oTnoc Anti to9 yaatoc gic mypikinac kyaikac («ypikInoyc 

AnOPAKAC Hss.) GMBAH06IC KAI nO06)c 0GPATIGYCGI ’ T09T0 AÖ MAAICTA AHMÖKPITOC MAPTYP67. (7) ÖN6P- 

tgct^pan ö aytöc Ahmökpitoc Tacin to9 cttahnöc toTc AN 0 PÖnOlC GCGC 0 AI AIABGBAI 09 TAI, cf AN 0 PAII 

CIAHPON ÜYPÖCAC AnOCBÖCHC YAATI, gTtA TÖ YAWP ÖlGI MI1AC AO^HC ni6?N TU) nACXONTI TÖN CT7AHNA. 

1 Vgl. Geop. XIX 6, 13. Plin. 22, 72. 4 Vgl. Plin. n. h. 24,67. Cels. IV 16. Cnel. Aur. m. ehr. III 4,61. 
Scrib. barg. 132. Diosk. m. m. 1 87. Colum. r. r. VII 10,8. Marc. Kmp. 23, 1. 49. 6 Vgl. Lkwysohn, Die 

Zoologie des Talmud S. 120: T.s wird erzählt, daß einer Ziege durch das Trinken von Wasser, welches die 
Schmiede zum Abktihlen des Kisens gebrauchen, die Milz cinschrumpfte und zuletzt gänzlich sich auf löste, 
so daß sie nicht vorgefunden wurde.’ 6 Marc. Kmp. 23,6. I)iosc. m. m. V 80 (53. 1). 


76* Geop. XVII 5, 2 : gi a t ol ta9poi npöc thn öxgian bpaaynoyci, kaycac öaa*oy o9pan 

KAI CYAA6IÖCAC, otNU) TG ♦YPACAC, AAGIOG TÖ AfAOToN KAI TOYC ÖPX6IC T09 TAYPOY, KAl OlCTPHCGl 69eÖU)C. 
to9to aö oyk öni tön taypwn mönon, AaaA kai önl tön Aaaujn zcjujn kai öni AN©Pönu>N tönoit’ An. 
aycic ag thc ofcTPHCGuc £aaion xpicoön . Vgl. Demokrit bei Col. VI 28. Geop. XIX 7, 6. 
FF aitnia 7 S. 132,22 I). Dasselbe,magische Mittel kehrt noch tynmal wieder Geop. XIX 5,4. 
Quelle der Geoponika, d. h. des Anatolios-Didymos, sind die Quintilier (Africanus) nach 
Apsyrtos Hipp. p. 55: o9pan ÖaAsoy kaycac tpTton mgtA o'inoy kai xpTcon toyc öpxgic kai tö 

A?AO?ON. ÖTG AG 0ÖAGIC TIAYCAI, ÖAAIU) XP?G. 

77 Geop. XVIII 9, 7: TpAroc a£ oy ♦ gyigtai, ÖAn kgiphc ayto9 tön nörwNA. Vgl.-XV i *35 
(aus Anatolios-Pampliilos). Quelle ist Demokrit nach Plin. n. h. 2S, 198: adferunt et Mayi 
(aus Apion-Demokrit) sua commenta: primum oinnium rabiem hircorum, si mulceatur harha, 
mitigari (^ Ael. n. a. IX 54); eadem praecisa non ahire cos in alienum gregem. Ihn al- 
Awain II (2) S. 17: II en est qui disent que los boucs qui ont l hahitude de s*eloigner 
du troupeau sont rendu forceinent sedentaires, si on leur coupe la harhe sous le menton, 
a l’approche du printemps; suivant d autres, en la coupant avant Thiver, le resultat est 
le meme. 

78 Geop. XIII 14,9: Ahmökpitoc aö ♦hci tiöaac aatu)o 9 rt öaAooy nep) toyc öpmTnac thc 

KAINHC nPOCAPTU)MÖNOYC ’katA NÖTA, KATA TÖ öniKAINTPON MH öAN KÖP6IC tInGCOAI. 

Aet. XIII 46 (in der interpolierten Fassung): Ahmökpitoc aö $hci ttöaac Öaa«i>u)n npoc- 

APTUJMÖNOYC KATA THN THC KAINHC CTPUJMNHN OYK GAN KÖPGIC T6NÖC0AI. 
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Wahrscheinlich demokritisch sind folgende beiden Mittel: 

79 üeop. XIII 14, I : ytpa nlccA kai Atpioy cikyoy 6 xyaöc 4 niB aaaömgnoc 4n kainh AnaipgT tAc 
köpgic .. . xo ahn taypoy ß tpätoy öiei apimg'i miiac Aagiog thn kainhn kai toyc toIxoyc. Vgl. Saserna 
bei Varro r. r. I 2, 25: serihit cimices quem ad modum interfici oporteat bis verbis 'cucu- 
merein anguinuin condito in aquam eamque infundito quo voles: nulli aeeedent. vel fei 
bubulum cum aceto mixtum unguito leetum. Die beiden Bruchstücke (Geop. XIII 9, 6 ft*. 
8, 5) gehören in das Sympathiebuch des Mendesiers. 


Bienen. 

0 

80 Colum. IX 14. 6: eeterum hoc eodem tempore (sc. peraeto solstitio usque ad ortum 
caniculae) progenerari posse apes iuveneo perempto, Democritus et Mago nee minus 
Vergilius (G. IV 28 if.) prodiderunt. Mago quidem ventribus etiam bubulis idem fieri 
aftirmat (vgl. Plin. 1 1, 70), quam rationem diligentius prosequi supervaeuum puto con- 
sentiens Celso. Vgl. Varro r. r. III 16, 4: primum apes naseuutur partim ex apibus, par¬ 
tim ex bubulo corpore putrefacto. 

81 Geop. XV 2, 21: lös ac ag ö baciagyc Aibywn gn aapnaki jyainh ohci agTn noieTceAi 
MGaIcCAC' KAI AhMOKPITOC KAI BaPWN (vgl. Rh. Mus. 45,65 A) 4n P(i)MAIA l"AÖCCH GN oTkW OACl 
xph noieTceAi, Önep 4ct1 kai Amginon. ( 22 ) Ö a4 TPÖnoc oytoc* oTköc coi 4cto> 9yhaöc (an Vyoc?), 
ACKAnHXYA'ioc kai gypoc nHxÖN \ kai ta?c AOinxTc nA€YPA?c Icoc. gTcoaoc a4 efc aytön nepinoieiceo) 

MIA, KAI 0 YPIAGC TÖCCAPGC, 4 n 4kACTü> TOIXW MIA. ( 23 ) efc TO?TON Ar ATü)N BO?N TPIAKONTAMHNON, 5 

GYCAPKON, AinAPÖN MAAICTA, nGPICTHCON AYTÖ NGANIAC nOAAOYC, KAI TYnTÖTUCAN AYTÖN ICXYPÖC KAI 

TYnTONTGC a9tÖN ^OnAAOlC AnOKTGIN AtüJCAN. ÖMOY TaTc CAPII TA ÖCT4a CYNAA09NTee. ( 24 ) OYAAKHN 

AÖ 4 x 4 T 0 )CAN TÖ MH AIMAiAI TI T09 BOÖC - 09 TAP An 4l aTmaTOC KYHeeiH H MGAICCA -, AYNHCONTAI 

ac taTc npojTAic nAHTATc mh BiAiwc 4 MnecÖNTec. (25) e 9 e 9 c ag AnoneopAxeu) nAc to 9 BOÖC nÖPOC 

Ö 0 ÖNAIC KAOAPaTc kai AGHTaTc niCCH KGXPICM^NAIC, OiON ÖMMATA KAI f»lNGC KAI CTÖMA KAI ÖCA Tfi <t>YCGI '*> 

nenoiHTAi eic k4nu)cin anatkaian. (26) 4 neiTA ©ymon YnocTpöcANTec noAYN kai VnTiON 4 n* ayto 9 

KATA0GNTGC TÖN B09n, 4lGAeÖNTGC T09 OIKOY GY0YC ThN 6YPAN KAI TAC 0YPIAAC 4niXPICATU)CAN ÜHAtü 

CTGTANlj), ü)C MHTG ACPI MHTG AnGMÜ) MHA HNTINA09N eTCAYCIN AlAnNGYCIN gTnAI. ( 27 ) TPItH A 4 

ÖBAOmAaI XPH nANTOOGN *4lANOIIANTA GfcCACAl ♦ü)C TG KAI A4PA KA0APÖN, nAHN ÖnÖ0GN AN KA0IH 

• 

COOAPÖN nNG9MA* Gl TAP U) AG 4XOI, THN KATA T09T0 gTcOAON KeKAeiCMGNHN XPH 4 aCAI. (28) 4nAN •- 
AÖ AÖIOJCIN 4MYYXÖC6AI Al YAAI nNe9MA AYTAPKeC 4niCnACAMGN AI, AY0IC XPH CYTKAGTcAI Tq> nHAÖ KATA 
THN nPOTGPAN XPlClN. (29) 4 nAGkAth AÖ MGtA TA9THN HM4PA XnOIIAC GYPHCGIC nAHPH MGAICCÖN 80- 
TPYAÖN 4n AaAHAAIC CYNHI"M(iN(jüN KAI T09 BOÖC AGinÖMGNA TA K4PATA KAI TA ÖCTÄ KAI TAC TPIXAC. 
ÄAAO AÖ MHa 4 n. (30) 1 >*C\ AG 4 k T09 4rKG<t>AA0Y m 4 n riNGCOAl TOYC baciaöac, 4 k aö tön capkön 
tAc AAAAC MGAICCAC* riNGCOAl AG kai 4 k to 9 nwtiaioy mygao 9 baciaöac, kpatictgygin m 4 ntoi toyc » 
4 k to 9 4 tkg®Aaoy M6r4©ei tg kai kAaagi ka! ^ömh tön aaawn. (31) thn aö npöTHN TPonHN kai 

MGTABOAHN TÖN CAPKÖN GIC ZÖA KAI OlONGl KYHCIN TINA KAI r4NGClN , KA0ICTOPHCGIC 4 nTG 90 GN * 

(32) ANGC*)rM4N0Y rAp T09 oTkOY, MIKPA KAI AeYKA (?) TÖ G?AOC KAI XaAHAOIC OMOIA KAI 09 T4AGIA 

09tG f^AH nANTH ZÖA nepl TÖN MÖCXON nAHOYNONTA ÖYGI* AKINHTA MGN nANTA, KATA MIKPÖN a 4 
AYIANÖMGNA. (33) IA 0 IC A ÄN KAI THN n TGPO0YHCIN ÜAH AIAP 0 POYM 4 nHN, THN TG OlKGIAN XPOlAN AAM- *- 

banoycac ^a 9 tAc), nepiKA0GZ0M4NAC a4 tön bacia 4 a kai npocneTOM4NAC, bpax 9 tgpon a 4 , kai 9 no- 
TPGMOYCAC taTc nT 4 PYII AIÄ THN XhOGIAN THC nTHCG(i)C KAl THN TÖN MGAÖN AtONIAN. (34) nPOCl- 

zAnoyci a 4 taTc oypici poizhaön, Ö0o9cai kai biazömgnai Aaahaac nöew to 9 *(i)töc. (35) Amginon 

a4 tac Anoiigic kai AnoopAieic tön 0 YPIAOJN, KA0ÖC gTphtai, nAp’ hm 4 pan noieTceAi* (36) a 4 oc tAp 

MH MGTABAaAONTA HAH THN TÖN MGAICCÖN <J>YCIN, AIA THN nAGIU) CYTKAGICIN 09 CnACANTA KATA KAIPÖN ** 
TÖN A4PA, ÖenGP nNITMÖ AIÖAHTAI. (37) T09 AG OTkOY Ö MGAICCÖN 4lTYC Gero), KAI ÖTAN 4KnGTA- 

Abh. 192t. Ar. I. 8 
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CeuiClN ÄNOirOM^NAIC TaTc 0YPICIN ynOÖYWlA 0YWOY T£ KAI KN£(i)POY* (38) TH rÄP ÖC«H &AKYC0IC A^TAC 
efc TÖN M£AICCü)N A, T£0£PAn£YM^NAC ÖCMaTc ÄN0U)N, KAI 0Y*IU)N OYK ÄKOYCAC £IC£AÄC£IC. Vgl. ITemi. 

Koir. II s. ta9poc S. 73, 20. Isid. XII S, 2. Verg. G. IV 281 f. 

3 an xphnai ? 8 toy mh L aynhcontai aö om. FHL 9 taic a£ rrpwTAic FHL ^wnccÖNTec 

KCXPHC 0 GOCAN L 13 MHa’ HnTINOYN F 16 TW T 1 YAW L, TOYTO TTHAW M: TOYTON n. I* I9 M£n 

om. FM baciacyc F: baoacIc M 23 Anwkicm^noy FM: kakacicm^noy L: corr. Cornarius 26 aytac 
addidi, tAc mcaiccac add. L ncPiKAöicTwCAN F (1 alt. in ras.): nePiKAöHCöwCAN HM: ncPiKAOHMCNAC L a£ [pr.] 
tc L npocneTAcowcAN FM 27 thn (alt.) om. FM npocizÄNOYCAi F 28 ac]t€ M 29 rAp] ac 

FL 30 MCTABAaWNTAI F: MCTABAaAONTAI II CYTKAHCIN TOY CTABAioy KAI TÖ XkAIPON toy A^POC L: CYrKA€ICIN 

TOY CTABAIOY KATA KAIPÖN F 31 CKnCTACO&CIN Bcclxll : CKnCTACHHYOYClN FL: ^KHCTACWCIN M. 

82 Plin. n. h. 13, 13 1 (aus Hygin): apes quoque numquam defore cytisi pabulo con- 
tingente promittunt Democritus atque Aristomaclius. Plin. 21,70. 18,144. Coluin. de 
arbor. 28, 1 (aus Hygin, vgl. Plin. 13, 130): cytisum quam plurimum habere expedit, quod 
gallinis, apibns, ovibus (Geop. 18,2,6), capris, bubus quoque et omni generi pecudum 

utilissimus est. Col. r. r. V 12, I f. Geop. XV 2,6: £a£aic«>ak6n t£ kai oywbpa kai kyticon W- 

AICTAI M£AICCÖN TPO$AI, TA T£ N^A C*HNH nPOClZAN£l KYTICU) MÄAICTA, KAI An* AYT 09 AAMBAN£TAI XnONU)- 

tbpon . Varro r. r. III 16, 13. Diosc. m. m. IV 1 12: £nioi aö oyteyoycin aytön (sc. tön kyticon) 

n€PI ToTc CMHNCCIN, 0 )C ^nAKTIKÖN TÖl)N M£aittcon. 
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BERLIN 1022 

VERLAG I)KR AKADEMIE DER*WISSENSCHAFTEN 


IN KOMMISSION BEI DER 

VEREINIGUNG WISSENSCHAFTUC!IER VERLEGER WALTER DK GRUYTKR U. CO 

V0RMAL4 G. J. GteCRIOrSCRB VKRLA<<SHANDLDK<L J. GUTTENTAO, VKRLAGSBIXIIHANDLDNO. 
GEORG REISIEK. KARL J. TRÜBNEK Vr.IT U- CONf. 
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